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Vorwori 


Der  Torliegencle  ,,Griiiidri88  der  Waffenlehre'^ 

ist  vielen  meiner  Kameraden  keine  ganz  neue  Erscheinung 
mehr,  sondern  hat  bereits  in  seinen  zwei  ersten,  durch  au- 
tographischen  Druck  vervielfältigten  Eutwürien,  einige  Ver- 
breitcmg  in  der  K.  Bayerischen  Armee  erla  igt  und  in  den 
liatzten  fünf  Jahren  zum  Unterrichte  aa  der  K.  B.  Kziega- 
schnle  und  Pagerie  gedient 

Was  ich  damals  in  flüchtiger  Skizze  zn  bieten  ver- 
mochte, das  hoffe  ich  jetzt,  durch  wiederholte,  mit  Be- 
nUtzmig  der  ganzen,  einschlägigen  Literatur  vor-  . 
genommene,  fieissige  Ueberarbeitang,  in  bessere  und  schö- 
nere Form  nnd  damit  aar  vollendeteren  Beife  gebracht  an 
haben. 

Ich  war  bestrebt,  den  jüngeren  Kameraden  ein  Bnch 

zn  verschaffen,  das  zwar  keineswegs  eine  umfassende  Be- 
schreibung jedes  einzelnen  Musters  der  heute  bestehenden 
Kriegswaffen  enthalte,  dessen  Studium  sie  aber  in  den  Stand 
setze,  jede  Waffe,  ihrer  Leistungsfähigkeit  und  ihrem 
taktischen  Werthe  nach,  richtig  benrtheilen  zu  können. 

Diese  Aufgabe  in  möglichst  popniSier  Fassmig  zn  lösen 
nnd  damit,  in  zweckmässiger  Weise,  zur  ferneren  Ausbeute 
des  weiten  und  so  reichhaltigen  Gebietes  der  Waffenlehre 
anzoregen,  das  war  es,  womach  ich  traohteta 
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Dabei  sollte  mein  Werk  immerliin  detaillirte  Noti- 
zen über  die,  znr  Zeit  hervorragendsten  Kriegs- 
waffen darbieten  und  besonders,  hinsichtlich  der  baveri- 
sehen  Modelle  derselben,  als  Nac  h  schlagb  ucli  dienen, 
stets  aber  den  Gesichtspunkt  festhalten,  dass  es  nicht  flir 
angehende  Techniker  geschrieben,  vielmehr  bestimmt  sei, 
die  Grnmdlage  zum  Studium  der  Taktik  zu  bilden. 

Wenn  es  mir  dort  und  da  gelang,  den  richtigen  Ton 
zu  treffen  und  die  wahre  Grenze  zwischen  Nothwendigem 
und  Utbci-titissigem  zu  finden ,  so  verdanke  ich  diess ,  in 
erster  Linie,  den  schätzbaren  Bathschlägen  derjenigen  ver- 
einten Vorgesetzten  und  Kameraden,  welche  sich  der  mühe- 
vollen Durchsicht  meiner  Entwürfe  in  aufopferndster  Weise 
unterzogen  und  denen  ich,  durch  dieses  offene  Bekenntniss, 
einen  Ideinen  Theii  meiner  Schuld  abtragen  machte. 

Ganz  besonders  verpflichtet  aber,  bin  ich  meinem 
Freunde,  Artilleriehauptmann  Hörmann  von  Horb  ach, 
unter  dessen  sachkundiger  Leitung  nicht  allein  die  ge- 
sammte  graphische  Ausstattung  des  Werkes  erfolgte, 
sondern  dessen  reger  Theilnahme  auch  der  Text  des  Buches 
zahlreiche  Verbesserungen  verdankt 

Somit  empfehle  icli  denn  uu-in  Erstlingswerk  einer  wohl- 
\v<»llenden  und  naclisicht^vollen  Aufnahme,  bei  welcher  gewiss 
manche  Lücke  durch  die  zahlreichen  Unterbrechungen  ent- 
schuldigt werden  darf,  die  diese,  von  mir  als  Lehrer  der 
K^  Bayer.  Kriegsschule  b^onnene  Arbeit,  in  meinem  jetzigen 
Dienstverhältnisse  erfahren  musste. 

München,  im  Oktober  18()6. 


SU  Th.  VOM  Saier, 

HaoptnuiDn  und  Flflgela^utant. 


* 
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Notizen* 

Aber 

einige  der  gebräiidbilioliBten  Mass-  und  GewiditsrerhSltnisse. 


X.  Xjftng^nmaese. 

1)  Aligemeine  Vergleich ungstabelle. 
(iu  abgerundeten  Zahlen.) 


Bayer. 
Fun 

ELhein. ') 
Fuss 

Oostcrr. 
(Wiener) 
Fuss 

rariscr*) 
Fuss 

Meter 

Bayer. ') 
Infant. 
Sebritte 

1 

ArtiUer.*) 
Sehritte 

Yards ») 
k  8  engl. 
Fut 

1000 

930 

923 

899 

292 

400 

388 

319 

1075 

1000 

993 

966 

314 

430 

417 

343 

■ 

1083 

1007 

1000 

973 

316 

433 

420 

346 

1113 

1035 

1028 

1000 

325 

445 

431 

356 

3436 

3186 

3164 

3078 

1000 

1370 

1328 

1092 

2500 

2325 

230Ö 

2248 

730 

1000 

970 

798 

2581 

2400 

2383 

2319 

753 

1032 

1000 

838 

3135 

.  29J5 
1 

2893 

2818 

914 

1253 

1205 

1000 

')  In  cl 

er  1)  a  y  0  r  i  s  c  h  r  n  , 

p  r  e  u  s  s  i  s  c  h  e  u ,  g 

Tossher 

z.  hessischen  und 

d&ui sehen  Artillerie,  sowie  filr  das  Festuugsmateriul  von  Ulm  und 
Rastatt  als  Masseinheit  eingefulirt. 
*)  Bei  den  Festongibattt«»  von  Ulm,  Haim  lud  Ba statt  so 
Gnmde  gelegt. 

*)  Zur  Bestimmung  der  Sohnssweiteii  der  bay  er.  Handfeuerwaffen. 
*)  Zar  Port^e-Bestimmmig  der  Oesebfttse  im  Bayern  and  PremsseA. 
*)  BngHsches  DIstaasMun. 
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VI 

2)  Bedttktionstabellc  für  die  Unterabtheilungen  des 
rheinischen  und  metrisch Massos. 


ni0IB.  MU 

ifviiimccsr  1 

rrnitiwfitflr 

1 

2,6154 

1 

0,38234 

2 

5,2909 

2 

0,76469 

3 

7,8463 

3 

1,14703 

4 

10,4618 

4 

1,52938 

5 

13^0772 

6 

1,91172 

6 

15,6927 

6 

2,29406 

7 

18,3081 

7 

9,67641 

8 

20,9236 

8 

3,05875 

9 

28,6390 

9 

3,44110 

10 

26,1545 

10 

3,82344 

U,  Flächenmasse. 
1)  Allgemeine  Vergleicbungstabelle. 


! 

Bayer  □'  | 

rhein.  Q' 

öbterr.  Q* 

Pariser 

engl.  □* 

1 

0,86475 

0,85245 

0,80725 

0,08518 

0^1692 

1,15640 

l 

0,98577 

0,93360 

0,09850 

1,06033 

1,17909 

1,01444 

1 

0,94698 

0,09998 

1,07564 

1,23877 

1,07123 

1,05599 

1 

0,10552 

1,13686 

11,78960 

10,15187 

10,00789 

947682 

1 

10,76480 

1,09061 

0,94311 

0,92968 

.  0,88039 

0,09290 

1 
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2)  RedaktioBStabelle  fflr  rkeiiiseliea  QßtÄnMm  und 

QwidnitBeter« 


1  M 

»elB.  □* 

1 

0,0986 

1 

10,152 

2 

0,1970 

2 

20,304 

8 

0,2956 

8 

90,456 

4 

0^3940 

4 

40,607 

5 

0,4925 

5 

60,759 

6 

0,5910 

6 

60,911 

7 

0,6895 

7 

71,063 

8 

0,7880 

8 

81,215 

9 

0,8865 

9 

91,367 

10 

0,9860 

10 

101,519 

XXX«  XCörpennasse. 
1)  Allgemeine  Yergleichiiiigstabelle. 


Bajer.  Cub.' 

rhein.  Cub.' 

flatair.Cub.' 

Pariser  Cab.' 

Cttbik-Meter 

1  engl.  Cub.' 

1 

1,24354 
1,27067 
1,37875 
40,22350 
0,89640 

0,80415 
1 

1,02178 

1,10873 
32,34587 
0,91588 

0,78705 

0,97873 
1 

1,08515 
31,65785 
1,13894 

1 

0,72529 
0,90193 
0,92154 
1 

29,17385 
0,82607 

0,02486 

0,03092 
0,03169 
0,03428 
1 

0,02832 

0,87801 
1,09184 
1,11667 
1,21056 
35,31658 
1 
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2)  Beduktionstabelle.  für  rheinischen  Cabiki^s  luid 

Cabikmeter. 


rhfliii.Gab.' 

,  1 
cnbe 

1 

mdtre  cube 

rhein.  Cub.' 

1 

0|0309 

i 

2 

0,0618 

2 

3 

0)0927 

o 

o 

91,1100 

4 

0,1237 

4 

5 

0,1 54Ü 

5 

1G1,729 

6 

0,1855 

G 

194,075 

7 

0,2164 

7 

226,421 

8 

0,2473 

8 

258,767 

9 

0,2782 

9 

291,118 

10 

0,8092 

10 

323,459 

Die  bayer.  Maaskanne  hfilt: 


Die  preuss.  Quart  hält: 


Die  üsterr.  Mass  liält: 


Der  frana.  Liter  bilt: 


43,000  bayer.  De^.-Cab. " 
74,304  „  Dtiodez.-Cab." 
59,435  rhein.  „ 

0,934  preuss.  Qnart 

0,755  österr.  Maas. 

1,069  franz.  Litres. 

64  rhein.  Gab. " 

1,071  bayer.  Mass. 

0,809  österr.  Mass. 

1,145  franz.  Litres. 
7(v414  österr.  Cub." 
79,097  riiein.  Cub." 

1,324  bayer.  Mass. 

1,235  preuss.  Quart. 

1,4 l.ö  franz.  Litres. 

1  dMntoe  cnbe. 
40,235  bayor.  DeKim.-Gab." 
69,506    „  Duodes.-Ciib." 
55,599  rhein.  „ 

0,936  bayer.  Mass. 

0,873  preuss.  Quart 

0,707  österr.  Mass. 


« 
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V.  Gewichte. 


1)  A.llgemeine  Yergleichangstabelle. 


B«y«r.  ms 

Nflnb. 

Zoll  ffc») 

Ooterr.  fj^ 

Kilogr.») 

EngliBoh.fl; 

1 

1,09813 

1,12000 

0,00998  ' 

0,5(jOOO 

1,23457 

0,91064 

1 

1,01992 

0,01003 

0,50996 

1,12407 

0,89286 

0,98047 

1 

0.89284 

0,50000 

1,10230 

1,00002 

1,09814 

1,12002 

1 

0,56001 

1,23460 

1,78571 

1,96094 

2,00000 

1,78568 

1 

2,20460 

0,81000 

0,88948 

0,90720 

0,80998 

0,45360 

1 

2)  Redaktionstabelle  für  bayer.  Loth  und  franz.  Gramme.') 


Bayer.  Lth. 

Gramme. 

Qramme. 

Bayer.  Loth. 

1 

17,5 

1 

0,057 

2 

35,0 

2 

0,114 

3 

52,5 

3 

0,171 

4 

70,0 

4 

0,229 

5 

87,5 

5 

0,286 

6 

105,0 

6 

0,343 

7 

122,5 

7 

0,400 

8 

140,0 

8 

0,471 

9 

157,5^ 

9 

0,514 

10 

175,0 

10 

0,571 

•)  In  der  bayerischen  und  mehreren  anderen  deutschen  Artillerien  als 
Nenngewicht  der  Ges  chützkalihcr  gebräuchlich. 

*)  In  Preussen ,  Sachsen ,  Badon,  der  Pfalz  u.  a.  deutschen  Staaten  auch  alt 
Landcsgcvicht  eingeführt. 

*)  1  Kilogramm  ist  das  Gewicht  eines  Cobikdedmeters,  oder  Liters  Waaser. 
1  Gfaiame  (=  16  GfM)  ist  das  Oevielit  eines  Cubikconftinielen  Wasssr. 
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EiDldtmig« 

Begriffe. 

Waffe.  Jedes  WerkieQg,  dessen  Zmätk  es  ist,  den  Menschen  im 
Kampfe  mit  einem  Gegner  —  sei  es  durch  Verstärkung  des  eigenen  An- 
griffes, sei  CS  durch  Schutz  vor  dem  Eändringen  des  Feindes  —  zu 
unterstützen,  nennt  man  Waffe  (anm). 

Kriegswaffen,  [nrmes  de  (fuene),  sind  die .  HRch  wissenschaft- 
lichen Grundsätzen  und  Systemen  hergestellten  Waffen, 
welche,  in  w ohlbestimrater  und  geregelter  Weise,  von  den  ein- 
zelnen Heeren  und  ihren  Theilen  im  Gefechte  gebraucht  werden. 

Waffenlehre  («rf  miUtaire,  tradi  d^ütrmt)  endlich,  ist  jene 
Wissenschaft,  wddie  sowohl  die  eben  berührten  Grandsitse  far 
die  ConstrnktioB  der  Kriegswaffen,  als  andi  die  Regeln 
fftr  deren  richtigen  Gebranch  feststdlt,  nnd  die  Beschaffen- 
heit, Behandlung,  Erhaltnng,  sowie  die  Wirkungsw  eise  and 
das  Leistungsrermögen  derselben  —  mit  steter  ßoziehang 
auf  deren  kriegerischen  Zweck  und  Erfolg  —  lehrt. 

Wie  es  nun  die  Waffe  ist.  welche  immer  Art  und  Weise  des 
Kampfes  bedingt,  so  bestimm  n  denn  auch  die  Kriejiswa  ff  en  die 
G  ef  echts  weise  der  Heere;  in  der  Lehre  vom  Ii  e  erkämpfe  — 
in  der  Taktik  {lurdqHe)  —  wird  denmach  die  Waffenlehre  den 
ersten  Hauptabschnitt  bilden  müssen. 

Eintheiiung  der  Waffen. 

Die  Waffen  zerfallen  in  drei,  ihrer  Natur  und  Bestimmung 
nach  verschiedene  Gattungen,  die  man  ihrem  Zweck  und  Ge« 
brauche  entsprechend,  als : 

!♦ 
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ESnldtaiig. 


NA  he-, 

Ferne-  und  • 

Schutzwaffen  bezeichnet. 
Von  diesen  scheiden  sich  die  Waffen  der  zweiten  (lattiin": ,  je 
nachdem  sie  —  wie  diess  bei  den  Waften  der  ersten  und  dril  ten 
(iattung  der  Fall  ist  —  vom  einzelnen  Manne  geführt  werden,  oder 
zu  ihrer  Anwendung;  und  Fortschaffung  das  Zusammenwirken 
Mehrerer  und  besou  de  reKräfte  erfordern,  iu  zwei  Gruppen: 

kleine  und 

grosse  Fernewaffen. 
Bei  den  heutigen  F er newaff  en  ist  es  die  Spannung  der, 
durch  Verbrennung  eines  gewissen  chemischen  Priparates,  des Schiess- 
pulvers,  (od.  and.)  sich  entwickelnden  Gase ,  welche  die  Triebkraft  f&r 

das  fortzuschleudernde Geschoss  bildet  Die  Wirkung  derselben  ist  daher 
stets  mit  einer  Feuererscheinung  verbunden  und  haben  sie  dadurch 
allgemein  den  Namen:  Feuerwaffen  erhalten. 

Die  oben  genannten  2wei  Hauptarten  von  Fernewaffeu  bezeichnet 

man  hienach  als; 

kleine  oder  Handfeuerwaffen  und 
grosse  Feuerwaffen  oder  Geschütze. 

Eintheilimg  der  Waflfenlehre. 

Dii^  Eintheilung  der  Waffen  wird  selbstverbtändlich  auch 
den  Rahmen  für  deren  Studium  bilden.  An  die  biedurcb  bestimmten 
Abschnitte  mttssen  jedoch  noch  wdtere,  von  allgemeiner  GeHnng  angefügt 
werden.  Deren  erster  wird  Ober  die,  zur  Herstellung  der  Waffen^ 
gebrinchlichen  Materialien  zu  sprechen  haben;  ein  weiterer, 
die,  fbr  alle  Feuerwaffen  gemeinschaftlich  geltenden 
ehemischen,  physikalischen  und  mechanischen  Gesetze  behandeln. 

In  einem  ferneren  Thei  le  soll  dann  die  geschichtliche  Ent- 
Wicklung  der  Kriegswaffen  dargelegt  und  damit  die  Au^be  der 
Waffenlehre  vollständig  erschöpft  werden. 

Aus  diesen  Erörterungen  ergibt  sich  die  Eintheilung  der 
Waffen  lehre  in  folgende  Abschnitte: 

I.  Technologie  der  Kriegs waffen. 
II.  Nähe  waffen. 

III.  Allgemeine  Theorie  der  Feuerwaffen. 

IV.  Handfeuerwaffen. 
V.  Geechtttze. 

VL  Schutz  waffen* 
VII.  Geschichte  der  Kriegswaffen. 
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Erster  Abschnitt. 


Technologe  der  Kriegswaffen. 


Einleitung. 

'  Unter  Techno  log  i  e,  Gewerbekunde,  versteht  man  die  Lehre 
vou  der  Verarbeitung  der  Rohstoffe. 

Die  Technologie  der  Kriegswaffen  wird  daher  Notizen*) 
flherdie,  hei  Herste! long  dieser,  sitr  Verweodiiag  kommenden 
Materialien  und  deren  hieher  besfigllche  Beschaffung, 
Untersuchung,  Verarbeitung  und  Aufbewahrung  bieten. 

Hiebet  erscheint  es  sweckdienUcfa,  die  einzelnen  Materialien  nach 
den  Naturreichen  zu  groppiren,  ans  welchen  sie  entnommen  sind. 

I.  Materialien  aus  dem  Mineralreiche. 

Sohwefel  (soufre). 
Der  Schwefel  (spec.  Gew.  oder  Dichte  {den*iU)  ~  1,84)  kömmt 
gediegen     als  vulkanisches  Produkt  —  auf  Sidlien,  in  Unteritalien, 


)  DieBo  Notizen  müsseu  unumgänglich  einige  Vorkenntnisse  der  Naturwissou- 
scbaftea  voraussetzen  und  sind  daher  Demjenigen,  welcher  mit  den  Elementen 
der  letsteren  nicht  vertraut  ist,  vielleicht  dort  und  da  schwerrentiudlidi. 
Möchtw  sie  üi  diaen  Falle  wenigateiia  mehr  nm  fliiidiniii  d«r  genamilaa 
WiHeasobaftfln  anregwi,  als  ea  ihnen  möglich  sein  durfte,  belMigende 
Belehrung  n  bielea. 
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I.  Materialien  ane  dem  Minonlreiche. 


Spanien,  Ungarn,  Tyrol  etc.,  sowie  sehr  häufig  an  Metalle  gebunden,  oder 
—  als  Schwefelsäure')  —  in  Salzen  j  vur. 


')  Schwefelsäure  (MotintluDusäurp)  (ar»/«  xnlfnriqueU  ist  die  Verbindung 
von  3  chcmischeu  Aequivuleuteii  Sauerstotf  mit  eiaem  Aequivaleut  Schwefel 
nnd  enthilt  hienach,  iu  100  Theilen,  40  TU.  Schwefel  und  60  TU.  Saner- 
atdr  (Aber  dieaen  aiehe  unter  Eiaen.)  Sie  iat  die  atlrkate  MinfTalalme 
und  wird  in  rancbende  oder  coneentrirte  und  waaaerh altige 
nntencUeden. 

Die  rancbende  Schw efelaiure  oder  daa  Nordbinaer 
Vitriol ftl,  wird  durch  OestiUation  de«  EiaenTitriol«  (aiebe  Eiaen- 
ene)    gewonnen    and  ist  eine  AuiBang  ton    waaaerfreier"  in 

wasserhaltiger  Schwefelsiure ,  welch*  erstere  stets  abnidnnaten  atrobt 
und  mit  der  Feurhtigkeit  der  Luft  den  stechenden  „Raneh"  (waaaer- 
haltige  Schwefelsäure)  bildet,  der  sich  sofort  entwickelt,  wenn  nur  eine, 
mit  solch'  conccutrirtor  Säure  trefiillle  Fhischp  geöffnet  wird  Die  rauchende 
Schwefelsäure,  ist  von  brauiior  Furbe,  (welche  von  den  darin  verkohlten 
Organismen  herrührt),  ölartigem  Ansehen  und  bedeutender  Schwere  (spec. 
Gew.  —  1,9).  Durch  Destillation  denselben,  wird  wasserfreie  Schwefel* 
säure  gewonnen,  die  jedoch  keine  technische  Verwendung  findet. 

Die  wasserhaltige  oder  englische  Schwefelsaure,  ist  eine 
chemische  Verbindung  von  81,6  Thl  Schwefels&ure  mit  18,4  Thln.- Wasser.  Sie 
wird  durch  Tobrenniag  dea  Sdiweftla  ondSraanleAdaltiiiigBUder,  so  ge- 
wooBenfln,  aebwefligen  (aua  2  Atomgewiebten  Saaerasoff  auf  1  Aeqni-. 
ndent  Schwefel  beMebenden)  Slnre  {atUk  «Vbreiw}  daigeatellk,  mnebt 
nicht,  iit  '  rdn  —  gerach>  und  ftrbloa ,  diekflflaaig  and  leiehter  (apee. 
Gew.  1,86)  ab  die  nuchende  tndet  aneb  allgenieiaere  Terwendnng  ala 
dies«.  Die  wMaerbaltige  Sebweftliture  bann  iwar  noch  beliebig  bH 
Waiaer  ««Terdannt**  werden  gibt  dieaea  bai  genftgiiidar  Rfwimwag  aber 
Bolbrt  wieder  ab  —  keineswega  Jedoch  ihren  cbemiach  gebundenen  Waaaer* 
gebalt. 

Die  Schwefelsäure  (rauchende  wie  englische)  «erstört  fast  alle  Pflanzen- 
und  Tbierstoffe,  (daher  ihre  Beschädigungen  an  Kleidern)  verkohlt  Holz 
(indem  es  ihm  seinen  Wasser[<;eh;Ut  entsiebt),  sersetat  die  MebraaU  der 
Salze,  löst  die  meisten  Metalle  auf  etc. 

In  ihrer  I^ocricr  Wasser  aufzunehmen,  liegt  eine  Gefahr  für  ihre  Be- 
handlung, indem  man  sie  lici  Verdflnnungen  etc.  nie  selbst  in  Wasser 
gi  e  8  s  e  n  sondern  d  i  e  s  e  s  auf  s  i  e  geben  muss,  um  Explosionen  zu  verhüten. 

Sie  wird  in  der  Militärtechnik  zur  Bereitung  der  Schieaabaum  wolle, 
sowie  aar  HeriteUung  anderer  explosibler  Prftpatale  verirttdeC* 
*)  üeber  Salae  aidie  unter  Saneratoff  (1.  Aanerinag  an  Eiaen.) 
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Er  ist  ein  nicht  metallischer  Körper  von  hellgelber  Farbe  und  — 
im  amorphen')  Zustande  —  lUMilurchsichtig ;  kryatallifiirt  ist  er  durch- 
scheinend 

Bd  geringer  (Gyps)  Hirte,  besitife  «r  «ine  aiiaMnfdeDtliehe  Sprödig- 
laaty  die  imn^  etMl  wird,  ffmi  men  ihn  asf  IM,  Wolle  elc  tfät, 
oder  in  der  Hand  erwimt  Diurdi  dteie  Behndtang  wird  der  Sekwefel 
niBüi^  wpitiT  «lectriflcb,  kniateit  and  lenpringt  salbet  firaiwimg  in 

Stacke. 

Er  ist  —  jedoch  nur  in  sehr  geringeui  Masse  —  in  Alkohol, ')  so- 
wie in  Terpentinöl ')  löslich  *)  und  zeichnet  sich  besonders  durch  leichte 
EntzUndlichkeit  aus.  An  der  Luft  mit  glühenden  Körpern  berührt,  oder 
bis  zum  Sieden  (siehe  unten)  erbit2t,  verbrennt  er,  mit  blauer  Flamme, 
zu  schwefliger  Säure. 

Er  schmilzt  bei  Iii*  C.  zu  einer  dünnen,  gelben  Flüssigkeit,  wird 
von  160°  C.  au  dickflüssig  und  dunkel  rothbraun,  bei  200°  aber  steif  und 
zähe.  In  diesem  Zustande  rasch  abgekühlt,  bleibt  er  Tage  lang  weich 
und  bildet  so  die, zu  AbdrQeken  u.  dgl.  gebnmcbte  „S  chwefelleber^ 
(/6i9  49  toufre,)  Bei  400*  C.  siedet  der  gesdmokeBe  SdiiieföL  and  ver- 
dampft als  gdbes  Gas,  das  einen  ea.  fiOOnud  grosseren  Raam  einnimmt, 
als  der  feste  Schwefel.  ,  Durch  Abkflhlung  verdiditet  sieh  das  Schwefel- 
gas,  in  Gestalt  eines  feinen  gelben  Pulvers,  zur  sogenannten  Schwefel- 

.  blume  (fleur  de  soufre.  soufre  ttiblim^.) 

Auf  dirsrr  Schmelz-  und  Dcstillirbarkeit  beruht  die  Gewinnung 
und  Läuterung  des  Schwefels  und  kiimmt  derselbe  im  Allgemeinen 
erst,  nachdem  <^r  von  Schlacke  (sogen.  Rossschwefel)  und  metallischen 
Beimengungen  befreit  ist,  als  geläuterter  Stangen- oder  Blok- 
Schwefel  in  den  eben  genannten  Formen  oder  —  am  reinsten  —  als 
Schwefe Iblume  in  den  Handel 

Der  SdiweCd  ist  ein  Bestandtbeil  des  SeMesspulvers  und 
findet  ansserdem  —  seiner  EntaflndliAfcdt  wegen  —  zu  Feuerwerkssäteen  . 
aasgedefante  Anwendung.  Beim  Ankaufe  wird  er  durch  Sdundsen  und 
Verdampfen  auf  seiiie  Beinbeit  unters aehi  Schwarzgrauer BOckstand 
deutet  auf  Verunreinigung  mit  Thon/)  oder  Kiesderde,')  Eisen  oder 
Kupfer,  rMbUcher,  auf  Arsenikgebalt  0 

')  Amorph  heisst  formlos  und  ist  der  Ocgons.itz  sa  kiystaUiBiri. 

•)  üebpr  Alkohol  siehe  unter  Weingeist. 

")  lieber  Terpentinöl  siehe  unter  0  e  1  e. 

•)  üeber  Lösung  und  AaflAsnng  siehe  unter  Salpeter« 

^)  lieber  Thonerde  siehe  unter  Stahl. 

*)  Ueber  Kieselerde  siehe  unter  graue»  Oossetsen. 

^  üeber  Arsenik  sieh«  unter  L  egiruogen  des  Bleies. 
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Das  Eisen  ist  das  verbraitetste  vaä  im  ausgedehntesten  Gebrauehe 
stehende  Metall ,  wesshalb  es  audi  besonders  eingehend  abgehandelt 
irarden  s^IL '  Aus  den  MAiA  n  gdMüden  Andeiiliiiigen  werden  bidi  so> 
.gleidi  mandie  Folgemngn  ftbr  die  Gevrfnnong  und  YemiMitang  der 
andoen,  nadmtehend.  erörterten  Metalle  liehen  lassen. 

Das  Eisen  kömmt  Ansserst  selten  gediegen  tot,  ist  dage^  in 
zahlreichen  Verbindungen  mit  Sauerstoff, ')  Schwefel')  und  Sftnren 
aber  die  ganze  organische  und  unoiganiscfae  Natur  verbreitet. 

Selbst  das  gediegene  Eisen  ist  stets  mit  anderen  Me- 
tallen, wie  Nickel')  oder  Ualbmetallen,  wie  Kobalt,*)  Man- 


.  'j  Der  Sauerstoff  (ori/'f'ne).  der  \ orbreitctotp  (iruiulstoff  der  Natur,  89"^  Äes 
I  '  >Va.sser8,  2^*%  der  Luft  ausmachend,  ist  ein  färb-  und  irprurhb)scs  (Jas, 
\'i'i>  d»8  sich  Torzüglich  durch  seine  UoterstQtoung  des  Brennens  iauszcichnet. 
rj  '  '  JMilkai*       vOi  tSaiba  täi^^  xwaroft  in  mebiiiM^ 

-   V  '..oi^d«  'öder  Baltft^i,  ^iaare  Ozydii'o^  l^)l'«t=en  'Ur^V' 

-I  /J 


''■^''^m'^^kläfm  ^i^  niedrigste  OxydationWtafe  ÖxWuV  oi^  ' 

'SiiVorya;«e1«1i«Ai*Oxyd  oder  Sesqu  "        '!  -J 


MJl 
\U1  IV 


BatSB  bflden  mit  S&nren  Salze. 

Die  Oxyde,  oder  wenigstens  die  niedersten  Oxydationsstufen  der  Me  talle, 
sind  meistens  Basetti  nnr^jänigo  IIa  1  b  m  e  tal  1  e  (wie  Antimon  und 
Arsenik)  geben  bloss  sauere  Oxyde.    Unter  den  basischen  Oxyden  sind 

'  CS  wioder  jene  oiuijjcr  Halbraotullf  (wie  Kalium,  Natrium,  Ammonium  etc.) 
wolclie  man  Alkalien  nennt  und  die  ihrer  Natur  nach  im  grössten 
Gegensatze  zu  den  Siuiron  stehen.  Diese  färben  blaue  l'tlanzcufarben 
(wie  Lackmus)  rot  b,  jene,  gelbe  dergleichen  (wie  Cununia)  hrauu. 
Ki>tiTen  Vorgang  nennt  man  sauere,  letzteren  alkalische  oder 
1  a  u^' e  n  a  rt  ige  JLLeaktiuu  :  diebe  hebt  jene  auf«  ueutralisirt  sie, 
j        und  umgekebrt.        ,  .  i 

'  ')  Verbindungen  der  M e  t a  11  e  niit|  ^jObj^, ^^^^^  '^^^if  ®> 
BliiadeB. 

*)  Ueber  Ifi  ekel  liehft  antar  Legi  rangen. 
Kobalt  (flotefts)  (spee.  Gew.  8,5)  lit  eiaaprtdei,  hart»»'  achwer  aeiimels- 
bares,  adir  politurftiiigei,  ngnetiThw  Metall  von  rMhUdi  atahlgraner 
Farbe,  daa  Tonfl^idi  a«  AisNoik  gcboadtea  nd  ala  treuer  Begieiler  dee 
Niokela  in  der  Nalor  foiktairt.  Seiae  feiMtea  Ene  heiisenSvfHore 
ond  werden  gor  HtfateUnng  von  Farben  iBr-  Glpa-  und  Porzellanmalerei, 
(Kobaitttltramaiiat  S la a 1 1 e etc.)  yerweadyt; seiaeyBajae aind gilrig. 
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gan,')  ChroinO  gemengt  und  seinem  Ursprünge  nach  entweder  inc- 
teoritehes  oder  tellsriselivs.  Krsterts  findet  Mi  in  verein* 
leUni  llmen,  resp.  BMMtei,  am  Jeniscy  in  8ibiriei,  am  Oap,  Ue  und 
da  fai  Amerika^  bei  ElleDbogeD  andBoliiiaiilite  in  BObmen,  bei  Hreadiiiia 
ia  KhMtieii  etc.  ele.  Letiterea,  unter  hvaartigem  Gesteine,  bei  Cler^ 
niont-Ferrand  in  Frankreich,  bei  Guilford  in  Nordcarolina;  im  Glimmer- 
sefaiefer,  bei  Canaan  in  CkmnectieDt;  im  £i8eBkoqg]oaieiat  von  Minas 
OenMB  in  Brasilien  n.  8.  n. 

Beide  Arten  sind  jedoch  gänzlich  unbedeutend  für  die  Technik,  um 
80  werthvoller  aber  als  mineralogische  Seltenheiten. 

Fflr  die  Eisengewinnnng  kOmmt  aossoUiesslich  das  vererzte 
nnd  auch  davon  nur  das  oxydirte  Eisen  in  Betracht,  da  die  Schwefel- 
verbindungen unschmiedbares  Eisen  liefern,  die  Eisen  salze  aber 
nndoro  Verwendungen  finden.  Von  jenen  wird  Schwefelkies  auf 
8ch^Yefel,  Graueisen  und  Magnetkies  abarauf Kisen vitr iol 
(d.  i.  schwefelsaures  Eisenoxydul)  ausgebeutet 

K  i  S  e  nti  r  z  e  {minirais  de  fer). 

Unter  (Ion  Eisenoxyd-Erzen  sind  die  hcvorragendsten  folgende : 
Der  M  a  p  n  0 1 0  i  s  (>  n  s  t  c  i  n  .  magnetisches  Eisenerz  .  ( daher  sein  Name) 
aus  Eisenoxyduloxyd  von  72"  Eisengehalt '  )  bestellend,  ist  besondoi's  in 
Schweden  und  Norwt^en.  in  Mexico  und  am  Ural  verbreitet,  ausserdem 
im  Riesen-  und  Erzgibirge,  in  Tyrol  und  auch  in  Bayern  (Bodeuwöhr 
und  Erbendorf)  vorhanden. 

Der  Eisenglanz  und  E  i  s e  n  g  1  i  ni  m  e  r ,  ( krystallisirte  ( )xyd(') 
mit  70%  Metall-  und  geringem  Schwefelgehalte,  besonders  auf  Elba  uud 
am  Lake  saperior  und  lfiet^an*See  in  Nordamerika ,  dann  in  Frank- 
rdch ,  den  Sdiwelzer-  (St  Gotthard)  und  Steyreralpen,  Sachsen  und 
Schlesien,  am  Harze,  in  Bayern  (bei  Fichtelberg)  etc.  etc.  auftretend. 

')  lieber  M  a  n  p  a  n  siehe  unter  S  p'a  theisenstein. 

')  Chrom  {rhromi:)  (spt'c.  Gt'w,  G,0)  ,  ist  ein  w\iv  liurt<!S  sprudos ,  kaum 
8clinicl7,l»are&,  sich  schwer  oxydircndos,  aber  doch  nur  uxydirt  vurkümineudes 
Metall  ton  stabigrauer  Farbe,  das  in  Ojqrd-  uod  SalsTerbindungen  m 
FaTbes  ttr  FflcaaUaa,  EbnuI  ud  Oka,  aovie  fOr  gewöhnlich«  Zwecke 
aagawaiidt  wird.  [8o  hat  du  —>  nicht  giftige  —  Chromozjdhydrat 
■eneitflM,  alt  Chromgran,  dat  eehadliche  Sohweinfnrtergr an 
(«ne  Veriiij^uiig.vca  onigMUimi  mit  arsenikMHirem  Kuplarm/d)  passend 
sfsetit»] 

*)  Nach  seiner  chemischen  Znsammensetsnng  dem  Hammerschlag  ähnlich. 
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I.  Materialien  aus  dem  Mineralreiche. 


Der  R#thei8e]i8t€iB,  BUtstein,')  rotke  Ei8ei4»eker»0 
rothe  Glas  köpf  a.  s.  w.  an  Wasser  gobmideBt  (und  dsdnreh  0b» 
firbte)  Oiyds,  Oxydhydrate')  [von  „hydrogeunm'*  (hgänfim)  d.  i 

Wasserstoff*)]  oft  mit  Thon,  Kalk/)  Mei^gel*)  a.  a.  Erden  gemeiifSti 
voD  ähnlicher  Gate  wie  Eisenglanz,  finden  sich  am  Harze,  im  Thüringer-, 
Bayer-,  Böhmer-  und  Schwarzwahl,  im  Erzgebirge >  in  Schlesien»  den 

lyrolor-,  Salzburger-  und  französischen  Alpen. 

Der  Spa  t  h  ei  s  e  nstf'i  n  oder  Eisens  path.  Flins,  Sphäro- 
syderit,  ist  kohlensaures  Eisenoxydul  von  487r.  Eisengehalt,  meist  an 
Manganoxydul, Kalk-  oder  Bittererde gebunden  und  oft  mit  Xhonerde 

')  PulTerisirt  all  Qoldputz  und  PolIrpalTer  T«nra&dtt. 

*)  Hicher  gehört  auch  der  H  Ö  t  h  e  1. 
*)  So  ist  anch  jeder  Rost  Oxydhydrat 

*)  Der  Wasserstoff  fiiulpt  sich  nie  frei ,  sondern  nnr  gebunden  in  der 

Natur;  er  bildet  mit  dem  Sauerstoffe  zusammen  das  Wasspr,  von  dessen 
Gewichte  er  1 1  Prozente  ausmacht  und  ist  ein  wesentlicher  Uestandtheil 
aller  opfranischen  Stoffe.  Ein  farbloses  Gas.  ohne  (iernrh  und  Geschmack, 
entzündlich  und  mit  sehr  heisser,  doch  wenip  leuchtender  Flamme  brennend, 
ist  er  der  leichtetiif  aller  Körper  (14,5  mal  leichter  als  Luit  uud  11237,5 
mal  Bo  leicht  als  Wasser.) 

Kalk  (cAaux),  iitdie  allgwnefaHi Banjchmdig fftr die lahlrwchi»  Yaritttten, 
in  wdchtD  die  kohlensaure  Kalkerde,  die  OiuadauHHe  des 
ganeen  Alpeagdbiifss,  des  Ifannon,  der  Kreide  elc  rieh  in  der  Haler 
findet.  (Ueber  Kohlensaure  siehe  unter  Hoehofenproeesa) 

Kalkerde,  (mit  Erde  beieiduiet  die  Ghesrie  stets  an-  oder 
s eh werlesliehe  Sobstanien)  das  Oxyd  des  Uctalles  Oalciam 
(worSber  anter  Sehmiedeisen),  ist  jenes  starke  Alkali«  das  doreh  das 
„Brennen"  des  Kalkes  gewooMD  and  beim  „AblSschon'^  des  lels- 
teren  in  K«lkerdehydrat  verwaudelt  wird.  Ausser  im  kohlensauren 
Kalke,  kömrot  die  Kalkerde  besonders  in  Verbindung  mit  Schwefel- 
saure, als  G  y  ps,  (pUttre)  und  mit  Phosphor  Sin  re,  als  Knochen* 

Substanz  Tor. 

*)  Mrrcri  l  [nuinic)  ist  Kalkstein,  der  mindestens  10%  Thonerde  als 
Beimengung  eiithi\lt. 

')  M  a  n  \!  >\  n  {mangaiu'ne)  ist  ein  leicht  oxydirbares .  daher  auch  nicht  ge- 
diegen vorkommendes,  doch  sehr  verbreitetes  Metall  von  7,0  Dichte,  grau« 
weisser  Farbe,  geringem  Glänze  und  grosser  Sprödi^keit,  bei  unbedeutender 
Harte.  Bs  ist  sehr  strengflassig  md  wird  nieht  ftr  sidi,  inAl  eher  sdne 
Oiqfde  (besonders  das  Bnperozyd,  d.  sogenannte  Brannsleln,  snrQlae- 
fsbrikation)  techniseh  verwerthet. 

*)  Ueber  Bittererde  siehe  onler  Salpeter.  • 
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gemengt;  eignet  sich  voiziiglich  zur  Herstellung  von  Schmiedeeisen,  aus 
welchem  Stahl  bereitet  werden  soll,  (worüber  unten  Näheres)  daher  auch 
Stahlstein ')  genannt 

£r  findet  sich  in  Kämthen  ,  Steiermark  ,  Hessen ,  Nassau ,  Sachsen, 
Schieden,  Bayern  (bd  Fichtelbeig)  dann,  mH  20%  Kohlegehalt, 
ab  Kobleneisenstein,  in  den  SteinkoUenfonnationen  am  Rhein,  in 
England  und  Schottland,  (dort  Mscft       —  schwane  Schicht  genannt) 

Der  Branneisenstein  nnd  Gelbeisenstein,  gelbe  Eisen- 
ocker, gieicb&lls  Oxydhydrate  mit  40*/(  Eisengehalt,  an  Kieseleide 
nnd  Hangsnoxyd  gebunden  und' wieder  gewöhnlich  mit  Thonerde  gemengt^ 
daher  auch  Thon  eis  en  stein,  finden  sich  im  Westerwalde  (Siegen, 
Sayn)  am  Schwarzwalde,  im  Harz  ,  bei  Amberg ,  ßodenwöhr,  Fichtelbelg 
and  Königstein  in  Bayern,  in  Schlesien,  Sachsen  und  Böhmen,  am 
Rhein,  in  Kämthen,  der  franche  comtee  etc.  etc. 

Derlei  Gelbciscnsteine  bilden  sich  auch  durch  Verwitterung 

des  Schwefel-  und  Magnetkieses,  und  ftnden  sich  dann  oft,  als 
Bohnerz  oder  kerniger  T  ho  n  eisen  s  tei  n  ,  auf  ganzen  Lagern  des 
Flötzgebirges  und  der  Diluvialforumtioncn,  in  (lestalt  grobköruigeu  Ge- 
rölles; so  in  Bayern  bei  Eichstädt,  Arnberg,  iiegensburg,  Beiden, 
Sonthofen  u.  s.  w. 

Hieher  gehören  auch  die,  aus  Gewässern,  welche  kohlensaures  Eisen- 
oxydul (Spatheisen)  enthalten,  unausgesetzt  in  Sümpfen,  auf  Wiesen  etc. 
durch  diemische  Zersetzung  sich  abscheidenden  Massen  des  Sumpf 
oder  Wiesenerzes  (Altleiningen  in  der  Oberpfalz.) 

AU*  diese  letztgenannten  Ene,  geben  jedoch  weniger  schmiedbares, 
als  Gusseisen  und  auch  Stahl. 

Eisenarten. 

Das  Eisen  kann  nicht  rein  für  sich,  sondern  nur  in  chemischer 
Verbindung  mit  K 0  h  1  en s  toff*)  (rarhonr)  verarbeitet  werden;  nach 
dem  verschiedeueu  Gehalle  au  diesem  ,  unterscheidet  mau  dreierlei 
Eisenarten: 

Roheisen  (fönte  de  fer)  oder  Gusseisen  (fer  fondu)  mit  3 — 4% 
Kohle;  Stahl  {acier)  mit  l-l,5Vo  Kohlengefaalt  nnd  Stab-  odar 
Sehmiedeeisen  (/Sw  ftrsi,  bMu)  mit  ca.  %  FMiMt  KbUeostoC 


')  Aus  ihm  bi-reitet  Krupp  seinen  vorzüglichen  Gussstahl. 

*)  Der  Kohlenstoff  findet  sich  rein  im  kristallisirtpii  Zustande  als  Diamant 

und  Graphit j  er  bildet  eineo  wesentlichen  Bestaudtheii  aller  organischen 

Körper. 
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I.  Materialka  mu  dem  MiMnlreidie. 


Mit  dem  grösseren  Kohlengebalte  nimmt  die  Schmied- 
barkeit {malliahiUii)  des  Eisens,  sowie  seine  Neigung  zu  oxydiren 
ab,  die  Schmelzbarkeit  (fttsibmi)  aber  za.- 

Dm  Roh«  nnd  CSnMClten, 

wird  ans  deo,  oben  aogefohrten  Etzen  durch  deo  Hochofenproeess 

gewonnen. 

Dieser  hat  eine  (lni)j)clto  Anfprabe  zu  lösen. 

Einmal  niiiss  er  das  Eisen  vun  soiiieu  erdigen  u.  a.  Beimenj^iingen 
der  „Gangart''  ((jaiujup)  befreien.  Hiezu  ist  es  aber  niclit  genug,  dass  • 
bloss  jenes  zum  Schmelzen  gebracht  und  dadurch  in  flüssigen  Zustand 
versetzt  werde,  sondt!rn  es  müssen  ebendie.se  Beimengungen  gleichfalls 
flüssig  und  dadurch  möglich  gemacht  werden,  dass  sich  Metall  und  Gang- 
art, je  nach  der  speclfisdien  Schwere  yon  einander  scheide,  wobei  Jenes 
nadi  unten  dringen,  diese,  als  8 ch lack  e  {scorie)j  obenauf  sdiwimmen  wird. 

Die  ZM  oite  Aufgabe  des  lioohofenprocesscs.  i><t  die.  das  Eisen  vom 
Sauerstotle  zu  befreien,  zu  desoxydiren  oder  zu  reduziren,  wie 
man  es  techni.sch  nennt,  und  ihm  hiebei  zugleich  den  nötbigeu  Kuhlen- 
stoff zuzuführen. 

Diese  beiden  Aufgaben  erfordom  gewisse  Vorbereitungen 
der  Erze,  deren  erste  das  (wenn  nötliige)  Kleinen  oder  Pochen 
derselben  ist.  Je  nach  ihrer  chemischen  BeschatTenheit,  lässt  man  dann 
die  Erzstückc  entweder  einfach  an  freier  Luft  ,,ver  wi  1 1  e  r  n",  oder  man 
glüht,  ..röstet"'  sie,  wodurch  sie  nicht  allein  Wasser.  Schwefel,  Kohlen- 
säure etc.  ausscheiden,  sondern  auch  an  innerer  Consistenz  verlieren, 
„a  ufg  e  1  0  c k  e  r  t"  werden. 

Es  folgt  nun  das  ,,Oattiren"  der  Ense,  bei  welchem  sowohl  reich- 
haltigere mit  ärmeren  gemischt  werden,  um  eine  gewisse  gleiofa- 
mässigc  Durchschnittsmenge  von  ca.  40"/,  bis  r)0"  „  Eisen- 
gehalt, die  zugleich  in  einem  richtigen  VerhiUtnisse  zur  Schlacken - 
masse  steht,  zu  erzielen,  als  and  erntheil  s  getrachtet  wird,  die  Erze 
auch  nach  ihren  Gangarten  so  zu  mengen,  dass  diese  geneigt 
sind,  sich  zur  Schlacke  zu  verbinden.  iSo  gibt  man  kalkhaltige 
Erze  mit  t  hon  igen  und  diese  beiden  mit  kieselhaltigen  zusammen. 
Ist  es  nicht  möglich,  dordi  das  Gattfrai  allein  gflnstige  Proportionen  für 
die  Schlackenbildung  zu  erhalten,  so  mflssen  noch  eigene  Fhissmittel 
„Zuschläge**  aus  „taubem**  (nicht  erzhaltigem)  Gesteine  (d.  s.  eben 
wieder  Kalk-  oder  Thonstdne  etc.)  bdgemengt  werden«  um  die  Ent» 
stehung  einer  leich  tfl  üs  sigen  und  keine  höhere  Schmelztemperatur 
als  das  Eisen  verlangenden  Schlackern  sichern,  da  hiedurch  allein  eine 
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gute,  mit  möglichster  Ockonomir')  von  Heizmaterial  verbiiad/ßne 
Ausbeute  des  ()t('nbetriel)s  zu  erwarten  steht. 

.  Die  so  vorbereiteteu  Erze  bilden  nuu  die „B esch ick ung'' des  Hoch- 
ofens, dessen  eigene  Einrichtung  sich  in  Folgendem  zusammenlassen  lässt. 

Der  Hochofen  (kua  famn»am  TrI  II  Fig.  l)  ist  ein  Sduushtofen 
{fimraMu  ä  eme)  von  20  bis  60'  (7— 20«)  lUilw^  dessen  innerer  Hohlraum 
(es)  sich  MB  zwei,  mitihmGrundflftohee  aneiniuiderstossenden  (und  hier 
den  sogsnannten  Kohlensaclc  (k)  bildenden)  nbgestutaten  Kegeln  zo- 
sammensetzt.  Der  obere i  un^eich  höhere,  IdUt  durch  seinen  geneigten 
UmUA  die  Wärme  zusammen ,  die  Wände  des  unteren,  bilden  die  soge- 
nannte K  a  s  t  (r),  und  dienen  dem  schmelzenden  Eisen  mm  Abfluss  nach 
dem  cylindrischen  Schmelzraiime,  dem  sogenannten  Gest  eile  (gs), 
an  dessen  Basis  das  (Tobläse  (marhiue  s(wß'Uinte)  fgb)  eintritt.  I^'tz- 
teres  inuss  dem  (Jfen  die.  zur  Verbrennung  des  eingegebenen  Heizmaterials 
und  zur  Erzeugunür  der  Schmelztemperatur  nothwendige  Luft  zuführen 
und  wird  durch  Danij^f-  oder  Wasserkraft  in  Thätigkeit  gesetzt 

Das  „C  h  a  r  g  i  r  e  n"  des  Hochofens  geschieht  von  dessen  oberem  Ende 
—  der  sogenannten  Gicht  ifs)  aus,  indem  abweefasehid  Brennmaterial') 
und  Beschidcung  in  den  Schacht  gegeben  und  damit  dem  unausgesetzten 
Gange  des  Ofens  stets  die  nöthige  Nahrung  gebeten  idrd. 

Der  Hochofenprocess  selbst  lyit  nun  folgenden  Verhmf:  In  dem 
obersten,  der  Gicht  zunficfast  liegenden  Theile  des  Schachtes,  der  soge- 
nannten Vorwärmezone,  (Taf  II  Fig.  1  von  1—2)  gelangen  die 
Erze,  bei  einer  Temperatur  bis  KX)",  bereits  zum  schwaclien  Erglühen, 
wodurch  die  Auflockerung  derselben  möglichst  gesteigert  wird. 

An  die  Vorwännezone  stösst  die  R  ed  u  et  i  o  ns  z o  n  e  (2  3) ,  in 
welcher  die  Erze  bei  lÜOl) — 1200°  Celsius  ihren  Sauerstoffgehalt  verlieren 
um,  nun  am  Kuhlensackc  angelangt,  die  Aufnahme  des  Kohleiistotfes  zu 
beginnen ,  von  welchem  \'orgauge  diese  fcScliachtstelle  auch  den  Namen 

')  Bezüglich  dieser  sei  auch  erwähnt,  dass  man  in  neuerer  Zeit  die,  sioli  im 
Hochofen  entwickehideu,  heissen  Gase  nicht  mehr  frt'i  abziehen  Iftsst,  sondorn 
sowohl  zur  Vorwärmunfr  und  Behcizuni^  anderer  Üefien  oder  dergL  als  auch 
zur  Gewinnung  chemischer  Produkte  henützt. 

*)  Man  verwendet  hiezu  fast  luir  noch  in  Tyrol ,  Steiermark  uml  sonstigen 
sehr  holzreichen  Gegenden  Holzkohlen,  sonst  allgemein  Couks. 
Von  den  Steinkohlen  ist  nur  der  A  n  t  h  r  a  c  i  t  zum  Niederschmelzen 
.  .  des  Eiäeiiü  hraucbbari  die  gewöludidien  Steinkohlen  sind  dagegen  meiBt 
■chwefelhaltig  vatA  dftrfan  daher  nicht  mit  Um  Biseii  smumangebradit 
««rd0Dt  nn  di«M8  nicht  rothbrOehig  (sieh«  SchMiedMiaen)  aa  nwcheii. 
Bhiig»  Notiien*flber  diese  Bremunaterialien  UAptk  apMw. 


DIgitized  by  Google 


14 


L  Milttliltai  «H  tai  MiMnlraidie. 


Kohl ungs Zone  (H— 4)  führt.  Tn  diospr.  steigt  die  Temperatur  auf 
1500°,  erhöht  sich  jedoch  gegen  die,  jetzt  folgende  Schm  elzungs  z  o  n  e 
(4—5)  hin,  auf  KUX) — 1700%  wobei  das  Eisen  nunmehr  (in  Folge  der 
fortgesetzten  Aufnahme  von  Kohlenstoff!)  in  Fluss  geräth.  In  diesem 
Znstsade  puiirt  ee  die  Verbrennungs-  oder  Oxydationszone 
(5—6)  nüM  dfflr  GcUisemmidtiag;  An  dieser  Steile  ist  es  die,  indess 
gebildete  Schlacke,  welefae  das  bereits  redazirte,  kohlehaUlge  Eisoi, 
vor  der  ozydirenden  Einwirkung  der  GeblAselttft  sowohl,  als  anch  vor 
der,  hier  in  reicher  Menge  anwesenden,  erhitzten  KoUensiiue  *)  «hOtet, 
welche  das  Eisen  neuerdings  zu  entkohlen  trachtet 

So  gelangt  tias  flüssige  Eisen,  bei  einer  Temperatur  von  2000  bis 
2600%  ungefährdet  auf  die  Schachtsohle,  den  Herd  (h)  des  Ofens,  von 
wo  es  endlich  durch  den  „Abstich*"  abgelassen  werden  kann. 

Geschieht  Letzteres  unmittelbar  in  bestiuimte,  aus  Lehm.  Sand 
etc.  gebildete  Formen,  (mniles)  so  nennt  man  das  gewonnene 
Produkt  Gusseisen,  wird  das  schmelzende  Metall  dagegen  in  Sand- 
rinnen etc.  ausgelassen,  so  erhalt  man  Roheisen  in  sogenannten 
Flossen  oder  Gänzen,  die  stets  wieder  umgesdunolsen  werden  mftssen, 
um  anderweitig  verarbeitet  werden  zu  können. 

Solches  (Jmschmelzen  geschieht  in  sogenannten  Kupolo-  oder 
in  Flammofen. 

Erstere  {ftntmeaux  ä  manche)  (Tafel  II  Flg.  2)  sind  kleinere 
SchachtöfeDvon8-10'(2'A— 3»)H6he;  Letztere  (z.B.  Tafel  Ii  Fig.  3) 
^    (fftumeanx  f)  r^reih^re)  sind  liegende,  gewölbte  Essen,  meist  ohne 
Gebläse,  dessen  Tliäti'jkelt  sie  durch  sehr  hohe  Kamine  ersetzen. 

Ein  wiederholte.s  l'inschnielz(>n  verfeinert  das  Gusseisen  und  wird, 
ausser  für  sehr  grosse  und  rohgeformte  Gussstückei  fast  stets  voigenommen. 


*)  Kohle  HS  ftnre  (mmIs  oauhtmfu^  ist  die  Yeibindong  von  einem  Atom« 
ßowirhte  Kohlenstoff  mitiwei  Aequivaleiiten  Sauerstoff,  enthiU  daher  in  ICD 
Thdlen  87Vo  des  ersteren  und  73*/«  d^  letzteren  Elenentes.  Sie  ist  ein 
schweres,  farbloses  Gas:  das  Produkt  der  Verbrennung  und  Verwesung  aller 

Orpaiiisraen,  sowie  des  Athmuiigsproopsses ,  wirkt  es  piftig  beim  Kinathmen 
(doch  nicht  im  Magen!)  löscht  Flammen  aus,  ist  aber  nur  eine  schwache 
Säure.  Sie  kömrat  ausseronU^ntlich  vcrl)nMtet,  sowohl  frei,  als  in  den  zahl- 
reichsten Verbindungen  (von  denen  lieispielsweise  nur  des  oben  schon  er- 
wähnten kohlensauren  Kalkes  gedacht  seij  in  der  Natur  vor.  Ihr  Ent- 
weichen aus  Flüssigkeiten  (Bier,  Champagner,  Brausepulverlösung  etc  etc.) 
fludec  stets  mit  grosser  HefUgfcdt  und  nuter  Brausen  statt.  Die  Vehesaiwi 
üuw  BMwidklung  und  Aosdelmaiig  hat  sie  ja  Meh  mr  HaupttrieUar«ft 
der  Fenerwaffm  gemaclit. 
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Da Resultat  des  Hochofenprocesscs  ist  nicht  immer  dasselbe,  sondern 
unteräditüdet  sich  nach  dreierlei  Qualitäten,  als: 
graues  {fotUe  grite) 
weisses  {font^  hhmche)  und 
halbirtes  Ooss-  oder  Roheisen  (Mt  motw  •wftWa.) 

Di8  graue  QvBseistn'}  (spec.  Gew.  7,0)  cntliilt  (in  ninden 
ZiMen)  89  Mb  90  ProMte  Elsen,  9  bis  8V4  Kohlenstoff  uid  VA 
bis  ^  5%  Snidiiin*)^  nodi  ea.  je  iVo  Mangan  und  Alnmtnfam 
konnnen.  Es  entsteht  bei  guter  Beschickung  des  Hochofens,  ist 
dflmiflflssig,  (Schmelzp.  1200*  Cels.)  foUt  die  Gussformen  gut  aas, 
zei^  nach  dem  Erkalten  einen  (nach  Schafhäutl  vom  Silicium- 
gehalte,  nach  Andoron  vom  beigemengten  Kohlenstoffe)  hell- 
bis  dunkelgrau  gefärbten,  körnigen  „Bruch"  {casxure),  lässt  sich  mit 
Feile.  Hobel,  Meissel  und  Bohrer  bearbeiten  und  selbst  —  geglüht')  — 
etwas  überschmieden.    Es  wird  zu  Gusswaaren  gebraucht. 

Das  weisse  Guss eisen  (si>ez.  Gew.  7,5)  setzt  sich  aus  91  bis 
91,57,  Eisen,  über  4%  Kohlenstoff,  mit  ea.  je  ein  Proieok  Stidcstoff*), 


Es  mu»8  hier  liomfikt  werden,  das«  die  Angaben  über  die  chemische  Za- 
sammensct/.iinir  des  Piisons,  speciell  der  GiisseiBenarten ,  noch  nicht  gleich- 
heitlich fesstchon ,  wozu  vorzüglich  auch  die  Verschipdenhoit  der  pinzplnon 
Sorten,  besonders  je  nach  ihrer  Abstammung,  beiträgt.  Die  hier  gebotenen 
Anhaltspuncte  sind  aus  Profo^sor  Kaisor's  Vorträgen  —  in  ITpbereinstimmung 
mit  Professor  SchafULutPs  Analysen  —  entnommen  und  beziehen  Hich 
tpedoil  auf  fransftiisches,  graaes  Roheisen. 
')  Dm  SllieiUBi  Im  bis  jetxt  mir  alt  ein  dimklM,  •chimiibHwagi ,  im-  . 
MknflUNuret  md  anverbrenalidiee  Palm  darstellbar  und  ktaimt  nur 
(BTdirt,  ala  Kiaaelaiare  oder  Kieselerde  (nKwX  dieser  Jedoch 
Inamat  veibrellel  vor» 

Die  Kieselerde  besieht  aus  1  Atongew.  Silieiom  ond  8  Atomgeir. 
Sancfstoff;  sie  ftidot  sich  reis  in  BsKskrystall,  dann  hu  Quats,  Feoer- 
■teiM  etc.  etc.,  ausaefdess  abor  in  den  sablreiehatcn  7erbin- 
dangen  »it  anderen  «  baäaeben  —  Brden,  ist  flbrigens  eine  sAwaehe 
S&ure. 

*)  Im  kalten  Zustande  ist  G aaseisen  nie  hämmer-  oder  dehnbar. 

*)  Der  Stickstoff  {a-ote)  ist  ein  •rasfTirmiger ,  farldoser  Ki^rpor,  ohno 
Geschmack  und  (ieruch  ;  selbst  unvcrhrt'iinlich,  iTischt  er  jede  Mumme  aus 
und  wirkt,  für  sich  cingeathmct  ,  tiidtlich  .  (daher  sein  Name),  bildet  aber, 
im  innigen  Gemenge  mit  Sauorstoff,  die  atmosphärische  I.nft.  von  welcher 
er  77"/i  ihres  Gewichtes  ausmacht  und  ist  ein  wesentlicher  licstaudtheii 
aller  thierischen  Organismen,    (tliniget.  Weitere  siehe  unter  Salpeter.) 
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(der  Bich  niemals  im  grauen  Gusseisen  findet),  Aluminium')  und 
Silidom  zusunmen*);  es  ist  swar  sdunehtbMwr  (Schmelzpunkt:  1100*. 
Cels.)  als  das  graue,  aber  dickflüssig,  sdmiiidet  bdn  Eikaltim,  ÜDlll 
daher  Gussformen  schlecht  aus,  zeigt  euieii  hdlgUiiBeiide«,  silberweissen 
Brach  mit  spiegelnden  FUcheo  (daher  anch  Spiegel  eisen,  Spiegel- 
floss  genannt),  ist  sehr  hart  und  spröde  und  dadurch  vollständig  un- 
bearbeitbar,  lässt  sich  jedoch  pohren»  £)s  wird  aur, Schmiedeeisen-  und 
Stahlbereitung  gebraacht  und  kann  audi  aus  dem  grauen  Reibeisen  (dar- 
gestellt werden,  wenn  man  dieses  umsdimilzt  und  rasch  abkühlt,  wo- 
durch sein  Siliciuragehalt  veroxyilirt;  unif^ekrhrt,  kann  aber  das  weisse 
Gusseisen  durch  Umschmehten  und  langsames  Abkiihiea  iu  graues 
verwandelt  werden. 

Das  halbi rte  G  US  seinen  ist  ein  mechanisches  Gemenge^)  von 
grauem  und  weissem  Roheisen  und  theilt  sich  gewissermassen  iu  diel 
Eigenschaften  seinsr  Bestandtheile.  Bei  einem  tngsahiei  KnUanatoffr 
gehalte  von  4V«  erreicht  es  ein  mittleres,  spedfisohes  Oewidit  von  7,2 
und  findet  Yo^lglidi  in  der  Kriegstechnik  zii  Gesehflt Stohren- 
und  Artilleriegeschossen  Anwendung. 

Das  Gasseisen  besitzt,  im  Allgemeinen,  eine  absolute  Festig- 
keit*) {itnaeiii)  von  16000  bis  17000  bayer.Pfd.  auf  den  rh.nach 


*)  Ueb«r  Aliminiam  iMho  nater  Sifthl. 

*)  Diaae'  Aagaban  betiehea  aiafa  apaaiell  anf  aBglisehes  weiiaeB  BohaiM». 
')  d.  i.  efaM  Legirnng  — >  vor  Ober  tfiUm, 

*)  Unter  abaolnter  oder  Cokiaionafeatigkeit  «inaa  Kflqpen  ver- 
atcht  Bau  den  Widanttuid,  welehaii  danalbe,  Temflga  laiiiaa  innano  Zn- 
laimnaBhaiiBSi, seiner  „Cohaaioa**,gegeftdaa  ZarreiaaamkMet:  der 
Widentwd  gegnndas  Zerbreeheii,heisst  reUtive  Festigkeit, 
jener  gegen  dasZerdracken,  rQck  wirken  d e und ewUieh deri gegen 
das  Zerdrehen,  die  Torsionsiestigkeit. 

Die  absolute  Festigkeit  eines  Körpers  wächst  einfach  mit 
seinem  Querschnitte  und  wird  alltjcmcin  durch  das  Gewicht  jener 
Last  ausgedruckt ,  welche  einen  Stab ,  dessen  Querschnitt  gleich 
einer  Flächeneinheit  ist,  auseinander  zu  r  c  i  s  s  e  ii  vermag. 

Es  versteht  sich  hiebei  von  selbst,  dass  die  hierüber  zu  bietenden  An- 
gaben stets  nur  \  a  Ii  o  r  u  n  g  s  w  e  r  t  b  e  ,  nie  allgemein  gültige  Grössen 
sein  können ,  du  daä  specieUe  LeiBtUQgavennögea  eines  Materiales  immer 
dnrdi  daaMi  bceondera  Qualität  modificirt  vifd. 

Aaeaecdem  auua  beaMcIrt  trardan,  daae  dieaa  Daten  sich  nnr  anf  ga- 
wöhnlichaTemperaturrerkaltnias«  baaiaiiatt  und  daaa  man 
inderPrazia,  m  Bich  tot  ZafklUgkaitan  a iaher  an  ateUan,  bloai 
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Eisenlohr  5000  bis  6500  Kilogr.  auf  dm  □oentim^tra;  66  ▼6rtrilgt  Er- 
schütterungen —  bes(»H(lers  unr egelmässigc  —  nicht  gut  (hie- 
rauf gründet  sich  der  Inhalt  der  Note  3  Seite  15),  ebensowenig  ra.schen  und 
dabei  hoiien  Teniperatu  r\v  echs  d  ,  weldf  beide  Ursachen  sehr  oft  plötz- 
liche Brüche  veranlassen.  Am  geschätztesten  ist  belgisches 
(Lütticher)  und  schwedisches,  dann  steyerisches  üusseisen. 

Das  Hrhinlcde-  »der  fliabelaen  M 

wird  durch  den  sogenannten  Frischprocess')  aus  dem  weissen') 
Roheisen  dargestellt. 

Der  Fr ischprocess  (a/finai/f  du  fei)  besteht  in  einer  üm- 
scfamelzung  des  Roheisens  unter  geeignetem  L  u  f  tz  ut  ritt,  wodurch  der 
KoUengehalt  desselben  grossentheils  —  zu  Kohlensäure  gebunden  — 
entweicht,  indess  andere  Beimengungen  verschlackt  werden. 

Diesee  FVischen  kann  bd  offenem  Schmeizfetter  auf  eigenen  soge- 
nannten Frischherden  (A>yer<  «Co/fuMf^)  oder  in  Flammöfen  Yor- 
genommen  werden.  Das  erste re  Verfahren  bedingt  wieder  Holzkohlen* 
feuer,  da  das  Brennmaterial  mit  dem  Eisen  directe  in  BerOhrong  kömmt, 
und  erlaubt  nur  beschränkten  Betrieb.  Das  letztere  dagegen,  gestattet 
die  Anwendung  von  Steinkohlen  und  jedem  anderen,  wenn  sonst  genflgend 

dim  vierten  TheU  der  abaolut«  oder  Cohliionsfestigkeit  ia 
Reebiuu^  sieht 

Die  Aogaben  der  «beolnteD  Festigkeit  in  bajer.  Pfunden  find  «le  Hdti 
nad  Schnalil's  AitiUerlehindImck ;  jene  ia  KHognunnen,  ans  EieenloIir*e 
Lehrbuch  der  Pbjfiik  und  dem  .ülMaHNrc  htutagedttt^fiekM  tFoHäbnt, 
unter  Abmndung  der  niederen  Zilfera,  entnommen. 

')  Es  ist  zweckdienlieh,  die  Abhandlung  des  Schmiedeeiiene  jener  des  Stahls 
vorhergehen  zu  lassen. 

*)  Hu  war  früher  allgemein  und  ist  jetit  noch  in  den  holzreichen  Gegenden 
lier  Aljicn  (Hüttenwerk  Bergen  bei  Traunstein) gebräuchlich,  das  Schmiedeeisen 
directe  aus  den  Eisenerzen  herzustellen,  indem  raun  diese  auf  offe- 
nem Herde  —  mit  Hülfe  des  TJebläses  uiederschmilzt  und  hiedurch  ohne  Zu- 
führung gnis-icu  Ki)hl('trt'lialti's  rcdiizirt.  Man  nennt  dieses  Verfahren  die 
R  e  u  n  a  r  1)  e  i  t  (mactration  )  und  sein  Produkt  U  e  n  n  e  i  s  e  n.  Die  Rennarbeit 
gibt  «war  ein  vorzügliches  —  stahlartiges  — -  Eisen,  ist  aber  nur  bei  ilolz- 
koidenfenerung  und  reichen  Erzen  ausfflhriiar,  beutet  indess  letztere  unge- 
nügend aas  und  gestattet  nur  hOdist  beschzinkten  Betrieb* 
Oranet  Bokeiaen  mnss  cnt  in  der  oben  angegebenen  Weise  in 
weisses  umgewandelt  werden,  ebe  es  gefrischt  werden  kuitt.  Man 
nennt  diese  Zaricbtung  das  Feinmachen  des  grauen  Roheieens  und 
bedient  sich  dasu  des  eigenen  sogenannten  Feineisenfcners  (ßutrit^ 

V.  saisr,  WaSiiMi«.  2 
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I.  Siaftriftlieii  WM  den  Ifinanlnielie. 


heizenden  Brennmaterial, ')  da  di<'ses  nicht  selbst,  sondern  nur  die  daraus 
entwickelte  Flamme,  mit  dem  Kisen  zusammentritt.  Ebendiese  Trenming 
von  Heizung  und  Metall  erlaubt  aber  auch  (!inen  viel  massenhafteren, 
fast  unausgesetzten  lietrieb.  Diese  Vortheile  des  letzteren  Verfahrens 
haben  denn  das  Herdfrischen  fast  vollständig  —  ausser  wieder  in  sehr 
holzreidieD  und  weniger  indastriellen  Gegenden  —  verdrängt  Die  mm 
Frisdiprocess  dienenden  FUunmOlen  heissen  Puddelofen  (Tat  II  Fig.  3) 
(foumeaus  ä  la  Puädler),  das  Yerfidiren  selbst  Pttddeln,  Puddel- 

prOCess  (affhwne  d  rAnghise,) 

Nachdem  das  Eisen,  im  Frischfeuer  oder  Puddelofen,  soviel  an 
Kohlengelialt  verloren  hat^ dass  es  vom  dünnfliissigeD  Zustande  in  einen 
teigartigen,  klumpigen  übergegangen  ist,  bjgiimt  seine  mechanisch(^  Ver- 
arbeitung zu  Stabeisen  u.  s.  w.  durch  das  Ausschmieden  und 
Walzen.  Man  bildet  hiezu,  mittels  Kiihr  stunden  u.  d^d..  eigene 
Pauschen  oder  Luppen  von  ca.  1  CenliuT  Schwert'  uiul  bringt  diese, 
zur  ersten  Verdichtung,  unter  eigene  Eisenliüiinner,  von  denen  die 
k  1  e  i  n  e  r  e  u ,  5 — 7  Ceutner  schweren ,  durch  W  a  s  s  e  r  k  r  a  f  t  bewegt  werden, 
indem  die  Daumen  einer  Triebradwelle  den  Hammerstiel  abwechselnd 
heben,  während  die  grösseren,  bei  10  bis  200  Centner  Gewicht^  mit  dem 
Kolben  einer  Dampfmasdiine  verbunden  sind.  Jene  heissen  Schwanz- 
hammer (Tat  H  Fig.  4.),  diese  Dampfh&mmer  (Taf.  H  Fig.  5.) 

Die  durchschmiedeten  und  dabei  in  kurze  Prismen  geformten  Luppen, 
werden  entweder  sofort,  oder  erst  nach  voiheigegiangener  wiederholter 
Ghlhung,  in  Stäbe  ausgehämroert  oder  ausgewalzt/)  die  dann 
als  „Quadrateisen"  —  quadratischen,  ,,Iiundeisen"  —  runden, 
„Flacheisen'  —  oblongen  Querschnitt  erhalten. 

Die  dünnsten  Sorten  des  Flaclieiseiis  nennt  man  ,,Band-  oder 
Keifeisen*",  die  kleinsten  des  Quadrateix'iis:  „X  age  lei  sen** ;  unter 
,,/aiii-  oder  Krauseisen"  versteht  mau  Quiuii'ateisen  mit  nicht  glatt 
geschmiedeter  Oberfläche. 

Eisenbleche  {ßr  em  ktme$^  töles)  werden  durch  Auswalzen  oder 
Hämmern  Ton  Flacheisenstttdcen  erzeugt  und  erhalten  auf  erster em 
Wege  eine  gleichmässigere  OberflAche,  auf  letzterem  aber  grössere 
FeiiliM^  durch  welche  sie  sich  besonders  zu  Dampfkessehi  etc.  dgnen. 
Die  st&rkereu  Eisenblechsorten  heissen  Sturz-  oder  Schwarzbleche 
{Uitet  de  fet) ,  die  schwächeren  werden  meist  verzinnt,  (worüber 
später  Näheres)  und  dann  Weissblech  (/er  bUtne)  genannt 


*)  Ncuestons  benQtzt  man  hic/.u  uik Ii  Hochofengase. 
*)  Man  erhilt  70—75%  SchmiedeUen  aus  100  Thailen  Robeisen. 
Uient  Tafel  l\  Flg.  8.   Walswerk  iUmmoir)  für  FUeh«it«n. 
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Eisendraht  OV  d§  fin),  wird  dordi  Waben  und  Ziehen  (ir^fer) 
von  Rnndeiaen  hergestdtt.  I)er  dünnste,  im  Handel  vorlromniende,  hat 
einen  Durchmesser  von  y,»  Zoll  (0,158*»)  und  heisst  „Bleidrabt** 

Das  Schiniedeisen  (spec.  Gew.  7.6-7,9)  enthält  9S  bis  99  Pro- 
zente reines  Eisen  und,  ausser  dem  bekannten  Kohlen$tofiQ|;^lte  von 
0,4  (bis  0,8)  Prozenten,  noch  an  0,lVo  Silicium  und  Spuren  von  Manpran. ') 
Es  erreicht  eine  absolute  Festigkeit  ')  von  50O00  bis  über  Goooo  Pfd.  b. 
auf  den  n"  '■>  ^'-^'^'^  {nfxch  I'>isenlohr)  bis  0300  und  6500  Kiloj^ranuneii 
(nach  Mde-tih^motre)  auf  den  i  1  cm.,  gehört  zu  den  sbhwiTstschinelzliareu 
Körpern,  [Schnielzpunct  (lemp^rature  de  fusion)  1500  — 1(100 '  C.],  ist  dafür 
aber  höchst  schmiedbar  und  lässt  sich,  selbst  im  kalten  Zustande,  aus- 
himmern  odei*  lidwn,  biegcfo,  hobehi,  bohren,  feilen,  schneiden  n.  &  w.  ^ 
Es  gifiht  „kirsehroth"  bei400*C.,  „roth"  bei  600«  C.  und  „weiss*' 
bei  1000^  C. 

Letzterer  Wfirmegnd  wird  anch  als  „Sehweisshitae'*  (ekaude 
taudante)  beseichnet,  weil  in  ihm  Schmiedeisenstücke  durch  den  HMmmw 
innigst  zosanunengefiDgt,  „geschweisst''  (sonder)  werden  können. 

Die  innere  Structur  des  Schmiedeisens  ist  ein  Aggr^t  von 
Fasern,  welche  durch  Aneinanderreihung  von  üusserst  kleinen  Krystallen 
gebildet  sind.  Das,  unter  dem  Hammer  erzeugte  Stahei.sen,  lässt  die 
krystiillinische ,  körnige,  das  W  a  1  z  e  i  s  e  n  ,  die  s  e  iin  ig  e ,  fadigü 
Textur  ausgebildeter  erscheinen  und  im  Pruche  erkenn»'n. 

Das  Schmiedeeisen  hält  die,  in  ihm  vorhandene  Faserrichtung,  mit 
eigenthümlicher  Beharrlichkeit  fest  und  lä-sst  sich  in  der,  eben  an- 
gegebsnea  Weise,  bloss  der  Faserrichtnng  nach  leicht  beafboiten; 
entgegen  dieser,  widerstrebt  es  dem  Schweissen,  Ausschmieden  n.  s. 
w.  Durch  starke,  uaregelmässige  Erschatterungen,  kann 
indes»  der  Zusammenhang  xwischen  den,  die  Fasern  bihlendeD  kleinen 
Krystallen  gestört  und  —  neben  dem  zugleich  eintretenden  Bruche  — 
die  gänzliche  Umwandlung  der  sehnigen  in  die  körnige  Textur 
herbeigefahrt  werden. 

DiCM  Angaben  betiehen  tich  aof  engUteheB  SdimledoiMn. 

*}  Beiflglich  der  abioloten  Festigkeit  von  Ketten  (MoAiet)  eei  iMio^rlct, 
dan  nun  dieselbe  anderihalbraal  so  gross  ab  jene  einer  Eisenstange  an* 
ninnit,  welche  nüt  den  Kettengliedern  gleichen  Qnenchnitt  hat. 

*)  Die  in  der  Militliteehnik  gebrftachUchen  Metalle  bilden,  nach  der  L  e  i  e  h* 
t i g k e i t ,  mit  welcher  sie  sich  atiswaljsen  lasiien ,  die  nachstehend 
erste,  narh  joner,  die  sie  beim  Drahtsiehen  zeigen,  aber  die  sweite 
der  folgenden  Reihen : 

1)  Kupfer,  Zinn,  Blei.  Zink,  Eisen,  Ni-kel. 

2)  Kisen,  14ickeL  Kupfer,  Zink,  Zinn,  Blei. 

2» 
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1»  HattrialiM  aas  das  HinaalreidM. 


Rasches  Abkflhlen  aus  der  GlOhhitze,  macht  Schmiedeoisen  nicht 
härter,  doch  unbiegs  amcr,  durch  langsames  Abkühlen  wird  es 
nicht  weicher,  doch  biefjsamer.  Bei  allmäliKer  Erwärmung, 
nimmt  polirtes  Eisen  verschiedene,  je  nach  dem  Temperatur- 
grade bestimmte  Farben')  an,  die  man  A  nl  auf  tar  ben  {nmleurx 
de  recuit)  nennt  und  welche  sich,  bei  eintretender  Abkühlung,  nicht 
mehr  verlieren.') 

Man  bedient  sich  derselben,  r&sp.  des  Anlassens  (rwnuVe),  um 
gewissen  Eisaitheilen  (Visixen,  GarnitairstOcken,  selbst  LAufen  ele.)  eine 
dunkle  FBrbong  za  geben. 

Diese  Farben  begumeo  mit: 

Strohgelb,  bei  200*  C,  das  bald  in  danke! gelb  and  roth  — 
212*  C.  —  übeigeht;  bei  230*  C.  tritt  carmoisin,  dann  blaa  — 
—  SOG*'  G.  —  anf  und  mit  gran  —  380*  C.  scfaliesaen  die  An- 
lauffarben. 

(iewisse,  fremdartige  Beimengungen,  können,  selbst  wenn 
sie  in  ausserurdentlich  geringen  Verhältnissen  auftreten,  das  Schmiede* 
eisen  unbrauchbar  machen. 

So  wird  es  durch  Verunreinigung  mit  Schwefel  oder  Kupfer, 
„ruth brüchig''  {rowerin)  d.  h.  es  zerbröckelt,  in  der  Glülüiitze,  unter 
dem  Hammer. 

Phosphor,*)  Zinn,  Arsenik,  Antimon,*)  maitei  es  „kalt* 
brachig**  {ctumM  a  /Mtf)  d.  h»  es  bricfati  wenn  es  kalt  gebogen  wird. 


<)  Die  Oberiiiohe  dee  SImdi  abendekt  rieb  nlmlich  mit  einer  Osy  dhaat, 
die  mit  stdgender  Tempentiur  an  Dicke  Bonlnrait,  weldier  entqueehcnd 
dann  die  Lichtbreehnng  —  alao  die  Farbenereehei nnng  — • 
wochiek. 

*)  Sie  kSnnen  jedoch  durch  Itiende  Staren  entfemt  werden. 

*)  Phosphor  (pÄMjpAore)  (Lichttilfer) ist dn  schwerlöslicher,  nichtmetalHscber, 
farbloe  bis  gelber,  durchsiihtiger,  gewöhnlich  wacheweicher,  in  der  K&lte 

aber  spröder  Körper,  der  sich  besonders  durch  grosse  Verwandtschaft  7:11m 
Sauerstoffe?  und  seine,  damit  verbundene,  ausserordentliche  Kntzündlichkeit 
aiiszeichnot.  So  zieht  er.  un  freier  Lufi,  unausgesetzt  Sam-rstoff  an,  wobei 
er  zerfliesst  und  verdunstet —  „raucht"  —  iudeni  er  sich  in  phosphorige 
Siliire  [^(irule  phonphureux)  (aus  1  Atomgew.  Phosphor  und  3  Ae(j[uivalenten 
Suuer^tnt!  lif^tehend)  verwandelt,  und  muss  daher  stets  nntrr  Wasser  auf- 
bewahrt werden.  Durch  Er\» arm ung  bis  38 '  C.  entzündet  er  sich  (bei  Luft- 
antritt;  und  verbreuut,  mit  heller  Flamme  lud  starkem  Hauche,  zuwasaer- 
freier,  aber  hddist  bsgieilick  Waieer  ami^enier  Phetpkoreinre 
{ueidB  i^j^onqu9)f  (not  1  Atoogew.  Phoephor  nnd6  AcquiTelentepSMier* 
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Silicium,  Nickel  odor  Kobalt,  machen  es  „faul brüchig*' 
{mou)  (\.  ]\.  mürbe  und  spröde  in  allen  Wärmegraden. 

Calcium')  endlich  macht  es  ,,hadrig"  d.  h.  anschweissbar, 

{insoudable )  • 

Die  A  n  w  e  n  d  u  n  g  des  Schmiedeeisens  in  der  Waflfentechnik  ist 
eine  höchst  ausgedehnte;  seine  Untersuchung  geschieht  nach  dem 
Bruche,  der  Schmied-  und  Schweissbarkeit,  {soudabHüf)  sowie  bezüglich 
des  Verhaltens  im  kalten  Zustande ,  durch  Anslitiimieni,  LodMn  nnd 
Bohren,  AnscJmäden  ▼ob  Sdiranbengängen,  ümbragen  u.  8.  w.  Das 
steyerische  Eisen  ist,  seiner  Weichheit  wegen,  besonders  goscfafttst 

Dar  fltalil 

'  kann  ansRoheisen,  durch  mindere  Entkohlung  dessetben^ alsftrdie  Dar- 
stellung des  Sdimiedeisensnöthig  ist,  sowie  ancb ans  Seh  m  i ed  e  e i  s  e  n ,  in- 
demDiandie8emge€ignetKoh1eD8toffsaiiDhrt,bereitetiferden.  Anfersterem 
Wege,  eihilt  msn  Roh-  oder  S  chm  eisstahl  iceiw  (rwi,  neiBruaiiiu^fom 

'd^aeier),  der  wieder,  jenscfademer  im  Frisch-  oderPnddelprocesse  > 


Stoff  zusammpngpsptzt.)  Er  riecht  knohlanchartig,  leuchtet  im  Dunklon, 
ebenso  seine  Dampfe  (Phosphoresriren  des  Meeres  oder  faulender  Pflanzen) 
und  wirkt,  wie  diese,  giftig.  Am  cigenthümlichsteu  ist  sein  Verhalten  bei 
Erw&rmung  unter  Loftabschluss.  Hier  schmilst  ar  bei  44*  C. ,  ah»  mck 
im  bttwarmn  Waaer  und  kum,  durch  ZanmmemdiOttdn  bH  solohea, 
pidverisiit  werden.  Bei  290*  C.  iiedet  und  verdampft  er,  wM  aber  vor- 
her, bei  S60*  O.  dnnkelroth,  ahnmt hiebet  ehnwanDiehte  an,  lendilet 
nicht  mehr ,  lint  tidi  gdUu-lM  polTerieireii  imd  nüt  aadeno  BniMtaaaen 
miachen,  md  UelbC,  an  die  Luft  gehraeht,  aBverindcilleli.  (Allotropie 
dea  Phoaphon.)  Bei  weiterer  Erwimraiig  bia  SSO*  wird  er  wieder  ÜMbloa 
n.  a.  w.  wie  veiher.  Der  Phosphor  findet  alch ,  in  der  Nator,  nur  au 
Phosphorsäure  oxydirt  und  zwar  am  Terbreitotaten  ala  phoaphoraanrer 
K  a  1  k  in  den  thierischen  Knochen,  welch'  letztere  denn  anch,  anaaddicadidi, 
zw  Phosphorgewinnnn^;  im  Grossen,  benutzt  werden. 

Zur  Tauche  für  Zündhölzchen  wird  er  mit  Metalloxyden ,  wie 
Mennige  (siehe  unter  Blei)  u.  a.  gemengt  und  mit  Gummilösung  zu  oinem 
Breie  angerührt.  Als  rot  her  Phosphor  dient  er  zur  Herstellung  explo- 
^  siblerMischungen  (worüber  unter  c  h  1  o  r  s  a  u  r  e  ra  Kali.) 

♦)  (zu  S.  20  gehörig.)    Antimon  siehe  unter  Legirungen  des  Blei's. 

')  C  a  1  c  i  u  m  ist  da»  verbrcitctste  Alkalimetall  und  findet  sich  als  Kai  k> 
erde  in  allen  drei  Naturreichen.  £s  ist  weiss ,  glänzend ,  oxydirt  raach 
an  der  l4ift  nnd  In  WMaar,  findet  rieh  nie  gedi^^ea  and  kaan  anr  vir- 
mHtda  dea  eleotriaehen  Stromes  abgeschieden  werden. 
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I.  MatwiaM<n  ans  dem  MiMnlidche, 


jiowonnen  wurde,  in  Frisch-  oder  Puddelstahl  unterschieden  wird. 
Die  zweite  Methode,  bei  welcher  Stabeisenstücke,  in  eigenen,  feuer- 
festen, (thönernen)  Kasten,  zwischen  koUe-  mid  stickstoffbaltigen  Sab- 
staazen,  (polverisirter  thierisdier  Kohle,  CementirpiilverX  aahalteod 
geglobt  werden,  Infert  den  sogemaiiftenCeiDent-,  B  renn*  oder  B  lasen- 
Btahl  (flcier  eimeaU) 

Neben  diesen  Hanptdarstellnngsweisen  des  Stahles»  war  schon  fiHher 
eine  tM»  direkte  aus  den  Eisenerien  (ihnlicii  der  BeonaiMt) 
gebrftttdiliGh  und  nannte  man  deren  Produkt:  Wolfstahl,  während  in 
der  neueren  Zeit,  in  wekher  ja  die  Stahl-  und  Eisenindustrie  so  anaser- 
ordentlichen  Aufschwung  genommen  hat,  andere  V'erfahrungsweisen  auf- 
getaucht sind,  unter  denen  die  Bessemer'sche  entschieden  die  her- 
vorragendste ist 

Besse mer  leitet  das  flüssige  Roheisen,  unmittelbar  aus  dem  Hoch- 
ofen, in  einen  kleinen  Schachtofen ,  in  welchen  ein  starkes  Gebläse  ein- 
,  tritt.   Der  SauerstoÜgehalt  der  Luft  des  letztern,  bindet  den  Kohlenstofl" 
des  Roheisens  zu  Kohlensäure  und  verwandelt  es  so  (in  ca.  10  Minuten) 
in  Stahl.  ') 

An  dieses  Ver&hren  reiht  sich  jenes,  den  Stahl  durch  Zu  sammen- 
sebmelzeB  von  Spiegeleisen  und  SchmiedeelBeB  benustdlen, 
sowie  der  VonddagTunner's,  weisses  Robeisen  mit  Körpern  zu- 
sammenzuglQhen,  wdcbe  Sauerstoff  (nur  KohlensinnbUdimg)  ab- 
geben, wodurch  der  sogeoannte  Glahstahl  gewmuMB  wird. 

Endlidi  das  Verfahren  von  Uchatius'),  welcher  das  flflssige  Roh- 
eisen zuerst  durch  Zertheilung  und  plötzliche  Abkühlung,  «,granulirt^* 
und  dann  mit  Spatheisenpul ver  zusammenschmilzt. 

Bei  air  diesen  Methoden,  bleibt  indess  die  Auswahl  des  Mate- 
rial es  ebensowichtig  für  die  Güte  des  Produktes,  als  es  die  sorgsame, 
fleissige  Um-  und  Verarbeitaug  ist,  welcher  der  Stahl  seine  bessere 
Qualität  zu  verdanken  hat. 

Rohstahl  sowohl  wie  Cenientstahl ,  leiden  nämlich  stets  an  grösserer 
oder  geringerer  Ungleichartigkeit  und  müssen  erst  durch  Zu- 
sammenscb weissen  verschiedenartiger  Stacke,  und  erneuerte 
Verarbeitung  derselben  unter  dem  Hammer  u.  s.  f.,  oder  durch 
wiederholtes  Umscbmelzen  (in  Scfamelztiegehi)  gleichartig, 
„homogen**  gemaidit  werden. 


*)  Die  Anwendang  der  Bessemer'schen  Methode  zur  Darstellitug  vnit  S  r  h  m  i  c  d- 
eisen,  bat  wkk  bis  i«M  sidil  so  «nuMtSMli^  bewihrt.  (Bessemer,  ein 
gAomer  DeutoAcr,  ist  «ngHiciher  Ingenieur.} 

■)  k.  k.  mm,  Ailill«je-ll^. 
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Durch  (las  erstere  Verfahren  erhält  inan  „Gerb stahl"  {arier 
corroffi^  ulfine)  auch  „Scheerenstahl,"  den  man  wieder  in  ein-  und 
sweimal  gegerbten,  oder  raffinirtea  nnterac^det 

Auf  dem  zweiten  Läutirungswege, ')  erzielt  man  Gussstahl, 
(oriVr  futidn)^  vun  welchem  nian  den,  nach  dem  Erkalten  abermals  gc> 
glfllitai  und  dAm  gebImiiierteD,  andi  als  raffinirten  Gaasstahl  — 
in  Engtand  als  homogenes  Eisen  (Armstrong)  —  beaeidmet 

Die  MOgUehkelt,  darch  entsprechende  Zusammengabe  der  geeigneten 
Stahlsorten,  dem  GasssteUe  beliebige  VorzOge  m  ertheilen  y  sowie  die, 
sowohl  durch  Bessemer's  Methode,  als  besonders  durch  die  Verdienste 
Krupp's  in  Essen  er/ielte  Lösung  des  schwierigen  Problemes,  dieses  vor- 
zügliche Material  im  Grossen  herzustellen,  haben  der  Gussstahl- 
produktion, in  neuester  Zeit,  den  ausserordentlichston  Aufschwun«,'  und 
die  hervorrageudäte  Bedeatung  auf  dem  Gebiete  der  Eisenindustrie  ge- 
geben. 

DerSt  ahl  (s])cc.  Gew  7,7  — 7,9)  besteht  im  Allgemeinen  aus93 — 94  Pro- 
zenten Eisen,  an  1 Kohlenstoff,  0,1—0,2%  Stickstoff,  bis2Vo  xManj^anund 
Vt  Proz. Silidum.  Er  theilt  die  Schmelzbarke it  (Schmelzpunct  1300  bis 
1400*  G.)mitdem  Roheisen  und  dieSchmiede*  nndSchweissbarkeit, 
aowie  die  ansgedehnteate  Bearbeitbar  keif)  mit  dem  Schmiede- 
eisen, das  er  dabei,  om  mdnr  als  das  Doppelte,  an  absoluter  Festig- 
keit (100000 -120000  Pfd.  bayer.  auf  den  rh.,  10000  Kilogramm  auf 
den  □Centim.);  sowie  anUnempf  indlichkeit  gegen  Er  seht)  tter- 
nngen  und  Wärmennterschied  und  an  Elasticität  flbertrifit 

Stahl  ist  von  weissgrauer  Farbe,  foinkömifjeni .  f;leichartij,'om  Ge- 
füge und  zeigt  einen,  diesem  entsprochenden,  samiiitahnliclicn  Hruch. 

Während  er.  an  sich,  die  Geschmeidijjkeit  {durUinf)  und  Wcichhoit 
des  Schmiedeeisens  besitzt,  kann  ihm,  durch  blosse  rasche  A  b  k  li  h  l  ii  n  g 
aus  der  Glühhitze,  eine  ganz  ausserordentliche  und  um  so  be- 
deutendere Härte  ertheilt  werden,  je  grösser  der  Untei-schied  der 
Ghrtkwirme,  von  der  Temperatur  des  Abkahlungsmittels  (Wasser,  Fett, 
Gel,  SInren,  SakUtamigen  etc.)  war.  Bei  langsamer  Abkahlung 
bleibt  er  dsgegen  weich  und  biegsam  und  wird  es  andi,  selbst  wenn 


')  Der  zuerst  von  dorn  cnglischon  Uhrmacher  Huntsman  (1710)  versucht  wurde. 

')  Es  sei  hiehei  uur  aii  die  llirfede  ru  erinnert,  bezflglich  welcher,  bei- 
spielsweise ,  bemerkt  werd«!  ,  dass  von  deren  kleinster  Sorte ,  den  äpirulea 
fOr  iMchenuhren,  ca.  640UÜ  auf  1  buyr.  Pfd.  gehen;  das  Stfick  kostet 
6  kr.  Der  FNia  doi  StahlM  steigt  daher  dozch  aolehe  Vefuhoitaiig  auf 
das  6000  iMhe  ■riimBchirtrtlMa  mid  danü  inf  das  Tfrehe  deiGold-  und 
UiAdie  dfls  SfflMnmIhM. 
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er  gehärtet  war,  hiedurch,  bd  erneutem  AoßglQhen  gänzlich,  oder  eben 
nm  so  mdir  wieder,  je  hoher  man  ihn  dazu  eihitst 

Von  dieser  hOdist  werthvollen  Eigenschaft  der  H&rtbarkeil,  wird 
denn  auch  der  ausgedehnteste  Gebrauch  gemacht  und  der  Stahl  im  AU- 
gemdnen  nur  gehärtet  (trempi)  verwendet 

Er  gibt  in  diesem  Zustande,  bei  Schlag  oder  licibung  gegen 
Qoarz,  Kiesel,  Porzellan  etc.  Funken  (indem  sich  glühende  Spahnchen 
von  ihm  ablösen),  greift  Eisen  an  (daher  er  als  Schärfe-  und  Polirraittel 
für  selbes  dient)  und  kann  selbst  so  hart  f^ciiiüclit  werden,  dasser  Glas 
ritzt,  doch  verliert  er  durch  das  Harten  etwas  au  absoluter 
Festigkeit. 

In  der  richtigen  Ausführung  des  Härtens  liegt  indess  eine 
Hauptüchwierigkeit  der  Stahlbearbeituug ;  denn  die  Erzielung  des  eben 
bedingten  Härtegrades,  fordert  nicht  allein  an  sich  schon  eine  ganz 
besondere  üebnng ,  sondern  wird  audi  noch  durch  die  Verschiedenheit 
der  einzelnen  Stahlsorten  selbst,  bedeutend  erschwert  Ein  wiederholtes 
Nachhärten  aber,  emeat  —  abgesehoi  vom  Brennnnterial- und Zeit- 
aufwande  —  jedesmal  die  Qefohr,  dem  Stahl  durch  das  Gltlhen  Kohlen- 
stoff zu  entziehen  und  ihn  so  zu  verderben  —  zu  „verbrennen"  — 
eine  Beschädigung,  die  nur  durch  die  soiigCältigste  Behandlung  wieder 
ausgeglichen  werden  kann.  Welchen  Werth  es  jedoch  habe,  bestimmte 
Härtegrade  fürgewisse  Stab  1  Werkzeuge  einziihalt^'n,  ergibt  sich 
schon  daraus,  dass  mit  dem  Härtegrade  auch  die  Si)röd  igkeit  des 
Stahles  zunimmt  und  daher,  wenn  jener  zu  hoch  gewählt  wurde,  die  be- 
ziighclien  G^enstände  den,  an  sie  gestellten  Forderungen  der  nöthigen 
Bi egsamkeit  nicht  mehr  zu  genügen  vermögen;  umgekehrt,  würde 
der  Stahl,  in  andonen FSOen,  dnrdii^sa  geringe  Härte untamchbar 
erschänen.  Dem  letzteren  Mangel nrnss dorch  erneutes  Hirten, 
demersteren  durch  Ansgiahen  mit  langsamer  Abkühlung  nach- 
geholfen werden.  Letstsies  ist  indess  der  aUgemeiMre  Fall:  man 
macht  den  Stahl  durch  „Ablöschen"  aus  der Rothgluth  glashart  und 
benützt,  behufs  Herabstimmung  der  Härte,  die  Anlauffarben,  die 
sich  beim  Stahle  in  ähnlicher  Weise  wie  beim  Schmiedeisen  seigen ,  ab 
erwüu  seilte  Anhaltspuncte. 

Dieselben  sind  hier: 

Blassgelb  —  220**  Geis.,  Strohge  Ib  —  230"  C.,  Braun  — 
255*  C.,  Purpurroth  270°  C.,  Hellblau  —  288" C.,  Dunkelblau 
—  293°  C.,  Schwarz  blau  —  320°  G.  und  verschwinden  bei  360°  C. 

Diese  Anlauffarben  haben  beim  Stahl ,  wo  sie  zugleich  einem  be- 
stimmten Härte-  und  Elasticit&tsgrade  entspredien,  eine  grossere 
Bedeutung  als  behn  Eisen  und  whrd  das  Anhssen  daher,  hier,  namentUcfa 
bei  feineren  Instrumenten,  mit  ganz  besonderer  Genauigkeit  vorgenommen. 
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Statt  doiei  G^gensUnde  auszuglühen,  tancbt  man  selbe  nflinlieh  in  söge- 
oanDte  MetallbiderO  «in,  deren  Scfamelzpcuikt  gerade  der  Temper- 
atur der  gewOoachten  Anlaofoboi  entspricht 

Stahl  kann  mit  Stabeisen  zusammengeschweisst  werden;  diese 

Operation  erfordert  indess  einige  Vorsicht,  da  die  Schweisshitze  des 
Stahles  eine  niederere  ist,  als  jene  des  Eisens,  aber  es  wird  durch  sie 
möglich,  eiserne  Gcräthe  mit  Stahl  spitzen.  Stahlschneiden  etc. 
zu  vorsfhen,  während  ausserdem  die  Schweissverbindun^  von  Stahl  und 
Eisen  ein  sehr  elastisches  Product  liefert ,  das  man  F  e  d  e  r  s  t  a  h  1 ,  *) 
Federzeug  (an'er  d  ressmt)  nennt  und  von  welchem  der,  aus  zu- 
sauunengeschweissten  Stahl-  und  Eisendrähten  ^)  bestehende  Damast- 
oder  Damasceuerätahl  (acier  de  Damas),  eine  hervorragende  Meben- 
gattung  ist.  ^) 

Die  eigenthflmlich  wolkig  geäderte,  graugefledcte  Oberfliche  des 
Letstem,  wird  durdi  Au&treichen  von  Säuren  enrdcht,  da  diese  auf 
Stahl  dunkle  Flecken  gelten ,  hellere  aber,  auf  kohle nstoff* 
freierem  Eisen.*) 

In  neuester  Zeit  hat  man  beobachtet,  dass  nicht  bloss  die  Schweiss- 
verbindang  mit  Scbmiedeeisen,  sondern  auch  das  Legiren  —  Zu- 
sammenschmelzen —  mit  fjierinfieii, Mengen  anderer  Metalle,  dem 
Stahle  besondere  Ei^'enschaften  zu  verleihen  vermag.  So  stellt  man  in 
Steyermark  durch  Zusatz  von  Wolfram")  den,  seiner  Festigkeit 
wegen  vorzüglichen  Wolf r a  m  s  t  ah  l  her  ,  während  W  o  1  f  ra  m  und 
Aluminium')  es  sind,  welche  dem  o  s  t  i  n d  i  s  c  h  e n  G  u  s  s  s  t a  h  1  e ,  dem 
sogenannten  Wootz,  seine  ausserordentliche  Feinheit,  bei  grösster  Co- 
bäsion,  verleihen. 

*)  Dieselben  beiteheii  an  Lefirangoa  TimZinn  uidBlei,  woraber  ipiter 

Näheres. 

*)  Auch  ein,  darch  i;eeignetes  Aniilaheii,  gehörig ebutiich'biSBSMB gewordeiier 

Stahl  hoisst  Fcdcrstahl. 
*)  Oder  härteren  und  woicherfn  Stahlsorten. 

*)  AehuHch  wie  die  Sensen  durrh  das  ,J)  o  n  p  e  I  n  erhalten  Damasccuer- 
klingen  ihre  feine  Schneide  tiurch  A  u  s  h  ü  m  m  p  r  n  ,  ein  Verfahren,  das 
indess  selbst  fflr  feinste  Ilasirinesserklingen  Anwendung  findet. 

•)  Das  Auftraulehi  von  bäuren  dient  daher  auch  zur  Uutersuchung  des 
Stahles,  sowie  zum  künstlich  „daraascir  en." — 

^  Wolfram  {^tung$tlhie),  ein  sprödes  Metall  fOn  lisniidier  Sekenheit  und 
nur  alf  Siure  in  der  NaAnr  vearlioiiiiBeiid,  in  idir  hart,  ton  elMiigraiier 
Farbe,  bödutk  •treiig6fiiaig  und  you  bodeateader  Didite  (=  17.) 

*)  AUmiBinm  (fllMw>  iat  daa  MelaU  der  Tlunerde,  dato  böduk  ver- 
bfeitet, aber  eehr  eobwer,  reip.  nnr  keetapielig  dantellbar ;  ei  M  weicher 
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Die  Anwendung  des  Stahles  in  der  Waffentechnik ist  wohl  noch 
vielseitiger  als  jene  des  Stabeisens;  seine  Untersaefanng  richtet  akh 
auf  Cohänon,  Härtengsflüilgkeit,  Elastidttt,  Sdiweiss-  und  8diiiiiedbar< 
\Bäi,  Brach  eta  Besonders  gescfafitzt  sind  der  Steyrer-,  Tyroler- 
imdBreseiaiier-Stahl,  der  rheini  sehe  (Solinger)  Gerb- und  Feder- 
ataU;  der  engliache  und  rheinische  Paddel-  und  GossstahL 

Verstählen  und  Härten  des  Eisens. 

Um  SchniiedeisenstOcke  nor  oberflächlich  mit  einer 

Stahlschichte  zu  über/iphon  —  zu  „verstählen"  {ari^rer.  ar^rer) 
—  oder  ü u ssei  sc n  hämmerbar,  also  ?pschmeidig  zu  machen  — 
zu  „adouciren,"  zu  .,tum])ern*'  —  bedient  man  sich  der,  für  die 
C  e  m  e  n  t-  und  K  o  h  s  l  a  h  1  e  r  z  e  u  g  u  n  g  kennen  gelernten  Darstellungs- 
methoden in  entsj^rechond  inoditizirter  Weise. 

Zum  e r s Le r e ü Dehufe  bestreut  man  die  roth wannen  Eisengegen- 


als  Zink,  iiber  härter  als  Zinn;  seine  grauweisso  Karl)e  liegt  zwischen  jener 
der  beiden  ebengenannten  Metalle  ;  »eine  Dichte  beträgt  nur  2,5  es  schmibst 
bei  ca.  700"  C ,  ist  geschmeidig,  doch  wenig  cohi^Dk,  nklit  got  Ml- 
bar,  gibt  einen  sehr  hellen  Klang;  riecht  beim  Anhaochen  thonig.  Wird,  • 
for  sieh,  n  feinen  Gewichten  und  Instninienten,  Schmnekiegeiistloden  iL 
8.  w.i  ansserdem  in  Legimngen  rerwendet. 

In  technisch  «ugeddintenm  Gebianehe  ab  das  Alnminitini ,  steiken  aber 
Mun  O^qrd  —  die  Thonerde  —  and  dM  von  ihm  (mit  EUi  —  rieho 
Baipeter)  gebildetOi  Mhivefelaaure  Sali  -  der  Alaun. 

Die  Thonerde  findet  eich  —  rein  —  nur  kristallisirt  in  den  Edel- 
steinen Sapphir,  Rabin  etc»  ete.  und  im  S  m  i  r  g  e  1  oder  Schmirgel 
(j6meri)f  der  mit  jenen  die  ausserordentliche  Härte  gemein  hat,  durch  welche 
er  sich  ganz  vorzflgUch  sumPulx-,  F oUr- und  S chleii m i tie  1 
für  Metalle  oi^rnet. 

lu  diesem  Sinne  wird  derselbe  denn  auch  allpemt'in  \erweudet  und  hiezu 
im  grob-  bis  feinstitulverisirtcn  Zustande,  mit  Hauniol  angerührt,  auf  Polir- 
scbeibeu  UJid  Lederfeileu  aufgetragen  ,  sowie  zur  Herstellung  des  sogc- 
uauuten  Rost-  oder  Schmirgelpapieres  und  der  Schmirgel- 
leinvand  gebraucht. 

Die  leh wefelaaure  Kali-Tkonerde,  oder  der  Alaon, 
(db»)  ist  ein  «laaramwiiidiend  aehmeekendee,  und  anoh  in  diflaem  Sinne 
«iikendes  8ak,  das  gaos  betond«»  in  der  Gerberei  (riebe  Leder)  and 
Pirberei  die  wicbtigate  Verwendung  findet.  In  den  ArtfllerMaboratorien 
irird  ti  dem  Kleiater  beigaaeagt,  um  Mhiao-  und  Hottenfinaa  ete.  ab- 
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stände  entweder  bloss  mit  Gerne ntirpulvcr')  oder  man  f<lüht  sie 
zwischen  solchem  aus  und  löscht  sie  ab.  Man  nennt  letzteres  Verfahren 
Einsetzen  oder  E  i  n  s a t  z  h  ä  r  t  u  n  g  {ti  empe  pur  rimeutation)  und  er- 
halten die  bexi^Uchen  Eisentheile  durch  sie  eine  graue  Farbe  (daher 
,^ra«  eiasetsen"'),  wekbe  man  belassen  oder  durch  eine  Anlanffiurbe 
cfseCten  kann» 

üm  OasseiBengegenst&nde  zu  yersUhlen,  glflht  man  sie 
zwischen  CementpnlTer,  daB  entkohlend  wirkt,  also  Substanzen 
entfaftlt,  welche  Sanerstoff  oir  Bindting  des  Kohlenstoffes  abgeben.  (Eisen* 
osyde  a  dgl.) 

In  neuester  Zeit  werden  mancherlei  Instrumente,  Scheeren,  Messer  — 
selbst  Itasirmesser  —  Schlüssel  etc.  etc.  (in  Oesterreich  auch  (lewehr- 
schlosstheile)  aus  sokh'  adoucirtem  und  dann  gehärteten  Guss* 
eisen  hergesteilt. 

Magnetismus  (magHitime)  des  Eisens. 

Da  das  eigenthQnüiche  Verhalten  der  verschiedenen  Eisenarten, 
gegenüber  den  magnetisehen  Kräften,  auch  zu  Constructionen  bentttst 
wird,  nM»  in  der  Waflktttedmik  verwendet  werden  (eldftromagnetisciie 
Pendel  u.  dgL,  worQber  unter  Pulverproben  NSheres),  so  scheint 
es  Bweokdienlidt,  die  magnetisclie  Natur  des  Eisens  nidit  gftnslich  uner- 
Qrtert  zu  lassen. 

Durch  Streichen  mit  Magneteisenstein  oder  Magnetkies, 
ja  durch  den  blossen  Eintiuss  der  Luft  oder  der  Erde ,  sowie  durch  ge- 
wisse Erschtttterungen,  kann  jedes  Stock  Eisen  magnetisch  gemadit 


1)  In  dicMiB  Falle  «erden  auch  Borax  und  Blntlangenaals  m  Ce> 
mentiipidTWD  gdbraneht*.  LeMeres  Sab  iat  stick-  nod  IcoUensloffhaltff 
nnd  wird  oater  Knallqneckailber  eingeheuder  besprochen  werden;  bot 
ersterem  dag^en  iat  ea  daa  Bor  aelbit,  wetehea  die  Eigenachaft  beaitit, 

£1860  ZU  h&rten. 

Bor  ist  ein  äusBcrst  wenig  verbreiteter,   nur  oxydirt  vorkommender^ 
OruudstofF;  es  bildet  ein  grünlich  braunes  Pulver  dlinc  Geschmiick  und 
Geruch  und   ist  weder  schmelzbar  noch  Hüchtig.    «Sein  Oxyd,  die  H  o  r- 

•  säure,  setzt  sich  &m  einem  Atomgewichte  Bor  nnd  3  Aequivalonten 
Hauerstoff  zusammen  und  ist  eine  sehr  schwache  Siinre,  deren  Hauptver- 
binduDg  jcue  mit  Natruu  (worüber  unter  Natronsalpeter)  nämlich  das  bor 
aaure  Natron,  der  oben  genannte  Borax  (borase)  ist.  Eine  weitere 
Ampoednaf  d— attca  aiahe  inter  t^^öthen,**  bei  Legirnagen  von 
Kopfar  «ad  Ziak. 

*)  So  anid  nelBtaia  BeMoaibleek,  Haka  oto.  »graa  •iageaetst.*« 
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worden,  d.  h.  die  Eigenschaft  erlangen,  kleinere  Eisenstücke  anzuziehen. 
Das  magnetisch  gewordene  Eisen  hesitzt  die  Eähigkeit,  durch  blosses 
Bebt  reichen,  andere  Eisenstiieke  gleichfalls  magnetisch  zu  machen. 

In  ganz  besonderer  W<'ise  aber,  kann  die  magnetische  Kraft  des 
Eisens  durch  den  Einflu.ss  der  Elektricität  —  den  elektrischen  Strom 
etc.  —  erregt  werden  und  nennt  man  die,  auf  solche  Weise  gebildeten 
Magneto,  Eleetromagnete. 

Bei  alleD  diesen  Encfaeimmgen  aber  besteht  ein  sehr  grosser 
Untersdiied  zwischen  hartem  Stahl  und  weichem  Eisen. 

Dieses,  wird  durch  die  oben  angedeuteten  Behandlmigsweiaen  nie 
dauernd,  wenn  auch,  besonders  durch .  Einwirkung  des  eiektrisdieii 
Stromes,  kräftiger  magnetisch  als  jener;  ja  mit  dem  Aufhörendes  anregenden 
elektrischen  Stromes,  hört  auch  das.  unter  dessen  Einfluss  gewesene  weiche 
Eisen  auf,  Mautiet  zu  sein.    Anders  gehärtetes  Eisen  und  Stahl. 

Diese  behalten,  einmal  magnetisch  gemacht,  dauernd  ihre  An- 
ziehungskraft bei  ,  und  gerade  d i  es e  Unterschiede  sind  es,  auf 
welche  später  zurückgekommen  werden  wird. 

Rostscbnts. 

Das  Eisen  ist  dem  Rosten  (rauitter)  in  höherem  Masse,  als  alle 
anderen  Metalle  unterworfen.  Ndien  dem*  Einflösse  der  Feuchtigkeit, 
sind  es  vonsOgliGh  S&uren  und  Salze,  welche  Bost  {romUlB)  eneoggo» 
dessen  Ansatz  auf  rauhen  Flächen  rascher,  alsao  polirten,aber, 
wie  schon  erwShnt,  bei  grösserem  Ko  bleust  off  gehalte  (Guss- 
eisen)  später,  als  bei  Kohlenstoffiinnnth  (Sehmiedeisen)  erfolgt 

Die  Mittel,  welche  hiegegen  angewandt  werden,  sind  der  Natur  der 
Eisengeräthe  nach,  verschieden. 

So  erhalten  die  Gussstücke  schon  dadurch  eine  rostbeständigere 
Oberfläche,  dass  man  die  Formen  mit  Graphit  ausstreicht;  ausserdem 
schützt  man  sie  durch  Lack-, Firn i ss-  (siehe  Leinöl)  oder  Theer- 
anstr  iche. ') 

Neben  den  gleichen  Mitteln,  ist  für  Schmiedeeisen,  be- 
'sonders  fQr  Blecbci  Draht  etc.  das  Verzinnen  und  Verzinken,') 


')  Hiezn  ist  nur  Steinkohlcnthccr  zu  pebrauchen ,  da  Holzt  hcer 
stets  }Iol/('sgi<r  ptc.  entliult  und  durch  derlei  saure  SubsUuuen  dem 
Rosten  nur  Vorschub  pelcistet  würde. 

^)  Kleinere  Uegenätandc  werden  auch  verkapfert,  oder  mit  Messing, 
Bronze,  Neusilber  (worflber  später),  selbst  Silber  flbencogen,  indem  man  sie 
■dt  dtn  Annumiak-  (liehe  unter  Salpeter)  DoppelsalMi  diwer  Menne  woA 
htgtirngm  glftht.  Man  nennt  dioeea  Yerfiduren:  „Arge nti reo.** 
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im  Gebrauche,  was  Beides  durch  Eintauchen  des,  an  seiner  Oberfläche 
vollkommen  gereinigten  Eisengeräthes  in  die  betreffenden,  flthtäig  ge- 
niaditen  Metalle  vorgenommen  wird. 

Das  Verzinnen  (eiatnet)  macht  das  Eisen,  oft  mehr  als  erwünscht 
ist,  weich,  welchem  Umstände  durch  l/Cgirung  des  Zinns  mit  ca.  6% 
Nickel  vorgebeugt  werden  kann. 

Eine  nicht  vollkommene  oder  schadhaft  gewordene  Ver- 
zinnung beschleunigt  indess  den  liostansatz  an  den  fehlerhaften  Stellen. 

Das  Verzinken,  bemht  auf  dem  gleichen  Verhalten  des 
Eisens  und  Zinks  gegenflber  der  Elektricitftt.  Diese  beiden  Metalle 
sind  ni&mlich  electro positiv,  ihre  innige BerOhrang  verbindert  daher 
den  Eintritt  des  Ozydationsprocesses.  Dieser  physikalischen  Eigenschaft 
wogen,  nennt  man  das  verzinkte  Eisen  auch  galvanisirt. 

Das  „Galvanisiren"'  schätzt  das  Eisen  besser,  als  das  Verzinnen, 
erweicht  es  auch  nicht  so  sehr,  macht  es  feuerbeständiger  u.  s  w. ,  ist 
aber  nur  bei  Gerathen  anwendbar,  welche  keinem  bedeutenden 
Te mpera tu r Wechsel  ausgesetzt  sind;  denn  da  Zink  und  Eisen  sich 
in  der  Wärme  sehr  verschieden  ausdehnen,  so  reisst  der, 
aus  ersterem  gefertigte  Ueberzug,  oder  löst  sich  vom  Eisen  ab  und 
legt  dieses  dadurch  bloss. 

Ein  weiteres,  für  Guss-,  S chmiedeisen-  und  Stahl geräthe 
gleicfamfissig  anwendbares  VecfUiren,  besteht  in  dem  sogenannten  Brfl- 
niren  oder  Beizen,*)  aochBronziren  (ftmiuV,  hnuuer\  dasanfder 
Herstdlnng  eines  kOnstlichen  Rostflberzuges  beruht,  den  man  duidi 
Auftragen  von  Säuren,*)  oder  Salzlösungen')  hervorruft.  Die 
aberrosteten  Gegenstände  werden  mit  Fett,  Baumdl  etc.  abgerieben, 
bis  sie  nicht  mehr  abförben. 

Das  ganze  Verfahren  wird  zuweilen  —  und  wenn  es  zulässig  ist  — 
bei  gleichzeitiger  Erwärmung  des  Eisens  vorgenonunen 
und  kann  nach  Bedarf  wiederholt  werden,  wenn  die  schützende  Kost- 
schichte schadhaft  wird. 

Aehnlich  dem  Brüniren,  doch  minder  naclihaltig,  wirkt  auch  das  An-, 
lassen  und  Einsetzen. 


*)  Die  Beixe  far  die  prenssischon  Gnssstahlgeschntxrohre  besteht  aus  1  Thl. 
Galla  Rsäure,  (d.  i.  aus  (lallftpfcln  gowonnpno  nj-rhsauro  —  siehe 
unter  Leder),  2  Thln.  Eisenrhlorid  (sieho  (  hlor  unter  rliloraaurem 
Kali)  und  3  Thln.  Spies  s  t;  I  u  n  z  h  u  1 1  e  r  (d.  i.  AntimoarhiurOr.) 

')  Besonders  Salzsäure  (siehe  Chlor.) 

')  Besonders  C;  h  1 1»  r  -  K  i  s  en  -  S  a  1  ze  wie  Risenchlorid  und  Eisen- 
ChlorUr  (siebe  Chlor)  sind  hiezu  geeignet. 
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Um  EisengeräÜie  vorübergehend,  bei  Aufbewahrung  in  Ma- 
gazinen etc.  vor  Rost  zu  schützen,  werden  sie  mit  reinen  Fetten 
oder  Oelen')  (worüber  bei  diesen  Näheres)  eingeschiniert ,  oder  mit 
Kalkbrei')  bestrichen. 

Knpfer  (4wA>rt.) 

Das  Kopf  er  kOmmt  zaweileD  gediegen,  meisteDS  aber  —  ab 
Rothkupfererz,  Kupferlasur  iumI  Malachit  —  oxydirt,  oder 
— als  Kupferkies,  Buntkupferersund  Fahlerz  —anSchwefel 

gebunden  vor  and  findet  sich  vorztiglich  in  Schweden  und  Norwegen,  am 
Ural  und  in  Sibirien,  in  Nordamerika  und  Chile,  in  Frankreich,  England, 
Ostindien  und  Japan,  in  Ungarn,  Tyrol,  am  Mittelrhein  und  ilarzgebiiige, 
in  Thüringen,  Sachsen  und  Schlesien,  in  Bayern  bei  Bayreuth  u-  s.  w. 

Es  wird  gewöhnlich  aus  seinen  S  c  h  w  e  f  e  1  v  e r  b i  n  d  u  n  g  e  n ,  seltener 
aus  den  Oxyden,  durch  Aussclnnelzen  in  Schacht-  oder  Flammöfen,  als 
Koh-  oder  Sch  w  a  rzkui)fer  gewonnen,  zuweilen  aber  auch,  auf  nassem 
Wege  durch  die  Zersetzung  des,  in  Wasser  gelösten  Kupfervitriols 
(schwefelsauren  Kupferoxydes)  mittels  Eisen,  Zink  oder  Finleitung  des 
galvaoiBchen  Stromes,  als  Gementknpfer  „metallisch  niederge- 
schlagen." Letzteres  Verfohren  ist  besonders  in  Uiigani  g^vriuebHclL 

Das  Schwarzkttpfer  {cuicn  norr),  ist  noch  mit  anderen  Metallen 
n.  dgl.  Tenmreinigt  und  moss  erst  duidi  iriederlioltes  Umscbmeben 
„rohgar*'  gemacht  frerden 

Das  so  erhaltene  r  a  f  f  i  n  i  r  t  e ,  oder  G  a  r  k  u  p  f  e  r  ( rosettf)  ( spec. 
Gew.  sj  8,8;  absolute  Festigkeit,  im  Mittel  —  30000  Pfd.  bayer.  auf 
den  Quadratzoll  rh.,  2000Kil  '^nunni  auf  den  Quadratcentimcter)  wird  all- 
gemein in  runde  Scheiben  ausgegossen  und  hieuacb  auch  als  üosetten- 


*)  Unter  dicsoi  verdient  nenestens  dM  itherieche  Steinöl  {mglhUt  hmU  dt 
pitrA)  dntt  betondere  Enrlhanng;  danelb«,  eine  Terbindmig  von  Kohlen- 
und  WaMentoff,  ist  —  rein  —  volIsULndig  Muerstofffrei  und  enthilt  daher 
kein  roeterzeugendes  Element.  Es  kAmmt  sowohl,  und  dann  meistens  rer- 
unreinigt,  in  der  Natur  vor .  (in  grossen  Lagern  in  Nordamerika .  dann  in 
Ostasien,  am  kaspischon  Meere,  an  den  Karpathen  ,  in  einzelnen  Quollen 
iu  den  Alpen  —  T  e  e  rn  8  e  e  —  etc  ),  als  es  amh  uns  dem  fSteinkohlen- 
thp»'re'.  dem  Torfe  u.  s.  w.  dargestellt  wird,  (iereinigt ,  wird  es  auch  als 
ii »' 1  Mi  0  n  t  i  n-  tider  B  e  1  nm  n  t  y  1  -  0  e  1  bezeichnet,  da  da»,  bei  seiner 
Läuterung  abgt>h( liii-dene  Puratfiu,  zum  Uuteracliiede  vun  dem,  aus  dem 
Theere  gewonnenen,  ,,Belmoutiu"  heisst. 

')  Der  Schute  des  Eisens  durch  Kalkbrei  rOhrt  von  der  alkalischen 
Natnr  des  letalem  her  und  ist  ein  eebr  vetiiniger. 
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oder  Schei ben  k iipf  er  bezeichiirt.  Es  enthält  stets  Kupferoxydul, 
welches  seine  Drhnltarkeit  beeinträchtigt  und  von  dein  es  erst,  durch 
einen  weiteren  Rr-ductionsprocess,  befreit  werden  uiuss,  ehe  es  schtnied- 
bar  ist  und  „hammergar''  {maUiabie)  genannt  werden  kann. 

Das  Schmiedekupfer  (spec.  Gew.  8^9—9/);  Cohitionsfestigkeit 
auf  1  QiMidntsoIl  rh.  =  32600  Pfd.  bayer.  auf  1  QuadrateentiuMter  = 
2300  Kilogramm  [nach  Eisenlohr]  und  4100  Kilogmmm  [naeh  y(itfe-mA».0 
Ussl  aicfa  wie  weiches  Schmiedeeisen  verarbeiten  und  Oberlrüft  dieMS  so- 
gar noch  an  Dehubarlceit,  wird  aber  nie  schweissbar.  Durch  geeignetes 
Hbnmem,  kann  es  auf  einen  Grad  der  Dichtigkeit,  Härte  und  Zähigkeit 
gri>racht  werden ,  welcher  bedeutend  über  jenem  des  Eisens  steht,  dodi 
gibt  es  nie  Glühspähne  (Funken)  am  Steine. 

Das  Kupfer  zeichnet  sich  durch  seine  rosciirothe  Farbe  und  hellen 
Glanz  aus;  es  hat  einen  kiirnigen,  zackigen  bis  —  geschmiedet  —  kurz- 
sehnigen liruch  von  seidenartigem  Ansehen,  schmilzt  "ix'i  1200— 14(X)'  C, 
lässt  sich  aber  für  sich  nicht  zum  Gusse  gebrauchen,  da  es  stets 
bhsig  erkaltet  Es  ist  weit  lostbeständiger  als  Eisen,  verbindet  sich  da- 
gegen leichter  mit  Sdiwefel.  Seine  stets  schön  grOn  oder  bhu  gefirhten 
Sake  sind  giftig')  und  Terbrennen — wie  Kupfer  selbst  —  mitgrOner*) 
Hngme»  Dorch  Verunreinigung  von  (nur  0,5*/;)  Blei  wird  Kupfer  un- 
schmiedbar.  Besonders  geschätzt  ist  das  schwedische  (Riddart- 
hytter)  und  norwegische  (Drontheimer),  wenig  das  deutsche 
Kupfer. 

In  der  Waffentechnik  wird  es,  seiner  Gefahrlosigkeit 
wj^en,  zu  den  Werkzeugen  der  Pulverfabriken  und  Laboratorien,  dann 
seiner  Zähigkeit  wegen,  zu  Zündkernen,  seiner  Geschmeidigkeit  und 
Rostbeständigkeit  wegen  zu  Zündhütchen  un:l  (in  später  folgender  Weise) 
—  legirt  —  zum  Geschütz-  und  Messinggusse  verwendet.  Seine  Unter« 
suchung  geschieht  besonders  nach  Reinheit  und  Schmiedbarkeit. 

Zinn  («^ai»). 

Das  Zinn  kommt  nie  gediegen,  sondern  am  hlufigaten  ver-  . 


^  y ergiffcuagen  nit  Ornnspahn  u.dgl.  ksnnai am wnfaduten  durch 

Zuckerwasser  mit  Milch  neutralisirt  werden. 

*)  Doch  wird  auf  küiistlii hom  \W«fp  oin  Kupfersalz  hergestellt,  dessen 
sich  die  Fcncrwcrkerei  zu  Sfif/.cu  fiir  Ii  1  a  ii  e  Signalfeuer  etc.  bedient. 
Es  ist  diess  Jas,  als  Malorlaiin'  l)okanut('  Mineral-  oder  Hcrglilau, 
welches  in  seiner  Zusammensetzung  dem  Kupferlasur  ähnelt  und  — 
wie  dieses  —  aus  kuli  1  ensaurem  Kupferoxyd  (das  auch  kristallisirt, 
aU  Malachit  vorkumuu,  kUnatl  ich  dargestellt  aber  dai  M  i  n  e  ralg  r  ila 
gibt)  und  Kup  feroxydhydrat  bort^ 
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oxydirt,  im  Zinns  toine,  selten  mit  Schwefel  verbunden,  als 
Zinnkies,  in  der  Natur  vor  und  wird  nur  aus  jenem,  durch  ein- 
fachen Reduktions-  und  Schniel/proccss  f^ewonnen. 

Am  vorzüudichsten  findet  es  sich  in  Knudand  (('(»rnwallis)  und  in 
Ostindien  (aul  lianca  und  Malaccaj,  dann  in  Cinna,  Mexico,  im  sächsischen 
Er^ubirgü,  in  Böhmen,  sparsamer  in  Schlesien,  in  Bayern  bei  Fiditel- 
beig  nnd  Cham. 

Im  Handd  endieiiit  es  als  Block-,  Stangen-,  Rollen*  oder 
KOrnerzinn,  in  den,  diese  Namen  bedingenden  Formen  und  ist  das 
englischennd  ostindische,  dann  das  sächsische  das  geschitstesta 

Zinn  (si>ec.  Gew.  7,28—7,47)  besit/t  eine  silberweisse ,  etwas  wenig 
in*s  Bläuliche  schimmernde  und  um  so  hellere  Farbe,  je  reiner  es  ii^ 
Bei  lebhaft  glänzender  Oberfläche  hat  es  einen  matten  Bruch  von  grauer 
Farbe;  zackigem,  ^ber  sehnigem  —  nicht  iLörnigem  —  krystaHiniscfaem 

GefüRc. 

In  letzterem  liegt  der  Grund  des  knisternden  Geräusches  — 
„Schreien"  genannt  —  das  man  beim  Biegen  des  Zinnes  wahrnimmt 
und  welches  uui  so  kräftiger  auftritt,  je  reiner  das  Metall  ist 

Zinn  ist  so  weich,  dass  es  die  EindrOdce  des  Fingernagels  annimmt, 
es  Usst  sich  daher  nicht  Men,  wohl  aber  schneiden;  dabei  besitzt  es 
zugleich  dne  gewisse  Zähigkeit,  die  es  —  besonders  unter  dem  Hammer 
—  hflchst  ansdehnsam  und  gesduneidig  macht,  *)  wogegen  es  sidi  weniger 
gut  walzen  und  gar  nicht  zu  Draht  ziehen,  auch  niemals  schmieden  oder 
Mhweissen  Usst  Seine  absolute  Festigkeit  nimmt,  wie  seine  Dichte, 
durch  Hämmern  etwas  zu  und  variirt  zwischen  300  und  500  Pfd.bayer. 
auf  den  Quadratzoll  rh.,  \6n  :{()— 40  Kilogramm  auf  den  Quadratcentira. 
Es  hinterlässt,  beim  Reiben  zwischen  den  Fingern  einen  eigenthiimlichen 
Geruch  und  schmilzt  schon  bei  235—244"  C ,  ist  jedoch  —  chemisch 
rein  —  nicht  zum  Gusse  zu  gebrauchen.  F!s  rostet  kaum  an  der 
Luft,  wird  diigegen  heftig  von  Säuieu  angegriä'eu  und  bildet  mit  diesen 
giftige  Verbindungen. 

In  der  Krieg  st  echnik  wird  das  Zinn  nur  zu  Legiruugen  und 
darunter  vomdunlich  zu  Geschfitzbronze  verwendet  und  beim  Ankaufe 
auf  seine  Reinheit  und  Dehnbarkeit  untersucht  Ein  mattes  An- 
sehen und  dunkle  Farbe,  deuten  auf  Verunreinigungen  mit  Eisen 
und  Antimon,  blaugraue  Farbe  und  grosse  Weichheit,  auf 
Beimengung  von  Blei,  weisse  Farbe  und  Härte  auf  Zusatz  von 
Arsenik. 


')  8o  sind  die  Zinnfolien,  oder  das  Stanniol,  dessen  dünuste  Gattung 
zum  Spiegeibclege  dient,  uusge  hämmert  es  Zinn. 
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Es  moas  sidi  Öfters  umbiegen  lassen,  ehe  es  bricht  und  hicbel  teig- 
artig anseinaiider  gehen.  An^gdiflmroert  darf  es  keine  Kantenriase  be- 
knnunen» 

Zink  (une). 

Das  Zinic  kömmt  nur  Yererzt,  ontwedor  an  Schwefel  —  als 
Zinkblende  —  oder  an  Sauerstoff  —  Zinkoxyd  —  und  Säuren 

—  kohlensaures  und  kieselsaures  Zinkoxyd,  Galniey  — 
gebunden,  und  meistens  mit  Cadmium')  verunreiniget,  in  der  Natur  vor. 
Es  findet  sich  besonders  in  Ungarn ,  Böhmen ,  Schlesien .  im  säehsischen 
Erz^jebirge,  am  Harze,  im  Westphälischen ,  in  Kärnthcn  und  Tyrol ,  in 
Bayern  bei  Rauscheuberg  und  Weidiog,  imBadiscben,  dann  in  Sibirien, 
Polen  u.  8.  f. 

Es  wird  vorzüglich  aus  dem  Galmei,  seltener  aus  der  Zinkblende, 
stets  aber  durch  Destillation  gewonnen. 

Das  Zink ,  dessen  Schmelzpunct  schon  bei  SSO"  C.  liegt ,  geräth 
nämlich  bei  höherer  Temi)eratur  in's  Kochen  und  verflüchtigt  sich 
endlich  in  der  Weissglühhitze  des  Eisens  ~  kann  also  bei  dieser  Teu- 
peratur  destillirtwerdeD^mitwelcfaem  Vorgänge  jedoch,  beider  Ansbeote 
des  Galmei»  auch  die  Redaktion  des  Letatem,  mittels  Kohle,  ver- 
bunden werden  mnss.  Es  kftmmt  in  Tafeln  oder  Stangen  gegossen 
in  den  Handel 

Zink  (spec  Gew.  6^—7,2)  ist  von  krystallinisch  blättrigem  Gefüge, 
bat  eine  weissgraue,  etwas  in's  Bläuliche  spielende  Farbe,  hellen  Metall- 
glänz  und  gibt  einen  zackigen,  dem  Gefüge  entsprechenden  Bruch,  dessen 
Krystallflächen  gleichfalls  hellen  Glanz  besitzen.  Es  ist  etwas  weicher 
als  Kupfer,  verstopft,  wie  Zinn,  die  Zähne  der  Feile  und  erscheint  in  der 
Kälte  wenig  ausdehnsam  und  spröde ;  bei  einer  Erwärmung  bis  zur  Sied- 
hitze des  Wassers  (und  etwas  darüber)  jedoch,  wird  es  walz-  und  hämmer- 
bar und  lässt  sich  nun  nicht  allein  in  Blech  ausarbeiten  und  zu  Draht 
ziehen,  sondern  bleibt  auch  naeh  dem  Erkalten  geschmeidig, 
wild  aber  nie  sdmiiede-  oder  schweissbar.  Bei  höherer  Temper- 
atur wird  das  Zink  wieder  spröde,  so  dass  es  bei  200*  Gels,  zu 


')  Das  Cadmium  (sper.  Gow.  8,G)  ist  ein,  dem  Zinke  sehr  ilhnliclies,  jedoch 
vollkommen  gest  limeiili^fs  und  weicheres  .Metall ;  sehr  leicht  st  hmelzbar 
und  flüchtiger  als  Ziuk.  Ausser  iu  deu  Erzen  des  Letzteren ,  findet  es 
rieh  auch,  doch  immerhin  spiriich,  als  krystallisirtes  Schwefelkadmiaia, 
k  dar  Natur  und  itt  dietee  als  (gelbe)  Malerfiurbe  sehr  geschatst,  während 
das  reine  Metall,  zwar  nicht  far  rieh,  wohl  aber  ta  (leichtflQBSigen)  Le- 
ghmngeii  Anwendung  findet. 
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Piil?er  aerstÖBsen  frerden  kann.  Dardi  Himmern  imd  Walan  lenüditet 
es  sich  and  nimmt  amgleicfa  an  absoluter  Fsetitsheit  bedartend  m.  80 

beträgt  diese  bei  gegossenem  Zink  ca.  2400  Pfd.,  auf  den  Quadratzoll 
rli. ;  200  Kilogramm  auf  den  Quadratcentinieter  (nach  Eisenlohr),  während 
sie  für  Blech  und  Draht  auf  nahezu  20,000  Pfd.,  2400  Kilogramm  (nach 

Aide  mhn.)  steigt. 

Zink  dehnt  sich  in  der  Wärme  Si^hr  merklich  (bei  der  Siedeh.  d. 
W.  schon  um  — '/„o  seiner  Iünjj;e  in  dui-  Richtung  dieser)  aus  und 
niu.ss  daher  beim  Gusse,  zu  dem  es  sich  sonst  ganz  gut  eignet,  sehr 
langsam  ahgcktihlt  id.  h.  in  erwärmte  Formen  gt^eben)  werden. 

In  der  Schmelzhitze,  verbrennt  Zink  mit  grünlich  blauer  Flamme 
zu  weissen  Flocken  ~  ^nkoxyd.  Es  Aberzieht  sich  an  der  Loft  rasoh  mit 
einer  reifiirtig  aussehenden  Ozydschidite,  die  jedodi  das,  unter  ihr  Bcigaida 
Metall  vor  weiterem  Roste  sdilltzt. 

Das  Zink  ist  ein  Wasser  zersetzendes  Metall,  O'^id  Säuren 
stark  angegriffen  und  t^cht  mit  ihnen,  zwar  nicht  giftige,  aber  doch  ge- 
sundheitsschädliche Verbindunjicn  ein. 

In  der  W af f e  n  t r rhu  i k  wird  es  neuostens  zu  Kartätschkugeln  (für 
gezogene  Geschütze),  ausserdem  zu  zahlreichen  Legirungen  verwendet*) 
und  liiezu  auf  seine  Reinheit  untersucht.  Geringe  Beimengung 
von  Blei  (bis  0..'iVo)  macht  es  zwar  geschmeidiger,  aber  (schon  mit  0,25 
Proz.)  unbraudibar  zu  Legirungen  mit  Kupfer;  Verunreinigung  mit 
Eisen  ist  nur  iu  sehr  kleinen  Mengen  (bis  O.aVo)  unschädlich  und  macht 
das  Zink  amst  sprOde. 

Das  aus  dem  Oa.Imei  gewonnene  Zink  ist  gesdiStzter,  als  das  der 
Blende. 

Blei 

Das  Blei  kömmt  nur  höchst  selten  gediegen,  dagegen  sehr 
verbreitet  als  Schwefelblei  —  Bleiglanz  —  ab^,  wieder 
nur  sparsam,  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  oder  Säuren,  natürlich 
vor  und  findet  sich  besonders  in  Sibirien ,  Ungarn ,  Böhmen ,  Kärnthen, 
Sachsen,  Schlesien ,  am  Harze,  am  iihein,  in  Baden  und  Württembeig, 


1)  Aach  Eisen  lenetit  das  Waiser,  in  der  BothgliiÜt,  od«r  bei  Zqgsbe  von 

Sanran,  Jedoch  minder  hefUg  ala  Zink. 
*)  Sein  Oxyd ,  das  Zinkweias,  wird  neimteos  zum  Ersätze  von  Bleiweiss 

(siebe  Blei)  bei  Anstrichpn  verwendet,  da  es  sich  nicht,  wie  dieses,  durch 
Einwirkung  von  schwefi  lhultigen  Dumpfen  (Schwefelwasserstoff  der  Kloaken 
etc.)  verfärbt,  weil  eben  das  hiedurch  entstehende  Schwefelzink  auch 
veifls  ist. 
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sowie  in  der  bayerischen  Obcrpfalz.  Es  wird  hauptsächlich  aus  dem 
B  1  e  i g  1  a  n  z  e  (hirch  „N  i e d  e  r s  c h  1  a  g s  a  r  b  e  i  t""  in  eigenen  BleischmeU- 
üfen,  oder  durcii  Rösten  in  Flammöfen  gewonnen  und  heisst  als  erst^js 
Rohprodukt  „Werkblei  *  {phmb  ä'vewre  riche),  da.s  noch  bilber,  Kupfer, 
AntUoon  oad  aadere  Metalle  enthält.  Es  muss  daher,  vor  weiterem  üe- 
touicbe,eiit8ilbertu]id  das,  hielMieDtstelieiidfi Bleioxyd,  (die Bleiglätte, 
d.  i  geschmolzenes,  gdbes  Bleioxyd)  doich  Frischen  (Glflheii  mit 
KoUe)  radaaut  nerden,  mn  raneveS'  V^A  sa  eriHÜteo. 

Auch  das  gefrischte  Blei  enthält  noch  metallische  Beimengimgcii« 
die  es  hart  er  als  das  chemisch  reine  Blei  erscheineD  lassen,  daher  dieses 
„Weich-"  jenes  „Hartblei'  heisst. 

Es  kömmt  in  muldenfönnigen  Blöcken,  als  Blockblei  in  den  üandel 
and  ist  das  Vi  11  ach  er  (Kärnthen)  das  gesuchteste. 

Das  Blei  (spec.  Gew.  11,4)  hat  eine  lichtgiauc,  iiellglanzendc;  Farbe, 
die  jedocli  an  der  Luft  sehr  rasch  matt  uiKi  dunkel  wird.  Es  ist  weicher 
und  biegsamer  als  Zinn,  und  lässt  sich  dalier  ebensowenig  feilen,  dafür 
aber  schneiden  und  mit  dem  Fingernagel  eindrücken;  durch  wiederholtes 
Pressen,  Walzen  etc.  wird  es  jedoch  etms  härter  und  dichter. 

Anf  Papier,  Lehiwaa^  ^  es  ab,  Irt  unter  Hammer  uid 
Walze  sehr  anadehnsam  (Tabakablei)  kann  audi  zu  feinen  BAhren,  doch 
nicht  gut  m  Draht  ansgesegen  werden,  da  es  nur  eine  sehr  geringe  Co- 
häsionsfesti^uit  besitzt,  die  sich  zwar  durch  die  Verarbeitung  bedeutend 
steigert  (fiist  verdoppelt),  aber  dennoch  ungenOgendfar  den  kkitgenannten 
Zweck  bleibt. 

Sie  l)eti*ägt,  für  gegossenes  Blei,  90()  Pfd.  I)ayer.  auf  den  Quadrat- 
zoll rh.,  6ü  Kilogramm  (nach  Eisenlohr)  auf  den  Quadiatcentiincter ;  für 
gewalztes  Blei,  resp.  1G50  Pfd.  bayer.  und  240  Kilograumi  (nach 
Aide  mem.)  Es  schmilzt  bei  300°  C.  und  wird  vor  der  Schmelzhitze  spröde. 

In  der  Weissglühhitze  des  Eisens  kann  es  —  durch  Luftabschluss 
—  zum  Kochen  und  Verdampfen  gebracht  werden.  Bei  seiner  geringen 
Neigung  zum  Krystallisiren,  hat  es  einen  gleichartigen,  danUen  Bruch, 
in  welchem  sich  weder  eine  kömige,  noch  eine  sehnige  Struktur  zeigt 
Ifit  Sauerstoff  und  Säuren  gdit  es  giftige  Verbindungen  ein,  ist  aber 
dem  Rosten  in  keinem  sehr  hohen  Grade  geneigt 

Das  Blei  wird  nicht  allein  für  sich,  sondern  auch  legirt  und  ^ 
oxydirt  in  der  Waffentechnik  verwendet 

Es  bildet  das  ausschliessliche  Material  für  die  Geschosse  der  Hand- 
feuerwaffen, das  liiederungsmittel  (Umguss  oder  Mantel  genannt)  für 
die  Eisengeschüsse  gezogener  iIinterladungsgeschüLze  etc.  Iliezu 
wird  es  auf  seine  lieinheit  und  Dehnbarkeit  durch  Aushänmiern  unter- 
sucht und  muss  sich  so  weich  zeigen,  da^s  es  nicht  klingt,  sich  aber 
gut  sclmeideu  lösst. 

8» 
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S6  I.  Mateririiea  ans  dem  Hineralreidie. 

Das  Blei  hat  vier  Oxydationsstufen,  von  welchei^  hier  nur 
d|e  zwei  mittleren,  das  gelbe  und  das  rothe  ßleioxyd  zu  erwähnen 
flipd. 

Erste  res,  ans  Je  ebem  AeqnivBleiit  Btei  und  Saneratoff  besteheiMl, 
bildet  nch  als  gelbes  Palver  bei  Erwfinniiiig  des  Blei's  unter  Loftsatritt; 
es  ist  unter  dem  Namen  Maasicot  (mataieu^  jam»  4$  fkmk)  bekannt 
nnd  früher  als  Malerfarbe  verwendet  worden. 

Durch  Schmelzen  dieses  gelben 'Bleiozydes  entsteht  die,  wie  schon 
bemerkt,  beim  Blei-  und  Silberverhüttungsprocesse  sich  bildende  Blei- 
glätte, {lithavge  de  piomb) ,  welche  Zur  Fimissbereitung  gebraucht 
(und  dort  wieder  erwähnt  werden)  wird. 

Das  rothe  Bleioxyd,  zwei  Atomgew.  Blei  auf  drei  Aequivalente 
Sauerstoff  enthaltend,  kömmt  technisch  vorzüglich  in  der  Mennige 
[oxyde  rouge  de  plumb)  zur  Verwendung.  Diese  ist  eine  Verbindung  des 
gelben  und  rothen  Bleioxydes  und  bildet  sich  beim  (iliihen  des  letzteren 
an  freier  Luft  Sie  wird  vorzOgUch  als  Grundirmittel  bei  Oelfarban- 
strichen  und  —  anter  dem  Namen  Pariser  Roth  —  auch  als  Gold- 
putzpulver  gebraucht 

Das  gelbe  Bleto^rd  bfldet  mit  Essigtänre  (siehe  unter  Essig) 
den  sogenannten  Bleiauck er  {acMon  de  phmb)^  ein  farbloses,  glänzendes 
widerlich  süsses ,  in  Wasser  lösliches  Salz ,  das  die  Eigenschaft  besitzt, 
die  Pflanzenfaser  leichtentzündlich  und  ohne  Flamme,  mit  gleichmässiger 
Glutli,  verbrennlich  zu  machen,  daher  als  Lunten  beize  dient. 

Mit  Kohlensäure  dtigt»gen,  bildet  das  Bleioxyd  das,  als  Malerfarbe 
allgemein  bekannte  Blei  weiss  {cirwse)^  wovon  das  ,,K  remser  Weiss'* 
das  geschätzteste  ist  * 

MetaHleglnillgtiB  (alUage»), 

Allgemeines. 

Verbindungen,  welche  durch  Mischung  zwei-,  oder  mehrerer 
M  etal  ,  im  s ch  m  e  1  z c  n d  c  ii  Zustande,  erzeugt  werden,  nennt  man 
Legirungen.  Sie  gclun  in  jedem  beliebigen  Men ge  ver hält- 
nisse  vor  sich  und  zeiclmen  sich,  gegenüber  ihren  Bestandtheilen  da- 
durch aus,  dass  sie  stets  leichter  schmelzbar,')  klangvoller 


')  Man  hat  Legirungen  hirpestellt ,  die  in  der  Siedehitze  des  Wassers 
(Rose'stho  Mis«  huiiir  aus  2  Thlu.  Wismuth,  1  Tbl.  Blei  und  1  Thl.  Zinn 
bestehend)  ja  selbst  im  lauwarmen  Wasser  ßUssig  werden.  (L  i  p  o- 
wits'iehe  Misebong  von  15  TUn.  Wisniiith,  8  Thln.  Blei,  4  Tbln.  Zinn 
und  8  Tbln,  Ondnium;  sdunilsk  b«l  65—64*  C.  (üebar  Wimidi, 
natar  LeginmgeD  des  Ziaam), 
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und  härter,*)  als  ^ese  fiOr  sich  sind.  Wenige  unter  ihnen  sind 
schmiedebar,  die  meisten  aber  lassen  sich  im  erkalteten  oder 
wenig orwäniiten  Zustande  hämmern,  walzen,  feilen,  bohren  and 
aonst  verarbeiten. 

Ihre  Farbe  richtet  sich  im  allgemeinen  nach  jener  ihrer  Bestand- 
theile  und  deren  Mischungsvcrhältniss  .  muss  aber  stets  eine  gleich- 
massige  sein,  wenn  die  Legirimg  niclit  mangelhaft  erscheinen  soll. 

Um  Letzteres  zu  vermeiden,  ist  es  nothwendig,  die  flüssig  gemachten 
Metalle  fleissig  umzurühren/)  und  den  verschiedenen  Schmelz- 
pnnkten  derselben,  gehörig  Bedmnng  zu  tragen. 

Legirnngen  aus  mehreren  Metallen  dflrfeo  nlclit  anf  einmal, 
sondern  mOsaen  nach  nnd  nach  zusammengesetzt  werden. 

Die,  in  der  Militärtechnik  vorzOglidi  Anwendung  findenden 
MetaUfi^rangen  sind  folgende: 

1.  Legirnngen  des  Kupfers  mit  Zinn. 

Dieselben  sind  —  erklärlicherweise  —  um  so  härter  und  cohärenter, 
je  mehr  sie  Kupfer,  um  so  leichtflüssiger  und  klangvoller'),  aber  auch 
spröder,  je  mehr  sie  Zinn  enthalten. 

Die  hier  zu  nennenden  sind: 

Das  Geschfltzbronze*)  (^roiue),  ans  10—11  Thdlen  Zinn  anf 


Ebenso  gelang  es,  fast  fOr  jeden  techniadi  wichtigen  Tempcratorgrad 
bestimmte,  dabei  schmelzende  Metallcompositionen  herzustellen,  deren  Werth 
sich  besonders  für  die  Sicherheitsventile  der  Dampfkeflseli  dum 
als  Metallbäder  für  ötahlinstrumcntc,  a.  s.  w  geltend  macht 

*)  Hieher  gehören  die  Lef^ininpen  für  Zapfe  n-  und  A  c  h  s  e  n  1  a  g  c  r  ,  so 
^ent  z.  B.  eine  Mischung  von  90  Thln.  Zinn,  8  Antimon  und  2  Kupfer 
als  Zapfenlagermetall  für  bayerische  Eisenbalunnascliinen. 

Die  V.  Maffei'sche  Maschinenfabrik  Uirsch&u  bei  München  benützt  da- 
gegen hiefOr  unter  dem  Namen  „Weltsmotftll**  rine  CSompodtioii 
von  81  Thln.  Zfam,  7  KnpüBr  und  19  Aotfanon;  wonebea  noch  «rfne  soge- 
nsnnt«  „knrte  Compotikion"  aus  59  Thln.  Knpflv,  40  2Sink  nnd  S 
Oossefsen  für  besonden  widentandsOhige  Zaffonlagnr  und  dne  weitere, 
ab  ,3okhgn8a'*  Ittr  ndnder  angMtraigte  Thdle,  mh  78  Thln.  Kupfer 
19  Zbik,  6  Zfam  nnd  6  Blei  bestehend,  ün  Gebnnehe  lat 

*)  Hiem  dienen  eieerne,  bei  lehr  hoben  TempentoigndeB ,  thOnerne 
Btthritangen. 

Sobeitehtdie  Gloekenipeise  ans  78  Thlo.  Kupfer  und  22  Thln.  Zinn. 
*)  Bf&n  versuchte  vor  ca.  10  Jahren  das  GeschQtzbronzc  durch  eine  Leginaf 
Ton  9  Knpfier  m  1  Alnminianmerteliea;  dieaeeAlnminiambronae 
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L  Mit«ri«li«i  um  den  IßiMnlriidM. 


100  Theile  Kupfer  bestehend,')  ist  von  dunkelgclber  Farbe,  welche  im 
körnijron,  jrlänzendrn  Bruche  mehr  iii's  Röthliche  spielt  und  nur  durch 
Beiineiigungen  von  Zink  oder  P>l»'i  tTclb  und  matt  erschiMiit. 

Es  hat  im  Mittel  eine  Dichte  von  8,7,  schmilzt  hei  mo"  C. ,  besitzt 
eine  absolute  Festigkeit  von  30OOO  bis  HßOOO  l'f<l.  bayer.  auf  den  Qua(h-at- 
zull  rh. ,  1800  bis  2300  Kilogranun  auf  den  Quadratcentimeter  (nach 
Aide-mim.),  ist  etwas  hämmerbar,  und  lässt  sich  sehr  gut  zuarbeitiin. 

Das  HartliroBze  besteht  ans  8  Thlo.  Kupfer  und  .1  TU.  Zinn 
und  dient  m  Hinunem,  Stamp£Khahen  n.  dgl*  in  PalTerbbrikeB  und 
Laboratorien.  Es  hat  eine  absohite  Festigkeit  von  ca.  18000  Pfd.  bayer. 
auf  den  Qnadratzoll  rh.  (1300  KUogr.  anf  den  Qaadmtentimeter)  und 
besitzt  dne  sehr  bedeotende  Hirte. 

2.  Legirungen  des  Knpfers  mit  Zink. 
Unter  diesen  nimmt  das  Messing  {cuivre  jaune^  laito»)  die  her- 
•  vorragendste  Stelle  ein.  Dasselbe  ist  eine  der  fllteBtrbekannten  Logir- 
nngen*)  und  setzt  sich  je  nadi  seiner  bestimmten  VenroidungBweise  ver- 
schieden zusammen.  So  geben  60  ThI.  Kupfer  mit  40  ThL  Zink  ein 
schmiedbares')  Messing»  wfihrend die  gewöhnliche^  nurim kalten 
Zustande  hämmer-,  walz-  und  ausziehbare  Mischung,  40—30  Prozente 
Zink  enthält. 

Mit  der  Zunalmie  des  letztern,  wird  die  Farbe  des  Messings  heller, 
lichtgelber,  aber  auch  seine  Dehnbarkeit  geringer. 

Durch  Verarbeitung  vergrössert  sich  Cohärenz  und  Diclite  der  Le- 
girung  und  beträgt  erstere  im  AllgemeiuGQ  15000  Pfd.  ba^er.  auf  den 


hatte  swar  80000  Pfd.  bayer.  Cohftsion  auf  1  QuadraUoll  rh.,  war  jedoch 
Mhr  theaer  «ad  gelaugto  vm  m  woiiger  mr  Aonahmc^  ah  fiut  gleichseitig 
der  GimataU,  nit  aehm  umObertrellUebtn  YonQfen,  alt  Qesdifltiiialerial 
auftrat. 

*)  Die  Getchfltilegirangen  bealdien  hi  Bayern  ans:  90  Thailen 
Kupfer  und  10  Thln.  Zum  fflr  Feldg es  ehfltse  uid  89  Thln.  Knpfer 
und  11  Thhu  Zinn  for  Batteri egasehfltse,  9130  Thln.  Kupfer, 
0,58  Thhi.  Zinn  und  2,17  Thln.  Zink  fOr  den  Pul  r  erprobe  mVrser. 

')  Schon  die  Rümor  bodicntcn  »ich  dieser  L«girung  zu  Münzen,  Waffimtheilen 
n.  dgl.,  wobei  bemerkt  sei,  dass  die  römischen  Lflgirungfin  ttberhs!^ 
ans  Kupfer  und  Zink,  jene  der  Griechen  dagegen  anaKnpfer  and  Zinn 

bestaiuleu. 

')  Pas  sorroiiannto  yrllnw  vxctal  —  gelbe  Metall  —  der  Engländer. 
Eigentlich  eine  Nebenart  (icssollten  ist  das,  iu  neuerer  Zeit  coraponirte 
Eichraetal  1,  ila.s  aus  GÜ  Thln.  Kupfer.  38,2  Thln.  Zink  und  1,8  Thln. 
Eisen  besteht,  und  »ich  durch  besondere  Fertigkeit  auazeichnen  soll. 
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Quadratzoll  rh. ,  oder,  nach  Eisenlohr,  1300,  nach  Aide-mim,  über  3000 
Kilogramm  auf  den  Quadratcentimeter,  während  letztere  zwischen  7,8  und 
8,4variirt.  Der  Scfamelipiuikt  des  Hessings  liegt  ugefilfar  bdSOO^C. 

Beim  Walseiii  and  Ziehen  ist  ein  <ifterai  Ans^ihen  nothirandig,  un 
die  Of^hwM'y^clfyit  sn  erhsttflo. 

Das  Messing  wird  zaweUen  —  und  war  diese  besonders  frOher  all- 
gemein  der  Fall  —  durch  ZostUDunoiscbmelzen  von  Galmcy  und  Schwarz- 
kupfer, besser  aber  erst  aus  den  gereinigten  Metallen  hergestellt  und 
findet  sowohl  gegossen,  (Säbelgritfu)  wie  als  Blech  und  Draht  (Heibzünd- 
rölircht'n)  die  ausgedehnteste  Verwendung  in  der  Waffentechnik. 

(ilt'ichsam  als  Unterabtheilungen  und  Nebenarten  der  so 
sehr  verbreiteten  Messingl(^rung,  verdienen  genannt  zu  werden: 

Das  Tombak-,  oder  Similor-,  auch  RothinetaU,  {tnmbac ^  si- 
milor),  das  stets  mehr  als  2,5  Thl.  Kupfer  auf  1  Thl.  Zink  enthält  und 
ein  goldähnliches  Ansehen  hat,  daher  zu  Säbelgriffen  Q«  fBg 
Officierswaffen  Yerwendang  findet  and 

die  LOthe-Legirangen.O  Hartloth  and  Scklagloth»  («ni- 
4im  foHe)^  deren  erst  er e  sich  zwischen  den  Verhältnissen  1—2  ThL 
Kupfer  auf  1  llü.  Zink,  letztere  2,5  bis  3  Thl.  Kupfer  auf  1  Thl. Zink 
bewegt  und  von  welchen  diese  wieder  hämmerbar  erscheint,  jene 
aber  nicht 


0  Unter  .Röthen"  ^^mm,  iowbr)  Ttnialit  naii  die  Yeraiiiigiiiig  sweier 
MeUllilSdttdiBdi •Mit wieder «etelH^^  duLof  h  («MMhir»), 

wM«  in  iOMigeB  »  eulaiiiliai*«  —  Aiataiide,  jnriicheB  die  besfls- 

•  lichtn  TwiiiiidiinBplHrTm  dringt  od  dine  lediaii,  neck  Eifcilteii,  n- 
niMwrihilt>  Ei  fidfl  hjanm,  dsM  das  TiMfcemitteli  bei  groBser  Leicht- 
flflisigkeit,  stete  einen  weit  niedereren  S chmelspvnot ,  als  die  an- 
ebanderzufOgenden  Metalle  und  endlich  eine,  diesen  entapredieiide  ü&rte 
nnd  Cohärcnz  betitEen  masse.  Nach  den  aber  die  Legirunp;cn  ge- 
machten Andeutangen,  sind  es  gerade  diese,  welche  dedei  Eigensohaften  be- 
sitzen und  sich  daher  vorzüglich  zu  Lothen  eignen. 

Die  Lötheoperation  selbst,  geschieht  entweder  durch  einfaches  Be- 
streichen der  zu  verbindeudeu  Flächen,  mit  dem  schmelzenden  Lothe  (wie 
beim  I^öthen  des  Weissblerhes),  oder  durch  Glahen  der  Löthstflcke  sanimt 
Löthemittel  im  Kohleufcucr.  Im  letzteren  Falle  ist  es  gewöhnlich  nöthig, 
die  sa  letbenden  Metalle  vor  Oxydatioa  m  schtttsen  vnd  dieat  hism  eine, 
aber  die  LSthitaHe  gegebsas  SoUclite  ▼»  pnheriiiftem  Borax  (Sorw). 
Disiei  8eb,  hat  aialidi  «e  WgBMflhift,  bei  SOO*  a  n  einer  glasigen 
Ibüe  mMmneemeslintelun  nnd  erftUk  hiedaich  don»  hier  geibidextett 
Zmäk  dar  TleiHflllwg  einer  dedoidaa  HiUe. 

« 
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L  Materialien  aus  dem  Mineralreiche. 


8.  LegiraDgen  des  Hessings  mit  Nickel  (nAM). 

Wenn  man  dem  Messing  einen  Zusatz  von  15  bis  3ü  Prozenten 
Nickel')  gibt,  so  erhält  man  eine  sehr  geschmeidige,  äusserst  leicht 
versOber-  und  vergoldbare,  politurflOiige  Legirungvon  silberartigem 
Ansehen,  deren  zaUrdche  Äbstafongea ')  miter  dem  allgemänen  Namen 
Neusilber  oder  Argentan  zusammatgefasst  werden. 

Obwohl  nur  zu  fehleren  Gerftthen  gebraudit)  findet  sich  das  Neusilber 
doch  ausserordentlich  vielseitig  verwendet  im  allgemeinett  Verkehre, 
wShrend  es  in  der  Technik  besonders  zu  Hessinstrumenten,  Bdsszeugen 
etc.  im  Waffenwesen,  neuestens,  und  stauch  in  Bayern,  n 
GeschatzaufiBltzen  dient 

4.Legirungen  des  Zinns  mit  Blei  und  anderen  Metallen. 

66  Tbl.  Zinn  mit  34  Thln.  Blei,  geben  das  We  i  c  h-  oder  S  ch  n  ell- 
loth  (soiidure  fondante)  zum  Löthcn  des  Weissbleches  i  dasselbe  schmilzt 
bei  190"  C.  und  besitzt  eine  Dichte  von  8,2. 

,  Eine  Legirung  von  gleichen  Theilen  Zinn  und  Blei  dient 
in  Bayern  zum  Gusae  der  Granat-Kartätsch-Zilnder- 
s  ch  r  a  üben,  und  irird  ausserdem  ebenfidls  als  Yt  eiehlotb  gebraucht 

Von  anderwatigen«  sdnr  zahlreichen  Legurungen  des  Zinnes'),  sei  noch 
des  Britanniametairs  und  der  sogenannten  flompositio'n  gedadit 

Ersteres  enthält  10Proz.Antimon,*)Letztere«k]eineMenge& 


*)  Dm  Nickel  in  «in  edtwlbltll,  dMjedfMhiiiefdKflieii«  Müden  mdttflns 
Ml  AiMoik,  Antimon«  Eiq^  oder  Scbwofisl  febandcii  und  tStuhanpi  nem- 
Uoh  Mkn  in  der  Nafev  fmktmmU   Sk  hM  «ine,  swlMlion  fdUielnraiM 

und  stahlgrau  variireade  Farbe,  lebhaften  Glans,  nahesn  dio  StrengflSHig- 
keit  des  Scbmiedeiaens  und  ein  apecifisches  Gewicht  ton  8,8;  ist  magno- 
tisch,  l&aat  sich  wfthmifldtn  n.  w.«  findet  indeai  anr  an  Lcginuigen  An- 
wendung. 

^)  Als  Chinasilber,  Alpaka,  Christofle  u.  s.  w. 

nie  zum  Anlassen  des  Stahk'-s  l)eiiiitztcu  Metallbädcr  sind,  wie  bcrciU  dort 
erwähnt,  plcirlifulls  Lotririiiigeii  nüii  Zinn  und  Blei. 

*)  DiU)  llailiMKtall  Antimon  {antinwine)  findet  sich  nur  selten  gediegen, 
häutig  aber  au  öihwefel  gebunden  in  der  Natur  vur.  Es  ist  fast  zinnweiss, 
von  krjstallinisch  bUUtrigem  GefQge,  sehr  spröde ,  hiiter  als  Kupfer ,  hat 
eine  I>ichie  ^  6,7  and  nchinilgt  bei  486*  C.  Wird  nnr  m  Legimngen 
Tonrendet.  Faat  Tonantgedehnterer  Anwendnng  als  m  lelbot,  iit  Min  oben 
erwähntes  Ens,  dM  Bchwefelnntinon  («nyw» d^nwriwefas)  oderOran- 
•  pieesglnnsnrs,  anch  Beb wefelspieisginni  fMunt.  DMselbe 
cnthUi  27  m  SchwefiBl  aaf  78  ThL  Astiaon,  in  dariralfiMi,  gUtank 
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des  ebengenannten  Mctalles,  neben  gleicbMs  geringen  Zusätaen  von 
Kupfer  und  Wifimuth. '} 

6.  Legirangen  des  Blefs  mit  Antimon  und  Arsenik. 

Durch  den  Zusats  von  Antimon  oder  Arsenik*)  wird  das  Blei 
härter') und  hat  man  daher  ersteres  neneetens  in  Vorschlag  gebracht,  um 
den  Geschossen, (besonders  den  ezpansiblen)  der  HandfeoerwaffiBn  mehr 
Festigkeit  za  gdien  und  sie  widerstandsfähiger  gegen  deformirende  Ein- 
flösse zu  machen. 

Die  bisher  gebräuchlichen  Mischungen  für  solches  Hartblei  sind : 
Das  Letternmetall,  aus  4  Thln.  Blei  und  1  Thl.  Antimon  be- 
stehend und  das  Schrotblei,  das  einen  Zusatz  von  0,3—0^  Prusent 
Arsenik  enthält 

SalpeterMiire  Sato. 

Unter  den  Salpetersäuren  Salzen  ist  es  vor  allem  das  salpeter« 
saure  Kali,  das  als  ein  BestandtheQ  des  Schiesspnlvers  sowohl,  wie 
der  meisten  FeuerwerkssStse,  eine  hervorragende  Stelle  in  der  Walbn- 
tecbdk  einninuni 

1.  Das  salpetersaure  Kali, 
oder  der  Kalisalpeter,  gewOhnlidi  nur  Salpeter  («»i^r«) genannt» 
enthält  in  100  Thailen  53,46  Theile  Salpeterstare*)  auf  46,54  Theile 


Graphit  ähnlich,  hat  eine  Dichte  r  i,5  bis- 4,7  und  entzündet  sich  sehr 
leicht  durch  Funken  u.  dgl  Mit  Pulver  oder  Salpeter  gemischt,  lireant  es 
mit  intauiTer,  weisser  Flamme  und  dient  dcwhalb  zu  Leu  cht-  und 
Zaadtitien. 

■)  Witaoth^ateNHtt),  gWcUidli  du  BübnctaU,  ktant  aeiM  gediegen, 
■dften  an  fldiwefd  g^tmden  vor.  £•  M  rfithlich  wei»,  sehr  hut  nad 
•pröda^  hat  ein  apae.  Oeir.  =  9,9  anä  aefaäflit  bai  946*  C.  Ffaidel  aaeh 
nnr  Ugbit  taiihiriaeha  Yarnndimg. 

*)  Araaoik,  aoch  an  den  HaHnaalaUen  ganahnat,  äiidat  nah  fadiman,  ge- 
admaftlt  and  hgirt;  aa  hat  «fna  IwU  bUgnaa  Failia,  kiTstalluiiadi 
bllttrifea  OefSga,  aine  Didite  =  5,63  und  TcrflOchtigt  sidi  beim  Erhitsen, 
ohne  za  schmelzen,  unter  Verbreitung  kuobUmduurttgar  INUnpfe*  Saina 
Yerbin dangen  sind  giltig.   Gegenmittel:  Seifenwaaaer. 

*)  Man  bedient  sich  sogar  viclfarh  einer  Älischung  von  80  Thln.  Bid  and 
2U  Thln.  Antimon  als  L  a  p  e  r  ni  o  t  a  1 1  für  W  a  g  e  n  a  c  h  s  e  n. 

•)  Die  Salpetersäure  {acide  nUnque),  ist  die  zweitkräftipstc  MineralsÄure^ 
und  wird  demnach  nur  von  der  Öchwefclsdure  an  Stärke  ühertroffen.  (I>ahear 
ihre  Gewinnung  durch  Zersetzung  des  Salpeters,  wie  unter  diesem  folgt.) 
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I.  Mktertaltai  in  dem  lüaenMvhe. 


Kali')  und  kömmt,  sowohl  bereits  ^(ebildet,  in  pjiösseren  Massen:  in  den 
Kiedeniogen  der  Marosch  in  Ungarn,  au  den  Binnenseen  SAdrusslands, 


8ie  ist  die  Verbindung  der  zwei  Grundhestumlthoilp  der  atraosph^ischen 
Loft  —  Stick-  and  Sauerstoff  —  nach  dem  YerhilUnisse  von  einem  Atom» 
gewidite  dM  enteran  mit  fünf  Aequiralenten  des  letstenm.,  eofhlll  deuidi 
io  100  Theümi  36  Theile  SUdotoff  {azote)  und  74  Thefle  Skoentoft  Im 
lediiiilcilea  Oebnuche  kommt  tie  nor  mit  einem  Gdialte  von  14,95  Prot, 
chemisch  gebundenen  Waisen,  alt  wasserhaltige  Salpetersiare 
Tor.  Es  bildet  diese  eine  ikrblose,  stechend  xiechciide,  Iticnde»  an  der 
Lad  in  rMhlieh  gelben  (salpetrigsanren)  D&mpfen  rancheodeFlttssigkeit, 
von  1,521  apee.  Oew.  Sie  Oibt  Hoh  and  die  raenaehüdie  Haut  gd^, 
serstört  alle  Organisaea,  Hiet  MeUdle  aaf,  siedet  bei  66*  lielit  Wasser 
aus  der  Luft  an,  und  lässt  sich  mit  jenem  beliebig  TetdAnusn,  vodordi 
sich  ihr  Siedepunkt  erhöht.  Sie  ist  indoss  sehr  leicht  zersetzbar  und  kann 
schon  durch  Entziehung  ibres  chemisch  gebundenen  Wassers,  (mittels  conc 
Schwefelsäure,  oder  anhaltender  Eiuwirkung  des  Sonnenlichtes)  in  Sauer« 
Stoff  und  salpetrige  Silure  (ocuie  nlimi.r)  zcrlotrt  werden.  Letztere, 
aus  1  Atomgew.  Stickstoff  und  3  Aequivulenton  Sauerstoff  ])estehend,  istgas- 
f5rmig,  von  dunkel  gelbrother  Farbe,  welche  sidi  der  Salpetersäure  beim 
Lichteinflusse  mittheilt.  Verdünnte,  unreine  Salpetersäure  heisst 
Sch  ei  de  wass  er  («au  foHe.) 

Ib.  4u  Waffentechnik  wird  die  Salpetenfture' rartli^  mu  Be- 
veiMmg  der  8ehiei>b*amwolle  and  andenr  axploalkler  Prft> 
parate,  dan  mr  AnflAamig  des  Köpfen  M  der  AMdtfae  des  Oeadüta 
hnmies  n.  s.  w.  verwendet 
0  Kali  (potasw),  ist  d«  des  HalbmetaMes  Kalima  (pttmiim)t  das 
«war  nie  gediegen,  dagegen  aMserocdeoilieh  veibftitet,  in  Yeibiadnig  mit 
SAuren  vockommt.  So  cnthllt  die  gewOhnlicbe  HelaaMhe  kolileaiaorea 
Kali,  das,  dordi  Auslangen  mid  Abdampfen,  als  eine  braonei  seilisniiehe 
8alnm«i^  die  rohe  Pottasche  —  daa  Salz  der  gemeinen  Waschlauge  — 
gewonnen  und  durch  GlQhen  etc.  Ton  den  färbenden  Beimischungen 
befreit,  geläutert  oad  aon  als  ealcinirte  Pottasche  in  den  Handel 
gebracht  wird. 

Das  Kalium  ist  zinnweiss,  stark  glänzend,  sehr  weich  und  geschmeidig, 
hat  nur  0,865  spcc.  Gew.,  ist  bei  0'  C.  hart  und  brüchig,  bei  öf)**  aber 
schon  vollkommen  flftssig.  In  der  RothglQhhitze  (des  Eiseiia)  verdampft 
es  zu  einem  grünen  (rase.  Au  der  Luit  gescJimoizen,  entzündet  es  sich 
und  verbrennt.  Es  hat  eine  solche  Begierde  Sauerstoff  ansnsiehen,  daas 
es  sieh  nicht  allein  an  der  Luft  sofort,  an  Kali,  osydirt,  wesskaib  «s  unter 
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in  Ostindien;  in  kleinen  Menj^en:  an  Keller-  und  Ronk<?rubonwändpn,  im 
Schutt*',  an  altem  Mauerwerk  etc.  etc.  in  der  Natur  vor,  alä  ea  auch  auf 
sehr  einfache  Weise  künstlich  dargestellt  werden  kann. 

Bei  der  Verwcsunj^  animalischer  Organismen,  verbindet  sich  nämlich 
der  StickstofTgehalt  derselben ,  mit  ihrem  Wasserstoffe,  zu  jenem  allbe- 
kannten, stechend  rtedwndeD  Gase,  das  den  Namen  Ammoniak')  führt; 
da  nun  der  Sanenloff;  sonolil  tarn  SUckstoff ,  ab  mm  YfumMk  eine 
grtesere  dwnrisehe  Verwandtschaft  hat,  als  diese  beiden  Stoffe  unter  sich, 
so  trennt  er,  bei  seinem  Zutritte  (aus  der  atmosphirisdien  Luft)  aam 
Ammoniakgase,  die  Zasammensfisung  dessdben  und  bildet,  mit  dttseo 
Stickstoflfgehalt,  Salpetersäure,  mit  seinem  Wasserstoffe,  Wasser. 
So  entsteht  bei  jeder,  unter  Zutritt  der  Luft  stattfindenden  VcrwesuHg 
thierischer  Substanzen,  von  selbst,  Salpetersäure,  die  denn  sofort  von 
vorhandenen  erdigen  Stoffen,  wie  Kalk,  Bittererde')  etc.  angezogen  und 
zur  Salzbüduog  benutzt  wird. 


MuentoMreicm  Stdnül  (worfai  aidi  sdne  Obarilidie  iwwlft)  «nfbewahrt 
werden  inuss ,  sondern  anch  fiuk  allen  oxydirten  KBipent  dm  Stuerstoff* 
gehalt  entzieht.  So  zersetzt  es  denn  auch  das  Wasser  mit  grOsster  Heftig- 
keit and  entzütidet  sich,  auf  selbes  geworfen,  augenblicklich,  um,  mit  rother 
Flamme,  zu  Kali  zu  verbrennen.  Es  wird  dieser  Eigenschaft  wepcn  in  der 
Fenenrerkeroi  zu  sop^'nannteni  .,ß  r  i  c  c  h  i  8  c  h  e  n",  d.  h.  auf  Wasser 
brcnnrndem  Feuer,  gebraucht,  hat  aber  sonst  keine  etgenilieh  technische 
AnwendunfT. 

Das  Kali  ruthält  in  lOO  Theilen  83  Thl.  Kalium  und  17  ThI.  Sauer- 
stoff, d.  h  je  ein  Atomj(ewiciit  des  erstereu  und  letzteren  Stoffes,  tiudet 
jedoch  —  für  sich  —  keine  gewerbliche  Verwendung,  wohl  aber  als 
Kallkydrat  {k^drate depotatte)^ (mit ätatm elMnlKh gebimdMi Waner- 
galmhe  voa  16  Prw.)f  all  weldiet  es  da«  Aoki*  oder  kanitiieha  • 
Kall  (p0«MM  tmuHjut)  bildet.  AnMtdtn  «M  m  —  alMiagi  ma  lo 
awgodditttflr  ~*  in  MiBen  fläurerBibiadnagVB  fenrafthet. 

*)  Ihtt  Ammoniak  {mmmentafiu)  bMleht  tarn  1  Aeqdvaleat  Stiele-  and  8 
AiomgnviehiaB  Baaenleir  oder  89  Fron,  den  «Mieren  nad  18  fte.  des 
letateren  StolfiM;  eeieteia  etarkoi  Alkali  und  bildet  mit  SaUsiare 
(iidM  anter  CMoi)  den  Salmiak  {»d amuKmiae) ,  der»  wie  das Ammoaiak 
selbst,  eine  ausserordentlich  vielseitipe  technische  Verwendung  findet. 

*)  Bittererde,  Magnesia  oder  Talkerde  ist  das  Oxyd  des  Halb- 
metallea  Magnesinm.  Das  Magnesium  {maffne»tum),  (spec.  Gew.  —  1,8) 
ilt  geschmeidip,  silhenveiss,  in  Luft  und  Wasser  iinvorilmirrlich,  verbrennt 
aber  beim  Krliitzon  mit  uiissorordentlich  hellem  Lichte  ' M  a  n  esi  um  1  icht). 
Das  Produkt  dieser  Verbrennung  ist  die  Talkerde,  welche  aoe  einem 
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Uebergiesst  man  nun  Salpetersäuren  Kalk,  oder  solche  Bittererde, 
iuitPottasche,  also  kohlensau  icr  Kulilauge,  so  tritt  die  Kohlen- 
säure der  letztem  an  die  gcnaimten  Erden,  während  die  Salpetersäure 
dieser,  mit  dem  freigewordenen  Kali,  salpetersaures  Kali  luldet') 
Lint  man  dieses  —  durch  AbkObhing  der  Lange  —  andDystalliairen, 
80  erbilt  man  sogenannten  Bohsalpeter  {taif^re  bna)^  der  nodi  fremde 
Salle  nnd  erdige  Beimengongen  entliilt,  die  ihm  ein  gtXblkt»  Anssehen 
geben  und  weldier,  vor  seiner  technischen  Verwendung,  natOrlich  noch 
gereinigt  werden  muss. 

Der  reine  Salpeter  (spec.  Gew.  1,9 — 2)  ist  ein  weisses,  kühlend 
bitter  schmeckendes  Salz,  das  in  sechsseitigen  rhombischen  Prismen, 
mit  dachförmiger  Spitze,  krystallisirt  und  auf  glühender  Kohle  mit  vio- 
letter Flamme  verjiatft.  Er  schmilzt  bei  350°  C  zu  einer  wasserhellen 
Flüssigkeit,  die  mit  krystallinischem  (51efü«i;<}  erkaltet .  hiebei  wieder  un- 
durchsichtig wird  und  einen  strahligeu  Bruch  erhalt;  körniger  Bruch 
deutet  auf  fremde  Beimengungen. ') 

In  Alkohol  ist  Salpeter  nnlfislicli,  dagegen  in  Wasser, ')  (und  zmr 


Atomgewichte  Magnesium  und  einem  Acquivalente  ßauerstolf  besteht  und 
an  Kiesel-  oder  Kohlensäure,  sowie  mit  Kalkerde  gebunden,  als  Uaapt- 
bestandtheil  /ahlreichcr  Gebirgsarton  auftritt.  So  ist  der  TU  1 1  c  r  k  a  1  k  , 
Dolomit  oder  Donaukulksteiu  (der  beim  Hau  der  F»»stung  Ingolstadt  aus- 
gedehnte Vcn^'cndung  fand)  aus  kohlensaurer  Kalk-  und  kohlensaurer  Bitter- 
erde stuammengesetzt.  Letrtere  dient  —  aU  Hydrat  —  ?ielfach  in  der 
MedJdn,  {Magnesia  oOa),  was  (beoBO  rom  Bitters  also,  od«:  der 
sehwefelsaaren  Talkerde  gilt,  wdebes  lieh  in  den  Miaeral- 
bitt«rwABS0rn  md  im  Meerwasser  Undet 

*)  Der  Uer  •agedeotele  Yocgug,  li^  der,  sodi  allenUielbeD  gchtandili^lnB 
DenteUnagsweise  desSelpeten  durch  die  sogenaimten  Salpetergraber 
oder  Saliiterer  sa  Oinnde,  weldie,  dnrdi  Yeraenfping  gewIiludielMr, 
kalldiAlciger  Erde  mit  Tomestodea,  enimalisdieii  Bobetaoasn,  segeneante 
Salpetererde  (die  also  sa^Miersaoren  Kelk  etc.  eathUk)  herstdlen 
oad  diese  sodann  mit  PottascheDlBeang  (von  selben  „Bruchwasser^ 
genannt)  anilaogen  (den  Salpeter  „brechen".)  £ia  weit  einfafheres 
Verfahren,  wird  beim  Natronsalpeter  erörtert  werden. 
Hierauf  gründet  sich  die  Schwarz'sche  —  schwedische  —  Salpeterprobe. 

')  K>s  sei  hier  daran  erinnert,   dass  die  Chemie  einen  strengen  Unterachicd 
zwischen  Lösung  {»olution)  und  Auflösung  {düsoltUion)  macht. 

Erstere  verändert  die  Natur  eines  Körpers  nicht  und  kann  dieser, 
durch  Entfernung  des  Lösungsmittels  (Abdampfen  etc.)  leicht  wieder 
gewonnen  werden,  (so  ist  z.  B.  Zuckerwasser  eine  Lösung),  die  Auflösung 
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unter  Abkühlung ')  desselben) ,  in  um  so  grösserer  Menge  löslich ,  je 
wärmer  dieses  ist.  So  fordert  er  die  6  bis  7  fache  Gewichtsraasse  an 
kaltem,  dagegen  nur  seiner  eigenen  Schwere  an  kochendem 
Wasser,  um  sich  vollständig  in  diesem  zu  lösen. 

Auf  dieses  Löslichkeitsverhällniss,  gründen  sich  die  Ver- 
fkhningsweisen  zur  Läuterung  und  Untersuchung  des  Salpeters. 

Erstere  gesdudit  durdi  Abkahlung  einer  gesättigten,  kochenden 
Lösung  dessdhei),  wobei  das  reine,  salpetersaure  Kali  in  dem  Masse  aoa- 
krystallisiren  wird,  in  wddiem  die  Temperatur  jener  filllt,  während  andere 
Beimengungen,  vermöge  ihre  s  Löslicbkeitsverhältnisses,  in  Lösung  bleiben. 

Was  die  Untersuchung  des  Salpeters  aber  anbelangt,  so  wird 
eine  gesättigte  Lösung  reinen  Salpetersäuren  Kalis,  auf  Salpeter  gegeben, 
bei  einem  bestimmten  Temperaturgrade,  nichts  mehr  von  diesem  selbst^ 
wohl  aber  noch  dessen  Beimengungen  aufnehmen  können.  0 

dagegen,  TOtndert  die  Natur  eines  Körpers  voUattodig,  indem  sieh  ans  dem 
AnflOanngauM  nnd  dem  dam  gagebenen  Körper,  «ine  neue  chemisdie 
VerUndoi^  herstellt.  (So  entatebt  s.  B.  dnreh  die  AoflOanog  des  Bisetts 
in  Terdfbmtcr  SchweMslnre,  das  sehwefölssare  Eisenoxydnl,  oder  der  ESaen- 
Vitriol  a.  B.  w.) 

LOaungsmittel  sind  vorzaglich  Wasser  (fflr  nicht  brennbare 
aoganaante  „kalte"  Stoffe)  und  A  Ik  o  h  o  1  (Air  brennbare  KOrper),  doeh 
auch ,  besonders  fOr  organische  Substanzen  ,  A  e  t  h  e  r  (aber  diese 
und  Alkohol  siehe  unter  „Weingeist")  and  Oele.  Körper,  die  sich 
in  oinrm  dieser  Mittel  löson,  sind  gPMröhnlich  unlöslich  in  den  anderen. 

Die  Aufnahms  fähigkeit  der  Li)»juiigsmittel  erhöht  sich 
im  allgemeinen  mit  ihrem  Temperaturgrade,  doch  ist  für  jeden  der 
letzteren  ein  bestiiumior  Sättigungspunkt  vorhanden.  Eine ,  mit 
einem  gewissen  Körper  gesättigte  Lösung,  ist  aber  oft  noch  iahig, 
andere  Stoffe  in  sich  aufsanebmen. 

AoflOaun  g  8  mittel  sind  Staren  and  Lau  gen,  woroii  kMereaelbat 
wi6d«rL0aangenaIkaliaeber(d.  i.  laogonartiger,  &taender)Kllri»arinWaaaar 
aind.  (So  gibt  die  LOaang  dca  Aetsk«li*a  in  Waaacr  die  Kalilango.) 

MiaehoBgen  polTariainer  KOiper  mit  FUlsai^eitfln ,  in  weldien  aia 
wader  ladieh  noch  adlOalich  aind,  helaaen  Breie.    (So  aind  alle  An- 
atraidifiurban  Braie.) 
0  Daliar  der  keUande  Gaaefanaek  nnd  di«  Anwendanf  das  Salpetera  aa 
Kftltemischungen. 

Gay-Lussac  hat  das  LOsUobkeitaverhftltniaa  für  Jeden  «inaelaen  Tenqperatar- 
grad  festgestellt. 

^  Hierauf  gründet  sich  die  Riifault'schc  in  Frankreich  und  noch  in  Bayern 
gebrftuchliche  Salpeterwaschprobe, 


DIgitized  by  Google 


L  Hatiiltftai  am  im  IBimlrei^ 


Unter  Letzteren  sind  Natronsal  peter,  Kochsalz  undGlauber- 
salz  die  gewöhnlichsten  und  sind  diess  sämmtlich  hygro  sco  pi  sehe 
Körper,  d.  h.  sie  haben  das  Bestreben,  sU^ts  Feuchtigkeit  anzuziehen, 
eine  Eigenschaft,  welche  der  Kalisalpeter  uicht  bat')  Dieser  wird  daher 
an  freier  (feiiditer)  Luft  nicht  nass  nnd  daaiit  sehwerer,  iraan  ümi  mcbt 
bygroscopische  Salze,  wie  die  eben  gonannten,  beigemengt  sind. 

Zur  speciellen  Entdeckung  dieser  selbst,  bedient  nmn  sich  Jedoch 
noch  weiterer  Mittel,  ^e  man  chemische  Reagentien  nennt 

So  erzeugt  antiinon saures  Kali,')  in  eine  Salpeterlösung  ge- 
geben, in  dieser  einen  krystallinischcn  Niederschlag,  subald  sie  Natron- 
salpeter (aber  welchen  ausserdem  spAter  NSheres)  enthält,  indem  sidi 
antimonsanres  Natron  bildet 

Zur  Erkennang  des  Kochsalzes,')  dient  ein  anderes  salpeter- 
sanves  Salz,  das  Salpetersäure  Silberoxyd/)  dasinSalpeterlösuog 
gpMufelt,  selbst  Spuren  des  Kochsalzes  durch  eine  blaue,  am  Liclite 
immer  dunkler  werdende  Trübung,  grössere  Verunreinigungen  damit,  aber 
durch  einen,  Anfangs  weissen,  allmälig  gleichfalls  dunkel  werdenden, 
käsigen  Niederschlag  andeutet,  indem  sich  sein  Silbeigehalt,  mit  dem  Chlor 
des  Kochsalzes  zu  C  h  1  o  r  s  i  l  b  er  verbindet. 

Glaubersalz')  endlich,  wird  durch  Chlor  bar  iuiu')  entdeckt, 


')  Darauf  lieniht  ja  ^ioradn  seine  Hrauchharkeit  als  PulverbestaiuUheil  rtc. 

')  A  n  t  i  ui  o  II  8  a  11  r  e  s  Kali  entsteht ,  wenn  man  Antimuu  mit  Salpeter  er- 
hit2t.  Die  A  nt  i  nm  ii  s  ä  u  r  e  setzt  sirh  jjerade  so  ans  Aiitimnn  und 
SADerstuff  zii&ammeu,  wie  die  ötUputeräiuro  aus  dietiem  und  Suclutufl'j  sie 
ist  Mie  sehr  lehWIMlM  S&are. 

KeehiAls,  in  die  ehcniidie  Terbindnag  v«i  M  TUOm  Oblor  wSk 
88  Thhi.  Matrian.  (lieber  dieses  siths  Natroatalpeter,  Aber 
jenes:  ehlorsanres  Kali.)  Es  UM  sich,  glsichmisiig,  in  sehien 
SüMihfla  Gewiehte  ktltcn,  wie  bdsssn  Wessen. 

^  Dm  salpetersanre  Silberoxyd,  encb,  nach  seoMf  Danlelhngi 
„Silberaaflftsnng**  gsnannl,  bildtt  tebkse,  in  der  Luft  unferlader» 
Uche  Krysulle,  die  sich  leicht  in  Wasser  lOsin.  Bs  Misalik  nad  sdiwint 
orgMiische  StofTe  und  wirkt  dabei  atzend  ipftig.  Geschmolzen ,  ersinnt  es 
krystallinisch  und  bildet  so  den  „Höllenstein"  der  Chimrgie. 

*)  Glaubersalz  ist  achwefelsaures  Natron;  es  hat  sein  gröastes 
Löslichkcitsvennögen  bei  33°  ('. ,  bei  welcher  Temperatur  es  sich  im  3. 
Theile  seines  Gewichtes  Wasser  loset,  während  es  bei  0°  C.  das  8  fache, 
bei  18°  das  2  fache  seiner  eigenen  Menge  an  Wasser  fordert. 
C  h  1  o  r  b  a  r  i  u  m  ist  die  Verbindung  des  Ilalbmetalles  Barium  mit 
Chlor.   (Ueber  jenes  siehe  salp  et  ersauren  Baryt.) 
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Baryt  ^)  benfltzt.  der  als  weisser,  tnlöslicher  XiederscUiig  za  Boden  fiUh. 

Der  Salpeter  wird  endlich  durch  Schwefelsäure  ia  schwc  fclsanres 
KaH  und  Salpetersftiire  zersetzt  and  dient  dieser  Prooeea  zur  EEzengoi^t 
der  letzteren. 

2.  Das  Salpeter  saure  Natron. 

Das  Salpetersäure  Natron")  oder  der  Natronsalpeter  (niiraie  de 
na/ron),  findet  sich  iu  unerschöpflichen  Lji^j*  rn  in  Peru  und  Chili,  und 
wird  von  dort,  unter  dem  Namen  Ch  i  Ii  sal  peter,  in  so  ergiebiger 
Weise  aus^'cfiilirt ,  dass  eine  kiinstliclh'  Erzeugung  desselben  überflüssig 
ist.  Es  verhält  sich  im  Allgemeinen  wie  das  salpetersaure  Kali,  unter- 
scheidet sich  von  diesem  jedoch  äusserlich  durch  seine  Krystalllurm  — 
Rhomboed  er  — bezOglich  seiner  cheniisdien  Eigenschaften  aber  dadurch, 
daas  es  mit  gelber  Flamme  verbrennt  und  sehr  hygroscopiscb  ist 

Seine  Wichtigkeit  ÜBr  die  Militärtecbnik  besteht  in  der  Ver- 
weodoQg  zur  einfsehsten  Enseogoag  des  Kalisalpeters,  dar  daraas  durch 
bkMse  Behandlung  mit  PottaBchea  lauge  oder  mit  Chlorkali  am^ 
daigesteUl  werden  kann. 

Bei  Anwendung  erster  er,  tritt  das  Kali  an  Stelle  des  Natrons 
zur  Salpetersäure,  während  dieses  zu  kohlensaurem  Natron  (Soda)  ge- 
bunden wird;  mittels  des  z weitgenann ten  Salzes  wird  neben  dem 
Kalisalpeter,  Chlomatrium  cK och  salz)  erzeugt 

3.  Der  salpetersaure  Baryt  und  das  salpetersaure 

Stron  tian. 

Der  salpetersaure  Baryt*)  und  das  salpetersaure  Strontian^)  {ni- 

^  Siehe  hierflber  unter  salpetersaorein  Baryt. 

*)  Natron  ist  das  Oxyd  des  Halbmetalles  Natrium,  das  sich  viedir  -> 
wie  Kalium  —  nicht  g^diogcn ,  dagegen  hdcbst  verbreitet,  an  Säuren,  aoi 
häufigsten  aber,  als  Koch-  oder  Steinsala,  an  Chlor— lU  Chlor- 
natrium  —  gebunden  in  der  Natur  findet. 

Das  Natrium  (sijcc.  (Jcw.  0,97)  ist  dem  Kalium  sehr  ähnlich, 
d.  h.  etwas  minder  leicht  oxydirbar  als  dieses j  so  zeraetzt  es  das  Wasser 
mit  grosser  Heftigkeit,  entzündet  sich  aber  nur,  wenn  dieses  erhitzt  wird. 
Das  Natron  enthält  26  Theile  Siuierstotf  und  74  Theile  Natrium,  findet 
<—  wie  das  Aetzkali,  dem  es  auch  ganz  ähnlich  ist  —  als  N  a  t  ro  n  h  y  d  r  a  t 
und  k aus  tische B  Natron  eine  ausgedehnte  Verwendung  und  bildet, 
ab  kohleaiattres  Natron,  daa,  unter  dem  Namen  Soda  («oude)  be- 
kannte Aachensala  der  Seepflanaen. 

*)  üeber  Chlorkalium  siehe  chlorsaures  Kali. 

*)  Baryt  oder  Baryterde  ist  das  Oxyd  des  —  noch  wenig  bekannten  — 
Halbmetalles  Barium.  Dieses  findet  sich,  schon  seiner  aosserordentlldieQ 
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träte  de  baryte  et  de  strontiane)  sind  zwoi  Salze,  die  hier  Erwähnung 
finden  sollen,  weil  sich  ihrer  die  Pyrotechnie  —  und  zwar  des 
ersteren,  zur  Zusammensetzung  grüner,  des  letztem  für  rothe 
Signalfeuer  bedient. 

Explosible  Salze. 

Zur  Herstellung  von  Zündsätzen,  die  durch  Schlag  oder  Reibung 
(Percussions-  und  Frictionszündung)  explodiren,  bedient  sich  die  Waifen- 
tedmik  TonieliniUdi  zweier,  ihrer  flbrigeD  Nator  nadi,  sehrversdiMBiier 
lletallBalae:  des  chlor  saaren  Eali's  und  desKnallquecksilber  s. 

1.  Das  chlor  saure  Kali. 
Das  chlorsaure  Kali ')  (cfUuraie  de  puiasse  miinuHiiue)  bildet  perlen- 
mutterartig  glänzende  Krystallblättchen ,  die  sicli  nur  schwer  in  kaltem 
Wasser  Idsen  und  wie  Salpeter  adunecken. 


Oxyilirbarkeit  wpgon,  nie  gediegen,  ist  dagegen  in  Vorbindang  mit  Si-hwofel- 
uml  Kohlensaure,  als  knstiiUisirtor  scliwefelsaurt-r  H.iryt  im  Srhwerspath 
und  krystallisirte  kohlensaure  Baryterde  im  Wi  ther  it ,  ziemlich  verbreitet, 
(zu  Seite  47  gehörig.)  Strontian.  oder  Strontiaiierde.  ist  da.s  Oxyd 
des,  gleichfalls  wenig  bekannten,  Halbmetallcs  Strontium,  das,  an  sich 
and  in  seinen  Yerbindungen ,  dem  Barium  ebenso  fthndt,  wie  das  Natrium 
dem  Kalimii.  NttAriich,  findet  «  lieh  wieder  mit  Scbwefd-  oder  Koblen- 
alore  gcbaaden  and  Uldet  mit  lelgterer,  eh  fayHalliefaCekidilaietiireBtR»- 
tieacfde,  den  8t ro  n  t  i  e  n  i  t. 
*)  Cbloreinre  («eüt  MmiatifM),  eine  i^nipdldte,  e^  MONb  M  geradi- 
kee  FlaMigkeiti  In  weleher  eich  Papier  nnd  Alkohol  «ntiOnden,  iit  diOi 
nur  in  weeurhahigeiB  Zartande  bekannte  nnd  kOnidieh  danlellbare  Ver- 
bindung Ton  1  Atomgew.  Gblor  mit  6  Aequivalenten  Sanerstoff. 

Dieaer  veibindet  «ich  aneserdem  in  noch  8  TerbAltninen  aiit  Chkr 
und  zwar: 

je8  Aei^ntTalenteia  1  Atomgoir.  Chlor,  als  Ueberchlorslure, 
w  8  „        „  l        „  1»     i>    Chlorige  Säure  und 

„  1  „        „1         „  ,,  Unterchlorige  Säure. 

Das  Chlor  {chhre)  ist  ein  gasf()rmiger  (irundstoff  Ton  blassgrüner  Farbe 

und  erstirkendem  Gerüche.     Ks,  findet  sich  niemals  frei  in  der  Natur, 

ist  dagegen  in  seinen  Verbindungen,  besonders  als  Chlornatrium  (Koch* 

salz)  sehr  rerbreitet« 
Dae  OU<N>  vereinigt  aidi  mit  allen  flbrigen  einfachen  Stoffen  und'— 

beeonders  mit  den  Metallen  —  sogar  oft  energischer  als  der  Saoerstoff. 

Es  besitat  die  Eigenschaft,  mit  baaenbiUenden  Metallen  directe,  elme  8Mar- 

atolbtitritt,  Salae  an  geben  (Chloniatriani ,  Koehaali)  d.  h.  ci  lat  ein 
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Mit  leichtentzündlichen  Stoffen,  wie  Schwefel,  Phosphor  (rot her!) 
Schwefelantimon  etc.  gemengt,  explodirt  das  Chlorsäure  Kali  bei  Stoss 
oder  Reibung,  oder  Hinzutritt  von  Schwefelsäure,  unt^ir  heftigem  Knalle 
und  lebhafter  Feuerersdieinung.    Bei  langsamer  "Erwärmung  zersetzt  es 


SalsbiUer.  Mm  sMmt  tolehe  saltbildoid«  Stois  Hallogene  und  be- 
MiduMldte,  io  ebenerwiluiler  W«iM  ■nwimnaiiflwiHiiwi  Saln,  als  Halloid- 
lalse. 

In  der  Regel  verblndcC  lieh  daa  Chlor  in  ebenaoTiden  Yerbiltniaiaii  anit 
ainem  MauUe,  ala  diaaaa  Oxjdattoiuatiilini  bat.  Daa  in  aainer  Zmaasnan« 
aalsnng  dam  Ozjdnle  ainaa  Maiallaa  proportionale  Halloidaah  wird  ala 
Chlortr,  daa  deai  O^e  entapredMUde  CUomeCall  aber  Cblorid  ge- 
nannt Jene  Teibfaidangsstafen ,  welche  den  Sinran  entapraehen,  haiiMn 
SaperchlorQ re  und  Superchloride. 

Eine  ganz  besondere  Neigung  hat  das  Chlor  zum  Wasserstoffe,  den 
es  fast  überall  aus  seinen  Vorbindunpen  austreibt ,  um  sirh  selbst  damit 
vereinigen  zu  köiinon.  Auf  ilipscr  Eigenschaft  liorulipn  dii*  Veränderungen, 
welche  die  meisten  or^'unisi  ben  (also  WaHserstofl*  euthttlteudeu)  Substanzen, 
durch  die  Einwirkung  von  Chlor  erleiden. 

So  bleicht  es  l'f lanzenf arben,  zerstört  selbst  niiasmatische  u. 
».Produkte  der  organischen  V  er  wesung  und  wird  daher  zum  Bleichen 
dar  Qewebe  (deren  Paser  es  dabei  allerdings  sch&digt)  xu  Desinfec- 
tioaen  o.  a.  w.  im  ausgedehntesten  Maiae  und  awar  fonO^ah  ala  Chlor- 
waaaar  und  Chlorkalk  nrwmkL 

Erataraa  iat  die  LOaaag  too  Chlofgaa  in  Waiaer  und  venug  diaaca 
die  dreifache  Hange  adnea  eigenen  TolnnMiu  von  jenem  aufinmehaMn. 

Chlorkalk  iit  anterehlorigaatore  Kalkerde. 

Die  Terbindnng  dea  Chlore  mit  Waaaaratoff,  iat  aber  die  dritt- 
atirkiieMin«FalaiaretdieChlorwaaaeratoffaftare  {aeidt  hjfdroehhrtque). 
Diaielba  besteht  ans  je  einem  chemiachen  Mischungsgewichte  Chlor  und 
Wasserstoff,  enthalt  daher  97  Theile  Chlor  and  9  Theile  Wasserstoff  und 
bildet  ein  farbloses,  an  der  Luft  stark  rauchendes«  erstickend  riechendes 
Ga«,  das  durch  Zersetzung  des  Kochsalzes  mittels  englischer  Schwefels&ure 
dargestellt  wird,  wobei  der  Wasoergebalt  dieser  den  nöthigen  Wasseratoff 
abgibt  und  schwefelsaures  Natron  (Glaubersalz)  im  Rückstände  bleibt. 

Diese  gasförmige  l'hlorwasserstoffs&ure  (spec.  Gew.  1,25)  wird  in  ganz 
ausserordentlicher  Menge  von  Wasser  absorbirt  und  zwar  vermag  ein  Vo- 
lumenmass  Wasser,  500  Masse  Clilorwasserstoffs&ure  aufzunehmen,  durch 
welchen  Vorgang  die  vornehmlich  im  technischen  Gebrauche  stehende 
flQssige  Chlorwasserstof fs&nre  oder  Saliainre  gemonam  wird. 

V.  aai«r,  Wafnalehre.  A 
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sich  in  Chlorkaliam')  und  Sauerstoff,  daher  es  auch  zur  einfi&chstea 
DanteUuug  dos  lutztereo  dient. 

2yDa8  KDallqaeck Silber. 

Das  Knallquecksilber  {muri^ie  de  mercttre^  mereure  fklmiitant)  oder 
knall-,  auch  cyansaure  Quecksilberoxyd,  entsteht dudi Udier- 
giesaen  salpetersaaren  Quecksilberoxydes')  mit  Alkohol, 


Dieselbe  bildet  (wenn  sie  nicht ,  wie  im  Handel  meistens,  verunreinigt 
ist  und  darum  gelblich  erscheint)  eine  farblose,  stark  rauchende ,  stochoiid 
riechende,  höchst  saure  und  ätzoude  Flüssigkeit  vtm  1,11)  Diehlo,  welche 
zur  Auflösung  der  Krden.  sowie  — unter  Zusat/ von  S  a  1  p  e  t e  r  b  a  u  re  , 
als  Königswasser  (euu  reak)  —  zu  jener  des  (nildes  und  Platiua's 
dient  und  den  /ersturendsten  Kintluss  auf  alle  organischen  Stoffi'  übt. 

Als  einer  weiteren  erwälincnswertheu  Chlorverbindung,  sei  eadlit  h  ihk  h  des 
Chlorstickstoffes  gedacht,  eines  Präparates,  das  sich  dunh  eine 
ganz  ausserordentliche  ExplosibilitAt  auszeichnet  und  auch  unter  dem 
Namen  Dulong'tdies  H5lleii9l  bekaniit  ist. 

')  Chlorkalium  ist  ein  dem  Clilonuitriuni  (Kochsalz)  sehr  ähnliches,  nicht 
selten  auch  dem  chlorsauren  Kali  beigemengtes  Salz,  von  welch'  letzterem 
es  jedoeh  lildit  wieder  durch  die  Reactioa  auf  Balpetersanrea  SUberezyd 
jnt  imtencheideB  ist. 

*)  Salpetersaures  Quecksilberoxyd  wird  durch  Auflösimg  des 
Quecksilbers  in  kochender  Salpetersäure  erhalten. 

Quecksilber  {mereure)  ist  das  einzige,  tropfbnrfliis.siL'O  Metall  und 
findet  sich  sowohl  gediegen,  als  —  vorzüglich  mit  SihwelVl  (zu  Zinnober) 
—  vererzt  in  der  Natur.  Hauptfundorte'  sind  Idria  in  Kraiu,  Almadon  in 
Spanien,  Moscheilandsberg  und  Wolfstein  in  Rheinbay  ern,  dann  Neu- 
•tadt  in  Bayern  tud  einige  Orte  m  BtAraeui  Sachsen,  Ungarn,  SidMo- 
bot^gen,  JOrnthen,  Steiermaik  und  ain  Mitteirfaeine* 

El  iit  Ton  lilberveisser  Farbe  und  bedeutender  Schwere  tspee.  Gew. 
13,6) ,  verdunstet  sehon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  erstarrt  erst 
—89'  C,  kodtt  dag^en  ha  860*  C,  kann  aleo  ans  sdnen  Yerbindungen 
durdi  Destillation  gewonnen  werden.    Seine  Dampfe  amd  fiuhlae,  wirken 
aber  giftig.  (Gegenmittel :  Schwefelwasaeratolhraaaer.) 

Es  hat  zwei  Ozydationsstufen ,  von  denen  das  Queeksilberozyd 
die  Verbindung  von  einem,  das  Oxydul  aber  jene  von  swei  Atomgewichten 
Quecksilber  mit  je  einem  Aequivalente  Sauerstoff  ist. 

In  der  Waffentechnik  wird  es  zum  sogenannten  Centriren  oder 
Polen  kagelfönniger  Artillerit^gesobosse  verwendet. 
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indem  sich  der  Kohlenstoifgchalt  des  Let/teru  mit  dem  Stickstoffe  der 
Salpetersäure  zu  Cyan')  vereiuigt  uiid  diuiies  den  überschüssigen  Sauer-; 
Stoff  m  CyaBBftare*)  bindet 

Dts  KwaHquedtBüber  kiystaUisirt  in  weisseii,  seidfiDartig  gl&nindfln 
NiMleln,  nmas  mit  grMor  Voraklit  behandelt  und  darf  nie  trocken, 
sondern  steta  nur  out  mindestens  30  Prozent  Wasserzosatz  bebanddt 
werden,  da  es  —  antii  um  ea  niebt  mit  MuMuniiflidEdien  Sto£fon  ge- 


*)  Cyan  («f«M)  iit  eine  dgentbOmlidie  Yeriiindaog  von  swei  AtontgewichteB 
KoUenateff  und  efnem  Aeqoivalente  Slickatoff,  oder  46  Proienten  des 
enteren  ond  64  dee  letstem  Stalte ,  weMbe  eich  Tonaglicb  dadnrek  ans- 

zeitbnct,  dass  sie  sich,  den  einfachen  Stoffen  gegenüber,  selbst  wie  ein 
einfacher  Stuff  und  zwar  sehr  ähnlich  dem  Cblor  vorhält.  Es  ist  ein  farb- 
loees,  stets  künstlich  dargestelltes,  giftiges  (}as,  von  höchst  durchdringendem 
Gernche,  entzündlich  und  mit  violetter  Flamme  brennend.  Mit  Eisen 
gibt  US  das  B  e  r  1  i  u  o  r  1)  1  a  u  (daher  der  Name  Cyan,  d.  i.  Blanstoff),  mit 
diesem  und  Kalium  zusammen  aber,  das  sojronaniite  B  1  u  1 1  a  u  g  c  n- 
salz,  ein  —  unter  Zutritt  von  Wa.sser  g'-llio,  tafelloruiigf  Krystalle 
bildendes,  nach  Verlust  dw  Kryitall\vus>(Ts  (durch  Krwiirmung  bis  100"  C.) 
aber,  weisses  Salz  ,  das  in  neuerer  Zeit  zu  Mischungen  liir  Schiesspulver- 
surrogate  {Augendre't ,  weisses  Pulrer  etc  etc.)  Anwendung  fand.  Sein 
Name  rAlirt  iroU  daron  ber,  daai  das  Cjaa  im  khieriidien  Bhte  eithalten 
ist  ond  man  sieh  auch  des  leCifeern  selbst  lor  DarateUnng  detebealragUehen 
Sataet  bedienl,  woau  man  das  foCroekneteBlot  (mit  andern  stiekstoffhaltigoa 
Snbstanaen).  unter  Zagabc  nm  Fottasebe,  in  eisernen  Qeftssen  glObt  nnd 
das  dsdiucb  erbaltene  Schmebtprodnkfc  mk  Wasser  analaugt.  Das  Blot- 
laqgensab  entbüt  in  100  Tbeilen  37  TU.  Kalinm,  17  KoblenstoU;  90  Stick- 
stoC  18  Eiaea  nnd  18  Waaier.  Um  ea  niebt  nk  dem,  ans  ibm  daratell- 
bam  —  in  der  F&rberei  Anwendung  findenden  —  rothen  Blutlan  gen- 
lalze  zu  verwecbseln,  wird  es  ancb  speciell  als  gelbes  Blntlangen- 
salz  bezeichnet. 

»)  CyansÄnre  ist  das  Oxyd  des  Cyans  und  enthält  in  100  Theilen  35*% 
Kohlenstoff,  41°.,  Stickstofl'  und  -Jl  Theile  Sauerstoff.  Sie  ist  nur  in 
wasaerhaltigem  Zustandr  Im  kannt ,  höchst  unbestftndig  und  bildet  eine  stets 
kflnstlicb  darzustellende,  turblose  Flassigkeit.  von  stechend  saurem  Gerüche ; 
auf  der  Haut  erzeugt  sie  schmerzliafte  Blasen.  Der  buchst  explosiblen 
Natur  wegen,  welche  ihre  Verbindungen  mit  Quecksilber  und  Silber  zeigen, 
bat  sie  auch  den  Namen  Knallsaure  erbalten. 

(Babel  eei  nocb  bemerkt,  den  daa  C^an  mit  dem  Wataeritoffe 
die  bbebst  giftige  BUnaanre  (ocids  pnu$itm)  büiet,  «eUbe  aas  44% 
KoUenstoff,  59%  StickaMT  lad  4%  Waaenteff  besteht) 

4» 
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mischt  ist  —  schon  bei  j?anz  {^^eringer  äusserer  Einwirkung  (Schlag  oder 

Keibung)  mit  enomier  Heftigkeit  explodirt. 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  das  Knallquecksilber  —  besonders 
bei  längerer  Aufbewahrung  —  sich,  ohne  auffiilliize  Ursacbe,  selbst  zer- 
setzen kann,  wobei  es  natürlich  seine  Explosibilität  verliert 

IDiMrallicliA  BrammuitsflAltaB. 

1.  Stein-  und  Braunkohle. 

Stein-  und  Braunkohle,  sind  die  Produkte  jener  grossartigen, 
unterirdischen  Verkohlungcn  •)  vegetabilischer  Stoffe,  welche  die  fort- 
schreitende Veränderung  des  Erdkön)ers  in  ihrem  Gefolge  hatte,  und 
gerade  die  vollständigere  oder  unvollkonnnenere  Durchführung  des  Kohlungs- 
processes  ist  es,  worauf  hauptsächlich  der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
genannten  brennbai-en  Mineralien  beruht. 

So  sind  an  der  Braunkohle  {huuUie  biune)  Gestalt  und  selbst 
Struktur  des  Holzes  noch  zu  erkennen,  nicht  mehr  aber  an  der  Stein- 
kohle (AomV^);  jene  enthalt  nd)en  den,  heiden  gemeinschaftlichen 
Haupthestandtb^len:  Kohlenstoff  und  Wasseratoff,  noch  eine 
neit  bedeatendere  Menge  Bitumen*)  als  diese,  ja  die  vollkoaunenst 


•)  Verkohlung  {oarhoiiUatüm)  ist  Verbrennung  untor  Luftabschluss,  im 
eigenen  Sanerütoffgebaltc,  unvolUt&ndige  Verbrennung,  bei  welcher 
nur  die  gasf&miigen  nnd  flOiaigeii  BestandtMle  eines  organitchen  Körpen 
■uigelrleben,  die  teien  aber  aleht  lenUIrt  «ttden. 

Der  yeriraUniig  gegenflber,  üeht  die  totale  Yerbrenaaiig,  (mi- 
eMraf^Mi)  oder  EiBtiehornag,  bei  welcher  leibet  die  feM  Beetand- 
tbeOo  eiace  KOtpen  eenlAit  «oideii.  Daa  Frodnkt  der  VerkdilBBg  —  die 
Kohle  (eMone)  «  iit  eleleaoeh  bieanbar,  da«  der  VeilirenmiBg  -~  die 
Aache  ifimAn)  —  Jedoch  nicht  nehr. 

*)  Bitnmeo,  iit  der  allgemeine  Name  fOr  gewisee,  in  der  Erde  Tor- 
kommonde,  handge  nad  aUge  Produkte,  welche  ihre  Entstehung  wohl  dem- 
selben Verkohlongsprooeiee  Terdanken,  durch  den  die  Steinkohlen  gebildet 
wurden.  Sie  bestehen  wieder  Tonflglich  aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff 
und  zeichnen  sich  besonders  durch  einen  eigenthümlichen  brenzlichen 
Geruch  aus.  Für  sich  allein  kommen  die  bituminösen  Substanzen  in 
flüssiger,  zäher  bis  fester  Form  vor  und  zählt  zu  jenen  der 
ersteren  Gattung  das,  schon  als  Mittel  gegen  Kostansatz  erwähnte  Erd-, 
Berg-,  oder  Stoinül,  auch  Petroleum  und  Naphta  genannt. 
Dieaea  hat  oft  Erdharze  in  sich  gelöst,  Terdickt  dann  und  heiast  das,  da- 
dareh  eataiaadaBO  aftko  PMdakt:  Bergtbeer. 
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verkohlte,  sogenannte  harzlose  Steinkohle,  oder  der  Anthracit  («Miftr«- 
rite)^  ist  sogar  gänzlich  frei  von  Bitumengehalt.  Der  letztere  ist  es, 
welcher  sich  bei  Behandlung  der  Braunkohle  mit  kochender  Kali- 
lauge theilweise  auflöst  und  die  I^auge  braun  färbt;  eine  Reaktion, 
welche  bei  der  Steinkohle  nicht  eintritt.  Diese  ist  jstetÄ  von  tief- 
schwarzer, pechartig  glänzender  Farbe,  die  Braunkohle  dagegen  ge- 
wöhnlich glanzlos  und  braun,  doch  erreichen  manche  Sorten  derselben 
fast  giBi  das  Aussehen  der  Steinkohle,  nur  gibt  dksae  Letztere  beim 
Schaben  einen  schwarzen,  die  Brannkohle  aber  immer  einen  braviion 
Strieh.') 

Beide  KohlenartenBfaid  mehr  oder  mfaidernit  vereddedeoen Erden, 
womi»  mit  Sehwefelmetallen  n.  dgL ▼eranreinigt,  und  enthalten  noch 
eine  gewisse  Menge  Saueretoff,  nur  der  Anthracit  ist  fiut  reiner 
(amorpher)  Kohlenstoff. 

Härte  und  Dichte  beider  Mineralien  sind  nahezu  gleich ;  erstere 
entspricht  jener  des  Gypses,  letztere  variirt  zwischen  1 — 1,5;  in 
beiden  Beziehungen  steht  die  Braunkohle  etwas  Weniges  unter  der 
Steinkohle. 

Die  Hauptfundorte  der  Letzteren  sind  England,  Nordamerika, 
Belgien,  Nordfraukieich,  dann  die  Ruhr-  uiid  Saarbeckeu  am  Mittelrheine 
(von  Letzterem  St  Ingbert  in  Rheinbay  cm),  Westphalen,  Schlesien, 
Zfrichaa  in  Sadieen,  Piken  in  Bflhmen,  Stoekheim  hn  Fichtel- 
gebirge o.  a.  Nur  in  Rniwhmd,  8ch^feden  nnd  Norwegen,  sowie  in 
Italien  fehlen  dieselben  gffnslich.  Die  Braunkohle  dagegen  findet  eich 
in  grosser  Ausdehnung  swisdien  Chiemsee  und  Bodensee  (Miesbach, 
Peissenberg),  in  der  Oberpfalz,  in  der  Lausitz,  in  Thüringen,  am 
nntern  Mittekl^ine,  im  Erzgebirge,  dann  bei  Paris  und  London  u.  s.  w. 

Was  nun  den  technischen  Werth  der  mineralischen  Kohlen  an- 
belangt, so  besteht  hierin  allerdings  der  bedeutendste  Unterschied  zwischen 
denselben;  denn  nicht  allein,  dass  die  Steinkohle  die  doppelte  bis 
dreifache  üeizkraft  der  Braunkohle  besitzt')  und  d|iese  kaum 


Di»  fefttn  Enliutm  lind  naker  dem  Namen  Erdpech,  Judenpech 
oder  Aiphftit  bekannt  and  findet  sieh  dieser  besonders  an  den  Ufern 
und  auf  dem  Spiegel  des  todten  Meeres  und  auf  dem  Asphaltsee  dar  Insel 
Trinidad  in  Weetindien.  Er  dient  in  der  W  a  f  f  e  n  t  e  c  h n  i  k  zu  wa sser- 
dichten  Kitten  u.  dgl.  (Rcibzüiidrührchenkitt  in  Bayern). 
')  Strich  ist  die  Bezeichnung  fUr  das  beim  Schaben  etc.  der  Mineralien 
ontstoheudf  Pulver. 

')  Ein  Pfund  Steinkohle  vermag  60  Pfd.  Waaser  vom  Gefrier-  bis  lam  Siede- 
punkte su  erhitsen. 
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mehr  als  50%  wirklich  bronnbaier  Stoffe'),  jon(»  davon  bis  über  80Vo 
enthält,  so  ist  es  noch  ganz  bL'M)nders  die  Möplichkuit  der  Vercoak  unp:, 
welche  die  Steinkohle  aussurordentlicli  ii  b  e  r  die  Ii  r  a  u  n  k  o  h  1  e  stellt. 

Wenn  man  nämlich  die  Steinkohle  unter  Luitabschluss  glüht 
verkohlt  —  so  erliält  maD dn Prodnkti  dasTonadnrafligeiiiiiid  andern 
flflcfatigeD  Beimengungen')  fiist  gänsUdi  frei,  vorzOglicfa  nur  am Kiolte- 
itoff  (bis  Aber  90%)  und  nnverbremdichen  Erden  (d^*/&)  suaamniBn- 
gesetzt  nnd  aUgemein  unter  dem  Namen  Coaks  {nku)  bekannt  ist 

Die  Coaks  sind  natürlich  leichter  als  Steinkohle  und  bilden  eine 
schwarzgraue,  graphitartig  glänzende,  porOaOi  doch  ziemlich  consistente 
Masse,  ihre  Ileizkraft  ist  nicht  gans  doppelt  so  Stork,  wie  jene 
der  Steinkoh  le  n '). 

Diese  selbst  worden  indess  bezüglich  ihres  Verhaltens  bei 
der  Vercoakunj^  in  3  Arten  unterschieden: 

Back  kühlen,  welche  sich  beim  GlUiien  aufblähen  .und  deren  Coal» 
eine  zusanmienhängcnde,  gleichförmige  Masse  bilden. 

Sinterkohlen,  welche  bei  der  Yercoakuug  schwinden,  aber  doch 
zusammenhängend  bleiben,  und 

Sandkohleui  weklie  nicht  alkin  sehr  geschwondeDe,  soDdeni  ancfa 
uanuammenhfingende  Coaks  liefern. 

Die  Braunkohle  n  hssen  sich  nicht  vercoaken,  sondern  geben 
«         heim  abgeschlossenen  Glühen  einen  leicht  zerfallenden  Rückstand*). 

Alle  mineralischen  Kuhlen  fordern  starken  Luftz 
stoffzufluss  —  um  gut  zu  brennen;  im  höchsten  Masse  gilt  diess  vom 
Änthradt,  der  s/oguc  erst  durch  andere  Brennstolle  entztmdet  werdsn 


0  KoUenatoir  nad  Wweentoff. 

*)  Die  nächtigen  Beimengniigen  geben  Lenehtgas,  die  flflteigen, 
gteinkohlenöl  nnd  Theer  (goudron,) 

Was  den  Letzteren  anbelangt,  so  hat  man  aua  demselben,  in  nouester 
Zeit,  durch  allm&lige  Destillation,  eine  lehr  beträchtliche  Zahl  ver» 

•  schiedener  flüchtiger  und  harziger  Ocle,  Säuren  u.  s.  yr.  abgeschieden,  welche 
für  die  Technik  von  grösstom  Wcrthe  siiul  und  besteht  daher  gegenwärtig 
eine  eigene  Tb  e e  r  i  n  d  u str  io,  die  os  sich  ziu*  Au^fabe  HMChti  den  eouft 
so  ^'criug  geacbieleu  Theer  allseitigst  auszubeuten. 

^)  Man  nimmt  im  Allgomeiuen  aor  dai8  2  Pfd.  Coaks  dieUeiakraft  tob  8PM. 

Sleink(ilih>n  h;il)('n. 

Auch  aur  Lcuclit^Msgewiuuuiig  sind  sie  nicht  taugHch  und  sclbat  ihr  Theer, 
vird  durch  eeineu  ilulzcääiggehalt  in  der  Anwendbarkdt  beschrankt,  doch 
wmäm  rie  —mli  ▼wtheÜhaft  wf  Paraffin,  Solarftl,  Photogen 
elc*  eCc*  augebentek» 
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muss,  dann  von  den  Coaks,  und  den  Backkohlen ;  am  leichtesten,  brennen 
Braunkohlen. 

Da  die  KoUe  bei  hohen  Temperaturgraden  das  Wasser  zersetzt, 
am  dewei  SMerstoff  zum  Brannett  sa  benfltsen,  hiedurcfa  aber  Wasser- 
stofljp»  M  und  mit  verbnumt  wird,  so  erhöht  eine  bemessene  An* 
feachtnng  (bis  10%)  die  Heilkraft  Jeder  Kohle,  indem  sie  derselben 
jene  des  entwickdten  WasserstoflipsseB*)  znfQgt 

2.  Torf  (tomrbe). 

Der  Torf  ist,  wie  die  minendisohe  Kohle,  das  Produkt  theOweiser 
Verbrennung  TßgetabiUsdier  Stoffe,  welch*  letztere  hier  TorzOglich  aus 
den  WuizeU^sem  gewisser,  stark  wvchemder  Moor-  und  Haidepflanien 
bestehen,  durch  stagnirendes  Wasser  Yon  der  atmosphärischen  Luft 
abgesperrt  und  so  unterirdisch  theilweise  zersetzt,  oxydirt,  verkohlt  werden. 

Er  ist  in  den  ausgedehntesten  Lagern  auf  der  Erde  verbreitet  und 
überall  vorhanden,  wo  sich  Sümpfe,  Mt^ore  und  Haidestrecken  linden. 

Der  Totf  hat  ein  filziges,  mit  erdigen  Beimengungen  stark  gemischtes 
Gefüge,  ist  glanzlos,  leicht  (Dichte  =  0,5—0,6)  und  lässt  sich  unschwer 
mit  der  Hand  zerbröckeln. 

In  den  ob  ersten  Schichten  ist  er  braun,  locker  und  von  minderer 
Güte;  in  den  unteren,  vollkommener  verkohlten  und  durch  den  darauf 
lastenden  Druck  mehr  verdichtenden  Legen ,  hat  er  eine  sdiwarze  Farbe 
nnd  grössere  Consistenz.  Stets  enthilt  er  viel  Wasser,  dessen  Menge 
selbst  beim  lufttrockenen  Torfe  noch  bis  25*/(  (ohne  das  weitere, 
chemisch  gebundene,  ungeBhr  ebenso  grosse  Quantum!)  betriigt  (Hiedurch 
erklärt  es  tash,  dass  der  Torf  bdm  Trocknen  ftst  um  die  Hälfte  leichter 
wird.) 

Die  brennbaren  Bestandtheilc  des  Torfes  erreichen  im  All- 
gemeinen 50  Prozenttheile seines  Ge^^^chtes  und  variirt  seine  Ueizkraft 
hiedurch  zwischen  jener  der  Braunkohle  und  des  Holzes. 

Je  nach  der  Gewinnungsweise  unterscheidet  man  Stech',  Press- 
und  Baggertorf. 

Der  erstere  ist  zwar  am  einfachsten  herzustellen,  behält  aber 
stets  viel  Wasser,  ist  wenig  dicht,  nimmt  ein  grosses  Volumen  ein  etc. 
Mängel,  die  man  durch  das  Pressen')  zu  beseitigen  sucht 


')  Dm  Wanerstoffgas  hat  nngeOhr  die  lOiSuho  Heizkiraft  der  Btainkolüe. 
.  *)  Hiabei  lei  bcoierkt,  daii  dar  Torf  wt  den Pmea  ■lais  gakleint  wardoi 
BUH,  da  er  lonit  fendit  bldbl.  Ib  Haspelmoor  «ifd  der  gekleiale^ 
(Mioclmete  Toil^iiaeli  eiae«,  vaiiBxteratil|g;eililIlflB  TerflAiee,  bei  9bm 
Tcnpeiitiir  gqwl,  deich  wekhe  er  miieich  llieilwäie  feriuUt  and  der 
hifbei  entwiekelte  Thair  als  Biadealttel  wiiM. 
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Baggertorf  heisst  der.  vorzüglich  in  den  Niederlanden,  Westpbalen, 
u.  s.  w.  aus  breiformiger  Moorniasse  gewonnene  Torf. 

In  neuester  Zeit  hat  man  sowohl  die  Uerstellong  von  Torfkoaks, 
die  jedoch  mir  m  dicfatem  Prasstoff  gendgend  oomisteBt  m  erzeugen 
sindf  sowie,  in  Yerbindiiiig  hiemit,  die  Ausbeute  des  Toifts  anf  Pusffiii, 
SolarOl,  Theer  etc.  Dicht  ohne  Erfolg  versndit 

IL  Materialien  ans  dem  Pflanzenreiche. 

Holz  (6oü). 

Allgem  eines. 

Das  Holz  wird  nach  zweierlei  B  ichtungen  technisch  verwerthet: 
als  Brennmaterial  and 
als  Nutz- oder  Werkholz. 
Hier  wird  Tomäunlich,  die  letztere  Verwendmigswei^eln^  ein- 
gehendere Erörterung  finden  mOssen,  dazu  ate  eiägs  Andeatdinen 
ober  den  Wachs thum  des  Baumes  etc.  iQc^di  die  passendste  &- 
leitung  bilden. 

Wenn  man  den  Querschnitt  eines  Stammes  betrachtet,  so  kann  man 
an  ihm,  von  aussen  nach  innen  fortschreitend,  folgende  Theüe  unter- 
scheiden : 

Die  Rinde,  {^rorce)^ 
den  Bast,  (liber\ 

den  Splint  oder  das  junge  Holz,  (iwäiw), 
das  eigentliche  Holz,  (bnis  mür),  und 
das  Mark  oder  den  Kern  (coeur). 

So  lange  der  Baum  im  Wachsen  begriffen  ist,  bildet  sich  mit 
jedem  Jal^re,  durch  die,  ün  FMUinge  eintretende Lebensflifttiglffiit^  Je 
eine  neue  äusserste  Splint-  und  innerste  Bastlage,  wflhrend 
die  bisherige  äusserste  Bastschichte  zu  Rinde,  die  innerste 
Splintschichte  aber,  zu  eigentlichem  Holze  wird. 

Es  entstehen  auf  diese  Weise  gewisse,  je  nach  den  verschiedenen 
Holzgattungcn ,  mehr  oder  minder  deutlich  ausgeprägte,  conoentrlsche 
Schichten,  welche  man  die  Jahrringe  (cerncs)  des  Baumes  nennt,  und 
durch  die,  wenigstens  für  die  Zeit  der  Zunahme  des  Baumes,  ein  An- 
haltspunkt für  dessen  Alter  geboten  ist. 

Die  Jahrringe  reichen  —  selbstverständlich  —  nur  soweit  am 
Stanmie  empor,  als  dieser  zur  Zeit  ihrer  Bildung  hoch  war,  üben 
aber,  in  Folge  ihrer'  einschobweisen  Entstehung,  einen  gewissen  Druck 
anf  die  inneren  Hohndiiditea  ans,  durdi  welchen  diese  stets  mehr  und 
mehr  ▼  erdichtet  weiden,  üntsr  einander  sind  sie  dmch  ladhUe, 
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strahlenförmige  Faserbüschel  verbunden,  welche  Spiegel  fasern  {maiite*) 
heissen. 

Zu  einem  gewissen,  je  nach  (kr  (iattiinp;  des  Baumes  allerdin'^  sehr 
versdiiedenen  Zeitpunkte,  hört  die  Erzeu^^ung  neuer  Jahrringe  auf;  der 
Bamn  iat  nmi  ausgewaehsen,  sein  Oiigaiiismus  bat  die  höchste  Kraft-' 
fiilte  errdcbt  und  geht  dann,  nach  einem  längeren  oder  icttneren  Still- 
stande, aUmdig  in  seiner  LebenBthfttic^t  znrOidt;  der  Baom  altert 
und  steht  ab. 

Auf  die  regelmässige  und  gute  Entwicklung  des  eben  ge- 
schilderten, vegetabilischen  Lebensprocesses.  haben  sowohl  klimatische, 
als  zufällige  Verhältnisse  und  ganz  besonders  die  Bodenbeschaffen- 
heit  am  Standorte  des  Baumes,  den  entschiedensten  F.inHuss ;  nur  das 
günstige  Zusammenwirken  aller  dieser  Bedin;j;uiigen  wi rd  das 
wahrhaft  gesunde  und  kräftige  Holz  liefern,  das  die  Technik  —  vor- 
züglich die  militärische  —  zur  üerstellung  dauerhafter  und  guter  Ge- 
räthe  bedarf. 

Das  Werkhols  {boi$  de  eonttmetiom.) 

Ans  den  vorstehenden  Andeutungen  Ober  den  Wachsthum  desHobses, 
ergeben  sich  von  selbst  die Hanptrei^n,  nach  welchen  dessen  Auswahl 
für  gewerbliche  Zwecke  geschehen  muss.  Es  kann  denselben  noch  beige- 
fügt werden,  dass  es  im  Allgemeinen  nur  gerade,  wenig  verästete 
und  in  voller  Kraft  stehende  Stämme  sind,  dercu  man  sich  mit  Vor- 
zug bedient.  Selbst  vom  gesunden  unil  kräftigen  jStiimme  aber,  darf  nur 
das  „eigentliche  lloiz''  —  niemals  der  Splint  —  zur  Verwendung 
kommen,  wo  es  sich  um  dauerhafte  Constructioneu  handelt.  Ebenso  muss 
das  Mark  stets  ausgeschieden  werden. 

Verritth  sich  die  ünbranehbarkeit  eines  Banmes,  lesp.  dessen 
Kränklichkeit  nicht  schon  durch  das  blosse  Aassehen,  so  gibt 
hierdber  leicht  der  Ton,  weicher  beim  Ansddagen  des  Stanunes  ent^ 
steht  und  der,  beim  gesunden  Hobe,  helleklingend  sein  muss,  einen 
weiteren  Anhaitspunkt;  endlich  aber  ist  durch  die,  beim  Anbohren  des 
Baumes  zu  Tage  konunenden  Bohrspähnc,  ein  sicheres  Mittel  aar 
Beurtheilung  seiner  innerlichen  Beschaffenheit  geboten. 

In  der  Regel  wird  das  Werkholz  im  Herbste  ausgewählt  und  im 
darautfülgenden  Winter  gefällt.  Hiebei  liegt  die  Annahme  zu  Grunde, 
dass  in  der  e  r  s  t  g  e  n  a  n  n  t  e  n  Jahreszeit  die  Qualität  eines  Baumes 
am  sichersten  richtig  zu  erkennen  sei,  wiihrend  die  Stockung  der 
Saftcirculation  im  Winter  die  s|)ätere  Tro ckuuug  des  üolzes 
erleidrtcre. 

Indess  llUlt  man  in  neuester  Zeit»  besonders  bei  Anwendnag  kanst- 
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lieber  Trocknung  —  das  Nutzholz  vielfach  auch  im  Frühjahre, 
wenn  der  Saft  (sicp)  in  ihui  am  düuiiflüssi^steu  ist,  und  hat  bisher  uudi 
keine  naditheiligen  Folgen  hievon  beobachtet 

TrscknoBir  nnd  C«nMrTlr«i>g  des  Werlih«lBCs. 

Es  wurde  soeben  der  Trocknung  des  Nutzholzes  erwähnt  und  soll 
daher  sofort  auf  diesen  höchst  wichtigen  Theil  der  BiauchbarmacluiDg 
des  Holzes  näher  ein<^e^^1Ilgen  werden. 

Das  frische,  ,.grüne"  Holz,  enthält  stets,  bis  nahe  an  50%  seines 
Gewichtes ,  S  a  f  t  s  t  o f  f  e  und  W a  s  s  e  r.  Diese  tiussigen  lU'iinengungen 
vcr  gros  Sern  nicht  allein  das  Gewicht,  sondern  auch  das  Volumen 
des  Holzes  und  veranlassen,  selbst  in  Gährung  übergebend,  die  Zer- 
setzung und  F&alniss  der,  an  »cb  onverwesliehen  Holzfiuer.  Ehe 
daher  an  eine  rationelle  Verarbeitang  des  Nutzhokses  gedacht  werden 
kann,  ist  die  grSndlicfae  Entfernung  oder  Nentralisirung  seinem 
Saft-  und  Feacbtigkeitagdialfas  nnumgünglich  nothwendig. 

Die  erste re  Aufgabe,  die  Trocknung  des  Werkholzes,  kann 
entweder  auf  natürlichem  Wege  — .  durch  einfache  Lagerung  — 
oder  k  ü  n  s  1 1  i  c  h  vorgenommen  werden .  die  letztere  ¥rtrd  durch 
chemische  Veränderung  der  SaftstotTe  vollzogen. 

Die  natürliche  Trocknung  des  Werkholzes  wird  durch  dessen 
Lagerung  an  einem  sclmttigen,  luftigen,  doch  windstillen  und  vor  lU^en 
geschützten  Orte  —  am  besten  also  in  eigenen  Magazinen  —  bewerk- 
stelligt und  entweder  im  ganzen  Stamme,  oder  erst  mit  den,  bereits 
ihrer  künftigen  Bestimmung  entsprechend rohzugearb e iteten  W er k- 
holzstflcken  vorgenomineB. 

Im  ersteren  Falle  wird  der  Stamm  gewSholich  theüweise  entr 
rindet,  „beringelt,**  am  die  Verdunstung  der  Saftstoffe  za  oddflhtem; 
ein  vollstftndiges  Abschälen  ist  nicht  zu  empfehlen,  da  hiednrch 
meist  Längen  risse,  in  Folge  des  zu  raschen  Troctarnngsvorgaogas 
entstehen.  Das  Belassen  der  Rinde  begünstigt  dagegen  den  Warm- 
frass,  dessen  Hauptsitz  in  Splint  und  Rinde  ist. 

Da  nn  den  Endquer.schnitten,  den  „Hir nseiten "  des  Holzes,  die 
Austrocknung  rascher,  als  am  Längentheile  vor  sich  gehen  wird,  so 
müs."^en  jene  durch  Theer- ,  Kalk-,  Lehm-  oder  andere  poröse  An- 
striche, oder  aufgenagelte  Brettchen  etc.  geschützt  und  jeden- 
falls so  gelagert  werden,  dass  sie  nie  einem  schädlichen  Luftzuge  direkte 
ausgesetzt  sind. 

Ueberfaanpt  ist  es  die  gehörige  Regelung  des  Laftsutrittes, 
wodordi  die  natarlidie  Trocknoi^  dea  Hbliea  am  meistian  geAidert 
werden  kann,  während  jede  Ungleichmäsaigkeit  hierin,  nach* 
tbeilig  wiikt 
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So  „wirft"'  sich  (se  d^jeter)  das  Holz,  wenn  es  auf  der  einen  Seite 
rascher  trocknet,  als  auf  der  andern,  d.  h.  es  krümmt  oder  wölbt  »ich 
«xmcave  gegen  die  trockenere  Seite ,  da  eben  seine  einzelnen  Zdlen  und 
Fuem  euudiranipfen,  sich  sasaimiieniieheD  —  „schwinden"  (renwirw) 
—  sobald  sie  ihren  Ssftgehalt  Terlieren. ') 

In  ihnlicher  Weise  wird  das  Hob  darcfa  nngleicfamftssige  Troeknung 
„windschief*  oder  „reis st**  u.  s.  w. 

Die  Hölzer  mOssen  daher  stets  so  geschichtet  werden,  dass  die  Luft 
sie  auf  allen  Seiten  ordentlich  umspülen,  nirgend  aber  besonders  heftig 
snströmen  und  dadurcli  einseitige  Wirkunp:on  hervorbringen  kann. 

Alle  derlei  Vorkeliniiigen  mflssen  aber  ganz  beson<lers  von  einer 
fleissigen  Nachsicht  der  magazinirtcn  Hölzer,  durch  welche  wurm- 
stichige, verstockte  etc.  Theilc  sofort  entdeckt  und  entfernt  werden 
können,  begleitet  sein. 

Der  natürliche  Trocknungsvorgang  erfordert  eine,  der  Gattung») 
des  Hobes  nach  sehr  verschiedene  Vollendungszeit,  die  sich 
für  dea  gaoeen  Stamm,  selb8t?erstindUdi,  hoher  stellt ,  als  fdr  asqge- 
richtetes  Ho1z>  meistens  aber  mehrere  Jahre  betrigt 

Indess  UM  sich  selbst  dorch  die  andauerndste  Lagerang  keine  ab* 
sohlte  Austrocknong  des  Holzes  erzielen,  da  der  Feuchtigkeitsgehalt  des- 
selben nie  unter  den  der  atmosphärischen  Luft  sinken  wird.  Auf  diese 
Weise  enthält  das  bestgelagerte,  sogenannte  „lufttrockene" Höht,  stets 
noch  eine  Wasserraenge  von  10  Prozenttheilen  seines  Gewichtes. 

Dieser  Umstand  sowohl,  als  wie  auch,  ganz  besonders,  die  lange 
Dauer  des  Trocknuugsvorganges  und  die  Sorge,  das  Holz  dabei,  seilest  mit 
aller  Vorsicht,  nicht  immer  gänzlich  vor  jedem  Schaihn')  bewaliren  zu 
können,  haben  —  vorzüglich  mit  dem  gesteigerten  lU'darfe  der  heutigen 
Industrie  —  in  neuerer  Zeit  vielfach  dazu  angeregt,  das  Holz  auf  künst- 
lichem Wege  Ton  seinen  Saftstoiai  zu  befreien. 

Die  kflnstliche  Trocknung  des  Holzes  wird  entweder  dutcfa 
wohlbemessene  Erwärmung  desselben  (bis  znm  Braunwerden)  oder 
durdi  Auslaugen  der  Saftstoffe  voigenommen. 

Zu  ersterem  Verfahren  bedient  man  sich  sowohl  offener  R5st- 
feucr,  als  auch  —  und  natürlich  mit  besserem  Erfolge  —  <^ner,  ge- 
hdzter  Trockenr&ume.   Das  Uauptaogenmerk  dabei,  mnss,  erklär* 


0  Di*  einieitige  Trocknung  dm  HoIms  dient  Ja  sogar  zur  Heritelluug 
ktBStlieher  Krimnange  n,  wie  s.B.b«i  den  Fastdauben  u.  dgl. 

•)  Bei  Ahhsadhwg  4ar  Werkholigattungen  werden  tmh  Angaben  Ober  ihre 
TVoekenseit  Holteii. 

*)  Bwondsri  WnniftaH. 
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licherwdse,  auf  die  Einhaltung  des  bcsliiiuiiten  Teiuperatnrgradcs  ge- 
richtet sein  und  liegt  hierin  eben  die  Sdnrierigkcit  der  Erzielung  gleich- 
wiasagpt  Resultate.  Indes^  ist  diese  Trodnuuigsiidse  nur  für  Ueniere 
Holztheile  amrandbir  und  schadet  stets  der  Z&higkeit  der  Holsliuer. 

Das  Auslaugen  der  Saftstoffe  gesehieht  entweder  durch  Ein- 
senken des  Hofaces  in  fliessendes,  kaltes  Wasser,  oder  durdi 
Auskochen,  oder  endlich  durch  Befaandhing  des  Holzes  mit  Wasser- 
dampf« 

Der  erste re  Weg  erfordert  wieder  2—8  Jahre  Zeit  und  bienach 
eme  weitere  Trocknung. 

Das  Auskochen  ist  nur  für  kleinere  Holztheile  anwendbar  und 

jedenfalls  durch  das  „Dämpfen"')  weit  libortroffen. 

Allein  alle  diese  Vprfahruii^'swciscn  lohnen  sich  eif^ontlich  nur  dann, 
wenn  die  eiinnal  getrockneten  Ilölzt  r  auch  ferner  vor  dem  Einflüsse  der 
Feuchtigkeit  bewahrt  bleiben:  sobald  (lie>s  nicht  der  Fall  ist,  wird  das 
Holz  ioiuier  wieder  Wasser  anziehen  und  damit  auf  schwel  len,  sich 
werfen,  reisscn,  wieder  schwinden')  etc.,  gerade  wie  während 
seiner  Lagerung. 

Die  Conservirung  des  Bokes  fordert  daher  dessen  Sehnte  durch 
möglichst  wasserdichte  Anitriche')  mit  Oel&rben,  Firnissen*)^ 
Theer  etc.,  wobei  jedodi  wohl  zu  soigen  ist,  dass  diese  Sdnitzmittel 
nur  auf  wohl  getrocknete  Gegenstände  angetragen  werden,  indem 
sonst  eine  Zerstörunp:  resp.  Fäulniss  derselben  von  innen  heraus  gerade 
dadurch  veranlasst  würde,  dass  die  noch  im  Holze  vorhandenen  Saftstoffe 
nicht  mehr  nach  aussen  verdunsten  können. 


*)  Dasselbe  wird  in  Oesterreich  fflr  da«  Schaftholl  aacewancU  and^liefini 

dort  sehr  befriedigende  Resultate. 
")  £8  sei  hiemit  bemerkt ,  dass  das  Hob:  am  wenigsten  nach  der  Richtung 
seiner  LiQgeiifMer  schwindet,  dahar  gana  gut  la  MasaatSben  Terwcnd- 

bar  ist. 

Ausserdem  kann  in  gewissen  Fallen  den  uachthciligen  Wirkungen  der 
Feuchtigkoitsanziehung  sehr  zweckmässig  durch  geeignete  Zusammen- 
setzung des  Holzes  (rarkctboden,  JJillardqueues)  liegegnet  wenleii. 

^)  HiefOr  wurde  auch  Jas,  1818  vom  bayerischen  OI)erbergrathe  Fuchs  zuerst 
dargestellte  Wasserglas  (d.  i.  kieselsaure»  Natron  oder  Kali,  im  fOnf- 
&chen  Ocwichta  fcodMiAiB  WiMen  IfliUeh)  foqiiiGUagen,  watahaa  dba 
Hob  ingleich  schwernitiOndikh  macht.  (Wird  daher  fttr  Theatcrdeoora- 
tioiMD,  Mnrie  vcnflglich  aar  BentaUng  von  WaadgSMlWaii,  nadi  Scblott- 
lianar's  ,^tereochroaiia"  gebnncliU) 

*)  Hicna  niiin  auch  die  Politur  gendmet  werden. 
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Ebenso  geben  schadhafte  Stellen  im  Anstriche,  oder  nothwendige 
Unterbrechungen  desselben  ((iiirch  BeschläiJtheile ,  Bolzen  etc.) 
leicht  Veranlassunfj  zu  innerlicher  Fäulnissu  d^l.,  wesshalb  in 
dieser  Richtung  ein  ganz  besonderes  Augenmerk  auf  fertifie  und  im 
Gebrauche  befindliche  Ilolzconstructionstheile  zu  richten  ist.  lici  Hölzern, 
welche  in  Folge  ihrer  Verwendung  in  die  Erde  gesenkt  werden  (Palis- 
saden, Bettungen  etc.)  ersetzt  mau  den  Anstrich  zweckmässig  durch 
oberfltelilielie  Verkohliing. 

Gerade  flir  den  letetberOhrten  Zweck,  der  GonBenrining  in  Erde  ge- 
•  grabener  HOker,  sowie  in  allen  anderen  FäUen,  wo  das  Holz  dardi  seine 
Verwendnngsweise  hanptsIchUdi  Verwesung  erzeogenden  Angriffen  aus- 
gesetzt ist,  empfiehlt  sich  ganz  besonders  die  chemische  Ve  ränder* 
ung  oder  Nentrali  sirung,  Mineralisirung ,  Petrif i  cir ung, 
Metallisirung  der  Saftstoffe,  durch  Imprägnirung  des  Holzes. 
Hiezu  dienen  dönne  (2prozenti'i:o)  Lösun'^cn  von  Metall  salzen,  welche 
mit  den  Pflanzensäften  unlösliche  YtTbini hingen  einzuziehen  viTuiögen. 
oder  kreosothaltij,M'')  Subsümzen,  durch  welche  das  Kiweiss  des 
Saftgemenges  zum  Gerinnen  gebracht  wird. 

Unter  den  er  steren  ist  es  besonders  Kuiifcrv  it  r  i  ol  und  Chlor- 
zink, welche  gute  Erfolge  gaben;  minder  bewährte  sich  das,  anfäng^di 
m  M.  K  y  an')  vorgeschlagene  giftige  and theure  Q  neck  s  ilberchlorid. 

Die  Quptschwiengkmt,  der  genügenden  Imprägnirung,  besteht  in 
der  grOndüdien  Dnrchdringang  des  ganzen  Zellgewebes  des  Holzes,  mit 
dem  oonsenrirenden  lüttel. 

Es  wurde  hieza  sowohl  gewaltsames  Einpumpen,  als  hydrostatischer 


■)  Dm  Kreosot  iit  em  Prodact  der  Destillati«»  d«  HdiUMMC«,  (der 
•eiBflndts  tia  Prodokt  der  HolmrkoUung  ist)  and  beiteht  ans  86  cheniBcheii 
Aovdralooten  Kohlan-  bis  16  Hiichuii0sgewlelit«n  Wmmf-  und  4  Alon- 
fewiditn  Sontntofl.  Et  ist  oinftrblowi,  giftiges  Od,  voodordidriaffendeai 
Raodigcraehe  und  brennendem  Geachvacke,  in  Alkohol  und  Aether  iQoUidi 
md  besonders  durdi  seine  Eigenschaft,  die  Verwesung  inganiseher  Biib- 
Btauen  (eben  durch  die  oben  erirthnte  Reaktion  anf  das  Eiirdss)  an  tot- 
hindern,  ausgezeichnet. 

Der  Kreosotgflialt  ist  es,  welclior  dem  Rauche  jene  conservirende  Wirkung 
auf  das  Fleisch  verleibt,  wodurrh  sich  denn  auch  der  Nuuie  dieses  Stofles: 
Kreosot,  d.  i.  Fleischbewahrer,  hefjründet.  Soine  Anwendung  zur  Conser- 
rirung  des  Holzes  findet  vorzüglich  in  Oesterreich  auf  Cewehrschäfte  statt, 
indem  diese,  nach  der  oben  lir«:  iilirten  Anslaiigung  durch  W.i'^scrdanipf, 
noch  der  Einwirkung  von  ki  i  uvitliahiv'fn  Uamiffen  ausgesetzt  werden. 

0  Daher  die  Üezeichnuug  Kyanisirung  des  Uolses* 
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Druck  u.  s.  w.  anf^cwandt.  vollkommene  Erfolge  aber  nur  durch  das,  von 
Boucherie  vorf^eschlafKnie  Verfahren  erieiclit,  nach  welchem  der  frisch- 
gefällte Stanun  in  die  Inii)nl;,niirun<;sHiissifj;keit  gestellt  und  diese,  durch 
die  noch  rege  Lebensthätigkeit  des  Baumes ,  in  wenigeu  Tagen ,  selbst 
bis  in  die  Blätter  befördert  wird. 

Am  gefällton  Baume  unterscheidet  man  das  Wnml-  oder  Stamm- 
—  und  das  Gipfel-  oder  Zopfende. 

Den  ganzen,  unbehauenen  Stamm  {bois  en  ijnune)  In /eidmet  man  als 

Rand-,  den  der  Länge  nach  getheilten.  als  Ilalbliolz. 

Rundholz  bis  zu  5"  (13  cm.)  Stürke,  heisst  Stangenholz. 

Durch  Bearbeitung  mit  der  A  x  t  (hnrhe).  wird  der  SUimm  (tiye),  zum 
Balke  n  zugeh  au  en,  oder  in  S  palt  holz  zertheilt;  durch 

die  Säge  (.vr»e)  aber  in  Schnittholz  (l>uis  de  ATia</«r)  zerlegt,  das 
seinen  Dimensionen  nach  folgende  Bezeiclinungen  führt : 

Bippen  oder  Riegel  {lambourdes^  yitu,  barre»)  bei  y/'  CVii  cm.) 
Qoersdmitt 

Bohlen,  L&den,  Riemlinge  oder  Borde  («inirftsr«)  bei  2-4" 
(6— 10  cm.)  mxkid. 

Falzbretter  (pkuieke»  4  pUage) hei  V/,  bis  2"  (3— 5cm.)  Stirke. 

GemeineBretter  {plawhes^  ais)  bei  V,  bis  l "  1 18— 26"»)  Starke.  . 

Tafelbretter  (pkuieke$  ä  boiuerie,  tahies)  bei  geringerer  Stärke 
als  V,"  (18«"»). 

Latten  {lUeaur),  sind  nach  der  Länge  zerschnittene  Bretter. 

K  e  r  n  b  0  Ii  1  e  {tnadrier  du  cneur),  heisst  der,  das  Mark  enthaltende. 

Schalbretter  oder  Schwarten  i^dusses^  fiaduts)^  sind  die  äussersten 
Schnitte  des  Stannnes. 

„Baumkantig"  nennt  man  Schnitthölzer,  wenn  sie  noch  die  cylin- 
diMie  Seitenfläche  des  Stammes  zeigen,  „bes&nmf  ;  jene,  welche  recht- 
eddg  zugearbeitet  sind. 

Wcrkholsf  nttaaiien. 

Die  Nutzhölzer  zerfallen,  ihrem  technischen  Verhalten  nach,  in  harte 
und  weiche  Hölzer.  Zu  den  ersteren  zählen  nur  L a ubh o Iz ga  ttungen 
(arbres  en  feitilles),  zu  den  letztern,  neben  wenigen  Laubhülzeru,  die 
versdiiedenen  Nadelhölzer  (bois  eouifeies). 

1.  Harte  Hölzer  (&om  d«r«). 
fliehenhoUO  (<^A^)i  ist  gelblich  braun,  sehr  fest  (absolute 


*)  Von  den  mehr  als  hundert  ferscbiedonen  Eichenaiien  sind  esTonafUck  nnr 
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Festigkeit ')  im  Mittel  —  20000  Pfd.  bayer.  auf  den  Quadratzoll  rh.  oder 
15<X)  Kilogramm  auf  den  Quadrat aMitinieter)  schwer,  (si)ec.  Gew.  —  0,62 
bis  0,85)  ziemlich  ela;jtisch  und  zähe,  docli  weni^^  bieg>ara. 

Es  bedarf  12 — 15  Jahre*)  zum  Trocknen,  reisst  hiebei  gerne,  lässt 
akii  ^  besonders  friscii  —  leicht  spalten,  splittert  dataer  stark  wenn  es 
von  Geschossen  etc.  getroffen  wird  ond  mUt,  aas  dem  gleichen  Grunde,  Be- 
scUigeoigtl  mdit  fest 

Et  vertrigt  FeMfati^tBipecfasel  und  Nftsse  got,  l&sst  sich  nur  nuih 
snarbeiten  und  h^Ut,  besonders  in  TerticalerSteUung,  grossen  Druck  aus* 

Gewöhnlich  werden  80— 100jährige  Stämme,  wn  2—3'  (0,6  bis  1 
metre)  Stärke,  zu  den  Wänden  schwerer  (B(>lagerungs-  und  Festungs-) 
Laffeten,  Pulverfässern,  Rädern  schwerer  Geschützt'  etc.  verarbeitt't. 

Ulmen-  oder  Knsternholz  ')  (urmc)  ist  von  hellrothbrauner  Farbe, 
derber  Struktui-,  weiclu  r ,  cla.-tisdier  und  etwas  leichter  (specitisclies 
Gew.  im  Mittel  0,7)  doch  eben  so  wenig  biegs<\m,  aber  ziiher  als  Eichen- 
holz; es  erreicht  eine  absolute  Festigkeit  bis  12000  Pfd.  auf  den  □" 
rh.  oder  fast  1000  Kilugrannn  auf  den  Quadratceutimeter,  lässt  sich  schwer 
spalten,  hSlt  aber  Beschlägenägel  gut  und  splittert  nicht 

Es  trodmet  in  6—8  Jahren,  reisst  und  wirft  sich  weniger  als  Eichen- 
hole,  vertrigt  gldchfiüls  Feuchtigkeit  und  Nässe  gut,  l&sat  sich  ghitt  zu- 
arbeiten und  wird  in  100  jflhrigen  und  älteren ,  2—8'  starken  Stinunen 
zu  den  Wänden  und  Rädern  leichter  (Feld-)  Laffeten  ,  sowie  zu  den 
mannigfaltigsten  Wagnerarbeiten  verwendet. 

Nnssbaumholz  {notjcr)  ist  von  brauner  Farbe,  sehr  zähe  und 
ziemlich  hart,  erreicht  beinahe  die  Festigkeit  des  Ulmenholzes,  ist  aber 
etwas  leichter  als  dieses.  Bei  grosser  Elasticität,  lässt  es  sich  leicht 
spalten  und  vorzüglich  bearbeiten.  Ks  trocknet  in  3-5  Jahren ,  wirft 
sich  und  reisst  wenig,  leidet  jedoch  eher  vom  Wurme.  Es  ist  das  beste 
Material  für  Gewehrschäfte. 

Bachenholz  kömmt  in  zwei,  an  sich  sehr  verschiedenen  Arten, 
als  Both-  und  Weissbuchenholz  hi  der  Technik  zur  Anwendung. 


die  sogenannten  Stiel-  und  die  Traubenelohe,  welche  in  der  Mili- 

tartccbtiik  Verwendung  findet. 
*)  Die  Angaben  Aber  absolute  Fesli?keit  und  specifisrlies  fJewitbt  der  ver- 

schiodeiien  Xiitxhölzcr  sind  ans  lltUz  und  Schmölz  Ts  „ArtiHeriohuud- 

buch",  h  a  s  t  i  (•  n'.s  ,,Artilli'ri<'M'hiilc"  und    Weissbach's  „lugeiiieur*' 

entnommen  und  gi-lton  natürlich  für  trocknics  Hcdz. 
')  Diese  Angaben  be^cii-lH'ii  sieb,  hier  wie  ia  der  Fulge,  auf  das  Trocknen 

durch  Lagerung  im  ganzou  Staninie. 

In  der  Militärtechnik  wird  nur  das  Hol/,  der  Hotbuhne  verwendet. 
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Das  Rothbuchenholz  (h^tre),  ist  von  rothgelber  Farbe,  trocknet 
in  2 — 3  Jahren,  schwindet  und  reisst  hiebei  wenig,  wird  aber  leicht  vom 
Wunne  bescinidigt.  Es  hat  die  Schwere  und  Härte  des  IJlmenholzf's. 
(Ibertriflfl  dieses  aber  an  absoluter  Festigkeit.  (Dieselbe  beträgt  an  18000 
Pfd.  bayer.  auf  den  Quadratzoll  rh.  oder  bei  1400  Kilogramm  auf  den 
Quadratoentimeter.)  Bei  siemlidiar,  beaoiiders  in  jüngeran  (bis  sa  50) 
Jahren  Toriiandeiier  ElastidüU^  l&Bst  es  sidi  gut  spalten  und  sehr  sauber 
soarbeiten.  Gans  anter  Wasser  ist  es  selir  danerfaaft,  im  Freien  aber 
leidet  es  durdi  Fencfatiglceitswedisel ,  nnter  Dach  dnrcfa  WnnufiM,  soll 
daher  nie  in  grossen  Vorräthen  gehalten  werden.  Rs  wird  —  60  bis 
100  jährig  —  zu  allerlei  Wagn(;rarbeiten  ,  Schanzgerftthen  S.  w*|  in 
Oesterrdch  selbst  zu  Lanzenschäften ')  verwendet 

Das  Weissbuchenholz  (r  Harme)  ist  härter,  aber  weniger  elastisch, 
als  jenes  der  Rothbuche.  Es  hat  eine  helle,  weissgelbe  Farbe ,  trocknet 
etwas  langsamer,  als  das  Rothbuchenholz,  leidet  jedoch  hiebei  auch  vor- 
züglich vom  Wurme.  Es  ist  so  schwer  wie  Eichenholz,  aber  weniger  fest 
als  das  Kothhuchcnholz  (seine  absolute  Festigkeit  botrügt  bei  170(X)  Pfd. 
bayer.  auf  den  Quadratzoll  rh.  oder  an  1200  Kilogramm  auf  den  Quadrat- 
centimeter)  und  verträgt  Füuchtigkeitseiutiüsse  schlecht.  Leicht  spaltbar, 
lässt  es  sich  sehr  gut  zuarbeiten  und  wird  vorzüglich  zu  Geräthen  be- 
nOtstOf  welche  eine  grosse  Beibung  anuohalten  haben ,  wie  Sdnranben- 
spinddn,  Zahn-  und  Kammrider. 

Esebenlisls  (/riw)  ist  von  licfatbranner  Faibe,  sehr  elastiscb,  bieg- 
sam und  bei  sienüicfaer  Hirte  auserordentUch  sähe.  Es  trodcnet  lang* 
sam,  reisat  jedoch  hiebei  nicht  leicht,  seine  Festiglcdt  entspricht  jener 
der  Weissbncbe,  sein  Gewicht  dem  des  ühnenholzes.  Es  Issst  sich 
schwer  spalten,  aber  sehr  glatt  abdrehen  und  zuarbeiten.  Ausser  zn 
Deichseln  und  Radspeichen,  Hammerstielen  und  Hebebaumen,  ist  es  das 
vorzüglichste  Material  für  Lanzenschäfte^),  wird  jedoch  durch  Feuchtig- 
Iteitseintiüsse  leicht  beschädigt  und  ist  unter  Wassor  ganz  unhaltbar. 

Birkenholz  {boulcau)  crsclieint  jung,  gell)lich  wei.ss,  älter,  rüth- 
lich, bis  hellbraun;  es  ist  .so  scliwer  wie  Rusternholz ,  dem  es  auch  an 
absoluter  Festigkeit  gleich  steht,  trocknet  schnell,  behält  jedoch  immer 
viel  gebundenes  Wasser  ,  zieht  auch  stets  gerne  wieder  Feuchtigkeit  an 
und  verstockt  daher  leicht.  Ebenso  ist  es  dem  Wurmfrasse  sehr  unter- 
worfen und  kann  somit  Icein  daneriiaftes  Hohs  genannt  werden.  Indess 
ist  es  ansserordentlidi  zähe  nnd  sehr  dastiscfa,  dodi  wenig  biegsam  und 

')  Auch  in  Bayern  bediente  ni.iii  sich  anfänplirh  des  Rothhuchenhobtes  zur 
Anfet  tiLMuit;  der  Uhlanenlanzcn,  ist  joduch  sehr  bald  wieder  hievou  abgeg&OgeD. 
*)  Dient  zuweilen  ainli  zu  Tiilissaden. 
')  Hiezu  dieut      ueuesteiis  auch  in  Bayern. 
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schwer  spaltbar,  dabei  ziemlich  weich.  Schönes,  gerades  Staramholz,  findet 
sich  nur  selten,  dagegen  macheii  es  die  auftretenden  Verkrümmungen  oft 
für  mancherlei  specielle  Zwecke  besonders  brauchbar.  Im  Allgemeinen 
wird  es  ähnlich  dem  Escbeuholze  verwendet;  seine  Aeste  dienen  auch  zu 
Fasaneifeii. 

Ahornholl  {irable)  ist  von  weiBser  Farbe,  sehr  hart,  schwer  spalt- 
bar, elasttodi,  dhe,  biflgsun  and  lon  ansBerordaitlieh  friner  Textur. 
Sein  specGew.  ist  0,65—0,7;  Beine  absolute  Ftatigkeit  beträgt  bei  19000 
PfiL  bayer.  anf  den  Qnadiatioll  rh.  oder  ea.  1100  Kilogramm  auf  den 
Qnadratcentlmetor.  Es  trocknet  langsam  und  vertrflgt  den  Einfloss  der 
Fencbtigkeit  nicht  gut,  lässt  sich  aber  sehr  schOn  soarbeiten  und. wird 
daher  zu  feineren  Drefaerarbeiten,  Modellen.  PUtlen,  mweUen  —  alafir* 
aatz  des  Nussbaomes  —  auch  zu  Qewehrschäften  verwendet. 

Birn-  und  Apfelbtui,  (pairiwy  pommier)^  sowie  die  Hölzer  anderer 
wilder  Obstbäume,  dienen  zuweilen  als  Ersatz  für  das  eine  oder 
andere  der  oben  auf«?oführten  Nutzhölzor  und  zeichnen  sich  im  Allge« 
meinen  durch  feine  Textur  und  Zähigkeit,  bei  ziemlicher  üärte  aus. 

2.  Weiebe  HöUer  (60^  AfaNe«). 

a)  L  a  u  b  h  ö  1  7.  ('  r. 

Lindenholz  (tHleul)  ist  weiss,  sehr  elastisch  und  weich,  dabei  aber 
doch  zähe  und  fest.  (Seine  absolute  Festigkeit  erreicht  beinahe  jene  des 
Nussbaumes).  Es  trocknet  ziemlich  schnell,  ohne  hiebei  besonderen  Ge- 
fahren ausgesetzt  zu  sein,  lässt  sich  leicht  spulten  und  ganz  vorzüglich 
schön  zuarbeiten,  besonders  auch  quer  über  die  Fasern  schneiden,  ist 
jedoch  nicht  sehr  biegsam  und  verträgt  Feuchtigkeit  und  Nässe  schlecht. 
Es  zeichnet  sich  dmch  grosse  Leichtii^t  aus  (s^  spec  Gew.  ist  im 
Mittel  0,6)  und  wurd  in  der  MUitftrtechnik  .▼orzflgUch  zu  Brandrohren, 
GesdioBSSpiegeln  u.  dgl.  (zuweilen  anch  zu  Pnl?ei1n>hle)  yerwendet 

Ma  iflmne)  «id  Piq»pelbaui  (peupUer)  ersetzen  die  Linde  niebt 
sdten  in  ihrer  tedudsdien  Anwendung. 

1»)  N  a  d  e  1  h  ö  l  z  e  r. 

L&rehenholz  (ntele-.e)  ist  von  rothgelber  Farbe,  ziemlich  elastisch, 
weich  und  biegsam,  aber  sehr  zähe  und  kernig;  es  trocknet  leicht  und 
wird,  seines  Harzgehaltes  wt»gen,  nicht  von  Wilrmem  angefressen,  ver- 
trägt Feuchtigkeit  und  Nässe,  und  ist  unter  allen  Verhältnissen  sehr 
daneibaft;  ganz  unter  Wasser  wird  es  steinhart. 

Es  lässt  sich  leicht  spalten  und  gut  zuarbeiten  und  nimmt,  nicht 
allein  unter  den  Nad^lzem  den  ersten,  sondern  Oberhaupt  einen  ber- 
forragenden  Baog  unter  den  NutshSlzem  ein.  Seine  abeolute  Festig- 

V.  •■■•r,  Wtitataiiv. 
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koit  ')  erreicht  jene  des  Lindenholzes'},  sein  spec.  Gew.  beträgt  im 
Mittel  0.5. 

Seiner  ITieuening  wegen ,  findet  das  Lärchenholz  in  der  Waffen- 
technik nur  selten  Anwendung,  eignet  fiich  jedoch  ganz  vorzüglich  zu 
¥7assergefite8en ,  S^üffaconstrokttonen,  Flussbaoten  etc.,  Mnvie  setaer 
grossen  —  horizontalen  —  TtaigflIWgfcfit  wegen,  zom  Ersslie  des  Eidien- 
holses  und  endfidi  anck  n  Sdminenuteiten  o.  dgL 

FllureB-  oder  Kiefemfcob  (jm)  ist  weiss  Ms  rOttKeh  gdb,  mit 
bfannrothen  Jahrringen,  hat  starken  Harzgehalt,  der  skfa  durch  sdnen 
Terpenthingemch  zu  erkennen  gibt  und  das  Holz  zwar  vor  WurmfiraBS 
schützt,  es  zugleich  aber  —  durch  sein  Ausschwitzen  in  der  Wärrae  — 
für  viele  Zwecke  unanwendbar  und  schwer  anstreichbar  macht  Die  Föhre 
ist  im  Allgemeinen  mit  100  Jahren  ausgewachsen,  erreicht  aber  oft  das 
Doppelte  und  selbst  das  Fünffache  dieses  Alters,  ohne  abzustehen.  Ihr 
Holz  trocknet  ziemlich  schnell,  zieht  Jiber  immer  wie<ler  leicht  Feuchtig- 
keit an  und  schwindet  und  reisst  ausserordentlich.  Es  ist  zwar,  ganz 
unter  Wasser,  oder  im  Trocknen,  sehr  dauerhaft,  verträgt  aber  Feuchtig- 
keitswedisd  scfaleeht.  -Bei  grosser  Zfihigkeit,  Biegsamkeit ,  und  ansser- 
ordentlicher  Festigkeit  (gleich  der  Esche),  ist  es  sieadick  elastisch  und 
weich,  aber  schwer  spaltbar.  Sein  spec.  Gew.  varilit  yon  0,6  bis  0,9. 
Es  dient  zu  Wasserridem,  Wasserröhren  a.  s.  w.,  eignet  sich  jedodi, 
seiner  Verästnng  wegen,  selten  za  Scfareinerarbeiten,  splittert  auch  leicht 
beim  Nageln. 

Tannenholz,  worunter  das  Holz  der  Weiss-  oder  Edeltanne 
(sapin  blanc)  verstanden  wird,  ist  von  weisser  Farbe,  weich,  sehr  leicht 
spaltbar  iukI  ziemlich  elastisch  und  zähe,  doch  wenig  bit-gsam.  Die 
Edeltanne  (aiicli  kurzweg  Tanne  genannt)  erlangt  erst  mit  100  Jahren 
die  höchste  Kraft,  steht  aber  meistens  schon  mit  200  Jahren  wieder  ab. 
Sie  zeichnet  sich  vorzüglich  durch  einen  schlanken,  wenig  verästeten 
nnd  geraden  Wuchs  aus,  trocknet  rasch,  schwindet  und  wirft  sich  dabei 
swar  wenig,  reisst  aber  leidit  nnd  leidet  vom  BorkenkSfier.  Sie  er- 
reicht euie  absoUite  Festigt')  yon  8600  Pfd.  bayer.  auf  den  Quadrat- 
zoU  rh.  oder  650  Kilogr.  auf  den  Qnadratoentimeter  und  hat  ein  spec 
Gew.  von  0,5—0,75.  Ihre  Hauptverwendung  ist  zu  Brettern  und  den 
daraus  gefertigten  Schreiner-  und  Kistler- Arbeiten  aller  Art,  sowie  zu 
Mastbäumen  und  Segelstangen.  Ganz  unter  Wasser  ist  Tannenholz  ziem- 
lich dauerhaft,  ebenso  im  Trockenen,  Feuchtigkeitswechsel  aber,  verträgt 


')  Ist  nach  dem  Standorte  des  Baumes  sehr  verschiedon. 

*)  Nach  Bastion,  nach  IlQtz  und  SchmOlsl  beirftgt  sie  nur  7640 

Pfd.  bayer.  auf  den  Quadratzoll  rh. 
')  Nach  B  a  8 1  i  e  n  sogar  jene  des  lArchenholses. 
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es  schlecht.  Altes  Tannenholz  wird  sehr  hart,  hornartig  und  dadurch 
schwer  bearbeitbar. 

Fichten-  oder  Rothtannenholz  (.«o;;//*  rotit/c)  hat  eine  gelb-  bis  röth- 
liche  Farbe  und  ist  wohl  die  verbreitetste  aller  llolzgattungen.  Bei  ge- 
ringer Biegsamkeit  ist  es  doch  elastisch,  sehr  leicht  spaltbar,  zahe  und 
gnt  za  bearbeiten.  Seine  abaolnte  Festigkeit  ttbersteigt  7000  Pfd.  bayer. 
pnf  den  QuadralMll  ib.,  oder  550  Kilogr.  a«f  den  QoadmtoentiiDeter; 
sein  apec-  Gew.  variirt  zwischen  0,4  und  0,8.  Die  Fichte  bat  den  statt- 
lichen Wuchs  der  Tanne,  erreicht  ein  Alter  von  200  Jahren,  trodoiet 
schnell  ,  leidet  hiebei  jedoch  vom  Boii^enkSüer,  sowie  durch  Schwinden 
und  Reissen.  Ihr  Holz  wird  fast  ebenso  verwendet  wie  jenes  der  TannCi 
ist  jedoch  etwas  dauerhafter  als  dieses. 

Das  Holz  als  Brennmaterial. 

Als  Brennmaterial  {rumbustihie)  kömmt  das  Holz  entweder  luft- 
trocken, oder  verkohlt  in  Anwendung. 

Zu  Brennholz  wird  von  den  Laubhülzern  vorzüglich  liuciien-  und 
Birken-,  vmt  den  Nadelholzgattungen  Föhren-  und  Fichtenholz  verwendet 

Ein  Pfund  bifttrockfiiies  (also  ca.  20%  Wasser  enthaltendes)  Hob, 
(dnerlei  welcher  Gattung),  bringt  26  Pfd.  Wasser  Tom  Gefrier-  bis  zum 
Siedepunkte. 

Ein  bestimmter  Heizraum  kann  nur  zu  zwei  Drittbdlen  bis  vier 
Fünftheilen  seines  Volumens  mit  Hohs  angefüllt  werden,  wenn  diesem 
genügende  Luft  zum  Brennen  geboten  sein  soll. 

Holzkohle  (rliarhori)  (spcc.  Gcw.  0,33)  wird  c^cwöhnlich  in  Meilern, 
neuestens  aber  auch  in  eigenen,  sogenannten  Di'ötilliröfen ')  und  zwar  im 
Allgemeinen  wieder  aus  den,  oben  unter  Brennholz  aufigeführtcu  üolz- 
gattungen  erzeugt. 

Sie  ist  das  Hauptfeuer ungsraaterial  für  Schmicdeessen  und  alle  anderen 
gewerblichen  Zwecke. 

Gate  Kohle  muss  nodi  die  ganze  Holzstniktor  zeigen,  schwarz- 
glSuend,  staub-  und  aschenfirei,  leidit  und  heÜetkliiigeDd  sein,  und  darf 
sich  nur  schwer  mit  den  blossen  HSoden  zerbrechen  lassen. 

Die  Kohle  zieht  stets  Fenditlgkat  aus  der  Luft  an ')  nnd  „verwittert'* 

*)  Solche  werden  im  3.  Abschnitte  unter  „Schiesspulver",  gelegentlich  der  Ab- 
handlung über  Bereitung  der  „Pulverkohle"  nüher  erörtert  werden. 

*)  Diese  Feuchtigkeitsanzichuug  findet  —  liesonders  bei  ganz  frischer  Kohle 
—  mit  solcher  Heftigkeit  statt,  dasä  durch  die,  den  in  Rede  stehenden 
Process  begleilende  Wärmeentwicklung,  sogar  Selbstentzündungen  veranlasst 
werden  kOnnon,  wenn  die  Kohle  iu  zu  grossen  und  sehr  enge  gelagerten, 
gtUeinten  Mmmb  safbevahft  wird. 
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hiedurch  bei  längerer  Aun)rwahrung,  ist  also  frisch  am  besten.  100  Pfd. 
Holz  geben,  in  Meilern  ca.  16,  im  Destillirofen  selbst  über  20  Pfd.  Kohle. 
1  Pfd.  Holzkohle  vermag  73  Pfd.  Wasser  von  0«  bis  100°  C.  zu  erhitzen. 

Bis  zu  10%  Feuchtigkeitszugabe  —  nach  geschehener  Entzündung  — 
erhöht  auch  hier  deu  Hitzeffect. 

Tlmäcrn  (/<»),  Hanf  (ekuwre)  and  Baumwolle  (eohm). 

Die  Fasern  der  drei  obengenannten  Pflanzen,  haben  so  viele  Eigen- 
schaften und  Beziehungen  mit  einander  gemein,  dass  sie  füglich  unter 
einem  TItdaligßliandelt  werden  dfirfon,  eo  sehr  sie  eidiaudi  in  mancher 
Hinsicht  von  dnander  unterscheiden. 

Der  Fliehs  oder  Lein  gibt  Jene  ansserordentUch  daueriiaften  nnd 
festen  Gewebe,  deren  stärkste  Sorten  als  Zelt*  und  Packleinwand, 
Gradl,  Zwillich  und  Drill  etc.  auch  in  der  Militärtechnik  Anwendung 
finden  nnd  allgemein  mit  dem  Namen  ^«Leinwand''  iioHe)  beseicfanet 
werden. 

Die  Flachsfaser  ist  von  Natur  aus  gelblichgrau,  kann  aber  durch 
Einwirkung  des  Sonneidichtes ,  sowie  auch  ~  jedoch  nur  mit  Nachtheil 
für  ihre  Haltbarkeit  —  mit  Chlor  .^gebleicht"  werden,  lässt  sich  dagegen 
weniger  gut  färben. 

Im  kalten  Wasser  zieht  sie  sich  —  besonders  das  erste  Mal  —  zu- 
sammen — „geht  dn'* —nnd  erhält,  bei  nachfolgender  Thtcknung,  nur  dann 
ihre  Miere  Ansdehnung  (wenigstens  annähernd)  wieder,  wenn  sie —.noch 
fendit  —  gewaltsam  geredet  (und,  womöglich,  dabd  erwärmt)  wird. 

Durch  den  Einflnss  der  Feuditigkeit  verdirbt  —  „verstockt'  die 
Leinenfaser,  ebenso  wird  sie  vom  Salpeter  angegriffen. 

Der  Hanf  ist  sowohl  äusserlich,  als  auch  seinem  Verhalten  nach, 
dem  Flachse  sehr  ähnlich,  hat  jedoch  eine  weit  kräftigere  und  längere 
Faser  als  dieser,  lässt  sich  aber  weni^'er  leicht  durch  Sonnenlicht  bleichen. 

Er  wird  vorzü^!;lich  zu  Seil  werk  {corduije)  aller  Art  verarbeitet, 
wofür  folgende  Anhaltsi)iiiikte  aufgestellt  werden  können : 

1.  Jedes  Seil  nmss  durchaus  gl  eich  massig  und  richtig  „ge- 
dreht" —  d.  h.  darf  weder  zu  stark,  nodi  zu  wenig  gewunden  ')  sein 
und  sich  nicht  leicht  aufdrehen  hissen. 

%  Sowohl  das  ganie  Seil  (cordt),  wie  jede  seiner  eimdnen  litien 
(toroiM),  mflssen  flberall  die  bestimmte,  gleiche  Stärke  haben,  und 
die  letzteren  stets  in  der  gehörigen  Anzahl  Yoifaanden  sein. 

8.  Seile,  welche  eine  sogenannte  ,|Fflll8ehnnr"  oder  „Seele** 


*)  Im  Allgemeinen  kiim  die  Richtung  der  Wiuduug  mit  der  Axe  des  Seiles 
cbMO  hilbon  nchten  Winkel  bilden. 
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(anvc),  d.  i.  eine  Einlage  enthalten,  welche  nicht  mit  den  anderen  Litzen 
lösainmengedreht  ist,  sind  unverlässig. 

4.  Gute  Seile  müssen  sich  durch  gehörige  Belastung  um  8  bis  10 
Prozente  ihrer  Lauge  dehnen  lassen  und  von  selbst  wieder  um  die 
HSM»  dkseB  Ubssm  sich  verkarzen,  sobald  die  Bdastong  aufhört 

5.  Seile  reissen  im  AUgoneiiieD  bei daer Bdaatoog von  4890xd' 
bayer.  Pfd.  oder  4x6'  Kikgr.,  wenn  'd  deraiDarchmflBBer  inrh.  Zollen, 
6  jenen  in  MOUnwIeni  angibt 

Nur  die  Hälfte  dieser  Belastung  darf  als  Tragfähigkeit  in  An- 
satz gebracht  werden.  Vor  dem  Zerreissen  dehnen*  sich  —  neue  —  Seile 
um  '/  bis  '/»  ihrer  Liage  ans  und  verlieren  im  gteichen  Verhältnisse 
an  Stärke. 

6.  Die  Tragfähigkeit  der  Seile  kann  durch  Anfeuchtung,  in  Folge 
der,  damit  veranlassten  Zusammenziehung  ihrer  Fasern  beinahe  um  '/» 
erhöht  werden,  doch  schadet  Nässe  ihrer  Dauerhaftigkeit  - 

7.  Durch  Einschmieren  mit  Fett  oder  Oel  wird  die  Tragfähig- 
keit der  Seile  vennindeit,  ohne  ihre  Dauer  zu  erhöhen.  Theer  be- 
einträchtigt das  Tragvermögen  amur  erst  nach  nnd  nadi,  yerringert  aber 
die  DaneriNfti^eit 

&  Alte  gebranchte,  sowie  längere  Zeit  magssinirte  Seile,  mOssen  * 
stets  mit  Vorsidit  nnd  dOrfen  niemals  gleich  neuen  belastet  und  ange- 
strengt werden. 

Bei  der  Verarbeitung  von  Flachs  und  Hanf  entsteht  ein  Abfall,  den 
man  Werg  oder  Hede  {fioupe)  nennt;  dasselbe  dient  als  Zwischenlage 
bei  Verpackung  der  Geschützmunition,  zum  Putzen  der  Waffen  etc  und 
muss  hiefür  von  Häckerlingen  und  andereni  besonders  erdigen  nnd 
sandigen  Verunreinigungen  frei  sein. 

Aus  dem  besseren  Hanfwerge  wird  selbst  noch  Seilwerk  ge- 
fertigt, das  aber  natürlich  an  Leistungsfäiugkeit  weit  hinter  dem,  aus  der 
eisten  Verarbeitung  des  Hanfes  hervorgegangenen,  zurücksteht,  sich  jedoch 
insserlidi  nur  durch  ein  geQbteres  Auge  von  dem  letztbezeichneten  unter- 
scheiden lässt 

Altes  Seilwerk  dient  zur  Herstellnng  des.  durch  seine  ansser- 
ordentUcfae  Zähig^t,  bei  grosser  Feinheit,  besonders  geschätzten 
Pflanz  enpapi  er  es*)  (^j^  dessen  sich  die  Militärtechnik') 


*)  Ein  ilhnliches  Präparat  ist  das,  durch  Tränkung  ungeleiraten  Papieres  in 
englischer  Schwefelsäure  hergestellte  „Pergamentpapier,"  das 
neiiostens  hcTeits  in  der  Schweiz  zur  Anfertigung  der  Gewdirpatronen  An- 
wendung findet. 

*)  SpocieU  in  Bayern. 
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zu  ficschosshiilsen  filr  Infanteriepatrooen ,  sowie  zur  Anfertiguog  von 
Brandrühren  etc.  bedient 

Leinene  und  hänfene  Lumpen  biklen  endlich  das  Material  zur 
Anfertigung  jener  überaus  dichten,  zähen,  elastischen  und  dabei  höchst 
unwandelbaren,  d.  h.  wenigst  möglich  hygroscopischen  Sorte  von  Pappe 
oder  Pappendeckel,  die  man  mit  .dem  Namen  Pressspahii*)  bezeichnet 
mid  neaestens  za  luftdichten  Expaiisionflspiegdn  bdHisterladirag^ges^^ttseii 
etc.  verwendet 

Die  Banmwolle  ist  die  SamenwoUe  einiger,  unter  den  warmen 
Himmelsstrichen  heimischer  und  besonders  in  SOdamerika  und  Indien, 
doch  auch  in  Italien  cultivirter  Straucharten. 

Sie  ist  von  gelblich  weisser  Farbe,  sehr  leicht  zu  bleichen  und  zu 
färben,  weit  zarter  und  weicher,  aber  auch  minder  fest,  als  Flachs  und 
Hanf,  von  welchen  sie  sich  ferner  durch  pjössere  Entzündlichkeit  und 
rilckstandslosere,  jedoc'h  immerhin  mit  nachgUmmender  Kohle  stattfindende 
Verbrennung  untersclieidet. 

Sie  dient  in  der  Kriegstechnik,  sowohl  ungesponnen,  als  in  Garnen 
(cofofi  fits),  zur  Bereitan^der  fiddeasbaumwolle,  annerdem  --hiletcterer 
Form — rar  Anfertigung  der  Zflndschnflre  oder  Stuppinen,  endUeh  in  Ge- 
weben —  als  Barchent  (/wrome)  —  sa  Kngdpflastem,  und  audi  — 
als  Kaliko  t  —  au  Gescbatspatronenbeutehi. 

Fälschungen  leinener  Stoffe  mit  Baumwolle,  sind  ^  nach  Kindt 
—  am  ein&chsten  durch  Eintauchen  der  Gewebe  in  eoncentrirte  Schwefel- 
säure zu  ertennen,  da  diese  die  BaomwoUeniiAser  rascher»  als  den  Flachs 
zerstört. 

Wachstuch,  Wachsle i n wan d  (toHe  n'r^e)  etc.,  nennt  man 
Baumwoll-  und  Leinengewebe,  welche  durch  Anstriche  mit  Oelfarben, 
locken  und  Firnissen  wasserdicht  gemacht  wurden.  Man  bedient  sich 
solcher  zu  Decken  für  Artilleriefahrzeuge,  Granatenpflastem  u.  s.  w. 

WelQgailt  (esprä  d§  m'«). 
Wird  ein  sfisser,  also  Zackor*)  enthaltender  Pflanzensaft,  eüdgeZeÜ 

')  Wohl  weil  derlei  Pappctafeln  zuerst  in  den  Tuchfabriken  und  Druckerelpn 
als  Zwiscbenlageu  beim  Presseu  der  Stoife  und  des  Papieres  etc.  verwendet 
wurden. 

')  Der,  in  süssen  Pflanzensäften  enthaltene,  gRhrungsfähige  Zucker, 
besteht  aus  je  12  rhemischen  Aequivalenten  Kohlen- ,  Wasser-  und  Sauer* 
Stoff.  Zum  Unterschiede  tou  dem  —  für  sich  —  nicht  gKhrung s- 
fahigen,  gewöhnlichen,  oder  Rohrsneker,  welcher,  neben  Ii  Atoa- 
fewiditfln  KoUflntoff}  nur  je  11  Aeqnivalcnto  Wmmi^  mti  BaamtaS 
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dem  Einflüsse  einer  mittleren  Wärme  (ßonunertemperatur)  ausgesetzt,  so 
lässt  sich  an  demselben  sehr  bald  eine  gewisse  Trübung  und  das  Auf- 
steigen von  Gasbläschen  wahrnehmen ;  diese  Erscheinungen  steigern  sich 
allmälig,  die  Flüssigkeit  ei*wärmt  sich  dabei  erheblich  und  pjeräth  in 
eine  vollständige  inoere  Bewegung.  Man  nennt  diesen  Vorgang  Gäbruug 

^ermentalion). 

Sobald  durch  dieselbe  die  ganze,  ihr  unterworfene  Flüssigkeit  zer- 
setzt ist,  wird  diese  ~~  indem  äch  ihre  Trübung  zu  einem  breiartigen 
BodaiHüteB  niedersdiUigt  —  wieder  klar,  kohlt  sich  ab  und  tritt  in  voli- 
stindige  Buhe  nurOek.  Die  Flflawigkeit  selbst  aber  entiOOt  keines  Zucker 
mehr,  sondern  Alkohol*)  (akokaf^^  in  den  entwfekelten  QaebiSscfaen 
eebied  sie  Kohlensäure  ans,  und  der  entstandene  Bodensatz  erweiset 
sich  als  eine  Pilzpflanze,  die  man  Hefe  (ßnaent)  nennt. 

Dordi  geeignete  De^Ulation  einer  gegohrenen  Flossigkeit  wii^d  zuerst 


«Bthih,  wird  er  Trauben-  oder  Kremoliecker  gcoannt. 

Letsst^r  kann  «ach  gebildet  werden,  oder  bildet  sich,  wbald  Stärk  e- 
mehl  Gelegenheit  oder  Veranlassung  findet,  sidi  hl'-  den  geeigneten  Ver- 
hältnissen mit  den  Bestandtheilen  doi  Weaaers  zn  verbinden. 

Stärkemehl  (amidon),  jener  ausserordentlich  verbreitete Nahrungsstoflf 
der  Pflanzenwelt,  scheidet  sich  aus  den  verschiedenen  Oetroidemehlarteii, 
Robald  man  dieselben  in  kaltem  Wasser  wäscht ,  als  weisser ,  unlöslicher 
Bodensatz  ab  und  ist  eine,  an  sich  unven»'csliche,  in  kochendem  Wasser 
zu  Stärkekleister  {eoüe  ifamidon)  iuifquillendo  8nl»Htan7, ,  welche  aus 
12  Aequivalenten  Kohlenstoff  und  je  10  Wasser-  und  Sauerstoff  besteht,  also 
nur  die  Zufahrung  von  je  2  Atomgew.  Wasser-  und  Sauerstoff  bedarf,  um 
80  TnuibenziMker  «sd  daaU  gibnmgsfUiig  zu  werden. 

BMsieh  erfüllt  sieh  die  Terwerlhimg  Mlrkifealtiger  SobeteiinD  m 
GfthnuigipiraeMeeo« 

I)  Die  comtante  —  wie  ehi  einfiwher  Stoff  eich  Tcrhelteiide  ^  Ter- 
bbdnng  toh  4  Aeqiiifalflnteii  Kohlen-  nü  6  Atoqgew.  WaaoerMoffi  bildet 
ein  iogeiHuuitee  org anieehee  Radikal«,  and  wird  in  der  Chemie 
mit  dna  Neiaen  Aeth  jl  beMiehnet. 

Das  Oxyd  des  Aethyls  beisst:  Aether,  das  Hydnt  dee  Aethers: 
Alkohol.  Aetber  nnd  Alkohol  sind  farblose,  flQchtige,  erstere  mit  hell- 
lenchtender,  starkmssender  Flainne,  letztere  wie  Weinguet  brennende 
Flassigkeiten.  Diese  ist  mit  Wuser  in  allen  Verhältnissen,  jene  (Aether) 
nur  mit  Weingeist  (in  diesem  aber  auch  mit  Wasser)  mischbar. 

Der  Alkohol  wird  gewonnen,  imicni  man  dem  Weingeisto  seinen  Wasser- 
gehalt entzieht,  der  Aetber  aber  mittels  Einwirkung  von  SAuroa  auf  Ai- 
koholt  wodurch  dieser  in  Wasser  und  Aether  sorlegt  wird. 
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n.  Hatflrialien  ani  dm  Pflamannidie. 


Branntw^iii  (mm  d€  He)  ^  ^  i.  eine  90  bis  4OprooeBtigeIi08ai)g  vm 
Alkohol  in  Wasser  —  dann  Weingeist;  oder  Spiritus,  aus  derselben 

abgeschieden. 

Aofib  der  Weingeist  ist  eine  Mischung  von  Wasser  mit  Alkobol 
und  zwar  im  Verhältnisse  von  60  bis  zu  90  Prozenttheilen 

Er  bildet  eine  flüchtige,  dabei  hygroscopische ,  sehr  leicht  entzünd- 
liche und  mit  wenig  leuchtender,  aber  stark  hitzender,  nicht  russender, 
bläulicher  Flamme  brennende  Flüssigkeit,  welche  sich  nach  allen  Ver- 
hältnissen mit  Wasser  mischt,  nicht  gefriert  und  schon  bei  ca.  60"  C. 
siedet.  Reiner  Weingeist  ist  vollständig  farblos,  darf  beim  Verdampfen 
keinen  Rtkckstand  lassen  und  Wasser  nicht  trüben.  Da  er  den  Salpeter 
nidit  löset,  dient  er  in  der  Kriegstecbnik  TorsOgUdi  zur  Bereitung  des 
Pnkverbreies'Xbei  AnfertigungderStuppinenadgl  );au8serdettia]8L0sang8- 
mittd  für  Hane.  Um  diesen  Angaben  genügen  zu  kdanen,  darf  er 
jedoch  nicht  au  sehr  verdfinnt  sein^. 

Harze  (r^sines)  und  Oele  (hniies). 

Harze  und  Qele  sind  Bestandtheile  verscliiedener  Pflanzensäfle, 
welche  theils  schon  gebildet  in  der  Natur  vorkommen,  theils  erst,  durch 
Destillation  u.  s.  w.  der  bezüglichen  Vegetabilien  dargestellt  werden 
müssen.  Sie  treten  nicht  selten  gleichzeitig  neben  und  miteinander  auf, 
werden  ebenso  häutig  mit  und  nebeneinander  technisch  verweilhet  und 
sollen  daher  auch,  in  gleicher  Nebcneinanderstellung,  abgehandelt  werden. 

Allgemeine  Erklärungen. 
Harze  sind  meistens  oxydirte,  selten  sauerstoffTreie ,  zähtlüssig  bis 
feste  KohlenwasserstofTverbindungen,  die  sich  durch  einen  eigenthümlicheri 
Geruch,  Unlöslichkeit  in  Wasser,  leichte  Schmelzbarkeit,  grosse  Entzünd- 
Kdikeit,  Verbrennung  mit  heller,  stark  russender  Flamme  und  heftigem 


')  Im  Sprachgebrauche  nennt  man  den  GOprozentigen  auch  gewöhnlichen 
Weingeist,  den 80bii85prooentigen  reetif isirten  Weingeist 
oderAlko1ioI,dengai»lidiwuMrfreien  Wdqgsiii  aberreetifisirlan, 
oder  abiolttten  Alkohol. 

0  Zur  HenlellnBc  des  Polveibreies  kann  im  Kothfalle  aadi  Essig 
(•«M^)  Tenrendek  werden. 

käsig  ist,  sut  Wasser  Terdllmile,  EssigsEoro  (mUs  ooMfiie);  das 
Produkt  der  eogsoamitsii  sauren  Ofthrang  d.  h.  der  OsjdatloB  des 
Alkftholi.  Er  greift  —  venn  er  nickt  n  sehr  rerdttnnt  ist  —  den  Sal- 
peter nor  wenig  an. 

*)  Noch  braachbarer  Weingeist  muss  an  dem  in  der  Technik  allenthalben 
gebiiiMhlichea  Ariometer  (Dichtigkeitsmesser)  von  BeanmA  80  Qnde  leigen. 
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Gerüche  u.  s.  w.  auszeichnen.  Sie  leiten  die  Elektricität  nicht  ,  werden 
aber  durdi  Reibung  stark  negativ  electrisch  ').  haben  ungefähr  das  spec. 
Gew.  des  Wassers,  sind  —  rein  —  farblos  und  durchsichtig,  bei  ihrem 
natürlichen  Vorkommen  aber  meist  gelb,  röthlich  oder  braun,  selbst 
sdniarz  gefärbt  und  gewöhnlich  —  wenigstens  die  heller  gefärbten  —  durch- 
acfanneod  bis  dardisichtig.  Erliftrtet  Bind  sie  sprOde  und  zeigeo  «fam 
nnuehligen,  glänzendeii  Brach. 

Sie  Ifiaen  sich  in  Weingeist  nnd  Aethero  und  reigiren  dann,  in  der 
Regel,  schlradi  sauer. 

Oele  sind  gleicbfidls  sanerstofifreie  oder  ozydirte  Kohlenwasserstoff- 
verbindungen und  zerfallen  in  zwei  sehr  verschiedene  Arten :  flOclitige 
oder  ätherische  und  fette  Oele. 

Die  flüchtigen  Oele  {huHes  ro!atire<)  kommen  meistens  schon  ge* 
bildet  in  der  Natur  vor  und  werden  leicht  —  durch  nasse  Destillation  — 
aus  den  sie  begleitenden  Harzen  oder  anderen  Pflanzensäften  abgeschieden. 
Sie  zeichnen  sich  durch  grosse  Entzündlichkeit,  starken  Geruch*)  und 
scharfen,  brennenden  Geschmack  aus,  sind  die  natürlichen  Lösungsmittel 
der  Harze  und  bedtsen  im  Allgemeinen  die  Fähigkeit,  an  der  Luft  ~ 
bei  theUwetoer  Verflachtigang  and  durch  S«aeratoifonftia3nne  -  seibat 
Hanse  zu  bilden.  Sie  fohlen  sich  rauh  an,  sind  etwas  in  Wasser  und 
leidit  in  Alkohol  nnd  Aethern,  sowie  audi  in  fetten  Oden  Itelich,  sieden 
bei  150—160*  C,  sind  meistens  minder  sdiwer  als  Wasser  nnd  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  tropfbar  flüssig.  Sie  erscheinen  oft  durdiPflanzen- 
Stoffe  gelb  oder  roth  etc.  geförbt,  sind  aber  —  chemisch  rein  —  wasserhell. 

Die  fetten  Oele  (huHes  fixes)  werden  durch  Auspressen  der  sie 
enthaltenden  Pflanzentheile  gewonnen  und  sind,  ihrer  chemischen  Zu- 
sammensetzung nach,  Gemenge  mehrerer  fetter  Körper,  welche  wieder 
Verbindungen  fetter  Säuren  mit  einem  anderen,  nicht  filr  sich  isolirbaren 
'  Stoffe  sind.  Rein,  sind  sie  färb-,  geruch-  und  geschmacklos,  bei  ihrem 
gewöhnlichen  Vorkoimnen  aber,  erscheinen  sie  —  ähnlich  den  tiüchtigen 
Oelen  —  gefärbt,  haben  meist  einen  bestimmten,  wenn  auch  schwachen 
Gemch  nnd  sOsslich  mflden  Qesdimack.  Sie  fäUen  sidt  wddi  an,  sind 
brennbar,  dodi  nidit  leicht  entzOndlich,  sieden  erst  bd  ca.  300*  C,  lösen 
sidi  mdit  in  Wasser,  schwimmen  aber,  ihrer  spedfisdien  Schwere  nach,  . 
anf  adbem,  werden  dagegen  von  Thon  begierig  eingesogen  und  von  iHier- 
isdien  Oden,  sdtener  von  heissem  Alkohol,  gdöst. 


')  Man  nennt  ja  die  ,. negative"  KlectridtÄt  auch  ,.IIarz-Elcctricitftt**,  zum 
ünterachiede  von  der  „positiven"  oder  „G I !is-Fil<(  tricität". 

*)  Der  Duft  der  Pflanzen  stammt  ja  nur  von  ihrem  Gehalte  an  Ätherischen 
Oelen. 
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Sie  besitzen  die  Eigenschaft,  mit  starken  Salzbasen,  besonders  kaus- 
tiscben  Alkalien,  also  mit  Laugen,  ziiBammffligekocfat,  Seifen  n  bilden, 
Inden  die  in  ilmen  etthaltenen  Fettsfinren  an  das  ÄDebU  trelea,  in  der 
kanstiscben  Lösung  aber  Glycerin  znrOckbleibt 

Das  Glycerin  ist  ein  farbloser,  nidit  krystallisirbarer,  süsser, 
leicht  in  Wasser  und  Alkobol  löslicher  Syrup,  der,  seiner  chemischen 
Natur  nach ,  eben  wieder  nur  als  das  Hydrat  einer  <nydirten  Kohlen- 
Wasserstoffverbindung  erscheint. 

In  der  Kriegstechnik  findet  es  —  abgesehen  von  dem  später  zu  er- 
wähnenden Nitroglycerin  oder  Sprengöl  —  ueuesteos  zur  fettung 
der  Seele  gezogener  Rohre  Anwendung.  ' 

Bezüglich  ihres  Verlialtens  an  freier  Luft  zerfallen  die  fetten  Ode 
in  zwei  Gruppen:  trocknende  und  uichttrocknende;  die  ersteren 
{huiiei  iteeattteg)  verdicken  und  verbärten  sich  durch  Saneratoflhiifaahme, 
die  letzteren  worden  niemals  trocken,  aberoonsietenter,  indem  sie  zugleidi 
verderben,  d.  b.  sauer,  oder  „ransig"*  werden,  (was  sich  scbon  durcb 
den  Genicb  verritb). 

Einzelne  Harze  und  flüchtige  Oele. 

Der  Terpenthin  {lerehenihiiir) ,  das  weitverbreitetste  Harz  Europas, 
tritt  —  in  (ätherischem,  saucrstotYfreiem)  Terpenthinöl  (AmjYp  de  the- 
beuthhie)  gelöst  —  Während  des  Sommers  aus  den  Rinden  der  Nadelhölzer 
aus  und  wird  in  gemeinen  und  Veneti anerte rpe nthin  unter- 
schieden, je  nachdem  er  von  Fichten,  Tannen,  Föhren  etc.  oder  von 
Lärchenbäumeu  stammt 

Durch  blosses  Eintrocknen,  resp.  VerflOchtigung  des  liösungsmittels, 
wird  der  Terpenthin  hart  und  fest  und  heisst  nun  Fichtenharz  oder 
Galipot;  diuch  Umscbmelzen  aber  stellt  man  aus  ihm  das  gemeine 
braune  Pech  (poix)  dar,  dessen  man  sidi  sowohl  zu  wasserdiditen  Um- 
hfiUnngen  (Auspichen  von  Fässern  etc.)  als  auch  in  der  Emstfeuer- 
werkerei,  zu  Pechfackeln,  Pechkränzen  etc.  bedient 

Das  Terpenthinöl  wird  mittels  nasser  Destillation  aus  dem  Ter- 
penthin e  abgeschieden  und  dient  —  als  billigstes,  flüchtiges  Oel  — 
zum  einfachsten  Lösungsmittel  bei  Herstellung  von  Firnissen  und  Jiacken, 
sowie  zur  Anfeuerung  von  Zündmitteln  u.  dgl. 

Der,  bei  der  Destillation  des  Terpenthines  gewonnene  Rückstand  gibt  ^ 
—  umgeschmolzen  —  das  K o  1  o ji h  o n  i u m  oder  Geigenharz  (colophone\ 
das  zu  Feuerwerkssätzen  Anwendung  findet. 

Der  Schelllaek  oder  Gnamilack  (yomme-ia^e)  entsteht,  in  Folge 
des  Stiches  gewisser  Insekten,  als  Ausschwitanng  auf  den  Zweigen 
mehrerer  ostindischer  Bftume.  Er  kfimmt  —  noch  auf  den  Zwe^  Iset- 
sitzend  —  alaStocklack,  davon  abgelöst  und  gewaschen,  alsKOrner- 
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lack  in  den  Handrl  und  wird  erst,  durch  läuternde  Tlnifchmelzun??  des 
liCtztcron.  in  röthlich  braunen,  sehr  sprödeu  uo4  ziemlidi  harten,  glttn* 
senden  Blättcheu  gewonnen. 

In  Weinfjeist  fjelöst,  dient  er  zu  wasserdichten  Anstrichen'),  zur 
Herstellung  von  Laclten')  und  Firnissen,  (siehe  unten)  zu  Kitten  u.  dgl. 

Das  Kaatschuck  {caonuhouc)  ^  seiner  ausserordentlichen  Elasticitat 
wegen,  auch  Federharz,  oder  elastisches  Gummi')  ^naunt,  ist, 
Beiiier  Natnr  nach,  von  den  gewOhnUehen,  hartan  Haizen  aBsserardeufliGh 
Tersohieden. 

Es  fliesst  ah  zlher,  mildiiger  Saft  aus  den ,  hiefilr  ganaditeD  Em- 
schnitten  gewisser  Bäome  Ostindiens  und  Sodamerika's  und  wird,  noch 
flflssig,  auf  thöncrne  Platten,  oder  Flaschen  und  Beutel  Abolicbe  FoRMB. 

gestrichen,  da  diese  den  Wassergehalt  desselben  einsaugen  und  so  die 
gänzliche  Trocknung  besser  vorbereiten.  I)i<»se  Let7tere  geschieht  über 
offenem  Feuer  und  erhält  hiedurch  das,  an  sich  farblose,  bis  blassbraune, 
durchsichtige  Harz,  seine  schwarze  Färbung. 

Das  Kautschuck  ist  nicht  ohne  Zersetzung  schmelzbar,  in  Weingeist, 
Säuren  und  Alkalien,  sowie  in  kochendem  Wasser  unlöslich,  wenig  leichter 
als  Wasser,  weich,  sehr  biegsam  und  zähe,  und  ohne  jedes  faserige  Ge- 
fOge.  Bei  — ^  0.  erhftrtet  es  und  wird  durdi  gesteigerte  Kftlte  unbieg- 
aam  und  brfldiig,  dodi  niemals  spröde.  Es  entUUt  keinen  Sanentofi^ 
lOaet  sidi  in  dem,  durch  seine  trockene  DeetUlation  gewonnenen,  flOchtigeB 
EsutBchuckö],  sowie  in  Aethem,  Terpenthin-,  Steinkohlen-  und  SteudmUen- 
theeröl,  sdieint  jedoch  mit  keinem  anderen  Stolle  diemisdm  VerbipdunBen 
einzugehen. 

Es  dient  —  wie  bekannt  —  zum  Auswischen  der  Bleistiftstriche, 
ausserdem  aber  zur  Anfertigung  wasserdichter  Anstriche  und  Zeuge ,  zur 
liersteliung  elastischer  Eöhren  u  s.  w.,  hat  jedoch  seine  Yerwerthung  im 


*)  Aneh  die  TiiehlerpoUtnr  Ist  tiiM  LOmog  tob  Sehellteck  in  Wehigeitk. 
*)  SiegelUek  iat  «faM  Hiiehiiiig  voa  SchelUaek,  VaMtiaii«rt«rpeiitlilii  und 

einem  metallischen  Farbestoff. 
*)  Bs  sei  hiehei  bemerkt,  dass  das  soireiinnnte  arabische  Gammi,  dessen 
man  sich  allg(>mein  als  Klcbomittt'l  bedient,  zwar  ein  sehr  verbiriteter  Be- 

standtheil  der  vorHchipdoiion  Pflunzensäfte ,  aber  kein  Harz  ist.  Wie  Tcr- 
penthin  aus  dea  Nadelhölzern,  so  schwitzt  das  Gummi  aus  Kirsciien-  und 
Pflaamenbäamen,  und  ganz  besonders  aus  mehreren  Acacieu-Artcn  Aralüens 
nnd  dea  Senegals  aus,  unter.srlieitict  ,si<  li  jcdocli,  sowohl  seiner  chemist  heu 
Zusammensetzung  nach,  (es  ist  ei^^entlich  das  Hydrat  von  Stilrke) ,  sowie 
auch  äusüerlich,  schon  durch  seine  Löslichkeit  in  Wasser,  gänzlich  von  den 
Uarzkürpern. 
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Grossen  erst  dadurch  pjefunden,  dass  es  f?elang,  seine  Elasticität  und 
Biegsamkeit  unabhängig  vuu  bi  ileutenderen  Tüiiiporatureinfittssen  zu  machen. 
Es  geschieht  diess  durch  die  sogenannte  Vulkanisirung  des  K«it- 
Bchacks,  wekfae  zuerst,  im  Jahre  1815,  von  Lfldersdorf f  und  Uaneo  ck 
versucht  wurde  und  geivOhnlich  in  dem  blossen,  10— löMinaten  dauemden 
Eintauchen,  der  fertigen  Kautschw^gegenstfiode  in  scfamdienden  Schwefel 
besteht 

Das  so 'viilkanisirte  Kautschnck  ist  von  grauer  Farbe,  üast 
gänzlich  unlöslich,  10  bis  15Vi  schwerer  als  das  reine,  riecht  schwef^ 
und  färbt  staubig  ab. 

Ein  neueres  Verfahren,  von  Parkes,  benützt  ein  Gemenge  von 
40  Thcilen  SchwefelkohlenstotT ')  und  1  Theile  Chlorschwefel  zur  Tauche 
und  liefert  ein  schwarzes,  nicht  abfärbendes  Produkt,  ist  aber  minder 
verbreitet  als  das  erst  beschriebene 

Dasselbe  gilt  von  anderen,  hieher  bezüglichen  Vulkanisirungsmethoden. 

Ausser  zu  den  gleichen  Geräthen  wie  das  reine,  dient  vulkanisirtes 
KantMhnd^  vonflglidi  luPttffiEni  bd  Eisenbahnwaggons'),  au  elastisdMD 
Gurten  und  Biemen,  an  ScfaÜachen,  GeOssen  und  anderen  Utensilien 
aller  Art*). 

Neben  der  Yulkanisiruiig  mnss  aber  auch  der  Hornisirang  des 
Kautschucks  gedacht  werden,  welche  in  einem,  jener  sehr  ähnlichen  Ver- 
fahren, jedoch  unter  Beimengung  weiterer,  härtender  Substanzen  besteht, 
als  welche  sich  Gutta  Percha  (siehe  unten)  und  Scbelllack,  dann  Kreide, 

Schwerspathpulver,  Metalloxyde  u.  s.  f.  eignen. 

Das  hornisirte  Kautschuck  ist  höchst  politurfähig,  lässt  sich 
drehen,  bohren ,  sägen  etc.  und  kann  ohne  Nachtheil  selbst  mit  warmem 
Wasser  gereinigt  werden,  eignet  sich  daher  vielfach  zum  Ersätze  von 


*)  Schweftlkohlenttof  f  tUdiSch  wef  el  alko  hol  oder  K  ohlea« 
salfid  genannt,  entsteht,  wenn  man  Schwefeld&mpfe  Qber  glQh^de  Kohlen 
leitet.  Er  ist  die  Vorbindunp  Ton  2  Atomgewichten  Schwefel  mit  1  Aequ. 
Kohlenstoff  odor  84,'21'*  ^  erstereu  mit  ir),79°';  des  letzteren  Körpers, 
bildet  eine  farblose,  eijrenthämlicb  riechende,  sehr  flflchtige,  mit  blauer 
Flamme  brennbiire,  ätherartige  FlQnigkeit  Ton  1,272  Dichte,  and  ist  das 
Haaptlösunpsinittel  des  Schwefels. 

*)  Zu  gleichen  Zwecken  wird  es  neuestens  auch  bei  Gesch  ützlaf  feten  ver- 
werthet,  (preass.  ges.  Feld^YierpfOnder  n.  a.),  w&hrend  m  mUmI  b«i  HinteP» 
ladmifirofaxeii  dw  Wthrendorf-prwiwiichen  System«  in  IbnHcher  Ter- 
wandnag  itaht  (StoopUitie  der  YanoibhMtfian). 

*)  la  Bayern,  tnner  aadenm,  sn  AnewaichrOhreheB  Ar  Haadfowr- 
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Bein,  Horn  oder  Holz  otr  ,  in  welcher  RichtuQg  es  denn  auch  als  Hart« 
gummi,  Melanite  etc.  verwendet  wird. 

Die  Gotta  Percha  oder  das  plastische  Gummi,  ist  f,'leich- 
falls  ein  Milchharz,  das  auf  Borneo,  Malacca,  Singapore  etc.  von  der 
Isonandra  Gatta  gewonnen  wird  und  sich  ganz  besonders  dadurch  höchst 
mthvon  «iSEeiehiiet,  dass  es  dordi  blosses  Kochen ,  oder  auch  durch 
Erwtrmnng  bis  zur  Siedehitze  des  Wassers,  teigartig  weich  wird  nnd 
aidi  in  diesem  Znstande  auf  dn&ehste  Weise  beliebig  formen ,  walzen, 
pressen  etc.  lässt.  Sie  kömmt  in  Klampen  von  rOthlieh  marmorirter 
Farbe  in  den  Handel,  lässt  sich,  wie  Holz,  schneiden,  fohlt  sich  fettig 
an  und  erscheint,  gereinigt ,  in  dickeren  Lagen ,  braun  gefärbt,  in  ganz 
dünnen  Schichten  jedoch  durchsichtig  und  fa.st  farblos,  wie  das  Kaut- 
schuck, mit  dem  es,  im  Allgemeinen,  auch  die  Lösungsmittel  gemein  hat. 

Im  Grossen  findet  die  Gutta  Percha  sehr  geschattete  .\n\vendung  zu 
Treibriemen  für  Maschinenwerkstätten,  da  diese  aus  ihr  in  jeder  beliebigen 
Länge,  ohne  alle  Nath  etc.  angefertigt,  bei  eintretender  Beschädigung  auf 
die  einfachste  Weise  reparirt  und,  unbrauchbar  geworden,  sehr  leicht 
wieder  anderweitig  umgearbeitet  werden  Icönnen.  Ebenso  dient  sie  als 
Isolator  für  miterirdische  und  unterseeische  Telegraphenleitnngen,  dann 
za  AbdrOcken,  wasserdidpten  Scfaliacben  etc.  und  wird  unzweifelhaft  ndt 
der  Zeit  indi  in  der  Kricgstedmilc  dort  oder  da  Anwendung  findeo 
können,  obwohl  ihr  hiebet  bis  jetzt  ein  (Jmstand  entgegensteht,  der,  vor- 
Unfig  wenigstens,  noch  nicht  ganz  erklärt  und  beseitigt  ist. 

Die  Gutta  Percha  verliert  nämlich,  besonders  wenn  sie  in  sehr  dOnne 
Folien  ausgearbeitet  ist,  durch  jahrelanges  Liegen,  ihren  Zusammenhang 
und  ihre  Geschmeidigkeit  so  vollständig,  dass  sie  entweder  selbst  in 
Staub  zerfällt,  oder  ganz  leicht^  mit  den  blossen  i<  iugern,  zu  Pulver  zer- 
rieben werden  kann. 

Einzelne  fette  Oele. 

YoD  den  fetten  Oelensindes  YorzOglich  zwei,  ein  trocknendes, 
das  LeinOl,  nnd  dn  nichttrocknendes,  das  Baumöl,  welche  in 
der  Kncgstedmik  Verwendung  finden  und  demgemäss  hier  eine  nfihere 
Betrachtung  verdienen. 

Das  Leittül  (huHe  de  /in),  durch  Auspressen  des  Leinsamens  ge- 
wonnen ,  ist  gewöhnlich  von  gelber  Farbe ,  kann  aber  durch  die  Sonne 
gebleicht  werden  und  gibt  sich  durch  einen  eigenthümlichen ,  wiewohl 
nicht  sehr  durchdringenden  Geruch  zu  erkennen.  Sein  rasches  Eintrocknen 
an  der  Luft,  besonders  wenn  es  in  dünnen  Schichten  aufgetragen  ist,  macht 
es  nicht  allein  zur  Bereitung  der  Oelfarben  geeignet,  sondern  befähigt 
es  auch  zur  Herstellung  des  Oelfirnisses. 

F  irnisse  (rmm)  sind  puliturartige,  .schnell  trocknende,  wasser- 
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(lichte  Anstriche ,  welche  entweder  aus  Harzlösunj^en ,  oder  verdicktem 
Oele  bestehen  und  hienacli  in  Weinj^eist-  oder  Terpenthia öl- 
(Harz-)  und  in  Oelfirnisse  unterschieden  werden. 

Ueber  die  Natur  der  Harzfirnisse,  dürfte,  nach  allem  bereits  Ge- 
sagten, kaum  mehr  etwas  beizufügen  sein. 

Die  jOcI firnisse  werden,  für  teclmischc  Zwecke,  stets  aus  Leinöl 
bereitet,  indem  man  dieses,  unter  entsprechender  Erwärnmng,  mit  Körpern 
in  Berülirung  bringt,  welche  Sauerstoff"  an  das  Gel  abzugeben  und  hiedurch 
dessen  Trocknung  möglichst  vorzubereiten,  also  zu  beschleunigen  ver-. 
mögen.  Solche  Körper  sind  vorzüglich  Bleiglütte,  Braunstein,  Zink  und 
andere  Metalloxydc,  welcheD  —  je  nach  Wunsch  —  auch  Fflrbeniittel  *) 
zugesetzt  werden  können. 

Leinölfimiss,  mit  geschmolzenen  Harzen  zusammen  gekocht  und  das 
Produkt  in  TerpentbinOl  gelöst,  gibt  eine  besonders  geschätzte  Sorte  von 
Blmisseii,  die  man  mit  dem  Namen  Oellackfirnisse  bezeichnet 

Firnisse  mosseii,  wie  Leinlil  selbst,  verschlossen  und  ktlhl  aufbewahrt 
werden,  um  nidit  Anzutrocknen. 

Das  Baumöl  (huile  d^otive).  Durch  das  Auspressen  der  getrockneten 
FMdite  desOelbaumes,  der  Oliven,  wfard  ein  hßi  geruädosesy  lieHgelbes, 
mildeschmeckendes  Od  gewonnen,  das  man  Oliven-  oder  Provencer- 
Oel  nennt  Der  faiebd  sich  ergebende  Rflckstand  wird  erwflrmt  und 
dann  wiederholt  unter  die  Presse  gebracht,  und  gibt  nun  das  BaumOl 
ab,  welches  sich  durch  eine  dunklere  Farbe  und  einen  sehr  bestimmten 
Geruch  von  dem  feineren  Vorgänger  unterscheidet  Diese  baden  Oele 
eignen  sich,  eben  weil  sie  nicht  eintrocknen,  ganz  besonders  zum  Ein- 
schmieren von  Eisentheilen,  um  sie  entweder  vor  Rostansatz  zu  schützen, 
oder  —  wie  bei  Gewehrschlössern,  Maschinen  u.  dgL  —  ihre  BeLbung 
zu  vermindern. 

Da  diese  Oele  jedoch  nicht  selten  mit  säuerlichen  Pflanzensafttheilen 
verunreinigt  sind,  so  ist  es  gut,  sie  vor  dem  (Jebraudie  durch  Lackmus- 
papier zu  unt<?rsuchen.  (ielinde  Erwärnmng  auf  glühenden  Kohlen,  Ein- 
giessen  von  Blei  etc.  können  hiebe!  als  einfachste  Läuterungsmittel  em- 
pfohlen werden. 

Um  vor  dem  Ilanzigwerden  geschlitzt  zu  sein,  müssen  diese  Oele 
kühl  und  gut  verschlossen  aufbewahrt  werden. 


*)  80  Brnekerschwlrie,  mit  IDmram  gtAibtcr  LtiaXOBaum  LtfK- 
tAreo  nit  Kr«ide  gendscfat,  gtbtdwi  aUgemeiB  gModiliflheii  Glaatr- 
kitt 
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III.  Materialien  aus  dem  Tiueireiche. 

Fette  (gras). 

Dio  thierischon  Fette  sind,  ihrer  chemischen  Xatur  nadi,  den 
nicht  trocknen  den  fetten  Oelen  des  Pflanzenreiches  vollkommen  Ähnlich 
und  dienen  daher,  wie  diese,  zu  Schmiermitteln  aller  ArL 

Die  gebräuchlichsten  darunter  sind : 

Der  Thran  {'mtle  de  potss<>n),  ein  dunkelgelbes  Gel ,  das  sich  durch 
einen  sehr  ausgeprägten,  widerlichen  l-isehgeruch  zu  erkennen  gibt.  Er 
wird  aus  dem  Specke  mehrerer  Seefische,  (besonders  der  Walle)  und 
Robben  (vorzüglich  der  Seelninde)  ausgesdmiolieii  oder  amgekocfat  und 
aUgemein  zur  Ledirsdiiinere  verwendeti 

Das  KlaneiAtl  (^nnw«  det  pied$  du  grot  Mail) ,  ist  gleichfidls 
dlartig  imd  wird  aus  doi,  vom  Hone  beMteo  Klanen  der  Rinder  etc. 
ansg^odit  £b  Terdickt  sich  langsamer  als  andere  Oele,  wird  —  rein— 
nicht  sobald  ranzig,  gefriert  erst  bei  grosser  Kälte  und  eignet  sich  daher 
ganz  ▼onOglich  mm  Einschmieren  feiner  Maschinen'),  der  Ctewehr- 
schlösser  u.  s.  w. 

Das  Kaaiifet^  aus  dem  Fferdeiaumne  gewonnen,  dient  zu  Wagen- 
schmieren. 

Die  verschiedenen  Talg-  oder  ünschlitt- Arten,  (»»•/*),  als: 
Rindstalg,  Schaftalg,  Schweinefett  undandere,  werden  —  ent- 
weder für  sich  allein,  oder  mit  anderen  Substanzen  (Wachs  oder  Wall- 
rath, siehe  unten)  gemischt  —  zu  WaÖenscluniere  *) ,  oder  zur  Fettung 
der  Geschosse  für  gezogene  Handfeuerwaffen  gebraucht. 

Das  Wallrath  (spenne  dr  bah'iiif)^  findet  sich  im  Kopfe  des  Pott- 
walles und  bildet  ein  weisses,  wachsähiiliches  Fett,  das  —  mit  anderen 
Gel-  oder  Talgarten  gemischt  —  besonders  zu  WaHeuschmierea  und 
üe^chossfettungen dient. 

Das  Wachs  (<  *>'),  unterscheidet  sich  durch  eine  etwas  grössere 
Consistenz  und  einen  eigenthündichen,  angenehmen  Geruch  von  den 
flbrigen  Fettarten.  £s  wird  —  durch  Ausschmelzen  der  Bienenzellen  — 
ala  gelbes  Wachs  gewonnen  und  entweder  an  der  Soaae  —  ge- 
bleicht, oder  nach  Bedarf  gef&rbt 


')  Uhren. 

')  Die  französische  Wuffenschmiore  (ffraUse  pour  lu  arme»)  besteht  aus  1  TU. 

Provenceröi  und       Thl.  Schaftalg. 
')  In  Bayora  diant  dne  Mischong  von  3  Thln.  Bindstaig  und  1  Thl.  Wall- 

nth  ab  F«ltiing  fllr  die  Gesehaishttlaen  der  InfaoteriepatroiMii. 
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Tn  der  Kriegstechnik  dient  es  zum  Abschlüsse  wasserdicht  zu  machender 
Fugen,  zum  Imprägniren  und  Wichsen  des  Steiflederwerkes,  dann,  mit 
anderen  Fetten  gemischt,  zu  Waffenschmieren ')  u.  s.  f. 

Es  ist  zuweilen  —  in  bct nigerischer  Absicht  —  mit  Unschlitt  oder 
Mehl  vermischt,  und  erscheint  dann,  im  ersten  Falle  zu  weich,  im  letztem 
bröckelig,  lässt  diese  Fälschungen  indess  leicht  durch  den  Geruch  und 

Lehn  {cotie). 

Der  gewOhDÜdw  üsdikrldm  wird,  dnrdi  AuakDclwii  Ton  Haot- 
abfiUlen,  als  Lederleim,  oder  durch  AoflOsang  der  festen  Sobstaas') 
der  Koochen  und  Knorpeln  in  verdOnnterSalzsSiire  und  aaddieriges  Ver- 
sieden des  znradcbleibenden  Gellatine's,  als  Knochen*  and  Knorpel- 
Leim  f^'ewonnen. 

Neben  diesen  Leimsorten ')  besteht  noch  eine  w(>itei^,  welche  durch 
Aussieden  der  Schwimmblasen  des  Hausens  und  Stiers  erhalten  und 

Fiöchleim  genannt  wird. 

Guter  Leim  darf  in  kaltem  Wasser  nur  aufquilletti  muss  sich  aber 

in  kochendem  vollständig  lösen. 

Der  Fischleim  übertrifft  die  anderen  Leimsorten  an  Bindekraft  und 
können  diese  daher,  durch  geeignete  Mischung  mit  jenem,  verstärkt 
werden. 

Beide  i*ote)  und  Wolle  (.lame). 

Seide  und  Wolle  sind  für  die  Kriegstechnik  besonders  dadurch 
▼on  Wichtigkeit,  dass  sie,  bei  grosser  Festigkeit  ihrer  Grewebe,  ohne 
nachglimmonde  Kohle  verbrennen  und  sididesshalb  ganz  voRQgtich 
txk  Patronenbeuteln  für  (icschütze  eignen. 

Die  Wolle  löst  sich  in  kochender  Kalilauge,  wird  von  Chlorwasser 
nidit  gebleicht,  sondern  gelbgefärbt  und  besitzt  die  Fähigkeit,  durch 
Kneten  und  Pressen,  unter  gleichzeitiger  Einwirkung  beisser  Dämpfe,  sich 
zu  Filz  ifeutre)  verarbeiten  zu  lassen.  Sie  kömmt  —  für  den  oben 
genannten  Zweck  —  inungeblekhten  oder  (jedoch,  wegen  der  damit  leicht 
irarbvndenen  Schädigung  der  Festigkeit,  — >  nie  sdiwarz)  gefibbten  Qe> 


')  So  besteht  die  bayerische  Waffonschmiere  aus  gleichen  Theilen  weisMm 

Wachs  und  Provcnceröl, 
*)  Phosphorsaurer  Kalk! 

Flüssiger  Leim  wird  durch  Behandlung  des  festen  mit  Salpeters&are, 

od«  Aaftttchn  deaBeUm  onlflr  ZsMii  fm  Enig^  AUmhol  aad  Alaoa  dar- 

geataUt. 
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weben  in  Verwendung,  welche  die  Namen  Et  aniin')(^adl«ii9),  Sarsche') 
{aerge),  Kamel ot'),  Rasch  u.  s.  w.  führen. 

Bei  ihrer  Auf  l)  e wahr ung  fordert  sie  die  peinlichste  Voi'sicht  be- 
züglich genilgeiiden  Schutzes  vor  M  o  1 1  e  n  fr  a  s  s.  Als  Präservative  hiegegeu 
sind  alle  starkriechenden  Suhstanzen,  wie  Terpenthinrd ,  Nussblätter, 
frische  Eichenrinde,  für  besonders  nachhaltig  aber  Kamp  her*),  daneben 
jedoch  fleissige  Nachsicht,  Lüftang  und  öfteres  Ausklopfen  zu  empfehlen. 

Die  Seiie  ist  erst  in  neuerer  Zeit  als  Sturrogat  der  Wolle  in  de«* 
hier  berührten  Richtung  aufgetreten.  Sie  leidet  nicht  vom  Mottenirasse, 
kann  jedoch,  des  EoBtenpanetes  fragen,  nur  in  Geweben  von  Abfidlseide 
zur  Verwendung  kommen,  welche  nicht  immer  den  nftthigen  Anfordeningen 
der  Festigkeit  zu  genQgen  vermfigen.  Diese  hieher  bezOglichen  Stoffe 
werden  allgemein  als:  toile  amiantitte,  {tissu  de  snfe)  bezeichnet 
und  haben  solche  neuestens  auch  in  der  bayerischen  Artillerie  An- 
nahme geüinden. 

liBdflr  (mUr)  und  PdSimk  (f^mre). 

Um  die  thierische  Haut  geschmeidig  zu  madWB  und  dauernd  vor 
Verwesung  zu  schütten,  rnnss  dieselbe  einestheils  von  allen,  in  den  Zellen 
ihres  Gewebes  enthaltenen  und  der  Fäulniss  unterworfenen  Substanzen, 
als  Blut,  Eiweiss,  Fett  u.  s.  w.  gereinif^t,  dann  aber  mit  Stoffen 
imprägnirt  werden,  welche  ihr  die  oben  verlangten  Eigeuächaften  zu  ver- 
leiben im  Stande  sind. 

Wird,  bei  diesem  Umwandlungsprocesse,  die  Haut  auch  von  den  auf 
ihr  sitzeuJeu  ILuircn  (oder  der  Wolle)  befreit,  so  heisst  das  gewonnene 
Produkt  Leder,  nimmt  nuin  dagegen  Bedacht  darauf^  gerade  die  haarige 
BededLung  zu  erhalten,  so  erzeugt  man  Pelzwerk. 

Die  Fabrikation  des  Leders  ist  Aufsähe  der  Gerberei  (teiM«rte), 
jene  des  Pelzwerkes  aber,  der  Kflrschnerei  (peiMeHe), 


^  In  Bajern  gebiimshUch. 
*}  Iii  Frankreieh  cingefahrt. 
*)  In  Prenif  en  ugewudt. 

*)  Kampher  (o— ipArt),  iit  efai  fett  gewordenes,  flachtiges  Oel ,  (seiner 
chemischen  Zusamniensetsnng  nach,  oxydirtes  ToriK  iitbinöl)  und  findet  sich 
bereits  gcbiMot  in  der  Natur  (in  Japan  nnd  auf  Bomeo  als  Harz  des 
K&mpher-Lorbocrltauracs) ,  kann  aber  auch  künstlich  (durcli  Kinwirkung 
der  Salpetersäure  auf  Torpenthinöl  etc.)  dar)?ostelU  werden.  Er  ist  farblos, 
leicht  krystallisirbar  und  durch  einen  höchst  vphemontpn  (Jcruch  ausgezeichnet, 

*)  Die  Bezeichnung  „Haut"  gilt  in  der  Technik  nur  für  die  Bedeckung 
grösserer  Thiere;  jene  der  kleineren  heiest  man  „Felle",  die  des  höheren 
Wildes  „Decken". 

V.  Sc  «er   WalkoUkn.  6 
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62  UI.  Matamlien  am  dem  Tbimidie. 

Das  Leder  nimmt  natürlich,  je  nacli  den  Substanzen  und  Verfahrungs- 
veisen,  welche  zu  seiner  lierstellung  dienten,  besondere  EigeD&chal'teu  an 
und  wird  hienach  in 

roth-  oder  lohgares 
weissgares  und 
sftmischgareB  unterschieden. 

Die  Roth-  oder  Loh  gerb  erei  (jannene)^  bedient  sich  des  vegeta- 
bilischen Gerbestoffes,  der  Gerbsäure  (Tannin),  welche  in  den  Gall- 
ipföln*),  Knoppera*)  und  der  Rinde  der  Eichen  etc.  enthaften  Ist  und 
yerfertigt  das  sogenannte  Sohl-  oder  Pfund leder  (cWr  ä  $emeOe)  und 
das  Schmal-  oder  Fahl  leder  (cuir  ä  juOe).  Zu  ersterem  werden 
Ochsen-  und  Büffelhäute,  zu  letzterem  Koh-,  Rind-,  Pferde-Hfote  und 
Kalbfelle  verarbeitet.  Das  Schmalleder  wird  nach  dem  Gerben  noch  mit 
Thran  und  Schweinefett  getränkt,  um  es  weicher  und  wasserbeständiger 
zu  machen.  Es  steht  unter  allen  Ledersorten  in  der  ausgeddmtesten 
Anwendung  (als  Süefel-Oberleder,  Sattlerleder  etc.). 

Eine  hervorragende  Nebenart')  dieses  Gerbeverfahrens  ist  die 
Juchten-  oder  —  richtiger  -  Juftengerb  erei ')  ,  welche  sich  der 
Pappel-,  Weiden-  und  Birkenlohe  zur  Verarbeitang  von  Pferde-  und 
Kuhhäuten,  Kalb-,  Schaf-  und  Ziegenfellen  bedient  und  das  erzeugte 
Leder,  zur  Herstellung  grösserer  Geschmeidigkeit  und  Wasserdichte,  mit 
Birkentheer  oder  Birkenöl  einschmiert,  welche  Stoffe  demselben  jenen 
eigenthümlichen  Geruch  verleihen,  der  es  allgemein  kennzeichnet. 

Diese  Gerbeweise  ist  vorzüglich  in  Russland  ausgebildet  und  wird 
unter  achtem  Juchtenleder  stets  nur  russisches  {cuir  de  Russie, 
euir  roussi)  verstanden. 

Die  technische  Anwendung  dieser  Ledersorteu  ist  beschränkter,  als 


*)  Oallipfel  and  Knoppern  und  klein»  AuawflcliK,  welche  durch  den 
Stich  and  cbwEieriiKen  derOallweepe  an  denBhtl-  und Fnehtatietan 
der  Eidien  eiil!iit<«ihea. 

*)  Weitere  Nebeoarten  der  Lohfeibeni  ibd  die  dinieehe,  welehe  sieh 
der  Weidenlohe  snrBeieteUung  vcq  Handednihleder  ane  Schaf-  «nd  Ziegen- 
fellen bedient;  dann  die  Saffian-  oder  Ifaroqnin-  (weU  ane  MaioUco 
itanuttond),  die  Cordnan-  (von  Cordora)  and  die  Chagrin-Geibeni. 

s)  Im  Bneriichan  wird  nftndich  mit  dem  Worte  „Jofta**  „ein  Paar"  be- 
zeichnet und  bedeht  sich  dieser  Ausdrack  hier  darsnf ,  dses  die  meibton 
Felle  stets  paarwetse  miteinander  —  indem  nun  sie  an  ehiem  Sacke  sn- 
lammenniht  »  gefkrbt  werden. 
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jene  des  geirObnUcben  Fahlleders,  und  findet  vorzflglich  nur  für  Gegen- 
atinde,  von  denen  eine  besondere  Haltbarkeit  gefordert  wird,  statt  ')• 

Die  Weissgerberei  (tn^gie,  miijh$erie),  bedient  sich  einer  Auf- 
lösung von  Alaun  und  Kochsalz ,  um  Folie  und  dünnere  Häute  in  jenes 
weissliche  Leder  v.w  verwandeln,  das  man  besonders  zum  Füttern 
anderer  Lederarbeitfu ')  gebnuidit. 

Ihr  steht  die  s^^J^enaIl^te  ungarische  W  e  i  s  s  e  r  b  e  r  e  i  {m^yisserie 
houyiutse),  zMV  Seite  Welche  die  gegerbten  Häute  unil  Felle  noch  durch 
Tränkung  mit  Fett  weich  und  geschmeidig  macht.  Sie  liefert  das  Material 
für  Säbel-  und  Taschen-Bandcliere  u.  s.  w. 

Die  Sämischgerberei  {m^yie  de  chamuis),  behandelt  vorzüglich 
Wilddeckeu,  dann  Schaf-  und  Ziegeufelle  etc.  mit  reinem  Fette,  um 
daraus  Waschleder^  n  bereiten. 

Diejenige  Seite  des  Leders,  welche  früha:  die  behaarte  war,  nennt 
man  die  Narben-  dm  euir)^  die  entgegengesetste  die  Fleiaeh- 
seite  icM  de  h  dkot'r)  desselben.  Die  letzlere istes^  welche  —  besonders 
beim  Scfamalleder  —  gesdiwirzt  oder  laddrt  wird,  wonach  dieses  dann 
Blankleder  oder  Lackleder  beisst 

Gutes  Leder  moss  biegsam,  etwas  dastisch,  von  gleichmässiger 
Dicke  and  Schnittfläche  sein ;  darf  (ausgenommen  Waschleder)  das  Wasser 
nur  langsam  einsaugen  und  soll  sich  beim  HSmmern  nur  verdichten,  nicht 
ausdehnen.  Sehr  fette  und  alte,  sowie  —  nach  längerer  Krankheit  — 
gefallene  Thiere,  geben  schl(H:htes,  matt  aussehendes  Leder;  Felle  der 
letztem  Art  nennt  man  S t eri)l i np: sfelle. 

Der  Lederankauf  geschieht  nach  dem  (iewichtc  und  werden  die 
gelieferten  Felle  hiebei  oftmals,  in  betrügerischer  Absicht,  angefeuchtet, 
was  durch  wiederholtes  Wichen,  nach  vorausg^angener  Trocknung,  leicht 
zu  entdecken  ist. 


*)  80  liiid  in  Bayern  die  Patroamtorniittr  dar  AitfUerl«  «w  Jochlflnledflr 
geintict. 

*)  80  dint  <i  als  inaMM  Bdcg  dar  BtieftlioUen,  n  flatUittflMitaa  «.  ■.  w. 
El  darf  nie  mit  EiwatheUen  in  BwOhrang  kommen,  da  «  diflie  itelt  mm 
Boflaa  TflranlMMn  and  dabei  tdbat  senetat  werden  wflrde. 

*)  Hiflher  gditet  nneh:  die  sogenannte  fransftaiaeheiodcr  Erlanger 
WeiHgerberd,  wdehe  sute  Felle  neben  Alum  nndflnis  noeh  ah  Weiien- 
anU,  Eidotter  et«,  b^anddt  nnd  das  GlacAleder  liefert. 

*)  Hieodl  iet  das  gesndite^  franaOsisGhe  Vnche-,  d.  h.  Kiddeder  —  ein  leh- 
gani  Prodnitt  ~  nidit  an  TerwnciiMln. 
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Iii.  Materialien  aus  dem  Thierreiche. 


Mui  nimmt  an,  daas  Biemeo  T0iil,6"rli.  (3,92  cm.)  BrdCe  folgende 
Lasten  zum  Abreissen  fdrdem'): 

Pferddeder  4000  Pfd.  bsyer.  (an  2000  Eüogr.) 
Hindeleder  3900  „  (an  1950  Kilogr.) 

Kalbleder  1800  „  „  (an  900  Kilogr.) 
Schafleder    1600  „      „     (an   800  Kilogr.) 

Leder  ist  —  unter  fiohörigor  Nachsicht,  rechtzeitiger  Liiftung  und 
Nachfettung  —  kühl,  aber  trocken  aufzubewahren,  um  einosfheils  vordem 
Sprödewerden,  andenitheils  vor  dem  Vers chim iii du  geschützt  zu 
bleiben.  Lety.teres  tritt  hei  gcscliwärztein  Leder  leichter  ein,  als  beim 
naturfarbeneu,  das,  seinerseits,  am  besten  durch  Behandlung  mit  Scbm  ier- 
aeife')  oonserrirt  wird. 

Peliwerk.  Die  Kflrschnerei  behandelt  vonlli^  Wilddedcen  nnd 
BanbthierfeOe  mit  Fett  und  Salz,  um  sie  zur  Verarbeitang  brauchbar  zu 
madien.  Sie  Wert  —  ans  ScIiaflieUen  —  das  Material  für  Sattelpelze, 
—  ans  KalbMlen  —  jenes  foat  Tornister  u.  dgl 


■)  DiMtt  Angaben  lind  am  Hflti  nnd  Sebni6lirt  AftiUeriefaaiidbndi 
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Nähewaffen* 


AUgememes. 

Brkllniiig.  Dk  Nähowaffen  aoHeD,  entsprechend  mit  der  Hand 
geführt  and  ohne  diese  zu  veriaasen,  den  Gegner  im  Kampfe  von 

Mann  Mann  beschädigen,  sowie  das  Abwehren  —  Pariren  — 

der  feindlichen  Waflfc  und  eine  gewisse  Deckung  des  Körpers  gegen 
diese  gestatten.  Man  nennt  sie,  ihrer  Führungsweise  wt^en,  auch 
Hand-,  oder,  ihrer  äusseren  Natur  halber,  blanke  Waffen  {armes 

de  main^  armes  blaurhes). 

Eintheilnng.  Die  Thatigkeit  des  menschlichen  Armes  kann  sidi  im 
Handgemenge  vorzOgUch  nnranfzweierlei  Weise  Snasem :  at  08  s  end 
oder  schlagend.  Je  nachdem  mm  die  NibewaifiBn  die  eine  oder 
andere,  oder  jede  dieser  Ännbenegongai  ontentfltBen,  oder  m 
ihrer  FQhnmg  bedfaigen,  zertdlen  sie  in  drei  Hanptgattnngen: 

L  StOB8-, 

n.  Haa-  nnd 

nL  Hau-  imd  StoBs-  oder  gomisdite  WalfeiL 

HMptthdle  Jeder  NUiewaflS».  Jede  NIhevaffe  Iftsst  awei  Hanpt- 
theile  an  sidi  nnterscbelden: 

1)  jenen,  «elcher  den  Gegner  direcke  heschidigen  soll,  and 

2)  ienen,  weldier  die  Führung  des  ersteren  ermögUbht 
Bei  den  meisten  Handwaffen  kömmt  hiezu  noch: 

3)  jener  ITieil,  welcher  zum  leichteren  Tragen  und  zum  Schute  des 
ersten  Theiles  dient 
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Nlhewafliea. 


Die  zwei  erstgenannten  Restandtheile  der  Waffen  müssen  natürlich 
fest  mit  rinander  verbunden  sein,  der  dritte  aber  jeden  Augenblick  leicht 
entfei  üL  werden  köuneu,  damit  der  Gebrauch  der  Waffe  durch  ihn  nicht 
gehindert  wird. 

Uun  nennt  diese  3  WaffenbestandtheUe: 

1)  KHnge, 

2)  Gefäas  oder  Griff,  und 

3)  Scheide, 

und  lassen  sich  über  deren  Material  und  Herstellungsweise 
einige  allgemeine  Angaben  au&telleni  welche  im  Nachstehenden  folgen  sollen. 

1.  Die  Klinge  (Im). 

Um  darch  die  UmhOllnngen  des  lieuidlidienKiOTperB  und  in  diesen 
selbfit  eindringen,  sowie  die  Wirifong  der  gegneriadien  Waffen  ab- 
wdsen  m  können,  muss  die  Klinge  ans  einem  mOgiicbst  harten,  dabei 
aber  elastischen  Material«  hergestellt  werden.  Als  solches  dient 
allgemein  zwei  bis  dreimal  gegerbter  Schmiede-  oder  Gasa* 
und  auch  Damaststahl. 

Die  Anfertigung  der  Klingen  geschieht,  ihrem  Materiale  ent- 
sprechend, durch  Schmieden  und  beginnt  mit  dem  Anschweissen  des- 
jenigen Theiles,  welcher  die  Verbindung  der  Klinge  mit  dem  Gefässe 
▼ermittelt. 

Dieser  VerbindungsÖlcil  hdsst  Angel  (Taf.  II  Fig.  22),  {pUon,  $oie), 
und  wird  aus  weichem  Schmiedeeisen  hergestellt,  um  bei  den  zahl- 
raidien  nnd  heftigen  Prellungen,  denen  er  beim  Gebrancfae  dar  Waffs 
'  ausgesetzt  ist,  nicht  abzuspringen. 

Die  Angd  mnss  —  besonders  bd  Hannaffsn  —  in  einem  riditigiBn 
Stirkeverfa&ltnisse  anr  Klhige  stehen  und  dient  bei  Aosarbeitnng  der 
letzteren  gleicfa  als  Handhabe. 

Für  das  weitere  Ausschmieden  der  Klingen  geben  eigene  Schab- 
lonen (prnfiis)  ^  Lehren  und  Gesenke  {^tampcs)  ^  die  nöthigen  An- 
haltspuncte,  um  die  festgesetzten  Formen  und  Dimensionen  gleichmässig 
einhalten  zu  können. 

Die  gleichen  Instrumente  benützt  man  zur  Untersuchung  der 
Klingen  in  dieser  Richtung  und  wird  eine  solche  sofort  irnjä  dera  Aus- 
schmieden und  Härten  vorgenommen. 

Es  dienen  hiebei  flache  Hiebe  auf  Tischplatten  TOn  hartem  Holze, 
sowie  Aber  schiefstehende,  cylindrische  HohEblQclm,  dann  langsames 
Biegen  ans  freier  Hand,  oder  —  bei  kurzen  Klingen  —  m  Sduanb- 
stocken,  zur  Profung  der  Elasticitat  und  Biegsamkeit^  scharfe  Hiebe, 
gegen  weiche  EisenUammem,  zur  Erprobnng  der  HIrte. 


Digitized  by  Google 


Die  Kliflge.  Dm  GeOas. 


87 


Der  ersten  Untersuchang  folgt  das  Schleifen  ifiiguiser)^  das,  be- 
sonders bei  griffOnwntei  Klingen,  grotts  AitfoMflusnikeit  cffofdeit  und 
wiederiiolte  Proben  nadi  aidi  steht 

Ifittels  Absieben  {Umm)  und  Poliren  iftHtr)  snf  gescimdigelte& 
Hols-  and  Ledersdieiben,  erhält  die  KUnge  endlkih  ibre  Vollendung. 

An  jeder  Klinge  unterscheidet  msn: 

a)  im  Querschnitte: 

die  Schneide  {taiiiani)  (Taf.  II  Fig.  16  s), 

den  Rücken  {dos)  (Taf.  II  Fig.  16  r),  oder 

mehrere  Schneiden  (Taf.  II  Fig.  7  ss),  und 

die  Sei  ten  flächen  (/>onÄ)  (Taf.  II  Fig.  16  ff);  diese  sind  eben,  oda: 

mit  Hohlkehlen  {paus  creux)  (Taf.  II  Fig.  9  bb)  versehen. 

b)  nach  der  Länge: 

die  Spitse  (po^m»)  (Tili  n  Fig.  8  sp),  ihr  snaichsl; 

die  Scbwicbe  (/Wftfe)  (iw),  sodsna 

dts  Mittel  {mmmy  biennf 

die  Stärke  {fcii)  (st),  snm  Psriren  bestiamit»  xaA  endfidi 

den  Fuss  {piwi)  (Q,  mit  der  Angel  (Taf.  II  Fig.  22). 

Die  Klingen  spitze  bezeichnet  man,  ihrer  Gestaltung  nach,  als 
herzförmig  (Taf.  II  Fig.  11,  14  und  21),  schilfblattfdrmig  (Taf. 
II  Fig.  8),  abgerundet  (Taf.  U  Fig.  15)  u.  s.  w. 

2.    DasGefäSS  (monture). 

Der  Hauptzweck  des  Gefässes  ist,  die  Führung  der  Klinge  in 
bestmöglichster  Wei.se  zu  vermitteln;  diese  Anforderung  soll  daher  bei 
der  Construction  des  Gefässes  vor  Allem  berücksichtigt,  dann  erst  einer 
weiteren,  meist  ebenfalls  gestellten  Bedingung:  dem  Schutze  der 
führenden  Hand,  Rechnung  getragen  werden. 

Kadi  diesen  beiden  Bedingungen  bestimmt  sich  nicht  allein  die 
Form  des  Gefiteses,  scmdem  andi  dessen  Material,  als  wetehes 
weder  Scbmiedeisen,  oder  eine  Hessinglegirang  dient 

Hessniggefitose  sind  spedfisdi  schwerer,  dodi  Iddto  (doreh  den 
Gass)  herzustellen  lind  (durch  Löthen)  zu  repariren,  als  scbmiedeiseme; 
diese  sind  fester,  rosten  aber  eher  und  sind  sdnneriger  rein  zu  halten 
als  jene,  welche  endlich  stets  noch  zum  ümgusse  verwerthbar  bleiben. 

Von  gleicher  Wichtigkeit,  wie  die  Construction  des  Gefässes  selbst,  - 
ist  dessen  richtige,  feste  und  dauerhafte  Verbindung  mit  der 
Klinge,  für  die  Leistungsfähigkeit  der  Waffe.  Diese  Verbindung 
wird  am  einfachsten  durch  gute  Vernietung  des  oberen  Angelendes 
(Taf.  II  Fig.  9  und  10  a)  bezweckt,  wozu  jedoch  die  Angel  den  „Griff* 
(g)  des  GefiLsses  der  ganzen  Länge  nach  durchtreten  und  zugleich  mög- 
Hellst  enge  von  diesem  nmsdilossen  irarden  nmss,  um  dadnrcb  einiger- 
niissen  in  ibren  Yibntionea  besdirinkt  su  sein. 


Digitized  by  Google 


88 


NlbswafiBB. 


Letztere  müssen  vom  Griffe  aufgenommen  und  dadurch  gedämpft 
werden;  hiezu  eignen  sich  Holzgriffe')  (Taf.  II  Fig.  8,  9,  10,  II) 
besser,  als  inotallene  (Taf.  II  Fij;.  14  und  15). 

Das  Vers^chraub  e  n  des  ubeicn  An<jolendes  ist  minder  verlässig, 
als  das  Vernieten;  die  Angel  durchgreifende  Qu  er  nieten  (Taf.  II  Fig. 
15  und  20  q)  schädigen  nicht  selten  die  Widerstandsfähigkeit  jener  selbst 
mehr,  als  sie  der  Festigkeit  ihrer  Verbindung  mit  dem  Gefasse  nfltzeo, 
und  sind  jeden&lls  nur  bei  sehr  breiten  Angdosen  (Taf.  n  Flg.  16  nnd 
17)  ohne  NacfaChea  zolassig. 

3.   Die  Scheide  (fourreau). 

Die  Sdieide  soll  die  Klinge  vor  BescfaSdignngen  achatsen  and  das 

Tragen  der  Waffe  erleichtem,  ohne  deren  raschen  Gebrauch  zu  hindern. 
Sie  bildet  im  Allgemeinen  einen ,  dicht  um  die  Klinge  liegenden  lieber- 
zug,  der  für  Reiterwafferi  meist  aus  E  i  s  e  n-  oder  Stahlblech  (schlechter 
Messingblech),  für  Infanterie^rafien  gewöhnlich  aus  Leder  (Kah- 
oder  Rindsledcr)  gefertigt  ist. 

Eisenscheiden  werden  durch  Zusammenbiegen  und  Löthen  eines 
geeignet  vorgerichteten  Blechstreifens  ilber  einem  entsprechenden  Dorne 
hergestellt  und  erhalten  gewöhnlich  amvcx  gewölbte  Seitenflächen,  um 
dadurch  an  Widerstandsfahigiceit  zu  gewinnen. 

Lederscheiden  werden  durch  Ziisanunemdhen  Aber  einem  Form- 
holse  angefertigt 

Beide  Gattungen  sind  meistens  innen  aasgespähnt,  die  Eisen- 
schneideni  um  die  Klinge  nicht  abeustumpfen ,  die  ledernen,  am  nicht 
selbst  von  der  Schneide  angegriffen  und  weniger  leicht  verbogen  weiden 

zu  Icönnen. 

Zugleich  fordern  die  Spähne  das  Festhalten  der  Klinge,  wozu  bei 
Eisenscheiden  auch  kleine  Druckfedern,  bei  Lederscheiden  eingeigte 
Streifen  von  Siiniischleder  u.  dgl.  dienen.  Die  Scheiden  sind  an  ihrem 
oberen  und  unteren  Ende  in  der  Regel  durch  eiserne  oder  metallene 
Bänder  und  Sclmhe  verstärkt,  die  man  Mundblech  (batette)^  (Taf.  II 
Fig.  9,  12undl3  m),  und  Ohrband  (bracelet.  hmre\  (Taf-IIFig.  13  o), 
nennt«  und  wozu  noch  Tragringe  (anneaux),  (Tal  II  Fig.  Sund  12 r), 
Haften  (feNont),  (Tat  II  Fig.  18  h)  etc.,  kommen»  um  das  Ebdifingen 
der  WalSen  in  Kiippeln,  Bandeliere  u.  dgl.  zu  vermittln. 

Schleppsabelschdden  haben  endlich  an  ihrem  unteren  Ende  ein 
massives  Eisenstück  angesetzt,  das  Schleif-  oder  Schleppeisen 
(dord),  (Tat  U  Fig.  8,  9  und  12  e),  heisst 


0  Udurtem  tob  Wdisbnelieiihok. 
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I.  Die  Stosswaffen  {armes  d'estoc). 

Allgemeines. 

Der  8t08S  «lid  duroh  das  krilUge  Ansstreeken  des  ?oilier  einge* 
aogoMD  Annes  ansgeftthrt;  er  kann  sdir  rasch  und  ohne  grosse  Eat- 
bUesong  des  eigenen  Kflrpers  abgegeben  norden  nnd  ergibt  Idcht  einen 
sehr  bedeutenden  Erfolg,  besonders  im  Veriiiltnisse  ;su  der  <;eringen  An- 
strengung, die  er  erfordert  Seine  Wirkung  äussert  sich  in  Verlängerung 
der  Amüinie;  eine  Waffe,  wekbe  den  Effect  des  Stoseee  erhöhen  soll, 
mass  demnach: 

1)  auch  geradlinig  sein,  d.  h.  eine  gerade  Klinge  habon ; 

2)  diese  Klinge  niuss  eine,  leicht  in  den  feindiicben  Körper  ein- 
dringende Spitze  zeigen,  und 

3)  muss  die  ganze  Waffe  so  constniirt  sein,  dass  der  stossende  Arm 
sie  leicht  in  der  Stossrichtung  erhalten  kann,  d.  h.  der  Schwer- 
punkt jener  muss  in  der  ffihrenden  Fanst  selbet,  oder 
doch  möglichst  nahe  an  dieser  Hegen. 

Die  Udler  gdi6rigen  Waffen  sind  Lance,  Bajonet  und  Degen. 

1.  Die  Lanze  (laurr).    (Taf.  II  Fig.  7). 
Die  Lanze,  früher  auch  vom  Fussvulk jetzt  nur  mehr  von  Beitflni 
geführt,  besteht: 

1)  aus  einer  —  um  damit  gei  ade  den  Körper  eines  Gegners  durch- 
bohren zu  können  -  8—10"  (20—26  cm.)  langen,  selten  zwei-,  meistens 
—  der  grosseren  Festigkdt  wegen  —  drd-  bis  viersdinddigen  Klinge 
{(er)  (k),  deren  Ftss  in  eine  dserne  Dalle  (douine)  (d),  «idigti  mittels 
weUher  die  Klinge  anf  den  Lanzenschaft  gestedct  werden  kann. 

An  die  Dalle  sind  zwei,  mehrere  Fuss  lange,  schmale  Eisenschienen 
•  angeschweisst  oder  gelöthet,  die  man  Federn  {branches)  ^f)  nennt  nnd 
welche  ganz,  oder  zur  Hälfte  ihrer  Stärke  in's  Schaftholz  eingelassen  und 
mittels  Schrauben  daran  festgehalten  worden;  sie  sind  es,  welche  die 
nöthige,  innige  Verbindung  der  Klini^e  mit  dem  Schafte  vermitteln  und 
zugleich  den  Letztern  einigermasäen  vor  Heschädigiingen  im  üefedite 
schützen. 

Am  unteren  Ende,  oder  in  der  Mitte  der  Dalle,  ist  endlich  eine 
Stosaplatte  oder  dw  mdstförmige  Verstärkung  (w)  angebracht, 
dnnfa  weldie  das  ztf  tiefe  EuMbingen  der  Lanze  ?erhindert  wird. 

2)  ans  dem  Schafte  {immfe)  (hX  der  hier  die  Stdle  des  Oeftsaea 


*)  Ab  Waflb  dsB  Ftanvolkes,  tritt  dieLun  jedoeh  noch  hi  neoMtar  Zdt,  hi 
a«slatt  im  0«ase  (Amm)*  bd InnimeftioBskiiegeB  ni,  vihraidsieaiiiMr- 
dm  dm  dmch  das  B^omI  «letik  iik 
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vertritt,  d.  h.  die  Führung  der  Waffe  vermittelt.  Hiedurch  bestimmen 
sich  von  selbst  die  Mass-  und  Schwerverhaltnisse,  und  auch  die  Bedin- 
gungen üDr  das  Material  des  Schaftes.  So  mnss  derselbe  vor  allem  die 
nflthige  Lftngo  haben,  ttm  den  Qebnuidi  der  Lanze  vomPferde  ans  sa 
ennOglichen;  es  werden  hiefttr  aUgemein  8 — 10'  (3^5-^  ■)  aage- 
Donunen.  Er  muss  ferner  stark  gemig  sein,  nm,  bei. dieser  LAngen- 
ausdehnung,  jene  bedeutende  Festigkeit  zu  besitzen,  welche  der  Gebraodi 
der  Waffe  in  so  hohem  Masse  erfordert.  Diese  Stärke  wird  jedoch  andon* 
theils  durch  den  Wunsch  crrösstmöglicher  Leichtigkeit,  ganz  be- 
sonders aber  durch  die  Nothweudigkeit  begränzt .  den  Schaft  auch  gut , 
umfassen  zu  können.  Es  ergibt  sich  hieraus  eine  Beschränkung  des 
Durchmessers  auf  1 — l/i"  (2,5—8  cm.)  und  eben  damit  die  An- 
forderung ausserordentlicher  Festigkeit,  Zähigkeit  und  Elasticität,  bei 
geringer  specifischer  Schweife,  für  das  Material  des  Schaftes. 

Am  besten  eignet  sich  hiefiir  gutes  Eschen  holz,  das  jedoch  auch 
durch  Buchen-,  Birken-  und  selbst  durch  Tannenholz  ersetzt  wird. 

Es  sei  hiebei  bemerkt,  dass  niemals  Stangenholz,  sondern  nur  kem- 
.  freies  Spaltholz,  zu  Lanzenschäften  verwendbar  ist 

Die  Letzteren  erhalten  eine  cyliudrische,  oder  doch  ausserordentlich 
wenig  geneigte,  konische  Obei'fläche,  deren  Durchmesser  von  der  Mitt« 
aus  g^en  die  Sj)itze  und  den  Fuss  hin  sich  verjungt,  in  letzterer  BicbtUDg 
jedoch  weniger  abnimmt,  als  nach  der  crsteren. 

Sie  werden  möglichst  glatt  zugearbeitet  und  entweder  polirt  oder 
bloss  mit  Oel  eingelassen,  manchmal  auch  mit  einem  dunklen  Anstriche 
versehen.  Am  untersten  Ende  sind  sie  durch  einen  eisernen  Schuh  {sabot) 
(u)  g(^en  Abnützung  geschützt. 

Die  Untersuchung  der  Schäfte  geschieht  durch  kräftiges  Biegen 
derselben  nach  allen  Seiten  hin  und  wird  hiebei  eine  Beugungshöhe  von 
12 — 15"  (30—40  cm  )  gefordert,  um  welche  sie  sich  ohne  jeden  Nachtheil 
krümmen  lassen  müssen. 

.Um  die  Lanze  sowohl  in,  als  ausser  dem  Gefechte  leichter  tragen 
zu  können,  und  vor  ihrem  Verluste  gesichert  zu  sein,  wird  in  der  Mitte 
des  Schaftes  eine  breite  Riemenschleife,  der  sogenannte  Arm  riemen  (r) 
angebracht  und  zom  Oebrandie  Ober  die  Schalter  gehängt 

In  manchen  Armeen  sind  die  Lanzen  endlich,  theils  der  Zierde 
fregen,  theils  in  der  Absicht,  die  fi^ndlichen  Pferde  sehen  za  machen, 
am  vorderen  Schaftende  mit  kleinen,  meist  nach  den  besQglidienLBiidies- 
&rben  znsammengesetsten  F&hnchen,  yon  Wollen-  oder  Seidimeag 
versehen,  welche  durch  drei  bis  vier  Schrauben  mit  Oehren  (o)  feslge* 
haltm  werden. 
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Das  Gewicht  der  p^cbräiichlichen  LADzenmodeUe ')  varürt  zwischen 
3'/,  und  4  Pfd.    (2  Kilo^r.  im  Mittel). 

Für  den  Kampfgebrauch  der  Ijanze  sind  eigene,  der  Stossfecht- 
kunst  entnonnuenc  Kegeln  aufgestellt ;  ausser  dem  Gefechte  wird 
flie  vom  Bdter  mit  dem  Fbssende  in  einen  am  Steigbügel  angebrachten 
ledernen  Stiefel  venorgt 

Um  die  Lanze  nadi  Bedarf  auf  der  rechten  oder  linken  Seite  tragen 
ra  kOmMn,  sind  gewöhnlich  beide  SteiglMigd  mit  Lanzenstiefidn  irersdien. 

Die  mit  der  Lanze  bewaffneten  Beghnenter  bilden  sowohl  eine  be- 
sondere Gattung  Reiterei  und  heissen  dann  Uhlanen  oder  Lancters,  oder, 
sie  gehören,  ihrer  Natur  nach,  bereits  zu  einer  bestimmten  Art  der 
Cavalerie  und  führen  die  Lanze  nur  als  Nebenwnffe.  (Diess  war  z.  B. 
bei  den,  früher  mit  I^anzen  ausgerüsteten  russischen  Cuirassieren  der 
Fall  und  diente  die  Lanze  hier  nur  zur  Verstärkung  des  Chocs)  Die 
Uhlanen  und  Lanciers  rechnen  ferner  bald  zur  leichten,  bald  zur  schweren 
Cavalerie  und  werden  im  letztereu  i^alle  weniger  für  das  Gefecht  in  auf- 
gelöster Ordnung  und  den  lämeUumiif  Terwendst  md  noU  andi  ge- 
acfanlt»  als  im  ersteren.  FOr  diesen  mag  die  Ansbiklnng  des  Humes 
smn  ToDendeten  Lanzenfediter,  sowie  die  Besehaffimg  eines,  dabei  weiter 
erforderüdien  wendsamen,  floditigen  Pferdes ,  mandunal  anf  Sdiwierig- 
leeilen  stosaen ,  jedeofiills  aber  wird  die  Lanze  dem  damit  geübten 
Manne  ein  ganz  ausserordentliches  Uebergewicht,  sowohl  im  Reiterkampfe, 
als  im  Gefechte  gegen  Infanterie  geben.  Es  besteht  dieses  Uebergewicht 
nicht  allein  in  dtT  Vehemenz  des  Lanzenstosses .  sondern  auch  in  der 
Kraft  des  Hiebes  mit  der  Lanze ,  durch  welclr  letzteren  das  Entwaffnen 
des  Feindes  so  ausserordentlich  erleichtert  ist.  Zugleich  vermag  kfine 
Waffe  den  Gegner  so  sehr  vom  Leibe  zu  halten,  als  wieder  die  Lanze, 
mit  welcher  auch  das  eigene  Pferd  am  leichtesten  zu  decken  ist.  Dabei 
darf  aUärdings  nicfat  vergessen  werden,  dass  all*  diese  Vortheüe  baupt- 
sächlich  nur  so  lange  gelten,  als  der  Lanzier  seinen  Gegner  qamittelbftr 
yor  sidi,  oder  zur  rechten  Seite  hat;  er  thellt  jedoch  bierin  ein&ch  das 
Geschick  des  Beiters  Aberhanpt,  dessen  schwächere  Seite  ja  stets  die 
linke  ist 

2.  Das  Bajonct  (hayotwelte.  haronttfiie),  (Taf.  II  Fig.  18  und  19V 

Um  den  Gebrauch  des  Infanteriegewehres  nicht  bloss  auf  die  Feme- 
wirkung zu  beschränken,  sondern  sich  desselben  auch  im  Nähekampfe 
mit  Vortbeil  bedienen  zu  können,  pflanzt  man  auf  seiu  Mündungsende 


*>  üeber  die  bayerische  Uhlaaealaaxe  und  die  flbrigen bsferitchea 
Nkhewslm  liebe  die  diMsm  Abiehaitte  aagehlagle  Tabelle. 
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eine  Stossklinge  auf  und  verwandelt  es  hiedurch  in  eine,  der  Lanze 
ftbniiche  Waffe,  an  weldier  das  Gewdir  sdbst  nur  als  Sdiaft  enMnt 

An  eine  solcfae  Vemllstftndigung  des  In&nteriegewehns  wird  man 
indess  vor  allem  die  Hauptanforderung  stellen :  den  Feuengebrauch  des- 
selben in  keiner  Weise  zu  bedntriditigen.  Gerade  diese  Bedin<:^ng  und 
damit  dieM(}gliGfakeit,  denGebraacli  alsNähowafTo  unmittelbar  mit  jenem 
zur  Femewirkunj?  zu  vereinigen,  erfüllt  keine  Walfe  so  vorzüglich  als 
das,  nach  dem  Orte  seiner  ersten  Anfertipriin'^'  (Bayonne)  benannte  und 
in  allen  Armeen  gebräuchliche  Stossbaj  onet. 

Dasselbe  besteht  aus  folgenden  Theilen: 

1)  aus  der  Klinge  (k).  deren  Länge  einestheils  durch  den  Wunsch 
bestimmt  wird,  im  Bajonetgewehre  eine  möglichst  weit  vorreichende  und 
besonders  auch  gegen  Reiterei  brauchbare  Waffe  zu  besitzen,  andemtheils 
aber  von  der  Bedingung  genügender  Festigkdt  nnd  StSrke,  bei  mOgfidut 
geringem  Vordeigewicfate  beschränkt  ist  nnd  im  Allgemeinen  1*/«'  (V4  *) 
bekrigt,  so  dass  damit  die  ganze  Waffe  an  6'  (3  »)  HOhe  erreicht 

Wie  die  Lanzenspitze,  erhält  auch  die  B^onetklinge  einen  drei-  oder 
vierschneidigen  Qoeradmitt  und  ist  es  besonders  der  erstere,  welcher 
hier  meistens  vorgezogen  wird,  weil  es  bei  seiner  Anwendung  möglich 
ist,  die  Klinge  so  zum  Laufe  zu  stellen,  dass  sie  diesem  keine  Schneide, 
sondern  eine  Hohlkehle  zuwendet,  wodurch  —  bei  Vorwürtsladiings- 
gewehren  —  die  Hand  des  ladenden  Mannes  weniger  der  Gefahr  der 
Verletzung  ausgesetzt  ist,  als  beim  vierschneidigen  Querschnitte. 

Au-s  der  gleichen  Sorge  für  die  ladende  Hand  gibt  man  der  Bajonet- 
klinge  auch  eine  kleine  Neigung  (ca.        e"»)  nach  ausw&rts. 

2)  Die  oben  geforderte  Nicbtbehiiidemng  des  Feaergebranches  wird 
dnrdi  den  zweiten  HanpttheU  desBajonetes  —  den  Hals  (eoiNfe)  (k) 
desselben  —  erretcfat 

Der  BiQoneUials,  aus  Rundeisen  gefertigt,  ist  einesthdls  an  den 
Klingenfuss,  andemtheils  an  demjenigen  Theil  des  Bi^onetes  angesdiweisst^ 
weifihfir  hier  die  Stelle  des  Gefässes  vertritt. 

Er  bildet  demnach  gewissermassen  die  Angel  der  Bajonetklinge,  liegt 
aber  nicht  in  gleicher  Iiiclitinig  mit  dieser,  sondern  schliesst  mit  ihr  ein 
nahezu  rechtwinkliges  Knie  ein,  und  stellt  sie  hiedurch  soweit  seitwärts 
der  Verlängerung  des  Laufes,  als  diess  die  in  Rede  stehende  Nicht- 
behindcrung  des  Feuergebrauches  erfordert.  Im  Allgemeinen  beträgt 
diese  Seitwärtsstellung  der  Bajonetklinge  2"  (5  cm.),  die  Stärke  des 
Halses  aber  ca.  y/'  (6>»). 

3)  Znr  Verbindung  des  Bqonetes  mit  dem  Laufe  dient  dessen  dritter 
Hanpltlieü,  die  Dfllle  (oder  Dille)  mit  der  Sperrvorrichtung. 

Die  Dalle  (douüh)  (d)  ist,  entgegengesetzt  der  Klinge,  an  den  Ba- 
jonetbals  angeschweisst  und  bildet  eine  nngefthr  ümsthohe  (3—4",  8  bis 
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10  cm.)  cylindrisdie  liöhte,  welche  das  Milndungsende  des  Laufes  mög- 
lichst enge  uuifasst. 

Die  Sperrvorrichtung,  welcher  die  dauernde  Befestigung  des 
Bi^ooetes  am  Laufe  obliegt,  besteht  mfeweder  aus  einer,  am  Gewehre 
(oder  auch  an  der  DfiUe)  angebrachten,  starken  Feder  {rtuort),  deren 
Ecq^  in  eme  Hafte  odor  Kerbe  der  Dalle  (resp.  des  huM)  eingrnft, 

—  Federbefestigung  —  oder  aus  einer,  zwar  oomplidrteren,  aber 
doch  audi  —  weil  nicht  von  Federung  abhängigen  —  dauerhidleren 
Einrichtung,  welche  Sperr ringb c festig ung  heisst. 

Für  die  Letztere  wird  die  Dülie  mit  einem  rechtwinklig  ge- 
brochenen Claf  II  Fig.  19*),  oder  spiralförmig  gowiindenen 
(Taf.  II  Fig-  10')  Schlitze  {feHte)  versehen,  in  welchen  eine  ;in  den 
Lauf  gelöthete,  vierseitige  Hafte  —  die  Baj  onet  h  afte  {boutuu,  lenun) 
greift,  deren  Höhe  etwas  beträchtlicher  ist,  als  die  Eisenstärke  der  Dülle. 
Um  diese  Letztere  läuft  endlich  —  zwischen  geeigneten  Verstärkungen 

—  ein  etwas  elljrptiscber,  offener  Bing — der  Sperrring  {tiroif,  bague) 
(Taf.  U  Fig.  18  und  19  r),  dessen  Enden  lappenförmig  gestaltet  und 
durch  eine  Stellschraube  zusammengehalten  sind,  mittels «nlGhar sie» 
nadi  Bedarf,  fester  angezogen  werden  kOnnen. 

An  ihrem  unteren  Ende  ist  die  Dülle  mit  einer  kleinen  Ausbandiung 
(Fig.  18  und  19 n)  versehen,  durch  weiche  es  möglich  ist,  sie  über  die 
Bajonetbafte  weg  m  schiebeui  und  diese  in  den  DdUenscfaiitz  treten  m 
laräen. 

Eine  gleiche  Ausbauchung  entliält  der  Sperrring  an  dem,  den  Lappen 
entgegengesetzten  Theile  (Fig.  19*;,  oder  unmittelbar  unter  diesen  sdbst, 
(Fig.  19"). 

Sobald  beim  Aufpüanzeu  des  Bajuuetes  die  Hafte  bis  an  das  ubere 
Ende  des  Schlitzes  getreten  ist,  wird  der  Sperrring,  der  sich  hart  unter 
jene  legt,  im  Viertel  nach  rechts  gedreht  und  hindurch  die  Befestigung 
des  Bsjonetes  voUsogen.  Eine  Viertelsdrehnng  nach  links  stellt  dfe 
Ausbauchung  des  Sperrrings  aber  die  B^jonethafte  und  ertaubt  somit 
die  Abnahme  der  Dülle. 

Um  eine  besondere  Hafte  zu  ersparen,  henützt  man  zuweilen  das 
Korn,  resp.  dessen  Sattel  (Taf.  V  Fig.  9)  zur  Anlehnung  des  Sperr- 
ringes ,  ohne  hiedurch  —  bei  guter  Anpassung  aller  einzelnen  Theile  — 
Beschädigungen  für  das  erst(Te  fürchten  zu  müssen. 

Bei  guten  Gewehrmüdellen  ist  endlich  auch  darauf  Rücksicht  ge- 
nommen, dass  —  bei  aufgeptlauztem  Bajouete  —  die  Lappen  des  ge- 
schlossenen Sperrringes  unmittelbar  unter  den  Bajonethals  zu  stehen 
kommen,  um  damit  die  Sperrvorrichtung  möglichst  gegen  das  Oeffiien 
durch  feindliche  Säbelhiebe  xu  schataen. 

Das  ganze  Bsjonet  erreicht  im  Allgemeinen  eine  Schwere  von 
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nahezu  V«  Pfd.  (kaum  Kilogramm),  womit  ein,  die  Schuss-  oder 
Stos.swirkung  des.  für  sich  meist  an  8  bis  9  Pfd.  (4 — 5  Kilogr.)  schweren 
Gewehres  beeintrücbtigeudes  Vordergewicht  nicht  veranlasst  ist. 

AoBser  dem  Gebniache  wird  das  Bajonet  in  einer,  am  Bandelierti 
(buffteierie)  odoT  Leibgurt  {eeinturon)  hängenden  Lederscbelde  venoigt 

Die  Anwendung  des  Bajonetes  geschieht  imEinzdkanipfenadi 
den  Beteln  der  Stossfechtkunst,  kann  aber  leichter,  als  jene  der  Linse, 
an  einiger  Vollkommenheit  gebracht  werden,  da  dem  Infanteristen  beide 
Arme  sur  Führung  seiner  Waffe  zu  Gebote  stehen  und  Isetn  Pferd  seine 
Bewegnngen  hindert. 

Durch  diese  Führungsweise  wird  nicht  allein  die,  in  Folge  des  Ge- 
wichts der  Waffe  schon  sehr  bedeutende  Gewalt  des  Stosses  noch  ge- 
steigert, sondern  es  i^t  auch  die  Möglichkeit  geboten,  den  letzteren 
rasdier  und  sicherer  abzugeben,  als  mit  anderen  Waffen.  Dabei  kann 
der  eigene  Körper  mit  dem  Bajonetgewehre  sehr  gut  gedeckt,  feindliche 
Waffen  leicht  parirt  und  der  Gegner  nnschwer  vom  Leibe  gehalten 
werden. 

Im  Masseokampfe  ist  es  der  tumittelbare  Udwiging  TOin  Feuer- 
zum  Nahegefechty  welcher  dem  Bigonetgeweiire  anch  hier  den  henrof- 

ngendsten  Platz  unter  allen  Handwaffen  sichert 

Eine  Anwendung  des  Bajonetes  im  abgenommenen  Zustande  ist  zwar 
zttfiUUg  denkbar,  jedeqüAUs  aber  tactiäch  völlig  bedeutungslos. 

3.  Der  Degen  {fpie)^  (Taf,  II  Fig.  13). 

Der  Stossdegen  ist  nur  als  Officierswaffe  in  manchen  Heeren' 
gebräuchlich,  kömmt  jedoch  selbst  hiefür  nach  und  nach  immer  mehr 
in  Abnahme.   Seine  llaupttheile  sind: 

1)  eine,  selten  mehr  als  zwei-,  gewöhnlich  nur  einschneidigei  jedoch 
an  der  Spitze  auf  circa  6"  doppeltgeschliffene,  Tolle,  oder  andi,  zur  Er- 
leidtterung,  mit  HoUkeUen  Tersehene  Klinge,  deren  Breite  kaum  1'^ 
(3Vt  cm.)  erreidit,  während  ihre  Lioge,  der  bequemen  Tragbarioeift  der 
Waffe  wegen  und  dem  Kampfe  zu  Fuss  entsprechend,  um  W  (75—80 
cm.)  variirt 

2)  üm  dem  für  eine  Stosswaffe  erforderlichen  Schwereverhältnisse 
Rechnung  zu  tragen,  ist  das  Degengefäss  meist  aus  einer  Messing- 
legirung  (Tombak  etc.)  im  Ganzen  gegossen  —  seltener  aus  Stahl  ge- 
schmiedet —  und  besteht  aus:  Griff  (poignee)  (g),  Bügel  (yarde)  (b), 
Parirstange  (croisie)  (p)  und  Sticbblatt  oder  Muschel  (co- 
fwi'/fo)  (m). 

Der  Griff,  in  welchen  die  Angel  eingelassen  ist,  entspricht  in 
Form  und  Lange  einer  bequemen  FOhruqg  (4**  [10  cm.]  lang) ;  er  wird 
zuweilen  auch,  fIBr  sich,  ans  hartem  Holze  gefertigt  und  ist  dann 
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meistens  mit  einem  Drahtnetze  bezogen,  das  der  führenden Iland  mög- 
lichst viel  Un«beaheitea  bietet  und  dadurch  der  Waffe  einen  testen  Halt 
verschafft. 

0er  Bügel  BcbOtat  die  Hand,  wenigstens  einigermassen ,  gegen 
feindliche  Hiebe,  ebenso  die  Parirstange,  das  StichbUtt  dagegen, 
in  Form  aner  Moschel  oder  Glocke  gewdlbt,  htitGt^genslOsse  ond  Hiebe 
w^eidi  ab.  « 

Die  ganze  Waffe  emicfat  einGewictat  im  IViPfonden  QA  EUo- 
grammen)  und  daridier. 

3)  Die  Degenscheide  ist  gewöhnlich  von  Lackleder,  seltener  aus 
Stahlblech  gefertigt,  und  hängt  in  einem,  um  die  Hüften  oder  über  die 
Schulter  gelegten  Degen  gehän^'c  {pm-ie  d'ep^e). 

Der  Degen  gewährt  dem  geübten  Fechter  allerdings  die  sämmtlichen 
Vortheile  der  Stosskunst,  ist  aber  zur  Vertheidigung  gegen  fast  alle 
anderu  Nähewaffen  zu  schwach. 

n.  Die  HaawaffflB  (amet  iumekmtM), 
Allgemeines. 

Der  Schlag  oder  Hieb  bedingt  eine  Erhebung  des  Armes,  auf 
welebe  ein  gewaltsam  beschleunigtes  NiederfaUen  desselben  folgt,  und  ist 
kaum  so  rasch,  m9t  so  geringer  Entblössung  des  eigenen  EOrpers  und 
so  vienig  Kmftftnwendong  —  besonders  bei  vorausgesetzt  gleich  be- 
deutendem Erfolge  —  auszuführen,  als  der  Stoss. 

Um  die  Wirkung  des  Hiebes  zu  verschärfen  muss: 

1)  Die  Klinge  der  Hauwaffe  einen,  das  Eindringen  in  den  feindlichen 
Körj>er  begünstigenden  d.  h.  einen  keilförmigen  Querschnitt 
(Taf.  U  Fig.  IG) haben;  denn  der  Hieb  soll  nicht  mit  der  Spitze,  sondern 
mit  der  Schneide  verwunden  und  ist  es  die  längs  der  Schwäche  der 
Klinge  liegende  Stelle  Jenei',  in  welcher  sich  die  Wirkung  des  Hiebes 
concentrirt. 

2)  Eine  krumme  Klinge  (Taf.  H  Fig.  16  und  17)  wird  mecha- 
nischen Gesetzen  *)  zufolge  ^  das  Eindringen  der  Schneide  erteichtem 
und  die  Wndit  des  Hiebes  vergrOesem. 

•)  Die  Gesetze,  nach  welchen  die  Wirkung  des  Iliebos  erfol|?t.  und  die  Ver- 
hältnisse, wodurch  diese  auf's  Höchste  gesteigert  wcrilcn  kann,  finden  »ich 
In  der  Construction  des  Beiles  am  v^llstdiuliirsten  heriicksichtigt. 

Eine  gute  Hauwaffe  Uiuss  domnach  die  F.iiiriiLtuugeii  des  eitcn  genannten 
Werkzeuges  möglichst  mit  den  Bedingungen  zu  vereinigen  sui  hen ,  welche 
sich  durch  die  Anforderung  der  Ähwehr  des  Gegners  —  des  Parirens  — . 
Mwi»  dundi  den  Zwedc  nd  die  QebraocheweiM  einer  Krieg8w«flb  fsr 
diese  ergeben. 
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3)  Der  let7tere  Zweck  kann  auch  durch  eine  Verbreiterung  der 
Klinge  gegen  ilire  Schwäche  zu  Ha  f.  II  Fig.  15  und  Ki)  erreicht  werden, 
niuss  aber  ganz  besonders  die  Anforderung  beuründen.  dassder  Schwer- 
punkt der  Warte  möglichst  weit  gegen  deren  Si)itze  vor  verlegt,  jeden- 
fklls  also  nicht  im  Gefässe  selbst  gesucht,  dieses  daher  specifiscb 
leicht  angeordnet  nerde. 

Es  ist  aus  diesen  Ck>nstniktion8bedingaDgen  za  ersehen ,  in»  eine 
voUkommene  HamraiTe  sdir  mag  rar  Fflfarüng  efaies  Stosses  geeignet 
ist;  eben  hierin  aber  liegt  der  Grund  für  die  geringe  und  stets  mehr 
md  mehr  abnehmende  Verbreitung  jener.  Gegenwärtig  ist  nur  hie  und 
da  noch  die  leichte  Reiterei  (speciell  der  Husar)  mit  einem  krummen 
Säbel  bewaffnet,  welcher  annähernd  zu  den  reinen  Hauwaffen  gezählt 
werden  kann  ,  zu  welchen  ausserdem  die  taktisch  bedeutungslose  Hand- 
wafle  der  Fusstruppen —  der  Infanteriesäbel  oder  das  Fascbinen- 
messer  —  gerechnet  werden  muss. 

1.  Der  krumme  Säbel  (mhn  wmrh$\  (Tif-  II  Fig.  11). 

Die  Yerschiedenen  Modelle  des  krammen  Reiter  Säbels  haben 
hn  Allgemeinen: 

1)  ehie,  am  Bficfcoi  des  Fnsses  bis  */«"  (6*>)  starke,  an  IVt" 

(4  cm.)  breite,  und  nur  ca.  30"  (80  cm.)  lange  Klinge,  die  in  einem 
Kreisbogen  ')  von  2—3"  (5—8  cm.)  Höhe  nach  rückwärts  gekrOmmt» 
und  an  der  Spit/e  doppelt  geschliffen,  sonst  aber  einschneidig  ist ,  einen 
scharfkantigen  Bücken  bat  und  gewöhnlich  mit  seichten  Holzkohlen  ver- 
sehen wird. 

2)  Ein  leichtes  Gefäss,  das  sich  nur  aus  einem  gerippten,  leder- 
bezogenen 1 1 0 1  z  g  r  i  f  f  e  (g) ,  einer  schmiedeeisernen  Kappe  (k)  und 
einem  schmalen  Bügel  (b)  zusammensetzt,  welch'  letzterer  nach  rück- 
wärts rar  Parirstange  (p)  verlängert  ist 

8)  dne  Eisenblechscheide. 

Ohne  Letrtere  entziffert  sich  das  Gewicht  dieser  WaffB  aif  drea 
3  Pfd.  {V/,  Kilogr.),  mit  ihr  auf  i  Pfd.  (2  KUogr.) 

Als Bdterwaffe  wird  der  Säbel  au  einer,  aus  Leibgürtel,  Trag- 
und  Sehwangriemen  bestehenden  Kuppel  {eeiiitiarom  ä  doM  MUin)$a 


')  E«  sei  hier  daran  erinnert ,  dass-  die  Krümmung  einer  S&belklinge  stets 
im  Kreisbofjen  geschehen  muss.  wenn  dii'se  in  oiiie  Scheide  versorgt  werden 
soll ,  deren  Hohlraum  der  Gestalt  der  Klinge  vollständig  ähnlich  ist. 
Eine  Krümmung  nach  anderen,  als  kreislinigen  Karren,  bedingt  entweder, 
dtm  Hb  Scheide  an  dar  Raekieito  ihiw  End«  ofliHi ,  odir  di«Ni  lehr 
T6fbrait6t  Bei» 
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der  linken  Seite  getragen,  am  Gefässe  aber,  mit  einem  sogenannten 
Schlagriemen  (riravo»««")  versehen,  welcher,  beim  Gebrauche  der  Warte, 
mittels  eines  Schubkuopfes  fest  um  das  rechte  Handgelenk  gelegt 
wird,  am  das  RrgräfflB  der  Pistole  elc  bei  gezogenem  8il»el  sa  eaaßg- 
ÜdieD  und  den  Beifter  vor  Desarmiruog  an  schützen. 

Was  den  Gebraueh  des  krummen  Sfibels  betrifR;,  so  verlangt 
selber,  insofeme  es  dabei  nicht  anl  an  feinens  Hiebfedhtsn  ankdmmt, 
eine  geringere  Ansbildung  des  Mannes ,  als  die  Anwendung  einer  Stoss- 
waffe, und  gewährt  durch  seine  kräftige  Wirkung  manche  Vortheile, 
schützt  aber  die  führende  Hand  sehr  wenig  und  eignet  sich  —  wie  aller- 
dings natürlich  —  nur  schlecht  zum  Stiche,  dessen,  wenn  auch  unsichere 
Abgabe,  man  aber  doch  durch  die  Anordnung  des  ganzen  Modelles, 
mindestens  möglicli  machen  wollte. 

2.  Der  Infanteries&bel  {uibre  briqud),  <Taf:  U  Fig.  14,  15,  20). 

£s  erwies  sich  bisher  ntttzlicb  genug,  dem  Infimteristen,  ausser  dem 
Btgonetgewehre,  noch  eine  Wa£fe')  zu  geben,  die  ihn,  beim  Mangel  des 
ersteren,  doch  nicht  völlig  wehrlos  erscheinen  lasse  und  ihm  zugleich 
im  Feldwirthschaftsgeb rauche  dienlich  sei,  um  die,  damit  verbundene 
grössere  Belastung  des  Mannes,  sovrie  die  bezüglichen  Kosten  vollständigst 
aufzuwiegen. 

Die  hiedurch  bestinmite,  blanke  Warte,  heisst  I  n  f  a  n  t  e  r  i  e  s  ä  b  e  1  und 
ist  in  verschiedenen  Modellen  gebräuchlich,  für  welche  sich  folgende  all- 
gemeine Grundsätze  aufstellen  lassen: 

1)  eine  starke,  nur  an  W  (y,")  lange,  einschneidige,  gerade,  oder 
dodi  sehr  unbedeutend  gebogene  Klinge; 

2)  leidites,  nur  ans  Griff  und  Parirstange  oder  einÜBchemBügd  be- 
stehendes Cefa  SS; 

3)  lederne  (weil  leichte)  Scheide. 

Die  g^enwärtig  am  meisten  verbreiteten  Muster  dieser  Wart'e  ähneln 
dai  antiken  Formen  der  Schwerter  des  Fussvolks,  (Taf.  II  Fig.  14 
und  15),  oder  jenen  der  orientalischen,  vorwärts  gekrümmten  Yatagaus 
(Taf.  II  Fig.  17  und  20),  oder  endlich  denen  eines  Waidmessers 
oder  Hirschfängers. 

Sie  sind  zuweilen  niit.  gegen  vorne  sich  verbreiternder,  zuweilen  mit 
doppelschneidiger,  voller,  oder  gekehlter  Klinge  versdien  und  führen 
manchmal  die,  ihrer  Form  entsprechenden  Benennungen. 

Admlidie  Modelle  werden  auch  von  den  übrigen  Fusstruppen ,  der 
Artillerie,  den  Pionnieren  u.  s.  w.  getragen,  und  ist  die  Handwaffe  der 

*)  Ein  „Seitengewehr'*  (arme  Mmdhe),  welche  Beieidunmg  mftD  für  alle 
SSbel  gebraucht. 

*.  WafiBtehn.  7 
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letztem  nicht  selten  am  Kücken  der  Klinge  mit  S&gez&hnen  ver- 
sehen (Preiissen  und  Oesterreich). 

Das  Gesa  mm  tge  wicht  dieser  Waffen  erreiciit  kaum  2  Pfund 
(1  Kilogr.j  und  werden  sie  —  wie  das  Bajonet  —  entweder  am  Bande- 
liere  über  die  Schulter,  oder  an  einem  Leibgurte  getragen. 

HL  Die  HbHp-  und  BtOWIWalliBII  (armu  ä^uloe  H  de  MIk), 

Allgemeines. 

Die  Möglichkeit  der  Abgabe  des  raschen,  in  seiner  Wirkung  so 
überlegenen  Stosses,  mit  der  Wucht  des  Hiebes  zu  vereinen,  ist  die  Auf- 
gabe der  hieher  gehörigen  Waffen.  Da  aber  die  theoretischen  Bedingungen 
des  Stosses,  jenen  des  Hiebes  gerade  entgegengesetzt  sind ,  so  lässt  sich 
nur  annehnien,  dass  eine  Watte  zwar  dem  einen  Zwecke  vorherrschend 
dienen,  die  Ausführung  des  anderen  aber  bloss  mit  geringerem  Erfolge 
mkssen  kOnne,  jedoch  hiedarcfa  sdion  den  erstoren  Hauptzweck  beein- 
trftchtigen  mfisse,  keinenfidls  aber  beide  c^dch  gut  gewähre.  Indess  ge- 
hört aber  gerade  die  ttberwiegende  Mdirzahl  aller  Nflheimffen  den  ge- 
mischten Waffen  an  und  rechtfertigt  sich  diess  sowohl  dordi  die  prak* 
tische  Erprobung  der  Brauchbarkeit  dieser ,  als  auch  dadurch ,  dass  es 
eben  nicht  möglich  ist,  reine  Stoss- ')  oder  Hauwaffen  herzustellen,  wekfae 
den  Anforderungen  an  tüchtige  Kriegswaffen  vollständig  entsprechen. 

So  ist  der  Degen  an  sich  wohl  eine  vorzfigliche  Waffe  und  bleibt 
es,  solange  ihm  wieder  nur  ein  I)(^gen,  oder  ein  sehr  leichter  Säbel 
gegenüber  steht ;  es  ist  aber  uhm  schon  angedeutet  worden ,  wie  wenig 
Aussiclit  auf  Erfolg  er  verspricht,  wenn  es  gilt,  den  Schlag  einer  Lanze 
oder  eines  Reitersfibels,  oder  den  Stoss  des  Bajonetgewehres  abzuwehren- 
Sobald  man  aber  diesem  llissverfalltmsse  dordi  Verstiiknng  der  Klinge 
des  Degens  abhilft,  so  verliert  dieser  eben  seine  Eigenschaft  als  rane^ 
Stosswaffe. 

Ebenso  ist  es  mit  dem  krummen  Säbel;  wollte  man  ihn  nodi  mehr 
zur  reinen  Hauwaffe  raachen,  als  diess  zur  Zeit  d«  Fall  ist,  so  wird  er 
den  Kampf  mit  guten  Stosswaffen  noch  schwerer  aufnehmen  können, 
während  er  in  seiner  (ol)en  beschriebenen)  jetzigen  Anordnung ,  noch 
immer  scllist  keinen  sicheren  Stoss  zulässt ,  diesem  aber  doch  schon  Con- 
cessioncn  gemacht  hat,  welche  ihn  bei-eits  niclit  mehr  als  reine  Hauwaffe  im 
strengsten  Sinne  des  Wortes  erscheinen  lassen. 

Eben  die^e  Anschauungen  rechtfertigen  es,  dass  —  da  die  Kriegs- 
handwa£Fe  einestheils  sidi  sowohl  gegen  Hieb  als  gegen  Stich  ?ertheidigen 
kdnnen  mnss,  man  andemtheils  auch  bestrd>t  sei,  sie  so  heiznsteUen, 


*)  Abgesehen  von  Lame  und  BajoneU 
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dass  mit  ihr  sowohl  gehauen  als  gestochen  werden  könne,  wenn  brides 
auch  —  einzeln  —  besser  mit  dieser  oder  jener  Klingen-  und  Gefäss- 
iorm  aufMurbar  wftre. 

Der  ibrer  Constraktk»  und  Entatohoogsweifle  n  Oronde  liegenden 
Absklit  nach,  nrfUleii  die  geaiiaobleii  Waffen : 

a)  in  floklie,  «aldie  eigeatUcii  Stoaswaffn,  aber  doch  aneb  aar 
Führung  des  ffiabes  geeignet  sind,  und 

b)  m  Hauwaffen,  welche  auch  die  i^jbgabe  einea  sicberaik  Stoeaea 
{gestatten.  ' 

Der  Kürze  wegen  seien  erstereals  Stich*  und  Uieb>|  Letztere  als 
Hieb-  und  Stiebwaffen  bezeicbnet 

•)  «Mab.  »a  ■MNnllM. 

1.  Der  Pallaaeb  oder  Handegen  {^ädwsmmüul  (Taf.II  F%.9). 

Der  Pallasch  ist  die  gewöhnliche  Waffe  der  sdiwereu  Reiterei  usd  ' 
besteht: 

1)  aoB  einer  geraden,  an  der  Spitse  doppelt-,  sonst  einsdineidigen, 
starken,  jedoch  durch  tiefe  Hobikehleo  (h»b)  erleichterten,  bis  86"  (an 
l»)  langen  und  damit,  znm  Stiche  Yom  Heide  aus,  bestens  geelgneCen 
Klinge. 

2)  einem  Gefässe,  das  zwar  ähnlich  dem  DegengefSsse  gestalteti 
und  mit  dem  Stichblatte  (b),  neben  diesem  aber  noch  mit  einem  so- 
genannten Korbe  (panier)  (k)  versehen  ist,  welcher  die  Hand  gegen 
feindliche  Hiebe  schüt^^t.  Es  wird  —  in  entsprechend  starken  Verhält- 
nissen  —  aus  Messingguss  hergestellt. 

3j  aus  einer  Eisenblechscheide. 

Mit  Letzterer  erreicht  die  ganze  Waffe  ein  Gewicht  von  ca. 
4  Pfi  (3  Kilogr.),  wovon  jedoch  nahezu  die  Ittlfte  auf  die  Scheide  triflt 

b)  Hl«b-  umA  Stichwaffen. 

2.  Der  Eeiters&bel  («o^r«),  (Tai.  II  Fig.  S,  10  und  12). 

'^Indem  der,  dem  Stiche  zu  wenig  günstige  knunrae  Sibel  mit  etwas 

geringerer  Biegung  hergestellt  und  einem  volleren  Gefässe  versehen  ward, 
entstand  ein  Modell ,  das ,  mit  Ausnahme  der  schweren ') ,  fast  durch- 
gehends  bei  der  Reiterei  angenommen  ist,  und  selbst  darüber  hinaus, 
mit  entsprechenden  Modificationen ,  als  Säbel  für  Otficiere  und  Unter- 
officiere  der  Infanterie,  Artillerie  u.  s.  w.  Einfuhrung  ÜEind. 


0  In  Oesterreich  ffthrt  «adk  die  schwere  Beiterei  diesen  schwaehgArAmmtea 
SBbel  md  taäk  sieb  die  Abbildnag  des  bciOglieben  ModeUai  auf  Taf. 
n  Fig.  8. 

1* 
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Diese y  so  sehr  verbreitete  Waffe,  setzt  sich  foIgendermasseD  zu- 
sammen : 

1)  aas  einer,  an  der  Spitze  zwei-,  sonst  einschneidigen,  anbedeutend 
(mn  1",  2'/i  cm.  und  weniger)  radmSits  gekrtmiiten,  seicht  gekehlten 
EliDge  von  1"  bis  VA"  (4  cm.)  md  daraber,  Bräte,  V***  (9») 
SCIrke  am  Fosse  und  etwas  ttber  80"  (80  cm.)  Unge. 

2)  ans  einem,  gewöhnlich  scimiiedecisemen  Korb-,  (Tatn  Fig.  10) 
oder  einem  sogenannten  Bügelgefässe ')  (Taf.  n  Fig.  8  und  12). 
Ersteres  schützt  die  Hand  zwar  auf  der  Aussenseite  mehr,  als  das 
Letztere,  dieses  deckt  jedoch  nach  jeder  Seite  gleichmässig  und  erleichtert 
dadurch  auch  die  sichere  Führung  der  Waffe;  es  ist  das,  oeaestois  immer 
mdu:  an  Verbreitung  gewinnende  Modell. 

3)  aus  einer  Scheide  von  Eisenblech 

Das  Gewicht  der  ganzen  Waffe  kommt  4  Pfd.  (2  Kilogr.) 
nalie,  wovon  wieder  die  Hälfte  auf  die  Scheide  trifft. 

Die  als  Offiderswaffe  bestimmten  Modelle  sind  etwas  leichter  ge- 
balten. 

3.  Das  Haubajonet  {sabre-baion nette),  (Taf.  II  Fig.  20  und  21). 

Um  kurze  Gewehre  /  Bflcfasen,  Stutzen  etc.  noch  genflgend  m  einer, 

anch  gegen  Reiterei  wirksamen  Stosswaffe  zu  verlängern,  und  zugleich 
dem  Manne  die  Belastung  mit  zwei  Niihewaffen  zu  ersparen,  hat  man 
entweder  dem  Bajoneto  eine  Säbelklinge  gegeben,  (Taf.  H  Fig.  21),  oder 
die  Handwaffe  des  Infanteristen  so  eingerichtet,  dass  sie  auf  das  Gewehr 
aufgepflanzt  werden  kann  (Taf.  II  Fig.  20). 

Diese  verschiedenen  Waffen  sind  hier  unter  dem  Namen  „Hau- 
bajonet" zusammeogefasst  worden,  doch  wird  deren  letitere  Art  vor- 
zngsweise  und  woU  anch  richtiger  als  Sibelbajonet  beiekhnet 

Beide  Arten  unterscheiden  sich  im  Grunde  nnr  dnrdi  die  Form  des 
Gefässes,  die  eben  bei  den  Waffen  der  ersteren  Gattung  (TdL  n 
Fig*  21),  genau  jene  des  Bajonetgefässes  —  Dalle  mit  Hals  und  Sperr- 
vorrichtung —  bei  der  zweiten  Art  aber,  die  des  8ibdgriffes  der  be- 
züglichen Handwaffe  ist  (Taf.  H  Fig.  20),  Nur  muss  der  Letztere  durch 
eine,  am  Rücken,  oder  an  der  Seitenfläche  angebrachte  Nuthe  (n),  in 
welcher  eine  Sperrfeder  (f)  liegt,  zum  Anlegen  an  eine  entsprechende 
Hatte  des  Laufendes  geeignet  eingerichtet  und  im  ersteren  Falle  auch 
noch  die  Parirstange  mit  einer  Erweiterung  und  Ausbohrung  (d)  ver- 
sdien sein,  um  sie,  beim  Aufpflanzen  der  Waffe,  wie  eine  Düllo  an  die 
Mllndniig  anstecken  m  ][ltane&. 


*)  Aach  ab  Glockengef&ss  beseichnet. 
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Die  Klingen  der  Hau-  oder  Säbelbajonete  erreichen  eine  Länge 
von  2')"  ((iO  cm )  und  sind  sonst  nach  den,  unter  «JnÜEUiteriesabel''  ent- 
wickelten Grun(l>ätzen  coustruirt. 

Als  Scheidenmaterial  dient  Leder  oder  —  besonders  neuestens, 
für  Säbelbajonete  —  Eisenblech  (Frankreich,  Baden  etc.) 

Die  ganze  Waffe  erreicht  ein  Gewicht  von  VA  bis  2  Pfd.  (V« 
bis  1  KUogrOi  woTon  ca.  */,  Pfd.  (*/«  Kilogr.)  auf  die  Scheide  trifft 

Im  aufgepflansten  Znstande  geben  diese  Waffen  dem  Ge- 
wehre ein,  Sdniss-  und  Stosswirkung  immerhin  etwas  beeintrSchtigea- 
dfls  Yordergewidit;  die  Säbelbajonete  erschweren  dabei  die  Ladung 
▼on  der  Mflndung  aus  erheblichst,  während  ihre  Verbindung  mit  dem 
Gewehre,  sowohl  durch  Gegenhiebe,  als  selb^  durch  den  eigenen  Schuas, 
leicht  zerstört  oder  aufgehoben  wird. 

Im  ab  genommenen  Zustande  dagegen,  entspricht  das  Säbelbajonet 
den  Bedingungen  einer  Hauwaflfe  vollständig,  weniger  das,  mit  Hals  und 
Dolle,  statt  Griff,  versehene  Uaubigonet 
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Einleitiuis. 

Um  einen  Gegner  zu  beschädigen,  ehe  man  ihm  nahe  ist,  muss 
miD  demselben  irgend  einen  zerstörenden  Körper  ent^egendchleudem 
können. 

Gesdueiit  diese  nicht  bloss  dnrdi  den  ein&dieii  Wmf  ans  freier 
Hand,  sondern  dmdi  ein  eigens  dazu  bestinnntes  and  Torgerichtetes 
Werkzeug  —  die  Fernewaffe  —  so  werden  sich  an  dieser  stets  drei 
Elemente  unterscheiden  lassen,  deren  geeignetes  Zusammenwirken 

erst  den  gewünschten  Erfolfj  bedingt.  Diese  Elemente  sind  :  die  schlen- 
dernde Kraft,  der  Körper,  welcher  fortgeschleudert  werden 
soll  —  das  G  esc  hü  SS  ~  und  endlich  die  Vorrichtung,  durch  welche 
das  Ineinandergreifen  diT  beiden  ersten  Elementein  entsprechender  Weise 
vermittelt  wird,  d.  i.  die  Waffe  selbst 

Wenn  es  nun  die  Aufgabe  des  vorliegenden  Abschnittes  sein  soll, 
die  Erscheinungen  kennen  za  lernen,  «ddie  die  Tbätigkeit  einer  jeden, 
der  hentzatage  gebrftuddichen  Femewaffen  begleiten ,  so  wird  sich  der- 
selbe Tor  allem  mit  dem  Studium  dieser  dnzdnen  Elemente  und  dann 
erst  mit  ihrem  gemeinschaftlicfaen  Zusammenwirken  zu  be&ssen  haben. 

A.  Die  schleudernde  Kraft. 
Einleitung. 

Es  gehört  zu  den  sdbstrerstlndlidisten  Grundbegriffen  einer  jeden 
Waifo,  dass  ihre  Wirimiig  stets  erst  dann  und  nur  in  dem  AngenblidEe 
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eintrete,  in  welchem  man  sich  ihrer  überhaupt  bedienen  will.  Wenn 
man  diesen  Satz  festhält,  s(i  ei^rnet  sich  kaum  eine  andere  Naturkraft, 
als  die  Elastizität  zum  furtbewegenden  Elemente  einer  Fernewaflfe; 
denn  nur  sie  ist  es,  deren  Thäügkeit  durch  eine  gewisse  Spann ang 
TortMreitet  und dnrdi  die  plötsliche Aafhebung  dieser,  zur  äugen- 
blickliclieii  Aeasserung  gebradit  werden  kann.  Es  wurde  non  be- 
^ta  in  der  Einldtnng  nur  Waffenidire  erwihnt,  dass  es  gqgenwirtig 
nur  das  Schiesspulver  und  ihm  verwandte  explosible  Prfiparate  sind, 
«elcfae  ausschliesslich  als  Erzeugungsmittel  der  Triebkraft  für  die  heuti- 
gen Fernewaffen  in  Anwendung  stehen,  und  erübrigt  daher  bloss,  die  Ur- 
sachen anzuführen,  welche  diese  Thatsache  begründen,  üieztt  mögen  fol- 
gende Betrachtungen  dienen: 

J)  Ist  die  Grösse  der  Spannkraft  ausdehnsam  flüssiger  Gase,  jener 
fester  Körper  (wie  stählerner  Federn,  elastischer  Thier-  oder 
Pflanzenstoffe  etc.)  so  ausserordentlich  überlegen,  dass  Wirkungen, 
wie  sie  durch  die  Pulver-  und  dergleichen  Gase  hervorgebracht 
werden,  geradezu  unerreichbar  für  andere  Mittel  sind. 
2)  Ist  die  Veränigoog  des,  die  sdüeodemde  Kraft  erzeogenden  Mit- 
tsls,  mit  der  Waffe  und  die  plötsUche  Entwicklung  jener  selbst, 
in  keinem  Falle  dnfilcfaer  berzostellen,  als  bei  Anwendoog  ex- 
plosibler Substanzen. 

Es  bedarf  hiezu  ja  nichts  Weiteren,  als  der  Einschliessuug  die- 
ser im  Ladungsraume ;  denn  dadurch,  dass  die  Verbrennung  des 
Pulvers  etc.  in  einem  engen,  al^eschlossenen  liaume  vor  sich  geht, 
ist  die  Spannung  der  hiebei  entwickelt  werdenden  Gase  schon  erzielt. 

Andere,  als  durch  chemischen  Prozess  erzeugte  Triebkräfte,  müss- 
ten  dagegen  erst  besonders  gespannt  werden,  ehe  sie  zur  Wirk- 
ung gelangen  kOnnten.  (So  z.  B.  die  atmosphärische  Luft,  der 
Wasserdampf.) 

8)  Mit  keinem  anderen  Mittel,  wflrde  sich  ein  solches  Mass  von 
Gldcfabeit  und  Unabhängigkeit  von  Süssem  Einflflssen  erreichen 

und  die  ganze  Fernewirkung  derart  beherrschen  und  rejr(-ln  lassen, 
wie  mit  den  in  Rede  stehenden  expansiblen  Gasen.  Hier  bleibt 
die  Wirkung  einer  bestimmten  Menge  eines  gewissen  Pulvers  unter 
gleichen  Umständen  stets  dieselbe;  Nässe  und  Temperaturunter- 
schiede, beeinflussen  die  Leistung  der  Spannkraft  durchaus  nicht 
in  dem  Masse,  als  diess  z.  B.  bei  Stahlfedern,  Thiersehnen  etc. 
der  Fall  sein  würde,  und  endlich  be<larf  es  der  blossen  Veränder- 
ung der  Quantität  oder  Qualität  einer  Ladung,  um  deren  Kraft- 
effekt beliebig  zu  modifiziren.  Indess  wird  sich  die  Reihe  dieser 
Vern^eiche  am  besten  durch  das  Stadium  der  mefaigeoannten 
Scfaiesspri^parato  sdbst  vervoUstSndigeB  lassen,  und  sei  beim 
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Uebcrpanprc  auf  dieses  nur  noch  bemerkt,  dass  die  hier  darüber  folgen- 
den Krörterungcn  in  drei  Ilauptabtheilungen  geschieden  werden  sollen. 
Die  erste  derselben,  wird  sich  ausschliesslich  mit  dem,  zur  Zeit  immer 
noch  iiervorra^^endsten  und  verbreiletsten  der  explosiblen  Gemische,  dem 
Schiesspulver  befassen;  die  zweite  sodann  jene  Präparate  kennen 
lehren ,  welche  zum  gSnzlicfaen  oder  theilweisen  Ersätze  des  PalTers  an- 
zuwenden Y ersucht  wurden,  wftbrend endlich  die  dritte  Untenbtheil- 
nng  die  Zflndmittel,  d.  h.  jene  Mittel  erOrtem  soll,  deren  man  sich 
bedient,  um  den  —  zur  ganzen  Entwickfatng  der  Pulver*  und  anderen 
Gase  unumgänglich  nothwendigen  EntsOndongs-  undVerbrennangspnneaa 
bestmöglichst  einzuleiten. 

I.    Das  SchieSSpulver  (poudre,  pmdre  ä  canon). 

Das  Schiesspulver  ist  ein,  nach  bestimmten  Verhältnis- 
sen zusammengesetztes,  inniges,  gekörntes  Gemenge  von 
Salpeter,  Schwefel  und  Kohle. 

Von  diesen  drei  Bestandtheilen  ist  es  der  Salpeter,  dessen  Sauer- 
stofigehalt  W  Entzttndung  des  Pulvers  mit  dem  KoUenstoffe  der  Kohle 
KohlensSnre  bildet,  welche  die  Hauptmenge  der  ezpansiblen  Pulveigase 
ausmacht 

Der  Schwefel,  ergänzt  die,  durch  die  Kohle  eingeleitete  Zersetzung  • 
des  Salpeters ') ,  indem  er  dessen  Kaliumgehalt  zur  Bildung  von  Schwe- 
felkalium benützt;  zugleich  aber  unterstützt  er  die  Verbrennung  des  Pul- 
vers .  vermindert  dessen  Hygroscopität  und  dient  den  beiden  anderen  Be- 
standtheilen desselben  gewisseniiassen  als  Bindemittel,  wodurch  er  auch 
die  Consistenz  des  Pulverkornes  erhöht 

Die  Kohle  endlich,  leitet  —  {ibgesehen  von  ihrer  nothwendigen 
Mitwirkung  zur  Kohlcn.säurebildung  —  den  ganzen  Verbrennungsvorgang 
des  Schiesspulvers  ein;  sie  ist  es,  die  —  bei  geeigneter  äusserlicher 
Einwirkung  —  zuerst  Feuer  ftngt  und  durch  ihr  Eng^OheD  sowohl  die 
Zersetzung  des  Salpeters  verursacht,  als  auch  den  Schwefe  entrtodet. 

Aus  dieser  allgemeinen  Darsteilnng,  eigibt  ^  nldit  allein  die  be- 
sondere Funktion  eines  jeden  Pulverbestandtheiles  und  damit  die  ÜnmQg- 
lichkeit  der  Weglassung  des  einen  oder  anderen  derselben,  sondern  audi 
die  Nothwendigkeit  ihres  richtigen  Zusammenwirkens.  Es  liegt  nahe,  dass 
dteses  Letztere  vorzüglich  von  dem  richtigen  Mischungsverhält- 
nisse (auch  „Dosirung"  {dosatje)  genannt)  und  der  Innigkeit  der 
Mengung  und  gegenseitigen  Berührung  der  gedachten  Bestandtheile 
abhängig  ist. 

*}  Der  SefawtM  mimM  den  flelpetflr  ent  bet  einer  TeevertUvTeii  482*0., 
die  Kohb  abv  sohm  bd  400*  a 
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Was  das  Erst ere  betrifft,  so  ist  dasselbe  schon  mit  dem  frühesteo 
Auftreten  des  Schiesspulvers  za  6  Theilen  Salpeter  auf  je  1  TheU  Scfawe- 
fei  nnd  Kohlo  anjje^oben  und  diesen  Proportionen  sehr  nahe,  in  neuerer 
Zeit  durch  die  Chemie  ein  solches  von  74,65  Salj)eter,  Schwefel  und 

13.45  Kohle  als  dasjenige  festgesetzt  worden,  bei  welchem  die  vollständigste 
g^enseitige  Zersetzung  der  drei  Bestandtheile  eintritt.  Obwohl  sich  nun 
in  der  Folge  zeigen  wird,  dass  man  sich  in  der  Praxis  nicht  strenge  an 
dieses  theoretisch  richtigste  Gemenge  hält,  so  kann  dasselbe  doch  bis 
dahin  im  ^one  behalten  werden,  nm  bei  den  ErSrterungcn  fiber  Fa- 
brikation, Yerbrennnng,  Eraftänsserong  n.  b.  w.  des  Pnlyers,  der  Vor- 
steHungskraft  als  Anhaltspankt  für  die  Zosammensetznng  desselben  an 
dienen. 

Die  zweite  Bedingung  fflr  ^as  vollkommene  Zusammenwirken  der 

Pulverbestandtheile,  die  Innigkeit  ihrer  Mengung  und  gegenseitigen  Be- 
rilhning,  wird  durch  die  Fabrikation  des  Schiesspulvers  zu  erstreben 
sein,  über  welche  die  nachstehenden  Erörterungen  das  Wesentlicfaste 
enthalten  sollen. 

Fabrikation  des  Schiesspulvers. 

Die  Fabrikation  des  Sdüesspulvers,  deren  Anijsabe  soeben  anga- 

deatet  wurde,  zerfUh  in  folgende  einadne  Stadien: 

1)  die  Bereitung  der  Pul  verkohle, 

2)  das  Kleinen  der  Bestandtheile, 

3)  das  Mengen  derselben, 

4)  das  Verdichten,  und 

5)  das  Körnen  des  Pu  1  Versatzes ,  wozu  einige  weitere,  die  Festigkeit 
und  Form  des  Kornes  betreffende  Nebenfunktiouen ,  als  Men- 
gen, Poliren  und  Rundiren  gerechnet  werden  müssen 

nnd  welchen  endlich  —  da  die  Mengung  und  Verdichtung  zur  bes- 
som  VerhAtong  ?on  £ipk»ionen,  gewQhnlidi  unter  Wasserzugabe 
gesdiidit, 

6)  das  Trocknen  und 

7)  das  Aussieben  folgt,  durch  welch*  Letzteres  das  gewonnenePol^ 
vor  sowohl  vom  Staube  befreit,  als  auch  —  der  Komgrtsse 

nach  —  sortirt  wird. 
Zu  1.  Bereitung::  der  Pnlverkohle.  Während  Salpeter  und  Schwe- 
fel —  ersterer  von  den  Salpeterraftinerien  an  die  Pulverfabriken  geliefert, 
letzterer  von  diesen  durch  den  Handel  bezogen  wird,  fordert  es  schon 
die  Rücksicht  auf  die  Qualität  frischer,  gegenüber  maga/inirter  Kohle, 
die  Bereitung  der  letzteren  mit  der  Fabrikation  des  i'ulvers  selbst  zu 
verbinden. 

Man  wiUt  him  möglichst  feinfiuerige,  hanfrele  Holiaiten,  unter 
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denen  Faulbaum  {bouröainp)  und  We isser le  (ofm^)  die  hervorragend- 
sten sind,  dort  und  da  jedoch  durch  Haseinuss-  (coudrier.  noisetier) 
oder  Weiden  holz  {saute)  ersetzt  werden,  fällt  die  bezüglichen,  meist 
BcfawacbeD,  strauchartigen  Bäume  im  Sommer,  entrindet  sie,  theilt  die 
(3—6",  8— I6cm.  starken)  Stamme  in  ca.  2^  (eocm.)  lange,  1—2''  (2% 

—  5  cm.)  starke  Scheiter,  die  Aeste  in  ebenso  famge  Stacke  und  bereitet 
sie  dnrdi  Tollstindige  TVocknnng,  Auslangen  oder  2— Sjifarige  Ltgening  - 
etc.  zur  Vcrkohlung  vor. 

Die  Holzkohle  ist  —  wie  schon  im  ersten  Äbsdmitte  erwihnt 
wurde  —  aus  Kohlen-,  Wasser-  und  Sauerstoff  (neben  mineralischen  und 
anderen  Verunreinigungen)  zusammengesetzt  und  es  lässt  sich  leicht  den- 
ken .  dass  ihr  (iehalt  an  jedem  einzelnen  dieser  Stoffe  einestheils  ver- 
schieden sein  niuss,  nach  dem  Teniix'raturgrade.  unter  welchem  der  Ver- 
kohlungsvorgang  .  rosp.  je  mein-  otlcr  weniger  V(»llständig  dieser  stattfand, 
dass  aber  anderntheils  mit  der  verschiedenen  Zusanuueuäct^ung  der  Kohle 
sich  auch  deren  Eigenschaften  ändern.  So  nluunt  mit  der  YermlndeniQg 
ihres  Wasserstoffgehaltes  auch  die  EntzOndlichkeit,  mit  jener  des  Saner- 
Stoffes  die  Lebhaftigkeit  ihrer  Yerbrennnng  ab,  und  umgekehrt  Die 
Vennindening  dieser  Stoffe  tritt  aber  mit  der  grosseren  Anadehnnng  des 
Yerkohlungsprozesscs  ein  und  kann  bis  zu  einem  Grade  fortgesetzt  wer- 
den, bei  welchem  die  Kohle  ebenso  schwer  entzündlich  als  verbrennlich 
wird.  Man  nennt  solche,  durch  ihr  mattes,  dunkles  Aussehen,  Klanglo- 
sigkeitund  geringe  Consistenz,  gekennzeichnete  Kohle,  todte,  oder  t  od  t- 
gebrannte  und  es  bedarf  wohl  kaum  der  weiteren  Erwähnung,  dass 
selbe  unbrauchbar  zur  Schiesspulverbercituiig  ist,  obwohl  hier  ein  grosser 
Kohlenstoffgehait  günstig  für  die  Gasentwicklung  (d.  h.  Kohlensäurebild- 
ung) wäre. 

Die  entgegengesetzten  Erscheinungen,  welche  der  Mangel  an  Wasser- 
nnd  SanerstoA  bewirkt^  Terutsaciit  deren  Uebersdmss,  bd  nicht  vollstin- 
dfg  Terkohltem  Holse,  and  erhält  man  hier,  bei  einer  Temperslnr  vo» 
270 — 800*  C,  eine  ausserordentlich  leicbtentzfindlichey  doch  auch  sdir 
hygroscopische  und  explosible  Kohle,  die  nur  ca.  70  Proc*  Eiolilenstoff 
enthält  und  ihres  eigenthOmlidien ,  röthlicben  Schillers  wegen,  rothe 
Kohle  (chdihnn  roux)  genannt  wird.  Dieser  bedient  man  sich  zu  .Tagd- 
und  Scheibenpulversorten ,  doch  nicht  für  Kriegszwecke.  Dem  Letzteren 
entspricht  datregen  am  vorzüglichsten  (iie.  bei  einer  Temperatur  von  350' 

—  3üü'  C.  erzeugte  Schwarzkohle,  mit  einem  Kohlenstoffgebalte  von 
ca.  85  Proc. 

Die  Hauptaufgabe  der  Methoden,  welcher  man  sich  zar  Erseogung 
der  Pniverkohle  bedient,  liegt  nun  jedenfalls  darin,  ein  möglichst  gleick- 
missiges,  den  richtige  Verhältnissen  und  nothwendigen  Bedingnagen 
wohl  entsprediendes  Resultat  in  liefeni.  indew  Uton  die  zwei  gsbriodi- 
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liebsten  Verfahningsweisen  diese  Aufgabe  nicht  immer  sehr  vollkommai; 
es  sind  diess  die  Grubenverkohlung  und  die  Üestillation. 

Die  Grubenverkohlung  {carhouhatiim  dam  des  fossrs)  wird  in 
cylindrischen,  ausgemauerten,  oder  mit  Gusseisenkesseln  gefütterten  Gru- 
ben, von  4—5'  (ly.  —  l  'A  M.)  Tiefe  und  eben  solchem  Durchmesser  vor- 
indem  man  merst  eiiie  Meine  Qnaiitittt  des  botinimten 
Holses  anf  dem  Boden  der  Grabe  «itsOndet  und  diese  dann  derart  all- 
miUg  flint,  daaa  einestfaeib  das  entstandene  Fener  nicht  mebr  erstidrt, 
anderntheUs  aber  eine  totale  Verbrannang  des  bei«it8  eingegebenen  Hbl- 
lea,  dnrdi  die  stete  Zugabe  neuen  Brennmateriab,  thnnfidiBt  Teririltet 
werde» 

Die  volle  Grube  wird  nun  hermetisch  verschlossen  (hiebe!  jedoch 
Anfangs  den  sich  entwickelnden  Gasen  ein  Abzugsrohr  offen  gehalten) 
und  so  2  —  3  Tage  lang  sich  selbst  überlassen,  nach  welcher  Zeit  der 
Verkohlungsvorgang  vollendet  ist. 

Die  Grubenverkohlung  liefert  im  Durchschnitte  16  bis  20  Pfd.  braudi- 
barer  Kohle  auf  lOo  Pfd.  eingegebenen  üolzes. 

Diefierdtong  der  PalverkoUe  dnnli  Destillation  wird  In  eigenen 
Destillirdfen  (founeaux  de  digHUon)  fTaf.  IIL  Hg.  1]  vofgenonuneni 
in  welchen  das  Holz  nicht  selbst  in  Brand  gesetst,  sondern  in  cflindri- 
sdtt  Gvsaeisenretorten ')  (e)  eingesohiclitet  wird,  welche  rings  vom  Feuer 
nmqrtllt  nnd  hennetisch  geschlossen  sind. 

Um  eine  gleichartigere  Verkohlung  «zu  ermflglichen ,  sind  bessere  De» 
stillirOfen  so  eingerichtet .  dass  die  Retorten  von  Zeit  zu  Zeit  um  ihre 
Axe  gedreht  werden  können  ') ;  zugleich  sind  an  diesen  besondere  Ab- 
zugsrohre für  die  gasförmigen  (bei  g)  und  flüssigen  (bei  t.)  Verkohlungs- 
produkte  angebracht  und  werden  erstere  gewöhnlich  mit  zur  Beheizung 
verwendet ,  indess  letztere  reiches  Material  für  die  Theerindustrie  liefeni. 

Die  Cylinderverkohlung  ist  für  ca.  200  Pfd.  (100  Kilog.)  Holz  per  Re- 
torte, in  10—12,  bei  sehr  gut  construirten  Oefen  selbst  in  4—6  Stunden 
▼ollendet  nnd  ergibt  im  Allgemeinen  eine  Aasbeute  von  25  bis  85  Proc 

Weit  Torztlglicher  als  Graben-  und  Cylindenrerkobtang,  doch  zur 
Zeit  noch  wenig  verbreitet,  ist  die  Yerkohlung  durch  fiberhitsten 
Wasserdampf.  Das  Holz  wird  hiezu  gleichfalls  in  eiserne  Retorten 
(Cylinder)  luftdicht  eingescldossen  und  in  diese  dann  der,  mittelst  Pas- 
siniog  von  feueramspttlten  Röhren  geeignet  erhitzte  Wasserdampf  einge- 


')  Ton  diiMa  hat  das  Yflxftkrcn  aoeh  daa  Namea  nCyllnderTerlf^h- 
In  Af»** 

')  El  find  nimlich  ia      gawBUUchtD,  cmgenaMrten  BalofttB  noch  «eilm, 
diiUbars  eingalegt. 
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leitet.  Diese  Methode  liefert  nicht  allein  die  reichhaltip^ste,  (30  —  36Proc) 
sondern  auch  die  gleichartigste  Ausbeute  und  erlaubt  —  wie  keine  an- 
dere —  die  beliebige  Regulirung  des  Verkohlungsvorganges ,  der  hier  für 
Quantitäten  von  50— GO  Pfd.  (25  —  30  Küog.)  Holz  nur  2  Stunden 
VoUendoiigBBeit  beansprucht 

Die  frischerzeugte  PuWerkolile  wird  —  nach  gehöriger  Ab- 
kfiUuDg—  ausgesucht,  von  Asdien-  und  StaubtheüeD  befreit  und —  um 
SelbfitoDtzOndangen  und  Explosionen  Yorzobeusm —  nngekkint  and  in  gerin- 
gen Quantitäten  (bis  30  Pfd.,  15—16  Kilog.),  in  Kupfer  oder  Eisen  gefütterte, 
wdilverschlossene  Holzkisten  bis  zur  baldigen  Verwendung  aufbewahrt. 

Zu  2.  Das  Kleinen  (trituration ^  pult^risation)  des  Schwefels  und 
der  Kohle'),  geschieht  in  horizontal  um  ihre  Äxe  rotirenden.  wohl  ver- 
schlossenen und  mit  einem  Staubkasten  oder  Mant^el  umgebenen,  hölzer- 
nen Trommeln,  Tonnen  oder  Fässern  (harih)  [Taf.  III.  Fig.  7], 
die  —  wie  alle  bezüglichen  Mascliiiicii  der  Pulv(Tfabrikrn  —  durch  Was- 
serloraft  in  Bewegung  gesetzt  werden  und,  ausser  einer  bestimmten  Quan- 
titlfc  des  besQg^icben  Stoffes,  noch  das  doppelte  bis  vierfache  Genklii 
jener  an  kleinen  Metall-  pder  Knpferkugeln  {$ohiUe$)  enthalten. 

Der  gekleinte  Schwefel  muss  hieranf  erst  dordi  Anssiebenoder 
eigene,  MOhlbeoteln  Ähnliche  Sortirmaschinen  in  Schwefelniehl 
und  Schwefelgries  geschieden  und  letzterer  wiederholt  in's  Ver- 
klein erungsfass  (harii  h  triturer)  g^ebeu  werden,  für  die  Kohle 
ist  jedoch  ein  derartiges  Sortiren*  nicht  nothwendig. 

Zu  3.  Das  Mengen  (m^ianfje)  der  Bestandtheile ,  dem  natflrlidi 
ein  genaues  Abwägen')  derselben  vorhergehen  muss,  wird  manchmal 
mit  dem  Verdichten  des  Satzes  vereinigt,  indem  der  aus  freier 
Hand  gemischte  Pulversatz  —  unter  gehöriger  (5 — 10  Proc.)  Anfeucht- 
UDg ')  (humectation)  mit  destillirteni  (oder  doch  tilthrtera  R^en-  oder  Fluss-) 
Wasser  —  sofort  auf  Walzwerke*)  (i»MCt  A  mtiUes)  [Taf.  IH.  Fig.  4] 


')  Der  Salpeter  —  wie  er  von  den  Raffinerien  geliefert  wird  —  bedarf 
keiner  PulvprisirmiL'  mehr;  nur  zu  Fouerwerkssätzen  (sieh'  V.  Abschnitt) 
bedient  man  sich  zuweilen  noch  weiter  verfeinerten ,  sogen.  MehlsAl- 
p  e  t  e  r  8  {saipitre  en  farine). 

')  Hiebei  wird  —  des  Verstaubens  wegen  —  gewöhnlich  dn  kleiner  Ucbcr« 
scbuss  von  Kohle  zugegeben. 

')Pie  Anfeuchtung  ist  vwsDgnraiM  toh  den  WiltorongsTerhilt- 
nisien  aUiiqgif,  welche  wihrmd  der  FabriUtioiuperiode  hemchen.  Bei 
ariir  Baeaer  Wittemng  geBflgeo  nnreUen  idum  8  Free.  Wanenonls,  bei 
sehr  tnekener,  kann  dieser  bis  18  Froe.  betragen. 

*)  Linfer  Ql)  and  Trog  (t)  soidMr  Walsmflhlea  (Tafl  HL  Flg;  4]  siad 
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oder  Stam  pfmühlcn ')  (nwnhns  d  pthms)  [Taf.  III.  Fig.  2]  gegeben  und 
hier  nicht  allein  gemengt,  sondern  scliliesslich  auch  zu  einer  steinfesten 
Masse  von  schieferartigcm  Ansehen  verdichtet  wird,  welche  mau  Pul^ 
▼  erkuchen  {gaieite)  nennt. 

Dordi  den  grossen  Bedarf  an  Sdiiesspulver,  «elehen  die  franzOn- 
aeheBevolntion  und  ihre  Kriege  venuilassfeen,  mde  jedodi  ein  besddea- 
nigtes  FabrilEalionsTerbliren  Ibr  jenes  in*8  hkm  gerofen,  das  heute  noch 
den  Namen  der  ReTolationa-  oder  revolutionären  Methode 
führt  und  in  neuester  Zeit  sehr  verbreitete  Aufnahme ')  fand. 

Nach  demselben,  wird  das  Mengen,  für  sich,  in  (den  Verkleinerungs- 
fässern ähnlichen)  rotirenden  Tonnen  [Taf.  III.  Fig.  7],  unter  Zu^be 
von  Holz-  oder  kleinen  Bronzekugeln  vorgenommen  und  die  Mühl  werke 
nur  zur  Verdichtung  des  Satzes  benützt.  Hierdurch  kann  nicht  allein 
gleichzeitig  eine  Satzmeuge  gemischt  werden  iiidess  eine  andere  verdichtet 
wird,  sondern  diese  beiden  Manipulationen  gehen  auch  zusammen  rascher 
Tor  sich,  als  diess  bei  dem  früheren  Ver&hren  der  Fall  war.  ^)  Endlich 
aber^.  wird  dem  Pulver  auf  diesem  Wege  weniger  Wasser  sogesetat,  als 
hei  der  anasdiliesslichen Bearbeitung  auf  Walz-  oder  Stampfwerken;  hie- 
dnrcfa  verkflrst  sich  mchl  aliän  die  Trockenzeit,  sondern  es  erhdht  sich 
damit  auch  die  Qualität  des  Pulvers.  Ii^dess  kann  nicht  geleugnet  wer- 
den, dass  die  revc^tionäre  Mengung  schon  vielfach  £xplosionen  verur- 
sachte. 

Zu  4.   Das  Verdichten  {compression)  des  Pul  Vorsatzes  wird  ent- 
weder in  der,  unter  3.  bereits  erörterten  Weise,  auf  Stampf-  und  Walz-  ' 
mühlen,  oder  mittels  eigener  hydraulischer,  oder,  rascher,  auf  Wal- 
zenpressen [Taf.  III.  Fig.  6]  vorgenommen  und  hat  den  Zweck,  das 
polverisirte  Satzgemenge  in  einen  starren«  festen  Körper  umzuwaudeiu, 

gewöhnlich m  quatifipdem  galkateme.  sitwiiltti  aber  entmaudi  mwOum- 
0i«ea  gctollgt  (dana  jedodi  mit  Knpfier,  nnd  ihre  Blüm  nit  Hok  bdegt). 
Die  Walsen  haben  bk  60"  (167  cm.)  Dnzduneiser  und  an  70  Zentner 
Schwere.  Derlei  Ueiaere  Walxwerko  dienen  andi  nm  PnlTcriairen  der . 

Bestandtheile. 

')  Die  Stämpfe  sulcber  Werke  sind  von  hartem  Holze,  mit  Kupfer-  oder 
Bronze-Schuheu  beschlatron  und  haben,  bei  15—16"  (40cm.)  Fallhöhe,  ein 
Gewicht  von  40  (in  Huyerii)  -  bis  80  (  in  Frankreirh)  rtundon  (20—40 
Kilü;j:r.j.    Der  ijULnijjttrog ,      r u b  eu  stock*' geaanüt,  ist  aus  islichenhola. 

*)  Sie  ist  auch  in  Bayern  f^obrilucblioh. 

*)  So  erfordert  die  Menguug  und  Vordichtung  mittelst  der  Stampfniühlo  allein 
gewöhnlich  12  —  20  Stunden,  während  das  Mengen  auf  revolutionärem 
Wege  nur  4—6  Stunden  nnd  die  Yerdichtung  durch  Walzen  oder  »tampfcn 
tingefUir  ebensoviel  Zeit  verlangt.  ' 
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wodurch  nicht  alloiu  die  innige  Mischung  der  drei  Bestaiidtheile  mecha- 
nisch fixirt,  sondorn  auch  die  Körnung  des  Pulvers  vorbereitet  wird. 
(Der  verdiditete  Tulver^atz  enthält  nur  uiehr  4 -^5  Proc.  Wasser.) 

Zu  5.  Du  Kdrneii  {grammhUom)  des  verdichteten  Pulversatzes, 
bedingt  sich  oicht  bloss  durdi  die,  sehr  begreiflidie,  grössere  Bequem- 
Uohkeit  der  Behandlang  einer  gekörnten,  gegenflber  einer  festen  Muse^ 
Mmdem  gun  unomstOflBlicfa  aacb  dnreh  die  Verbrenmmgeweiee  dee  Pnl- 
vers  (siflli*  dortselbst).  Es  wird  dadurch  bewerkstelligt ,  dass  man  den 
gewonnenen  Pulverloichen  aus  freier  Hand,  mit  Hülfe  von  hölzernen  oder 
kupferneu  Hämmern,  in  kleine  Stücke  zerschlägt ')  und  diese  auf  Drahtsiebe 
gibt,  die  durch  Maschinen  (Taf.  III.  Fig  3,  preussische  Kömmaschine), 
oder  bloss  mit  den  Händen  in  eine  krcislorinige  Bewegung  versetzt  wer- 
den, wobei  eine  auf  die  zcrbröckilte  Pulvermasse  gelegte  Holzscheibe, 
(Läufer  [luurieun]  genannt)  jene  noch  mehr  zerkleint  und  so  durch  die 
Oeffuungen  des  Körn  siebe  s  {yreuoir)  drückt.  (Mit  dem  Körnen  ist 
meistens  ein  erstmaliges  Sortiren  und  Ausatauben  wibnnden.) 

üm  rnndes  Pulver  zu  erhalten,  gibt  man  das  frisctagewonnene 
Korn  anf  die  Rnndir maschin e  (Tsf.  IlL  Fig.  5),  indem  man  es  in 
Quantitäten  von  drca  V«  Zentner  in  starke  ZwiUichsIdce  (a)  fttllt  und 
diese  zwischen  zwei  horizontale,  gerippte  Holzscheiben  legt,  von  welchen 
die  untere  (r),  durch  ein,  mit  einem  Wasserwerke  correspondirendes  Zahn- 
rad (z),  in  Rotation  um  eine  vertikale  Spindel  (buhiue)  (w)  versetzt 
werden  kann ,  wälirend  di«'  (»bere  (d)  in  Seilen  hängt  und  durch  Blei- 
platten derart  beschwert  wird ,  dass  sie  die  eingelegten  (  '2 — 3)  Pidver- 
säcke geniigend  belastet,  um  das,  in  diesen  befindliche  Korii,  bei  geeigne- 
ter Bewegung  der  untern  Scheibe,  sich  gegi  nseitig  abschleifen  und  dadurch 
rund  werden  zu  lassen.  Diese  Operation  ist  gewöhnlich  in  10— 15  Mi- 
nuten vollendet' 

Dnrch  das  Kdmen  (und  eboiso  durch  das  Bnndiren)  verliert  das 
Pulver  einigennassen  an  seiner  Consistenz;  um  diesen  Veriust  wieder 
an  ersetzen,  bringt  man  das  frische,  sogenannte  grOne  Korn  {grain  tert) 
abermals  in  eine  horizontal  rotirende  Tonne  (Tsf.  III.  Fig.  7)  und  UM 
es  hier  5—10  Minuten  lang  sich  selbst  abstossen.  Man  nennt  diesen 
Voigang  das  Man/^en.  (Ihm  folgt  das  erste  Trocknen.) 

Aehnlich  dem  Mangen  geschieht  das  l'oliren  {iisstKjf) ,  das  jedoch 
mehrere  (4 — 12,  selbt  16)  Stunden  in  Anspruch  nininit  und  dem  [hiezu 
gewöhnlich  durch  Eingabe  eineü  nassen  Lappens  oder  nasses  Auswischen 
des  P  0 1  i  r  1  a  s  s  e  s  (lissair)  neuerdings  angefeuchteten ,  ausserdem  aber 
noch  2—2,5  Proc  Wasser  enthaltenden]  Korne,  neben  grOeener  Festig- 

Zuweilen  dienen  mm  Zerbrechen  des  Palverkucheiii  auch  canellirfce  WaUea* 
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keit,  auch  eine  glatte,  etwas  glänzondo  Oberfläche  gibt,  durch  welche  es 
zwar  ein  wenig  an  I'jit/ündlichkeit ,  zugleich  aber  sehr  an  Hygrosoopität 
verliert  und  erst  gehörig  transportfähig  wird. 

Zu  6.  Das  Trocknen  {sMunje)  kann,  bei  günstiger,  warmer  Wit- 
tening,  an  schattigen,  windstillen  Plätzen,  im  Freien,  ausserdem  im 
Sommer trockenhause  {sichoir)  —  einem  luftigen  Schuppen  mit 
Wind-  nnd  Sonnenschirmen  oder  endUch  in  Trockenstuben 
ekeritB)  Yorgenominen  werden,  die  dardi  gewöhnliche  Oefen  mit 
doppelten  Mänteln,  oder  mittels  Luft-  oder  Wasserdampf- 
heizang  auf  50  bis  60"  C.  emirmt  sind.  Das  Palver  wird  hieza  auf 
Leinwand  überspannten  Tr ockcnrabmen  aaqgebreitet  und  öfters  mit 
Rechen  oder  den  blossen  Händen  gewendet,  nm  von  allen  Seiten  ab- 
dünsten  zu  können. 

Der  Trockenvorgang  nmss  allniälig  eingeleitet  und  durchgeführt  wer- 
den, wenn  die  Festigkeit  des  Kornes  und  die  Qualität  des  Pulvers  nicht 
leiden  sollen.  Er  wird  (wie  oben  sdum  angedeutet  wunlri  gewöhnlich 
in  zwei  Perioden  getheilt,  deren  erste  den  Feuchtigkeitsgehalt  des  grü- 
ueu  Konies  (4—5  Proc.)  ungefähr  auf  die  Hälfte,  d.  h.  nur  so  weit  re- 
dncirt,  daas  jenes  poüfbar  bleibt,  während  die  gänzliche  Abtroeknung 
des  polirten  Pulvers  erst  in  der  zwdten  Periode  erfolgt.  (Doch  bleibt 
anch  hier  noch  immer  ein  Wassergebalt  von  'A  bis  V,  Proc  zorOck.) 
Das  erste  Trocknen  erfordert  im  Freien  oder  Trockenschuppen  an  8 — 4 
Stunden ,  das  letzte  bei  2—3  Stunden  Zeit ;  im  geheizten  Trockenraume 
ist  (des  geringeren  Luftwechsels  wegen)  die  doppelte  bis  dreifache  Daner 
hiefür  nothwendig. 

Zu  7.  Das  Sortiren  {^(jalisaye)  und  Ansstauben  (/poussefage)  ge- 
schieht mit  Hülfe  von  Draht-  und  Haarsiel)en  (rrihtes)  ^  deren 
OefTnungen  den  gewiinschten  Korngrössen  entsprechen,  oder  nur  den 
Staub  durchlassen.  Auch  dieses  Fabrikationsstadium  wird  in  zwei  Ab- 
theiluDgen  voigenommen,  deren  erste  wieder  unmittelbar  nach  dem  Kör- 
nen erfolgt,  während  die  letzte  den  Sdünss  des  ganzen  Fabrikatlonsver- 
&hrens bildet  Jeneliefert  den  grflnen,  diese  den  trockenen  Staub; 
ersterer  kann  sofort  wieder  verdiditet  nnd  gekörnt,  letzterer  (der  soge- 
nannte Nachsatz)  aber,  moss  vor  weiterer  Venubeitung  erst  wiederholt 
gemengt  werden. 

Untersuchung  des  Schiesspnlvers.. 

Die  Untersuchung  des  Schiesspulvers  zerfüllt  in  eiue  äus ser- 
liche und  in  eine  solche  auf  den  inneren  Gehalt 

m.  Die  InMerliche  Untertachang 

gnscUdit: 

1)  nach  der  Farbe.  Dieselbe  muss,  bei  leicfatom  Glänze,  sdiiefer- 
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gnn  sein  und  daif  bdm  Zerqnetselieo  des  Konies  nicht  ungleich- 
mAssig  werden,  da  diess  auf  ungenügende  Mengung  deuten  wOrde. 
Tiefe  Schwfine  und  matter  Glans  lassen  auf  zu  grossen  Feucb- 
tigkeitsgdialt  scfaliessen;  heller  Glanz  zeigt  auf  zu  starke  Pi^itor 

oder  Beimengung  von  Graphit  *) ;  weisse  Punkte  würden  auf  statt* 
gehabte  Auswitterung  von  Salpeter  schliessen  lassen. 

2)  nach  dem  S  taub  geh  al  to.  Das  Pulver  darf  nicht  abfärben, 
wenn  man  es  über  die  Hand  oder  auf  weisses  Papier  schüttet. 
Der  genaue  Staubgiiialt  kann  ausserdem  durch  Sieben  oder  Aus- 
beuteln ermittelt  werden. 

3)  nach  der  Festigkeit.  Das  Korn  darf  sich  nicht  mit  den 
blossen  Fingern  zerdrücken  lassen,  zerquetschtes  Pulver  muss  sieh 
aber  mehlig  anfühlen  und  darf  keine  rauhen  Köipercfaen  enthalten, 
die  auf  ungenügende  Yerfdnerung  d^  Schwefels  etc.  deuten  würden. 

4)  nach  dem  Gewichte.*)  Durch  genaues  AbwSgen  eines  be- 
stimmten Volumens  und  den  Veigleich  der  entzifferten  Schwere 
mit  den,  dafür  bestehenden,  normalen  Angaben. 

6)  nach  der  Feuchtigkeitsanziehung,')  indem  man  gleiche 
Quantitäten  guten  ..normalen"  {poudrr  type)  und  des  zu  untersuchen- 
den Pulvers  an  einem  feuchten  Orte  (über  dem  siebartigen  Zwischen- 
boden eini's  halb  mit  Wasser  gefüllten  Fasses)  aufstellt  und  nach 
einiger  Zeit  (circa  14  Tagen)  wiederholt  wiegt.  Wenn  das  so  ge- 
probte Pulver  mehr  an  Gewicht  zunahm,  als  das  normale,  so  ist 
es  in  Folge  ungenügender  Politur  etc.  zu  porOs. 

$)  durch  Abbrennen  einer  kleinen  Menge  auf  weissem  Schreib- 
painer  und  polirten  Kuplierplatten. 

Das  PuWer  muss  sidi  hiebei  leidit  entzünden  und  in  Einem 
Augenblicke,  mit  gerade  an&teigender  Flamme  und  Rauch ,  ohne 
Funkensprühen  zusammoibrennen;  das  Papier  darf  nicht  in  Brand 
gerathen,  sondern  nur  wenig  geschwärzt  und  muss  der  Rückstand 
strahlenförmig:  darauf  vertheilt  sein.  Die  Kujjferplatte  soll  nur 
wenig  erwärmt  erscheinen  und  keine  öligen  BrandÜecke  zeigen. 


*)  Kommt  Tonflc^di  bei  englischem  FrintpnlTer  vor.  , 
')  Das  ^edfiache  Gewicht  des  Pnlveis  iit  1,6—1,9;  daa'  Gewicht  etnee  ge- 
wisMO  Tolnmiiu  Pnlver  iit  nahezo  dem  deeidben  YolmiienB  Wasien  ^ch, 
wobei  das  Pulver  jedoch  nicht  gewaltsam  susammengerflttelt  oder  compci' 

mirt  sein  darf. 

*)  Eine  Untersuchung  auf  den  Gehalt  an  hygroscopischem  Wasser,  kann  durch 
Entfernung  des  Letzteren  niittolH  Trocknung  bei  oiner  Temperatur  TOD  80 
bis  90®  C.  und  geeign^^s  Abwftgeu  geschebeu. 
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7)  nach  der  Korugrüsse  mittelst  der  Anwendung  noimalmässiger 
Siebe. 

kaaneiiwsttieUsdiirchdie  chemische  Analyse'),  noss  abfirgam  vor- 
ifll^ch  dnnii  dieBeobaohtnug  jener  WirinaiggesGlidieii,  deren  LeisUmg  Ja 
die  ganze  Au%sbe  des  SdüeBspnlven  i4  —  Eraftäassernng  des- 
selben. Msrnrird  hiebe!  nicht  allein  eine  gewisse  Grösse  der  letzteren, 
sondern  ganz  besonders  eine  regelmässige  r;  leichförra ig k ei t  dersel- 
ben fordern  nifJssen.  Diese  hauptsächlichste  und  wichtigste  Prüfuug  des  Pul- 
vers wird  denn  auch  speziell  mit  dem  Namen  der  Pul  v  erprobe  (e/ireuee 
de  fxnidre)  bezeichnet  und  sind  zur  Vornahme  derselben  sehr  verschiedene 
Mittel  im  Gebrauche.  Die  verlässigsten  und  vorzüglichsten  unter  diesen 
sind  jene,  welche  die  Kraftüusserung  des  Pulvers  möglichst  unmittel- 
bar erkennen  lassen  und  hiezu  weder  eine  so  kleine  Quantität  ver- 
wenden, dass  ein  Körnchen  darunter  oder  darflber  von  Einfloss  auf  das 
Resultat  der  Ptobe  ist,  noch  aber  eine  so  grosse  Uenge  benStaen,  dass 
Usinero  Gewicfatsdiiferensen  nnberflcfcsichtigl  bleiben  konnten. 

Die  gebräuchlichsten  Pulverpr oben. 

sfaid  folgende: 

1.  Die  Wirf^rebe.  Sie  wird  mittels  eines  sogenannten  PulTor- 
probemOrsers  {mortier  eprometie)  (Taf.  III  Fig.  10)  vorgenommen,  in- 
dem aus  diesem  eine  bestimmt^'  KiiL,'el,  mit  einer  gewissen  Ladung  und 
unter  einem  stets  gleich  bleibcmh'ii  (gewöhnlich  45"  betragenden)  Eleva- 
tions>\inkcl  abgefeuert  „geworfen" —  wird  Die  erhaltene  Wurf-  oder 
Tragweite  {poriPf)  gibt  den  Massstab  für  die  Triebkraft  des  untersuchten 
Pulvers.  Mit  grosstT  Einfachheit  der  Ausführung,  verbindet  die  Wurf- 
probe sehr  ver lässige,  sowie  ganz  unmittelbare  liesultate  und  ist  daher 
vielseitigst  in  Anwendung. ') 

2.  IHe  esashwiid^keitBprihe.         die  Wurfprobe  die  Ungs 


'j  Hiebei  kann  iler  Salpetcrpehalt  durch  Wassor,  der  Schwefel  durch  Srhwffel- 
kohlensttiff  uder  kocheudt;  Kulilaufjc  gelusl  uml  dadurch  ausgeschieden  werdeu. 

*)  Sie  ist  auch  iu  Bayeru  eiugefuhrt.  (Siehe  bayerische  Pulversorten).  Es 
möge  hiebei  angedeutet  sein,  dass  das  Prinzip  der  Warfprobe  sich  am  bMloi 
nr  lasöhen  FTttAnig  «nbartea,  odsr  Mmt  frendon  Pulven  in  Felde 
eigMfc  und  fai  derlei  Fitten  auf  jede  HaodfeaenimllB  ftbertragen  irarlfla 
kun.  Mae  Immcht  nar  mMr  i^flicbea  LadmgwwrhMtnimw  adt  dem  eig»> 
aeih  bekiimtaa  und  dem  an  prOlndeB  Polver  gegen  naheetelMiide  Ziele  n 
üMMm;  eHikefW  Pttim  wiid  hiAei  Hoeiucbnmt  eehvidinee  TieftduM 
eigeben  and  dedanh  ein  Angleidt  mOgliek  nfai. 

V.  ••■«r  WiiliMn.  8 
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des  Weges,  den  ein  —  unter  bestimmten  Umständen  —  abgefeuertes 
Geschoss  zurücklegt,  als  Anhaltspunkt  für  die  Beurtheilung  der  Wirk- 
ung einer  gewissen  Pulvermenge  darbietet,  so  kann  auch  aus  der  An - 
fangsgeschwindiglceitO  {viieste  üUttaie),  welche  einem  QesdioBae 
durch  seine  Ladug  ertheilt  wird,  auf  die  KrafUbiseemiig  dieser 
gesddossen  werden.  Da  die  Anfimgsgeschwtn^g^t  snsserdem  ein  sdr 
wichtiger  Faktor  für  dia  ganze  Stodinm  der  Theorie  der  FemewaAn 
(speziell  der  Schusswaffen)  ist,  so  war  man  stets  darauf  bedacht»  Wege 
zu  finden,  durch  welche  dieselbe  mit  genügender  Richtigkeit  ermittelt 
werden  könnte.  In  neuester  Zeit  sind  es  vorzüglich  zwei  Haupt^ttungen 
von  Instrumenten,  welche  zu  diesem  Zwecke  in  Anwendung  kommen: 
ballistische  Pendel  und  elektromagnetische  Chronogra- 
phen.') 

Die  ballistischen  PendeP)  (hiezu  Taf.  III  Fig.  8)  (peMt$  to- 
Uaiqves)  imleraciiiddeB  sidi  von  gewOhBttdHa  Pendeln  im  Wesentlieiieii . 
dndmrdit  dass  bei  ilmen  die  Sdiwingongen  des  Pendelgewidites  dordi 


*)  Unter  „Gesch  wi  iidipkcit"  (vUeise)  versteht  ni;ui  den  Weg,  welchen 
ein,  in  Bewegung  ttetiudlicher  Körper,  in  eiiior  Z  e  it  e  i  nli  eit  zurücklegt» 
oder  —  bei  gleic-hmäi>siger  Fortschreitung  in  seiner  Buhn  —  zurücklegen 
wflrde.  Mit  jeder  Angabe  einer  Geschwindigkeit,  muss  also  die  Zeitein- 
heil,  uf  wdehe  sidi  dieielbe  beneht,  genannt  seinj  im  AUgemeinen  iit 
dien  die  Sekunde. 

Wenn  aidi  aber  das  Fortaehreilen  eines  KArpen  nicht  einmal  dwdi 
eine  Sdknnde  lang  gleich  blebt  —  und  das  ist  bei  jedem  abge^BoertOB 
GeschoBse  (in  Folge  des  Loftwiderstandea  mid  der  AnaielmngaknUt  der 
Erde  —  worflber  später  Nftheres)  der  Fall  —  so  Iftsst  sich  doch  die  Ge- 
schwindigkeit, welche  der  Kötper  in  irgend  einem  Angenblicke  hat,  dadurch 
beseichnen,  dass  man  sagt:  wenn  der  Körper  Ton  dem  gedachten  Momente 
an  gleichmässig  fortschreiten  würde,  so  mOsste  er  in  der  Zeiteinheit  einen 

Weg  YOn  der  und  der  Lüiige  zurücklcpon. 

So  kann  man  also  auch  sagen:  wenn  ein  Geschoss  sich  mit  der  Ge- 
schwindigkeit unverändert  forthcwegcn  würde,  welche  es  beim  Verlassen 
der  Uohrmündung  besitzt,  so  würde  es  per  Sekunde  so  und  so  viel  Schritte 
oder  Meter  dorchfliegen;  dieie  Geschwindigkeit  heisst  man  die  anf&ng- 
lielie  otor  Anfangsgeschwindigkeit. 
*)  Ghnmograph  keisat  Zeitieiger,  Zeitmener. 

*)  Die  erstai  ballistischen  Pendel  worden  von  den  Kn^indem  Bobina  n.  Hntton 
oonatruixt.  DieBeMfchnungnbanistiech"  kömmt  Ten  dem  Namen  Jener  Wia- 
aensdiaftker,  weldie  sich  qpetiell  mitderErforachongder  Bevegnagegenene 
gevorfeierKOiper  (abgefeoarler  Qeeckoeee)  bescbiftigt  snd  Balliitik  keiast. 


Digitized  by  Google 


UdMipiobiB*  115 

die  Einwirkun»  des  Schusses  hervorgerufen  wird,  um  dann  ;ius  der  rela- 
tiven Grösse  jener  auf  die  Kraftäusserung  des  Letzteren  schliessen  zu  können. 

Fliezu  wird  entweder  eine  Vorrichtung  als  Pendelgewicht  gebraucht, 
auf  welche  mau  —  ohne  Nachtheil  für  das  ganze  Instrument  —  aus  ganz 
naher  Entfemang  schiessen  kann;  (es  ist  diess  gewöhnlich  eine  kurze 
eiserne  ROhre,  die  von  ffinr  Bertimmnng  den  Namen  Reeeptor  [r^ 
etpimr]  (Tflf.  III  Flg.  8^)  Mut«  seltener  ein  eisenbeschlagener  Block), 
•der  es  wird  das  bfaflglidie  Feuerrohr  selbst  pendelartig  ao^ehangen, 
(also  durch  den  Rackstoss')  beim  Sdnsse  in  Schwingung  versetzt) 
oder  endlich  diese  beiden  Anordnungen  werden  combinirt  in  Anwendoqg 
gebracht  und  damit  die  Beobachtung  der  Kraftäusserung  des  Schusses 
an  zwei  Pendeln  möglich.  Behufs  der  Vornahme  dieser  Be<jbachtungen 
sind  endlich  Gradbogen  (q)  an  den  Pendelgerüsten  befestigt,  auf  welchen 
der  „Ausschlag"  des  Geschützes  oder  Receptors  durch  einen  Stell zei- 
ger  (z)  bemerkt  wird.  Je  nachdem  diese  Vorriditungen  für  Versuche  mit 
grossen  oder  kleinen  Feuerwaffen  angeordnet  sind,  führen  sie  diu  Naiuen 
Geschfltz-  oder  Gewehrpendel  (ein  solches  der  taWeren  Art  — 
«streiddsclies  Hoddl  —  aeigt^dle  obengenannte  Fig.  8  der  Tat  DI). 

Der  Gebrandi  des  ballistiBdien  Pendels  erldirt  sich  nmundir  wdd 
sehr  leldit:  Ifan  Uniert  das,  für  sich  allein,  oder  dem  Reeeptor  ganz 
nahe  gegenüber,  pendelartig  aufgehängte  oder  feststehende  Geschütz  (Q^ 
wehr)  ab,  snbstituirt  die  erhaltene  Ausschlagweite  des  Pendels  in  die, 
für  dieses,  nach  den  bezüglichen  physikalischen  und  mechanischen  Ge- 
setzen berechneten  speziellen  Formeln  und  ermittelt  hiedurch  diejenige 
Geschwindigkeit,  welche  das  verfeuerte  Geschass  hart  vur  der  Mündung, 
oder  in  dem  Augenblicke  hatte,  in  welclieiu  rs  das  lioiu-  verliess.  Es 
kann  diese  (ieschwindigkeit,  ohne  erheblidien  l^ehler,  als  die  wirkliche 
Anfai^sgeschwindigkeit  des  geworfenen  Projektiles  angesehen  imd  ab  soldie 
m  wetteren  balBstisdien  Beredmangen  benutzt  werden.  Dieses  Yerfiüi- 
ren,  dieKraftftuaserung  einer  bestimmten  Ptdverladnug  zu  ermitteb,  bdsst 
Pendelprobe,  mid  ist  eine  sehr  sweckdienUcbe  Ergänzung  der  Wurf- 
probe, neben  wdcbar  sie  denn  auch  im  ausgeddmtesten  Gebrauche  stdit  *). 

Die  elektromagnetischen  Chronographen  (chrono ff raphes 
ileeiro'tnaffnetiques)  messen  nicht  die  Heftigkeit  des  Stosses,  welches  das 
abgefeuerte  Geschoss  (oder  Geschütz)  auf  ein  Pendel  hervorbringt,  um 
daraus  die  Geschwindigkeit  zu  berechnen,  mit  welcher  jenes  sich  bewegt, 
sondern  sie  geben  die  Zeit  an,  in  der  das  Projectil  eine  sehr  kurze 


*>  Ute  ,3a«kalosfl^  liaha  «alw  JkkwmAmaim  d«  FmunM*. 
">  Mh  ia  der  baxoritehaa  Kofna|palT«rfMk  iit  «in  bdlirtlicfaM  Qe- 
wehipodel  mi^artdlt. 
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Wcprstrecke  durchfliegt  und  benützen  diese  zur  Knnittlung  der  beziloilichen 
(ieschoss^üschwindifjkeit.  Eine  solche  Probe  kann  natürlich  nur  zum  ge- 
wünschten Ziele  fuhren,  wenn  num  im  Stande  ist,  jene  ausserordentlich 
kleineo  Zeittheile  mit  genügender  Genauigkeit  zu  messen,  iu  welcher  ein, 
mit  grosser  Kraft  fortgesdileadertes  Geschoas  eehr  kone  Wcgstreckm 
zurflddflgt  0 

Zar  Vornahme  aoldi*  sabtiler  ZeUmeBaangm,  Metet  nun  der  elek- 
trische Strom  (eourani  fiertrique)  ein  ganz  vonOg^idieB  Mittd  and 
sind  es  besonders  zwei  Haupt eigenschnften  desselben,  wdehe  aeine  Ver- 
ifendbarkeit  zu  den  in  Rede  stehenden  Zwecken  begründen. 

Die  eine  ist  die  ausserordentliche  Schnelli'jkeit  seiner  Be- 
we'^'unij  in  tzuten  Leitungsuiitteln  (Kupferdraht  -'),  die  andere,  die.  durch 
seine  Kinwiikung  erfolgende  Anregung  der  magnetischen  KraU 
des  Eisens. 

Bezüglich  dieses  letztem  ümstandes  wurde  schon  in  der  Technologie. 
(S.  2$)  auf  den  Untcradiied  anfinericsam  gemacht,  der  awiaehen  der  Magneti- 
sirmig  wddien  SdimiedeiseDS  {fer  äaa)  uikI  gehärteten  StaUea  bealelit 

Denkt  man  sich  nim  swdStrOme,  von  denen  die Lätimg  dea  erat» 
durch  den  Austritt  des  abgefeuerten  GeeehoBsea  aoa  der  MQndung,  die 
des  zweiten  wieder  durch  dieses ,  aber  in  einer  Entfernung  ^)  von  viel- 
leicht 50^  (35  m.)  vom  Rohre  veranlasst  wird  und  ninmit  man  jeden  die- 
ser Ströme  mit  einem  Elektromaijncten  von  weichem  Eisen  verbunden 
an .  die  beide,  zur  bequemen  Beobachtuiif^  in  einer  passenden  Entfernung 
vom  ( ieschiltze  nebeneinander  aufgestellt  sind,  so  lässt  sich  leicht  vorstellen, 
dass  y.wisdien  dem  Aufhören  der  Anziehunjzskraft  in  dem  Elektromagne- 
ten des  ersten  und  jenem  des  zweiten  Stromes  genau  dieselbe  Zeitspanne 
verstreichen  werde,  welche  das  Geschoss  zum  Zurücklegen  der  oben  an- 
genommenen Entfenmng  Ton  50^  (35  m)  hraucht  Wurde  hiebei  s.  B. 
jeder  der  Elektromagnete  mit  einem  Gewichte  beachwert  (^anniit'S  in 
magnetiaGhen  Gontakt  geaetat)  sein,  ao  mOaate,  in  Folge  dea,  durch  die 


')  Ein  a  1)    f  s  (•  h  0  s  s  p  n  e  s  Projektil  orreioht  in  der  ersten  Sekunde  seiner 
l{ewe);uuf(  im  Allgemeinen  eine  Sclmssweite  von  400 — 500+  (280    300  m.) 

■')  Naeh  Wheiil  s  t  0  n  e  dnrchlüuft  der  elektrische  Strom  62,000  geographische 
Meileu  Kupferdrahtloituug  per  Sekunde  (Eisenlohr's  Physik). 

*}  Wenn  et  lieh  daram  haadalt,  die  Aafangsgeschvindigkcit  ete  Cletdionee 
in  beiUmmeB,  wird  m  immer  geboten  sein,  den  Dmdibnidi  dei  sweften  ' 
Stromei  lo  ruch  nli  mflglich  wtf  Jenen  dei  enten  folgen  sn  lauen,  indem 
die  Geechwindigkeit  der  G<8choml>ewegung  —  ohne  grobe  Fehler  —  nur 
in  lehr  Ideinen  Zeittheilen  all  nahem  ^eliAmiMig  «nguemmen  wer^ 
den  darf. 
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angenommenen  Unterbrechungen  der  elektrischen  Ströme,  bedingten  Auf- 
hörens der  magnetisclieii  Anziehung,  das  Gewicht  des  erstim  Magnetes 
früher  zu  Boden  fallen,  als  jenes  des  zweiten.  Nach  einer,  vom  Ab- 
feuern  des  Schusses  an  gerechneten,  bestimmten  Zeit  (angenommen  mit 
dem  AUtaMe  dar  onteD  Seknode  mdk  dem  Feiieigeben)  wird  aoldii  das 
Gevicbt  des  enten  Bfagneten  einen  grOisen  FaUnunn  zuroekgelegt 
haben  xtMmem,  als  das  des  sweiteo.  (Beide  Gewichte  ToUkommen  gleich 
grosa  und  congnient  aogenommen.)  Die  Differenz  dieser  Falkäume  ist 
ohne  Schwierigkeit  genau  messbar  und  mit  diesem  Masse  auch  der  nö< 
tbige  Faktor  gewonnen,  durch  welchen  der  Zeitdififerenz  zwischen  der 
Durchbrechung  der  ersten  und  zweiten  elektrischen  Leitung  ')  berechnet 
werden  kann.  In  dieser  Zeitquote  durdifl(^  aber  das  abgefeuerte  Ge- 
schoss  eine  Strecke  von  50"^  (35ra.),  es  lässt  sich  daher  nunmehr  sehr 
leicht  bestimmen,  welchen  Weg  es  —  bei  unverminderter  Geschwindig- 
keit —  in  der  ersten  Sekunde  seiner  Bewegung  zurückgelegt  haben  würde 
und  diese  GrOase  ist  ja  die  gesuchte  Anfangsgeschwindigkeit. 

Diflfle  Betnoktang  mag  im  AllgemeiiieB  das  Prinzip  erkUien ,  wel* 
dwB  der  CoBBtraktioii  dektro-balliatiadier  ChionQgnphe&  so  Grunde 
liegt  Sie  kdnunt  dabei  dem  einfiMdiBleD  und  neuesten  dieser  Instrumente, 
demjenigen  des  belgischen  Artillerielieutenants  Lc  Bouleng^O  ziemlich 
nahe.  Neben  demselben  ist  es  das  elektro-  ballistische  Pendel 
Ton  Navea  ')  (belgisoher  Artillerie-Iii^or),  welcfaes  besonderer  Erwähnung 
Terdient 

I)as.selbe  benützt  —  statt  des  freien  Falles  —  wieder  ein,  mit  den 
mehrgenannten  elektrisclicn  Strömen  verbundenes  Pendel  zur  Messung 
des,  zwischen  der  Unterbrechung  jener,  verstreichenden  Zeittheilchens, 
daher  sein  Name.  Seine  Angaben  geschehen  mit  einer  Genauigkeit,  deren 
grMer  Feidsr  0,00086  Setamden  beträgt;  es  wird  aber  auch  kievinnoA 
Ton  La  Bouleng^'s  Apparat  flbertroffen. 

mt  gHtaaerer  Genauigkeit,  vereinigen  die  elektaroniagnetisdien  Chro- 
nographen etc.,  geganOber  den  balÜBtiechcn  Pendeln,  den  weiteren  Vor- 
theü,  auch  zur  Untersuchung  Aber  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung 


')  Nach  den  (iisctzon  vom  freien  Falle,  worüber  später  einiges  Nähere. 

*)  N&herea  hierüber  liudet  sich  im  „Archive  für  die  Ofliziere  des 
k.  preussischeu  Artillerie-  und  Ingenieur korps".  2b.  Jahr- 
gang. 66.  Baad.  8.  18B. 

'}  Da— Iba  iodefc  tkt  —  aeboa  auhnm  aadcaw,  maigv  foilkaauaenMi 
i|ipualta  von  Whwmtwie,  KMMtutiaoff  o*  a.  w.  in  dar  Schrift :  nAp- 
pUattfon  dt  l'^laeteidtd  k  Min  de  la  TiUaae  daa  pi^ookilaa**  per 
Kaves  aic.  Paria.  Corrterd.  1858,  geata  baacbrialMn. 


Dlgltlzed  by  Google 


118 


AUgtmliie  Tkmrie  dtr  F«Mr-Wftflin. 


dos  Geschosses  an  beliebigen  Stellen  der  Bahn  des  letztern  ver- 
wendbar zu  sein ,  indess  jene  ausschliesslich  Bebelfe  zur  Berechnung  der 
anfänglichen  Geschwindigkeit  bilden. 

3.  Die  (Wagnerische)  Hebelprobe  (hieni  Taf.m  Fig.  9).  IdO«sIm> 
reich  bedient  nun  sich  eines,  in  seinem  Schettel  tafgehAogten  ^ViaM» 
hebelsCk),  alsProbdnstroment  fBr  dieKnftäusseni^  Andon 
freien  Ende  des  einen  Schenkels  dieses  Hebels,  Ist  niariich  etekkfaMrMte^ 
ser  (■),  zur  Aufnahme  der,  nnr  30  Gran,  d.  i.  y,  Quint  ba3rr.  (2,2  Grammes) 
betragenden  Ladung  angebracht,  während  der  andere  Ilebelsarm  ein  Ge- 
gengewicht (g)  trägt,  welches  den  erstgenannten  Schenkel  in  nahezu  ho- 
rizontaler Lage  erhält.  Mit  dem  Abbrennen  der  Ladung  wird  der  bisher 
wagrecht  gestt'lUe  Hebclsarrn.  in  Folge  des  Rückstosses  gegen  abwärts 
bewegt;  die  Grüs^se  des  liicdiirch  sich  ergebenden  „Ausschlages"  wird 
an  einem  gezahnttn  (iradhogeii  (q),  in  welchen  ein  „Steller"  (s)  ein- 
greift, gemessen  und  damit  ein  Faktor  zur  Bcurtheilung  der  Pulvcrwirk- 
ung  gewonnen. 

4.  Die  bydroetitiiehe  Pr^be  (von  Regnler)  ist  Twrttfch  in 
Sachsen  gebribichliGfa  and  bedient  man  sidi  dner  gradairlai,  an  einem 
Ende  besdiwerten  (und  dadurch,  gleidi  einem  Äfimneter,  Yarlftal  im 
Wasser  schwimmenden),  am  andern  mit  einem  kleinen  Ladungsgefässe 
fersehenen  Röhre  zur  Ausführung  ilurer  Versuche.  Das,  durch  den  ROck- 
stoss  erfolgende,  mehr  oder  minder  tiefe  Eintauchen  des  Instrumentes  in 
die  Flüssigkeit,  in  welcher  es  schwimmt,  gestattet  die  Beurtheilung  der 
geäusserten  Pulverkraft.  Auch  diese  Probe  leidet —  wie  die  Uebelprobe 
—  an  dem  Missverhältnisse  minutiöser  Ladung. 

5.  Schlag-,  Feder-'),  Zahn-  und  Stangenprobe,  sind  die  Na- 
men jener  Versuchsweisen,  welche  sich  kleiner  Handinstrumente  und 
damit  nnzoläoglicber  PulverqoantitAten  bediemi,  am  zn  sehen,  wie  stark 
durch  selbe  eine  zweiarmige  Feder  susammengediQckt,  oder  ein  Gewidit 
an  einer  geiahnten  Stange  emporgehoben  wird  a.  s.  w.  Deriei  Eqwri- 
mente  entbehren  natttrlich  aller  grdndHcfaen  (knanigkeit 

Aufbewahrung  des  Schiesspulvers. 

Die  Aufbewahrung  des  Pulvers  geschieht  indgenen,  luftigen, 
trockenen  Magazinen  und  wird  es  hiezu  in  Leder-  oder  Zwillich- 
Säcke  gefallt  und  diese  meistens  in  eichene,  gewöhnlich  einen  Zentner 


')  Aneh  die  Federprob«  wird  wiMehMil  aisRegBier'Mhe  bewidwuti  da 
Bflgnior  ehi  Uecanf  bciflgUehes  Imtfument  {fygmmmm»  h  ummH,  hmitJm  ge- 
BHut)  eoMlraiit  bat,  dM  hi  FMaknidi  vieUhMh  mm  Mvi|g*nHMhe*(fllr 
Agar  and  B«kainB)  dieot. 
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haltende,  mit  Kupfer  und  verzinnten  Nägeln  beschlagene  Fäs- 
ser {»egeben.  Ffir  Seetransporte  wird  das  Pulver  nicht  selten  in 
Zinn-  oder  Kupf er -Kiatou ,  oder  Büchsen  verpackt. 

Dw  magazinirte,  ganz  besonders  aber  transportirtes  Palver; 
bedarf  der  ioWgatm  Nacbsielit,  midkaiiii  wenig  besehidisteB  durah 
Troeknen,  AnestaHbeii,  Sortiren  und  Poliren,  je  nach  Bedaii^ 
mveilea  wieder  brauchbar  gemacht  werden. 

Verbrennung  des  PulYers. 

Die  Verbrennung  des  PulTers  man  nM&  aweierlei  Bicfafc- 
ungon  betrachtet  werden: 

absolat,  d.  h.  rIs  Körper  oder  Substanx  an  sieh, 

nnd  relativ,  als  Ladung. 

An  die  Erörterungen  hieniber  wird  sich  sodann  eine  weitere  anzu- 
BcfaUessen  haben,  welche  die  Verbrennungsprodukte  behandelt 

I.   Die  «kMlat«  T«rkr«nBniic. 

Zur  Entzündung  {inflammation)  des  Pulvers  ist  eine  rasche  Er- 
wärmung desselben  bis  cii.  300  ' C.  nothweiidig;  eine  solche  kann  durch 
Reibung,  Schlag  oder  Feuerwirkung  etc.  hervorgebracht  werden, 
doch  modifizirt  sich  durch  die  Intensität  der  Entzündungweise, 
d.  h.  durch  die,  mit  dieser  verbundene,  grössere  oder  geringere  Durch- 
virmung,  auch  die  Raschheit  der  Verbrennung  {comkmikm). 

80  bevdrict  dne  spitze,  bohrende  Flamme  —  ein  Fenerstrahl  — 
oder  ^  BerOhnmg  mit  einem  glflhenden  ESiper,  der  ddctrisdie  Fonke 
u.  8.  w.,  die  EnteOndung  des  Polfers  ndt  gxMer  Sicfaeriieiti  ebenso 
ein  kräftiger  Schlag  von  Eisen  auf  Eisen  oder  Stein,  auf  UMng,  min- 
der ein  solcher  gegen  Blei  und  Kupfer. 

Zu  kurze  Dauer  der  Wärmeeinwirkung,  oder  rasche  Ab- 
kühlung des  schon  entzündeten  Pulvers,  hindern  die  totale  Ver- 
brennung desselben '),  allmälige  Erwärmung,  führt  gar  keine 
Detonation,  sondern  nur  eine  Zersetzung  durch  Schmelzen  des  Schwe- 
fels und  Salpeters  herbei. 

In  Folge  der,  entsprechend  stattgefuudenen  Wärmeeinwirkung,  ent> 
sflndet  sieh  die  Oberf liehe*)  des  PDlverkörpers  und  gdit  von 


^  JEb  aihiÜ«gaidM  Beispiel  hieni  lind  die  anf  erbraBitteii,  req».  halb* 
Terbraantea  PnlTerkdrner,  vddie  vor  der  Mflndmif  Cbcritdeav, 
oder  mit  Qpiebanm  (wortber  ipitei)  Tenehener  FeiMnniAn  bdoi  SchnM 

•)  bTii^  idmi  «wlhBl,  itm  «  hMM  die  Kohle  in,  vikht  womtt 
Fnv  flagi* 
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dieser  die  Verbrennung  schichten  weise  nach  innen,  zwar  äusserst 
rasch'),  doch  nicht  in  Einem  Momente  von  Statten ,  wesshalb 
grössere  Körper  langsamer  als  kleinere  verbrennen  müssen. 

Aus  gleichen  üriinden  wird  ein  re^jelmässiger  Köri)er,  z.  B.  eine 
Kugel,  rascher  verbrennen,  als  ein  gleich  grosser  unregelmässiger,  wobei 
jedoeh  bemerkt  nerden  moas ,  dass  die  SpitEOD  nad  Gcheii  des  leteteni, 
der  primitiTen  Entzflndmig,  dem  Feuerfongen ,  günstiger  rind,  eis  nmde 
Flüchen.  Dass  die  Trockenheit,  Festigkeit,  das  Miscbmigsveriiittnlss  u. 
8.  w.  des  Pulvers  anf  die  Entsflndlicbkeit  und  die  Raschheit  der  Ver- 
brennung desselben  vom  grösstcn  Einflüsse  sind,  ist  wohl  ebenso  ericUr- 
lich,  als  die  Art  und  Weise  dieses  Einflusses  selbst  .   t  i  '.r^r 

t.  Bl«  rclBttr«  TOTtoMimac. 

Der  soeben  kcuueu  gelernte  Vorgang  wird  sich  bei  einer  Pul  ver- 
menge eiofiMh  entspredieiid  oft  wiederholen,  die  AUmftUgkeit  der 
Verbreimung  demnach  hier  nmr  noch  mehr  zu  Tage  treten. 

Das  einzelne  Korn  vermag  in  freier  Luft  im  4 — 5f&chen,  (nach 
Piobertim8—10&chen)  Abstände  seines  eigenen  Durchmessers  noch  ein  an* 
deres  zu  cntzflndcn,  und  eine  sehr  zerstreut  liegende  Menge  Pulver,  könnte' 
so,  ganz  nach  und  nach  zur  Auflösung  gebraclit  werden.  Dagegen  wOrde  die 
letztere,  durch  gleichzeitige  Entzündung  mehrerer  Körnchen 
besclilt'unii:t  werden  könntyi  und  müsste  hiebeidie  Lage,  welche  die,  zuerst 
entziUKit  tcn  Körner  in  der  gedachten  Pulvermenge  einnehmen,  von  ganz 
entschiedenem  Einflüsse  auf  die  Raschheit  der  Verbrennung  jener  sein. 
So  wird  ein  Pulverliaufen,  dessen  Basis  man  entzündet,  rascher  verbren- 
nen, als  ein  gleich  grosser,  bei  welchem  man  dieselbe  Zahl  Körner, 
jedoch  an  seiner  Spitze  in  Biand  setzt  /  ' 

Dasselbe  gilt  für  eme,  in<!ylindrisdie  Formgebradite  Pulvmass^ 
weldier  es  entschieden  vortheilhafter  für  die  8chndUg|[dt  ihrer  Zerseti- 
ung  sein  wird,  wenn  die  Entzflndung  von  den,  in  der  Aze  des  Cylindera 
liegenden  Körnern  ausgeht,  statt  von  solchen  einer  Grundfläche u.  s.  w.  \ 

Je  gedrängter  das  Pulver  liegt,  um  so  rascher  wird — bei  gleicher 
Entzündiingsweise  —  seine  Verbrennung  werden  können,  insolange  diese 
Zusanimendrängung  nicht  so  gross  ist .  dass  die  Pulvermenge  nur  mehr 
Einem  einzigen,  kom])akten  Piilverkörper  gleicht.  'i  i  . 

Eine  gleiche  Menge  kleinen  Kornes,  wird  —  ihres  kleineren 
Volumens  wegen  —  schneller,  als  eine  solche  grossen  Kornes  ver- 


')  Man  kaon  annehmen ,  düs  «in  Polverkoni  von  0,1"  vh.  (ii6v>0  Dnrdi- 
■MMT  (grtMtaB  Bm^MMfnüMAoim)  im  0,1  MEnte  fnihtlndig  vtfbraint 
*)  Wem  die  Hshe  das  Pjlinders  nioht  weit  geringer  als  Min  Diifdio—Br  iab 
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sitid.  ) 

Die  Verbminung  einer  Menge  ganz  gleichmässigen,  runden 
Kornes,  wird  regelmässiger  und  gleichartiger,  also  auch  rascher  von 
Statten  gehen ,  als  jene  einer  gleichen  Quantität  verschiedenen,  eckigen 
Kornes,  sowohl  der  Form  der  Körner,  aAa  auch  der  gleichen  B&ume 
zwischen  denselben  wegen. 

Eine,  aller  Zwlschenrftame  entbehrende  Menge,  verbrennt 
wie  ein  massiver  Palverkörper. ') 

Endlich  aber  hat  wieder  die  Qnalit&t  des  Pnlvers,  der  Tempe- 
ratur- und  Fenchtigkeitsgrad  der  umgebenden  Luft,  die 
Entzündungsweise  und  das  Zündmittel  etc.  den  entschiedensten 
Einfluss  auf  die  Raschheit  des  in  Uedc  stehenden  Vorganges. 

Ganz  besonders  steigert  jedoch  die  Schnelligkeit  des  letzteren  die 
Einschliessung  des  Pulvers  als  Ladung.  Es  wiederholen  sich  hie- 
bei  nicht  allein  sämmtliche  bisher  aufgestellten  Sätze  bezüglich  Form, 
Grösse  und  Aneinanderlagemng  des  Kornes ,  Entvcüudungsweise  und 
Zündmittel  etc.,  sondern  es  treten,  als  Ilaupteinflüsse,  aucii  noch 
die  Grösse  und  Gestalt  des  Einschliessungsraumes  und  die 
Natur  and  Festigkeit  des  Einschliessnngsmittels  hinsa. 

Je  enger  und  durdi  je  dichtere  Mittel")  das  Pulver  und  damit 


')  Feinkörniges,  auf  einer  Ebene  «isgebreitftes  Pulver  ergab,  nach  f ran*' 
•taiadM»  Yersachen.  (Piobert  „TftiM  4*aftiUerie")  ein»  G«Mliirttdigkeit 
der  Kirtiandii^  tod  S^au  (8')t  grobkaraigtt  dagtgan  aar  ämb  «rieh* 
von  S,8  ■  (7^0  Sekonde. 
*)  Die»  gilt  aaeh  für  Bfehlpolver«  deaiaa  ZwiidNoiiiuM  ■dum  wa  fe- 
Hag  lind ,  um  da»  Polvaf»  aoeh  dttchdriagai  sa  laasen  and  dM  daher 
ichiehtenweise  Terbrenat. 
')  So  iik  ans  ftmaaflelichen  Tersucben  (Piobert)  bekannt ,  dass  von  einer  Pul- 
Terleitung ,  bei  welcher  0, 1 H  KUogr.  auf  den  kuftnden  Meter  (ingeOUir 
8  Üb.  b.  auf  den  lawfiimlen  FkiM  ib«)  kaoMU,  falfMido  Lftogen  per  Sa- 
kondr  verbrannten: 

2,4  uu  (7*60'  rb.)>  wenn  d&u  Pulver  als  „LaufTcuer"  ((rtva^  de  pomdn) 

auf  einer  Fläche  ausgeschüttet, 
2,4ö  m.  (T.y  rh.) .  wenn  es  in  einer  Rinne  gelaj,'ert, 
3,47  m.  (ir  rb.),  wenn  es  als  „Züudwurst'^  ißaucUtun)  in  einen  Lein« 

wandschlauch  gefüllt. 
6,88     (17*  rii.) ,  wenn  di«  Zflndwankhi  eiaa  Holnlnne  gelegt,  u.  aidlidi 
8^«.  (27«  fh.),  ven  dieaa Heliriana  ia  ÜaBrde  fognbea  war  (wie 
  die»  bei  PeneiiBimi^  aur  MfaMMiadai^  itattandet). 
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tfe  Verbrennungswärme  desselben  zasammengdMlteii  wird,  je  regel- 
mässiger  der  Laderaum  gestaltet  ist  und  je  günstiger  die  Ent^ 
sllttduugswuise  dieser  Gestalt  der  liiduag  ftng^^a«! iai,  «n  M  ra- 
•eher  nM  die  letitere  Y&rbwaBm. 


Die  Verbrcnnungsprodtikte  des  Schiesspulvers  sind,  sowohl  ihrer 
Quantität,  als  ihrer  Natur  uacli,  noch  keineswegs  unbestritten  festgestellt, 
and  haben  selbst  die  neuesten,  wissenschaftlichen  Untersudningeii  In  die- 
ser Bichtung,  keine  aUgemeto  anerlonnten,  wohl  aber  vidfodi  von  ein- 
ander abweichende  Resultate  zu  Tage  gefördert 

Es  Hegt  diess  nicht  aMn  in  den  ausserordentlidwtt  Sdiwierigkeitai, 
ndt  welcheni  selbstverständlich,  jede  Analyse  der  Produkte  explosibler 
Substanzen  zu  kämpfen  hat,  sondern  auch  darin ,  dass ,  im  vorliegenden 
Falle,  diese  Produkte  verschiedene  sind,  je  nach  der  Zusamraen- 
setzung  des  Schiesspiilvers  und,  selbst  bei  einerlei  Qualität  des  letztem, 
je  nach  den  Temperaturgraden  und  andern  Nebenumständen,  unter 
welchen  die  Zersetzung  desselben  stattfand 

Eben  diese  Verschiedenheiten  erlauben  nur  •  eine  sehr  allgemeine 
Erörterung  der  fraglichen  Verbrennungsprudukte ') ,  welche  indess  in 


*)  lade»  dOrfton  hier  ^  wenigstens  anmerkungsweise  -  die  Resoltaie  da» 
der  hirrangeodsten  UeherBeiftgliehflB  Analysen  benehtigle  Anftiahn  fludsa. 

Ei  äad  diesB  die  ^rgMm,  mMb»  die  OhenilBer  Baasen  (n  Hri- 
dflibvgi  oid  Sehitohkeff  in  Jehie  1867  leiCftatliiHwi  Dm  von 
ätamtbm  benttlite  Paher  bestand  ms: 


a.   Die  VcrbrennanK«pr«aMh««  PalVMB. 


78,99  Th'eile  Salpeter, 
9,84    „  BdnraM. 

7,69  „  Kohlenstoff. 
0,41  „  Wasserstoff, 
3,07  Sauerstoff, 


oad  eipb  bei  seiner  Verbrennung: 
an  Gasen: 
62,67  Tbl.  Kohlensaure, 
41,12    „  Stickstoff, 
8,88   „  Kohlenoxyd, 
1,S1  VMMWtsC 

i^idO  tt  SolnraMwMMnlofl^ 
0,69  «,  Smentofl; 
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zwei  Hanpt&rten  zerfallon  und  daher  hienach  getrennt  besprodien 

werden  müssen. 

Der  eine  Theil  derselben  ist  ein  Gemenge  von  expansiblen  Gasen 
und  bildet  die  sogenannte  Pulverluft,  der  andere,  aus  festen 
Körpern  zusaaimengesctzl ,  heisst  Rückstand. 


deren  aUBerordentliehe  Spannung  beim  Schusse  die  Triebkraft  der  Feuer- 
waffen erzeugt,  ist  von  dichter,  dampf-  oder  rauchartiger  Consistcnz, 
(also  undurchsichtig)  und  besteht  vorfaerrscheiid  ans  Kohlen 8 fture  und 

Stickstoff. 

Man  kann  als  Mittel  aus  älteren  und  neueren  ')  Berechnungen  an- 


Oabd  ftad  die  Y «rbrenttttactwirae  dai  Beben  uü  gp- 
mMohwim  Bmom  .  .  .  .  =  «19*  C,  t 

in  tnkr  Luft  =  1039*  C. 

Dagegm  dio  FlaBmentemperatur  deaaelbea: 

im  geschloMCnen  BamM  k   *    =  33}0°  C, 

in  freier  Luft  -  2998"  C. 

Zugleich  bcreclmete  sich,  dass  ein  Gramme  Pulver  193,10  Cubikeenti- 
meter  Gase  gab  und  dass  hienach  der  Druck .  welchen  die  PulverluA  auf 
die  einscbliessenden  Wände  des  Ladungsraumes  ausübe,  nicht  Ober  4500 
Atmosphären  (sieh*  S.  125)  betrege.  (Aus  Poggeudorfi''s  Anaalen.  Jahi^ang 
1857.  Band  CIL) 

Die  UntetMchungen  BnaMO*!  ihid  in  moeMer  Zeit  von  Karolyi  wie- 
der tvkunoimnm  worden  und  fiuid  di«Mr,  da»  die  Yobreniiui«qpedi^ 
der  oken  aogeiabeMii  Pnlfmoile^  den  Oewiehta  nach,  «et  Mgrndm  K0i^ 


(Aw  Bd.  SMln  „das  mm  eheniMshe  SeUeiipalfer«.) 
0  Piohert  gibt  dM  OMvefaUMi  eaf  dis  SGOOHohe  dn  MvemloMM 
an;  Proatt  iyid,  dMi  1  Oian,  d.  i.      OtewM  Paber,  IC"  Chae 


a.  Bie  PilTirlall  (Mifffc    Ii  ^mmIt«), 


gaaf  Armige 


faate 


80,19  ,»  Kohlenainri, 

9,98  „  Stickstoff, 

0,94  „  Kohlenoxyd, 

0,02  „  Wasserstofl; 

0,18  „  BchwefelwMaertto^ 

0,14  „  Sauerstoff, 


43,27  Thl.  Bchwefelsaares  KaU, 
12,64    „  kohlensaures  Kali, 
3,27    „    unterschwefligs.  Kali, 
2,13    „  Bchwelelkalium, 
0,30    „  Sehwefelcyankalium, 
8,72    „    salpetersaures  Kali, 
0,73  Kohle, 
0,14    „   Schwefel,  . 
2,86  TU.  kohleoaaaret  Ammoniak. 
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nehmen ,  dass  ein  bestimmtes  Volumenniasö  Pulver ,  400  gleidie  Volu- 
'  mina  cxpansible  Gase  liefert,  deren  Teiuiicralur,  im  Augenblicke  der  Er- 
xeuguug,  nahezu  3000°  C.  beträgt. 

b.  Der  Pulverriickstand  (era##e) 
ist  von  schwarzgrauer  Farbe,  erscheint  ^Dfangs  schleimig  (Pu Wer- 
sch Irl  ni),  erhärtet  aber  bei  trockener,  warmer  Witterung  rasch  (har- 
ter Brand)  und  besteht  vorzüglich  aus  Schwefclkalium,  schwe- 
felsaurem, kohlensaurem  und  reinem  Kali,  nebst  Kohle. 

Derselbe  ist  —  frisch  —  in  sehr  hohem  Grade  hygroskopisch,  wird 
aber  hiedurch  wohl  weit  weniger  gefährlich,  als  durch  die  sdiäd- 
liche  Einwirkung,  welche  er  auf  die  Metalle  (besonders  Kupfer,  sowie 
Zinn  nnd  Zink)  äussert,  indem  er  sie  zur  Bildung  von  Sdiiiefoiiiie- 
taUen  zu  benützen  strdtt  Er  ist  es  auch,  der,  besonders  trodcen, 
das  Laden  oft  bedenklicfa  ersdnrart,  oder  selbst  gui  onmOgUch  macbt 
und  ^0  die  Thätigkeit  und  Leistungsfähigkeit  der  Feuerwaffen  viel- 
fach beeinträchtigt.  Er  bildet  auf  diese  Weise  die  übelste  Seite  des 
Sdiiesspulvers  und  hat  das  Streben,  ihn  zu  beseitigen,  oder  doch  zu  ver- 
ringern (er  macht  ca.  60%  dos  vorl)rannten  Pulverquantums  aus !),  schon 
zu  den  zahlreichsten  Versuchen  über  veränderte  Dosirung  u.  s.  w. ,  ja 
selbst  zu  dem  Wunsche  geführt,  das  Pulver  durch  andere  Präparate  zu 
ersetzen  (worüber  später  Näheres),  während  es  wieder  seine  beste  Weg- 
schatfuug  aus  dem  Feuerrohre  beim  Schusse  ist,  welche  die  Wa£[enkon- 
struktenre  im  bfldiiten  Grade  beschäftigL 

Kraftiusserung  des  Pulvers. 

Die  KrafläusseruDg  der  Pul  vergase  ist  noch  nicht  absolut  (wie 
z.  B.  ffle  Bampfkraft  etc.)  festgestellt,  also  auch  noch  nicfat  ermittelt 
müden,  wie  gross  der  Widerstand  sdn  mflsste,  wMer  einer  gewissen 
Menge  Pulver  sicher  unflberwindlidi  wSre.  AnnShemd  wird  diese 
Kraft  an»  dem  Volumen ')  der  erzeugten  Gase  und  deren  Spamnmg  *) 


liefere.  Die  sehr  rationellen  Versuche  dos  bayor.  Artillerie-Generals  Rum- 
ford (i.  J.  17Uy)  ergaben  bis  .">0<)  Volumina  (iai>e  auf  1  Volnmeu  Pulver  u.  S.  w 
')  lieber  da8  man  aber  eben,  wie  üben  crwaliut,  nicht  einig  ist! 

Es  sind  zwei  Gesetie,  wdche  hiebet  vorzüglich  Auweaduug  tinden : 

Dm  Mariotte'tdKi  IMt  Spannung  einer  Qmiiimm,  tew  Toaperi^ 
t»r  gkieh  bleibt,  ludert  sich  im  nrngekehrt«  YerlilltaiiM  d«  YohniHBd 
««lebM  lie  almrfnit,  —  «ad  das  Oajr-Lataae'tehe:  Die  AiudehBaag 
der  Oase  iik  bei  daorlei  Temptratar  für  alle  GaMdMbe,  also  tkd, deren 
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berechnet,  oder  darch  die  teultate  am  ballistischen  Pendel  u.  s.  w. 
zu  ermitteln  versucht;  alle  diese  Methoden  haben  aber  wieder  zu  den 
verscliiedensten  Annahmen  für  die  Grösse  der  Pulverkraft  geführt.  So 
hielt  Piobert  den  aussersten  Druck  der  Pulverf^'ase  5(XX)0,  ja  selbst  — 
untei'  besondem  Umständen  —  bis  100000  mal  grösser,  als  den  Druck 
fier  OOS  umgebenden  Luft;  *)  Robins  dagegen  gab  die  Keafk  des  PuItgis 
Mff  SU  1000,  Httttoa,  «ifi  Heinecke  und  Hanke,  lu  2000  —  2300 
Atmosphiren  an. 

Die  oben  schon  erwihnten,  anch  in  (tieser  Richtung  hficbst  genialen 
Versuche  Rumford' s  ergaben  einen  Druck  von  55000  Atmosphären, 
wogegen  Prechtl  14000  bis  15000,  Bunsen*)  4500  und  Longridge 
nur  3700  Atmosphären  filr  die  absolute  (irösse  der  Pulverkraft  aniiinimt. 

Die  relative  Kraftiiu  sseriinK  des  Pulvers,  d.  h.  der  Etl'ekt, 
welchen  eine  jjjewisse  Ladung  unter  gewisseji  Umständen  entwickelt,  ist 
das  direkte  Resultat  des  Verbrenn ungs Vorganges  und  der  Ein- 
schliessungsweise  jener ,  ')  und  wird,  abgesehen  von  anderen  Um- 
sttoden,  stets  da  heftiger  sein,  wo  eine  bestimmte  Henge  Pulver 
rascher,  oder  eine  grössere  Quantität  auf  einmal  verbrennt 

Je  rascher  die  Zersetsung  euier  Ladung  vor  sich  gdHi  mn  so  con- 
eeatrirter,  stosBartiger,  zertrflmnernder,  «/»ffensiver/*  wird 
sich  die  Wirkung  derselben  auf  ihre  Einscfatiessnng  Süssem. 

Ein  solcher  Effekt  kann  für  Sprengzwecke  ganz  erwünscht  sein, 
für  den  Gebrauch  der  Feu erwaffe  hätte  er  aber  vor  allem  den  Ilaupt- 
nachtheil,  dass  ja  gerade  diese  selbst  am  meisten  durch  ihn  beschädigt 
jverden  müsstSL 


-  Regnanlt  hat  nui  allerdings  naehgewiesoi ,  daas  daa  Iditere  Gcaali 
nicht  gaas  atrang  richtig  iat  —  Akr  die  Piaxia  blcflit  ea  aber  iamarhin 
.genan  gemig  —  nnd  luid  eben  Begnanlt,  daat  die  Spannicraft  einer  Ga»> 
menge  fflr  Jede  TemperatnreHiöhnng  von  t*C.  vm         der  fipnnnknift 

wichst ,  welche  die  Oase  bei  0*  C.  hatten. 
*)  Der  Druck  der  naaumgohenden  Luft,  Atmosphärendruck  pronannt,  beträgt 

11  Pfd.  rj7Pnaiior  10,915  Pfd.)  bayer.  auf  den  bayer.  Duod.       ,  oder  15  Pfd. 

auf  den  Q"  rh.  (1  Kilofr.  fsronati  1,038  Kil.]  auf  den  ^rm,),  und  dient 

allgemein  ab»  Massoinlicit  zur  Hcstimniunp  des  Druckes  gespannter  Ciase. 
«)  Sieh'  hierüber  die,  unter  .^Verbreimuiigsprodukte  des  SchiesspolTers** ,  als 

Anmerkung  gegebene  Analyse. 
')  8o  gibt  eine  und  dieselbe  Ladung  bei  warmer,  trockener  Witterung,  er- 

hitxtem  Laufe,  festaafgesetztem  Gcschosso,  angebrandeter  Bohrung :  Hoch- 

■eknaii  bei  Uraehter  Atnutspbüre,  frischgewisehlein  oder  gnftttelani  Bohre, 

leieht  angiBeiainin  Oeaehoaao;  Tiefachnta. 
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Hier  wird  es  eine  weniger  plötzliche,  nicht  so  stossart 
tige,  sondern  mehr  druckähnliche  Kraftäussening  ,  mit  geregel* 
tan,  wohlbemesseiieii  and  gleiohfdrmigcii  R«8iU»I«b  idn, 
wflkhe  HMBi  uunistrabcB  hat ') 

Bi  der  Feaerwaffe  wird  die  Ladung  bekanntlich  derart  eingradiloBaeD« 
dB»  der  treibenden  Kraft  nach  Einer  Richtung  Un,  ein,  von  ihr  m 
bewiltigender,  beweglicher,  nach  allen  anderen  Seiten  aber  ein  fester 
Widerstand  entgegenstehe. 

Jener  bewegliche  Widerstand  wird  durch  das,  auf  dem  PblTer 
sitzende  Oeschoss,  der  feste  durch  die  Wände  des  Feuerrohres  ge- 
bildet 

Die.  bei  dieser  Anordnu^  auftretenden  Erscheinungen,  finden  ihre 
Erkl&rung  einestheOs  hk  den,  bereits  bei.  Abbandhing  der  Pul  verver- 
brennung  angestellten  Sätzen/)  andemthdls  sollen  die  nachstehenden 
Betrachtungen  zu  ihrer  näheren  ErUnternng  dienen: 

1)  Da  es  im  AOganehien  unzuttssig  ist,  den  Oeschosswider- 
stand  in  der  Femerwaife  so  zu  erhöhen,  dass  derselbe  nicht 
schon  durch  einen  Theil  der,  zu  seiner  Fortbewegung  bestimm- 
ten Gase  gelockert,  von  der  Stelle  gerttckt  werde,  so 


•)  Dieses  Strebcu  hat  auch  in  neuester  Z<  it  ilen  V^ersuch  einer  Acnderung 
der  äusseren  Form  des  Pulvers  hervorgerufen,  der  die  eingehendste  Be- 
achtung verdient.  Es  ist  diess  die  Herstellung  sogen,  co  m  p  r  i  in  i  rter 
Patronen.  Da«  Pulver  wird  hiezu  in  der  gewöhnlichen  Weise  angefer- 
tigt, gekOmt  de*  and  aan  in  Blechfonnen  gefallt,  welche  der  tu  bildaa- 
den  Patrone  genau  entoprecLen  und  nit  kodienden  Wuser  umgeben  sind. 
Die  Winne  des  Letiterea  madit  das  Pulver  nicht  allein  ToUkomnea 
troeken,  scmdem  enreidit  auch  dessen  SchwefiBl)  so  dass  dieser,  bei  der 
nun  folgenden  Compiiminuig  der  Ladungen ,  um  ungefiüir  Auer  Lbige^ 
als  Bindemittd  dienL 

Diese  eonprimirten  Patronen  sind  siefaihact,  höchst  trsnytbestandig, 
siehea  kehie  Feuchtigkeit  an,  Tentaubim  aidit  und  gsbea  sdir  ^ch- 
soissige  Beanltate  beim  Schusse.    Sie  enUOndoa  sich  «war  laapaner  ala 

gew(ttinliches  Pulver ,  verbrennen  aber  dann  —  da  Ja  die  ZwiacheniauBM 

des  Kornes  in  ihnen  nicht  beseitigt   and  auch  ihre  Dimensionen  geringsr 
als  jene  des  Ladungsratunes  sind,  endlich  ihrer  absoluten  Trockenheit  we> 
gen  —  sehr  rasch  ,  jedoch  —  der  anfänglichen  Allmaiigkeit  des  Zerseti- 
ungs  Vorganges  etc.  wegen  —  ohne  ofieuBive  Wirkoag. 
*)  Sieh'  Seite  1S6,  2iote  & 
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müssen  die,  allmäli^  sich  entwickelnden  Gase  schiebend,  auf 
das  Geschoss  wirken  und  wird  dieses  somit  —  bis  zur  Erlangung 
seiner  vollen  Geschwindijrkeit  —  in  eine  fortschreitende  Be- 
wegung mit  abuebmender  Beschleunigung')  versetzt 
werden. 

2)  Dieses  allmälige  Fortschieben  des  Geschosses,  wird  bei 
langsamer  Verbrennung  merklicher  hervortreten ,  bei  einer  enge  , 
zasammengepressOen  Ladung  fridwr  bqjiiiiMD,  ab  bei  iliier  lösen, 
keineafiilUi  aber  darf  Uebei  der  ganze  Wideratand  des  Qe- 
Bcboaaea  schon  aberwunden  and  beseitigt  (dieses  also  aus 
den  Bobre  getraten)  sein,  ebe  das  letzte  Atom  der  La- 
dung zur  WfirkHng  gekoaunen  ist: .  wenn  jene  richtig  bemessen 
aein  will. 

8)  Wenn  man  das  Einschliessungsvolumen  einer  Ladung  s  o  bestimmt, 
dass  die  ersten,  sor  Entwicklung  kommenden  Gase,  einigen,  ihre 
grösste  Spannung  etwas  vermindernden  leeren  Raum  zur  anfäng- 
lichen Ausbreitunj?  vorfinden ,  so  wird  man  hiedurch  die  erste 
Lockerung  des  Widorstandos  etwas  verzögern,  und  damit  er- 
reiclien  .  dass  diese  Lockerung  nur  unter  Zus{uninenwirkung  einer 
grösseren  Menge  entwickelter  Pulvergase,  dann  aber  mit  heftigerer 
Fortbewegung  und  endlich  unter  rascherer  Geschwindigkeits- 
zunahme des  GesdMMsea  erfolgt,  als  bei  einer,  nachgleicfaenyer- 
biltnissiin  angeordneten,  aber  (stitt  „hoble n")  enge  znaanunen- 
gedrlngten  Ladung. 

4)  Die  eben  beschriebene  raschere  Zunahme  (resp.  geringere 
Abnahme  der  Beschleanigung)  der  Geschossgeschwindig- 
keit, ist  nun  von  so  grossem  Einflüsse,  dasa  man  durch  ehie 
wohlbemessene  Hohlladung  *)  selbst  grOasere  Anfangs- 


Beichl  e  un  i Lf  un  g  (aceäeration),  heisst  Geschwindigkeitszunahme;  sie  er- 
kllrt  sich  hier  als  ab  u uh ni  cn  de,  weil  ja  —  bei  «Ipirhmassi«,'  fortschrei- 
tend gedachter  Verbrennung  —  der ,  im  (n  -j-  1)'*""  Zeittheile  liieser  er- 
folgesde  Qesch  w  iudi  gkei  tsz  u  wii  c  Ii  s  ,  gegen  den  im  n**"  erhaltenen, 
Hin  10  viel  kleiner  ist,  al.'>  durch  die,  dem  (n  4~  ^Y"  Momente 
entq>rechende  Yergrössenuig  des  Eiaschlic^uo^raumcs  der  Gase  —  in 
Folg»  der  tunm  Yendddiung  dei  OcMdMiHi  —  an  Spannung  vetlo* 

Ml  f6ht* 

")  fii  darfke  wwdkmiMif  Min ,  hier  Wütm  9iBS§&  BeMerbviifeii  aber  des 
Begriff  des  „hohl  Ladeae"  lud  die,  dnreh  dewiiHe  eft  vtnwlwfen 
BMehidifangeii  der  Gewehre  aonAlgen. 
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geschwindigkeitcu  erzielen  kauo,  als  durdi  die  zugehörige 
olle**  (d.  h.  den  bezüglichen  lAderaum  gänzlich  ausfüllende) 
Ladung;  damit  ist  aber  der  wälben,  stiw  erlieblidM  Vortfaeil  einer 
geringeren  offensiven  Wirkung  der  kleineren,  kohlen, 
gegenflber  der  vollen  Ladung  verbunden  ') 


Uan  Beml  jete  Lafaog,  bei  wM»  da«  GmAtm  irfflkl  ftn  uf  dm 
aingecAcMn  P«lT«r  tHit,  dne  hokla  £iae  MidM  tritt  aidit  aettea 
brin  0«bnuiohie  d«r  Waisa  —  MptOtSk  fuogam  Oevahre  —  dadurch 
rill,  daai  —  in  Folge  itarker  Braadaahiflt  odar  dei|^  —  ria  Gcachoaa 
nicht  »ehr  ganz  in  den  Laderaum  hfaiabgeschoben  (oder  gestoflsen)  weiden 
kann.  Wenn  dasselbe  nun  biebei  an  einer  Laufstelle  stecken  bleibt,  an 
welcher  die  Wandungen  schwächer  sind,  als  zuu&chst^lem  Laderaum,  wenn 
das  Gescboss  zugleich  durch  die  vorausgegangenen  Kemühungen  ,  es  genü- 
gend weit  b inabzubringen,  vollständig  festgekeilt  wurde  (wie  diis  in  solchen 
hallen  ja  gewöhnlich  geschieht),  so  ist  sich  wohl  nicht  zu  verwundern, 
wenn  ein  derartig  verladenes  Gewehr  beim  SchuRse  springt.  (Man 
bat  hiehei  weiter  angenommen,  dass  bei  solch'  übemiässiger  Huhl- 
Udung  auch  die,  cwiechen  Pulver  od  Geschoss  befindliche  Lnftscbichte, 
duroh  die  VeitoennnngihitM  dea  Filveca  derart  gespaaak  «aide,  daaa  aie 
weaentUdi  anr  Temehning  dea ,  At  fiipleeion  TcraataBaandea,  Oaadmckea 
beitrage.)  Daaa  ea.efaie  aoleheHahUadang  nicht  aein  ktane,  wekhe  oben 
mit  dem  Pridikate  MWoUbemeaaen**  beaeiehnet  imden  wollte,  bedarf  nvn- 
»ehr  weU  ebenae  wenig  alheiw'Erklining ,  wie  der  tiapif  eben  jener 
aeUMt,  Ober  welchen  fandeaa  die  nlchatfelgeade  Auneifaing  müere  Andeul- 
uagen  f*fcak 

*)  Zn  dieaen  Behnqptnngen  bieten  die  aegen.  Tcrlingerten  Patronen 
(MrtendhM  efliMvte)  dar  Artillerie  den  nnninatflaaliehaten  Behg;  Dieadben 
verdanken  ihre  Entstehung  dem  Beatreben,  die  offensive  Wirkung  des 
Pulvers  in  den  Geschützen  zn  verringern  und  sind  anflngUcb  mit  den 

gleiche  Ladequantitilten  hergestellt  worden,  welche  vorher  gebräuchlich 
waren ,  nur  füllte  man  diese  in  Hentel  von  geringerer  Weite,  aber  ent- 
sprechend grosserer  Län^e.  zei^rte  sich  jedoch  bald,  dass  man  mit 
diesen  Ladnngsmenpen  um  ein  ziemliclies  Mass  herabgehen  dürfte,  ohne 
die  mit  der  frülieren  vollen  Ladung  crziidten  Schussleistungen  zu  alterireu. 
(Nach  den  beziigUcheu  Versuchen  in  Bayern  ergibt  eine  Huhlladuug,  bei 
welcher  der  Patrottendurehiueaaer  anr  Weite  des  Laderaumes  sich  verhalt  wie 
9  :  10^  daa  yotamtn  dea  Letateren  aber  an  Jenem  dar  Ladung  wie  6  :  6, 
die  griaatett  anüaaigen  AnfiugageaobwindigiNiten.) 
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5)  Bei  der,  gewSbnlich  cylindrischcn  oder  etwas  konischeD*), 

hnmerhin  aVr  regelmässigen 0  F o r m  des  Ladangsraumea, 
ist  das  Verhältniss  der  Länge  desselben  zu  seinem  Durchmes- 
ser, auf  die  Vcrbrennunf?  und  Kraftäiisseninf?  der  Lidung  vqn 
entschiedenstem  Einflüsse  ')  und  darf  im  Allp:onK'inen  angenommen 
werden,  dass  die  bezüglichen  Anordnungen  um  so  piinstigor  sind 
je  mehr  sich  die  Grössen  der  beiden  obengenannten  Dinicusiunen 
einander  nähern. 

6)  Endlidi  aber  ist  es  wieder  die  Zflndweise,  d.  Ii.  die  Stelle 
an  and  die  Riehtang  in  welcher  die  Ladung  entzOndet  wird, 
und  di8  Zflndmittel,  welche  den  Krafteffelct  des  Pulvers  ent- 
qtrediend  mo^HfisireD* 

Was  die  Entzündungsstelle  betriflti  so  ist  es  —  nach  Rum- 
ford's  besflglicben,  aber  allerdings  nur  mit  kleinen  (Gewehr-) 
Ladungen  angestellten  Versuchen  —  von  untergeordnetin*  Be- 
deutung für  die  Kraftentwicklung  des  Pulvers,  ob  dassi^lbe  am 
vorderen  oder  hinteren  Ende  oder  von  der  Mitte  der 
Länge  des  Laderaumes  aus  entziindet  wird;  von  liöehstem  Werthe 
ist  es  dagi^jeii,  wi'un  dessen  Verbrennung  von  der  Axe  des  Pul- 
versackes aus  eingeleitet  werden  kann,  während  es  wieder  gleich- 
gültiger far  die  KrRfttusserung  ist,  ob  die  Zflndung  senkrecht 
oder  geneigt  gegen  die  Ifittellinie  des  Ladeniunies  eintritt*) 

Ein,  ndt  der  Rntiflndang  Ytm  anssen  aber  unbedingt  Terbunde- 


*)  Nur  bei  ganz  schwerwi  Geschöteen ,  z.  B.  heim  französischen  Marinp- 
mörser  von  32  cm.  IlohrunK  (Taf.  XIV  V\^.  10),  kommon  1»  im  för- 
mige Kammern,  welche  die  Oase  mehr  zusummeuhaltcn  sciUen ,  vor. 

*)  Die  regelmässige  Gestalt  des  Laderaumes  wird  indess  niclit  selten  durch 
,  die  B  r  a  u  d  a  n  I  a  g  e  im  Rohre  und   damit  dann  natürlich  aucli  der  La- 
Äungseffekt  altcrirt.  (Hierauf  bezieht  sich  auch  die  uuteustcheudc  Note  4.) 

Dieser  Umstand  fordert  z.  B.  die  Anardmiiig  verengter  Ladungsräume,  so- 
genannter ,»Kammeru"  (cftamhre»),  lici  Feuerwaffen,  welche  ^'rosse  (Je- 
,  schösse  mit  schwachen  HintcTladnnpen  zu  verfeuern  hal)on.  (Hh  sind  diess 
alle  W  urf  g  es  c  h  Ü  t  z  e).  Ebenso  aber  verhindert  die  Enge  des  I'ulvcr- 
saokes,  bei  Schusswaffen  sehr  kleinen  Kalibers,  oft  eine  gewünschte  Ver- 
mehrung der  Ladung,  da  diese  sonst  zu  hn^c  werden  würde. 

•)  Wohl  aber  hat  die  seitliche  geneigte  Zündung  sehr  leicht  schiefe  Stösse 
auf  das  Gesrhnss  und  Venmstalttme  des  Laderaums  durch  eine  untrh-ieh- 
mässigc  Anhraiulunp  Jtur  F<dge ,  und  verdient  auch  in  dieser  Hinsicht  die 
centrale  Zündung  den  Vonmg  vor  jeder  anderen  Anordnung. 

*.  taaer,  WaftaMut.  9 
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ner  Missstand,  ist  das  Entwcichnn  der  Pulvergase  durch 
die  Zündötlnung  und  die  hiedurdi  eiotrctende  Yeruüudmuig  ihrer 
Spannung. 

Baflglich  des  Zflndmittels  ist  es — abgesehen  von  dem  Ein- 
flusse,  welchen  die  Intensitit  dessdben  auf  den  Yerbrmiuigs* 
vongang  Äussert  —  von  fernerem  Bekuge  für  den  LadnmEseffekt, 
ob  den  Pulvergasen ,  bei  ihrer  Entwiddungt  noch  weitere  trei- 
bende Däiii!>ft'  —  wie  diess  durch  die  Anwendung  der  müria- 
tischen  und  Knallpulvcr-Präparate  (worüber  &  140)  als  Zttndivittel 
geschielit  —  zugefilhrt  werden ,  oder  nicht. 

Wenn  es  aber  überhaupt  die  Ii«'^'elniäs.sigkeit  der  Ver- 
brennung ist.  durch  welche  die  (Hcichartigkcit  der  Wirkung 
des  geladenen  l'ulvers  am  na-istcn  gelurdi-it  werden  kann,  so 
fblgt  daraus,  dass  es  gerade  die  Umstände  der  Entzündung 
des  Letzteren  sein  müssen,  deren  allseitig  beste  Anordnung  den 
wesentlichsten  Einfluss  aui  dessen  Kraftlusseruu^ ,  sowie  anf  die 
ganze  Leistung  einer  Feuerwaffe  haben  werden. 

Die  verschiedenen  Pulversorten. 

Ans  den  vorstehenden  Erörterungen  über  Verbrennung  und  Kraft- 
Äusserung  des  Pulvers  lässt  sich  von  selbst  der  Scliluss  ziehen ,  dass  — 
unter  der  Annahme  nahezu  t^lcidier  Ziituhnittel  und  Zündweisen  —  mit 
der  Grösse  einer  l^ulung  fuglich  auch  jene  dt's  dafür  zu  verwenden- 
den Pu Iver körne s  zunehmen  nüissf.  um  einest heils  grössere  Zwi- 
schenräume für  die  Fortpflanzung  der  Entziüidung  zu  gewinnen,  andem- 
thtils  aber  ebensosehr  von  der  Mögliclikeit  zu  rascher  Verbrennung  und 
damit  offensiver  Eraftäusserung,  als  vor  den  Nachtheilen  einer,  durch 
ZusanunenrOtteln  anf  dem  IVansporte  u.  s.  w.  knmpakt  gewordenen  La- 
dung geschützt  zu  sein. 
%  Oleidi  eridlirlich  ist  es,  dass  man  Pulver,  dessen  ZOndfibi^nit 

voraussichtlich  durch  Wittenmgsvcrhältnisse  u.  dergl.  Schaden  leidet» 
zur  möglichsten  Erhöhung  jener  mit  eckigem  Korne  herstellt,  rundes 
da'rejTen  dort  anwendet,  wo  die  Regelmässigkcit  des  Verbrenntiiiirsvor- 
ganges  Hauptaufgabe,  oder  dic^  (Gefahr  gänzlicher  Nichtentzündung  durch 
die  Möglichkeit  besserer  Schoinnig  des  J'ulvers  vermieden  ist. 

Wie  diese  Betrachtungen  die  ä  u  s  s  e  r  1  i  c h  n  Eigenschaften  des 
Pulvers  mo<litiziren.  so  lässt  es  sich  wohl  auch  bezüglich  des  inneren 
Gehaltes  desselben  rechtfertigen,  wenn  man  —  mit  Vernachlässigung  des 
chemiscb-ricbtigen  IfischnngsvediSltnisses  —  dort  bestrebt  ist,  die  Fe- 
stigkeit des  Kornes  durch  relative  Vermehrung  des  Schwefels 
an  erhoben,  hier  —  ftur  den  Gebrancfa  in  kleineren,  also  bei  ofosiver 
Wirkung  minder  nachtheiligen  Mengen,  oder  nnter  der  Vonnsaetznng 
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unfreiwilliger  Herabiniuderang  der  anfänglichen  Güte —  durch  möglichste 
,  Steigerung  des  Salpeter-  und  Kohlegehaltes,  die  Kraft- 
Aasserung  zu  poteoziren  sucht  Dagegen  endlich  eine  schwache 
DosirnBg  wählt,  wo  den  liladndi  bedingu  Knitvo^t  mtauter  wich- 
tig, «der  locht  dnrdi  VenHlnnig  dar  QDanlUit  eine»  Ladng  ni  er- 

Auf  diese  Weise  babeo  denn,  den  yenchiedenen  Anforderungen  der 
ftaSs  entsprechend,  aOenthslben  viererlei  Pnlverseiten  Bingvig  ge- 
ftfliden,  als: 

J^d-,  Seheileii«  oder  Blehsei]^ilYer  {ptmäre  dkutt), 

Mukeiü-  (fovdn  ä  fii$it}, 
'  '  OiMhitl-  ^omlr$  i  ntnoH)  ^  und 

ttieii-  oder  Sj^reimfiil^'  (poudre  do'miM): 
Hierunter  ist  da§  —  neoestens  «nch  vielfodi  für  die  gesogenen  Hand- 
feuerwaffen gebräuchliclie  —  Jagd-  und  Sehe  Iben  pul  v  er  am  Icr&f- 
tigsten  dosirt  und  mit  rundem,  gewöhnlich,  auch  .nach  versdpede- 
nen  Gritosen  fein  sortirtea  Korne  hergestellt. 

Das  Musketen-  und  GeschQtzpalver  (die  eigentlichen,  alten 
Kriegiqwlver8ortco)eiiiatogeniilhnlich  eine  acbwefelreichere Misch- 
ung und  eckiges  Korn,  durch  dessen  yerschiMeno  Grösse  sie  sich 
ausschliesslich  unterscheiden. 

Das  Minenpulver  endlich  ist,  bei  geringem  SalpeUn^^ehalte, 
sehr  schwefelreich,  um  bei  längerem  Verbleiben  unter  der  Erde 
minder  durch  Feuchtigkeitsanziehung  zu  leiden.  ')  Sehr  oft  wird  es  aber, 
statt  besonderer  Herstellung  >  einfach  durch  nicht  mehr  probehaltiges 
Geschatzpulver  ersetzt 

Bayerische  Pulversorten. 

Die  in  Bayern  dngefOhrten  Pulversorten  sind: 

1)  das  Jagd-  und  Scheibenpulver,  aus 76 Thl. Salpeter,  lOThl. 
Schwefel  und  14  Thl.  Kohle  zusammengesetzt,  mit  rundem  Korne, 
in  6  verschiedenen  Grossen  (Nr.  0  bis  Nr.  ö,  dieses  das  grösste) 
hergestellt^ 


')  Za  di«WB  Zw«fliw  sowie  sw  grtMMwn  Feitigaiic  dm  Eonm,  seUigt 
Beaaet  (Im  Leipdfar  dunMbm  Centfslblstte)  vor,  den  Palm  Kalk 
bdnaiidMii  and  onpAaUt  hiabti,  Iftr  Bprangpalver,  das  Zumi- 
■iMfcHiiiiU  MB  66  Thhi.  Mpstar,  18  Udo.  Kohb,  10  Thb.  SehwaM 
mi  7  TUa.  Kalk. 
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2)  das  neue  Gewehrpulver,  für  das  gezogene  InfaDterii^ewehr 

bestimmt,  ist  Jagdpulver  Nr.  3  (bis  4), 
^      •    8)  das  Hnsketenpnlver,  aas 75  Thln.  Sali)eter,  12'/,  Thhi. Sdnio- 

fei  und  12V,  HÜB.  KoUe')  beitdieiid,  fbr  die  glatten  Handfeuer^ 

ymSm  ete.  besümint,  hat  eckiges  Korn ,  ebeMO  das,  ihm  an  Za- 

sammeiiBetzuiig  gleidie,  aber  grSbere 
4)  GeschützpalYer. 

6)  Minenpulver,  wird  nicht  eigens  bereitet,  sondern  verdort)enep 
(um  1 5  Klafter  zu  kurz  werfendes)  Geschtttzpulver  dazu  Yerroadct 

Zu  den  beiden  erstgenannten  Pul  versorten  wild  faul  baam,  n 
den  übrigen  E r  le n k o h  1  e  ')  verarbeitet 

Das  Musketen-  und  Geschützpulver  muss  mit  dem  Pulver- 
probemörser  ')  bei  5'/,  Loth  ('.)2  Gr.)  Ladung  eine  52'/»  Pfd.  (29,4  Kil«jj?r.) 
schwere  Kugel  unter  iö«  Wurtwinkel  133  -1H4  rh.  Klafter  (245— 2r>0  M.) 
weit  werfen •  dagegen  gibt  da.s  Jagd-  und  neue  Gewehrpulver  bei 
gleichen  V^hültnisscn  13G  Klafter  (256  M.)  Port6e. 

Ein  rhn.  Gnbikfass  (0,03092  Gab.  M.)  soll  wiegen: 
GeachfltapalYer:  52/,  Pfd.  (29,4  Rilogr.), 
Mnaketenpalver:  58*/«  Pfd.  (29,82  KUogr.), 
neues  Gewehr  pul  Ter:  55  Pfd.  (30,8  Rilogr.), 
wobei  2  Pfd.  (1,12  'KUogr.)  (Jeher-  oder  Mindeiigewicht  als  Tolenmi  ge- 
stattet sind. 

Fremde  Palversorten. 

Als  Beispiele  fremder  Tulversorten  seien  angeführt: 
Oeaterreichisches  Kriegspulver  enthält: 

75  TU.  Salpeter,  12  TU.  Schwefel,  13  TU.  KoUe.  . 
t,     „  Hinenpolver: 

62--64Thl8aIp.,  19TU.Schw8rd,  20— 22TU.KoUa 
Preaaslsches  Gcschiitzpulver: 

75  Thl  Salpeter,  IV/iTbl  Schwefel,  l8VimKoU& 
„      „      Gewehrpul  ver: 

74  Thl.  Salpeter»  10  TU.  Schwefel,  16  Tbl  KoUe. 
Englisches  Kriegspulver: 

75  Till.  Salpeter,   10  Thl.  Schwefel,   15  Thl.  Kohle. 
Russisches  Kriegspulver: 

75  Tbl.  Sali)etcr,   10  Tbl.  Schwefel,  15  TU.  Kohle. 


*)  FmUMiidMS  MindHWpferhiltnis». 

*)  Zam  nenen  Oew«hrpalv«r  aadi  beide  IcManift—  gwfafihr 
')  Fnmiftiitch«!  Voddlct. 
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Schweiserischcs  Krk^spulver : 

77y,Thl  Salpeter,  9  TW.  Schwefel,  laVtTW.  Kohle. 
FranzösischeK  KrieRspulver  : 

75  Thl.  SaliHjter,   12V,m  Schwdd,  12'/ Thl.Kohle. 
„     H  Minenimlver: 

72  TU  Salpeter,  13  TU.  Sdurafial,  16  TU.  Kohle. 
. .     M  Jigtlpiilver': 

76  TU.  Se^eter,  10  TU.  Sduveiü,  12  TU.KoUe. 
Das  Letztere  wird  mit  rother  FaulbaomkioU^  ohne  Anfeuchtung, 
bereitet  und  locker  gekOmt,  es  ist  daher  ansaerordeDÜich  explosibel 

IL  Die  Surrogate  des  SchiesspolYers. 

l.  Die'l^illesiWniiwolle  oder  das  Pyroxylin'), 

(coiom-pomdre,  fffroxjfh). 

Unter  den  Prftparaten,  welche  bisher  als  Ersatzmittel  des  .Schiess- 
piUyer^  versucht  worden,  nionnt  dla  ^^iessbaamwolle  eotschiedea 
dl»  «nie  Stelle  ein.   Sie  warde  im  Jahre  1846  durch  die  Professoren 

Schönbein  Cs^  Mi^¥4,M^cA^^.i^  «-/M.)  ecfiindeo,  •) 

-  und  bald  hieiwil  fon  Pmfiasior.Otto  (sn  Bnuinschweig)  verbossott,  er- 
loelt  aber  ihre  grösste  und  eigentliche  kriegsraässige  Vervollkommnung 
drst  durch  den  k.  k.  österw^^bj'^filwP  AyUHqi?W|^HyyiftiaMi|>  (jalyt  Ofmend- 
«Rior)  Lenk.  , 

Wenn  man  gewöhnliche,  rohe,  oder  gegamte  und  vemebte  reine 
Baumwolle,  eimgs  Zeit  der  EiDwirkoog  eines  Gemisches  von  ooDoeDtcirter 


•)  Unter  Pyroxylin  wird  oft  nur  jene  SchicssbaumwoUe  verstanden, 
welche,  statt  durch  Tränken  mit  Salpeter-  und  ächwefelsilure ,  durch 
Meogung  mit  Salpotcr  und  üebeigieeson  dieses  GenÜBchea  mit  Schwefel- 
rtuce  (wdehs  ja  d«  8i|p«ler  leinlil  «ad  lo  dmuaa  Staantdialt  ia  dl« 
BMmiwoIte  traten  livt)  bereitet  ward.  Sokhes  Pyroxylin  wll  in  Aether 
lsslieh«r  Min«  all  die  aadm  eneqgte  SdiieHbMiinwolle. 

*)  Die  ftnaiBiiMhen  Cheniker  Braeonnot  andP«losse  hatten  dnrch 
ÜAagieM  TOB  PiniMfliMin  wü  SalpeteiHan  bttiits  ftth«  (1888 
ni  1888)  llulidM  PHpaiale  hsigtslH,  ohne  jadoch  fM  den  caploriTtti 

*)  Zar  Yorvendnag  für  Kriegtainnition  badiol  nu  aldi,  des  MdUnm 
AknMMai  dv  '-*^iitr*  sie*  wsgsa»  nur  gegarnter  oder  gewebtor 
BsaBwdls. 
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Salpotor-  und  Schwefelsäure  aussetzt,  ')  d.  h.  sie  darin  tränkt,  so  bildet 
sich  z>vischt'n  dem  Faserstoffe  („Cellulose")  jener,  und  den  genannten 
Säuren  eine  chemische  Verbindung'),  welche  man  ihn-r,  dem  Pulver 
ähnlichen,  explosiven  Eigenschaften  wegen,  Schiessbaumwolle 
nennt  Dieselbe  wird,  nachdem  sie  genügend  durchsäuert  ist,  in  filtrir- 
tem  Wasser  so  lange  aasgefnseben,  bis  lidi  krine  ßpur  einer  seiizeD 
.  Beaktioii  mdir  zeigt  ,  mid  bedarf nonniir  *aodi der  toUstlidigeBiVodc- 
imi^    um  sofort  hranchbar  m  sein. 


*)  Die  MiscbungsTerh&ltnisse  nnd  F'Abri kati ontweisen  ahid hiobd 

nicht  allenthalben  dieselbon  ;  ro  wurde  an  manrhen  Orten  ein  Gemenpe  ron 
gleichen  0  e  w  i  «•  h  t  s  - ,  an  anderen  von  gleichen  Volumenthei- 
len,  in  Oesterreich  angeblich  ein  »olchcs  von  3  Oewichtstheilen  Salpe- 
ter- auf  1  Gewichtstheil  Schwefelsäure,  in  Frankreich  von  l  Volumen 
der  erslcrou  auf  2  Volumina  der  letzten!  Säure  in  Anwendung  gebracht. 
Die  Tränkung  dauerte  manchmal  nur  einige  (10 — 15)  Minuten,  in  De- 
•terreieh  wnid«  auf  t4 fand  48  litinda  ao^edahnt  und  sogar  wieder- 
hclk  vvMi|[aaoinaMB> 

*)  Bi  iitdim  eÜiwetenCHdierüiilmehied  awiiehn  SdüMspolTer  und  Sdiim-'. 
teninwolle;  jenas  iit  ata,  tabaa  ProportfoDen  aadk  voliidalidMt  Oa> 
meoga,  dies«  aia  homoganer  >  faxt  KOrpar,  ab  talpeCaRaam  8ilt,  das 
'andi  mit  dem  Hamen  „nitrtrta  CallalaSiF*  Wiaiduiak  wird. 

(Dia  i»iif  «tf V ?;MtfH^fTfTH«^"g  4er  Pflaiiiaafaiar,  alsadttBkoa- 
iralle,  ist: 

12  AeqniT.  oder  44,47  GawidMspRMnnta  Koklenstoff, 
10       „       „      6,17       „        „  Wasserstoff, 
10       „  •    .,     19,3G       ,,        „  Sauerstoff, 
jene   der  S  <  Ii  i  !•  s  s  h  a  u  m  w  0  I  1  e  dagegen  : 
(nach  ychünbein  uiul  Böttcher) 
9  Aequiv.  oder  24.54  Gewichtsprozente  Kohlenstoff, 
6       „       „      2,73       „         „  Wasserstoff, 
IS      „      „    47,28      ^       „  Sanentoif, 
4      n   '  n    S8»46      II       „  Sdekitoft) 
')  Sa  taogo  dar  SaUeeibaaniralla  Oberadiftssige  Slaia  aahaftUi  ist  ala,  dar 
Faaiiillgfcaiuaniiabaiy  dieser  «agea,  «dtoMMMaxw  Nach  Lamk's  Yer- 
Mvea,  moda  di«  „SaliiaaawoUa"  wocMaaUaga  ia'  Üeseendwi 
mkeeer  gelegt^  am  jade  Spar  vaa  flehaiirt^iiia  aad  daeril  aUa  Hygroa- 
aopUftt  aa  aarUaNa. 

*)  Aaeh  faaelU  gawardsae  flehiaafcaiaeile  kaaa  dnnli  Uobns  fMtaea 
«iadar  aar  vaiherigea  Oflia  gebadil  weriea* 
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DieSdüessbaiiinwolI^ist  um  50  -  707«  schwerer  (je  schwerer  desto 
besser!),  doch  weniger  elastiseh  als  reine  Bftnniwone,  fBliIt  sich 
etm»  ranh  an,  knirscht  beim  ZosanunendrOdcen  und  wurd  dnrch 
Reiben  elektrisch,  nntersdiddet  sich  aber  sonst,  fiusserlich,  selbst 
nntcr  dem  Mikroscope,  nicht  von  gewöhnlicher  Baumwolle,  in  frdche  sie 
auch  wieder  durch  Uebergiessen  mit  Schwefelwasserstoff wasser 
oder  Eisenvitriollösung  umgewandelt  werden  kann.  In  Aethorn 
löst  sio  sich  zu  einer,  unüM-  dom  Namen  Collodion  oder  Collo- 
diuni  bekannten  und  neuestens  in  der  Technik')  (Photof^raphic  und 
Chirui  i^ne)  vielfach  verwertheten  ,  wasserhellen  Flüssigkeit  auf ') .  welche 
an  der  Luft  rasch  zu  eiuem  wasserdichten,  membranartigeo  iiäutchen 
erstarrt. 

Dfe  Schiessbaumwolle  entzündet  sich  dmrdi  Schlag,  Reibung,  Er- 
wirmong  etc.  Qedoch  nicht  durch  den  eleictrischen  Fanken)  bei  einer, 
je  nadi  ihr^  Bereitangsweise  sehr  verschiedenen,  im  Allgemeinen  zwi- 
schen 90*  nnd  120*0.  (von  Lenk  auf  186*  C.)  angegebenen  Temperatur, 
verbrennt  jedoch  weit  rascher  als  Pulver,  so  dass  dieses  selbst 
nicht  einmal  entzOndet  wird,  wenn  man  Sduessbanmwolle  daraber  ab- 
brennt. ') 

Sie  liefert  ungefähr  die  drei-  his  vierfache  Menge  expansibler 
Gase,  und  damit  den  ebensovielfachen  Krafteffekt,  wie  eine 
gleiche  Quantität  Schiesspulvers,  ergibt  aber  fast  gar  keinen  festen 
Rückstand.  Das  Gemenge  jener  ist  durchsichtig  und  besteht  — 
nach  Lenk  —  aus  Stickstoff,  Kohlenoxydgas ,  Kohlensäure,  Kohlen- 
wasaerstbffgae  und  Wasserdampf,  wozu  —  nadi  Anderen  —  noch  sal- 
petrige Sftnre  und  Cyangas  kommen  sollen.*)  Die  letztem  beiden 
Cbue  «Orden  die  YerbreunungBlnft  der  Sdueasbaumwolle  entschieden 


")  Es  wunle  aucli  als  fcberzug  für  kcmprimirte  Patronen  versucht. 

*)  Die  Lenk' sehe  Schiesswolle  eignet  sich  nicht  zur  Herstellung  des  Col- 

lodion's. 

*)  Man  kann  Schiessbaumwolle  auf  der  flachea  Band  Terbrennen ,  ohne  diiia 
SB  besdüldigen. 

*)  Nach  Kiirolyi  bettehen  di«  Yerbremuingsprodokte  der  BchiemroUe,  deai 
Gewichte  naeii,  am:  S8,99 theOen KoUenoiiyd, 


80»48 
6,47 
9,59 

8,71 
1,60 
li.18 


n 


n 


n 


KoUenBinre, 

Stieka^dgaSj 

Stickstoff, 
Kohle  und 
Wasser. 
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gcsuiidlieitsschädlich  erscheinen  lassen,  ein  Vorwurf,  der  für  die  öster- 
reichische Schiesswolle,  duicb  geeigoeie  Versuche,  grOodiich  widerlegt 
wurde. 

Aus  der  ebener\vähnten ,  ausserordentlichen  Raschheit,  mit  welcher 
die  reiclihaltige  Gasentwicklung  der  SchiessbaumwoUe  stattfindet,  erklärt 
sich  von  selbst,  dass  die  Anwendung  dieses  Präparates  von  höchst  be- 
bedenkUdieii  Rückwirkungen  auf  die  Feuerwaffen')  begleitet 
sein  müsse. 

Um  diese  QffensivitSt  mOgUcbst  m  bekämpfen,  war  «  wie^  die 

Hohlladung  und  die  Vcrlangsamung  der  Verbrennung  durch 
Verdichtung  der  Baumwolle ,  deren  man  sidi  (d.  h.  spesieU  Baron  Lenk) 

mit  günstigem  Erfolge  bediente. 

Die  erster c  wurde  dadurch  bewerkstelligt,  dass  man  die  Schiess- 
w  oll  pa  t  ron  e  n  selbst  hohl  anfertif^en  Hess,  indem  das  hiefür  ge- 
bniuclite  BauniwoUengarn  oder  Gewebe  über  hohle  Holz-  oder  Carton- 
c) linder,  oder  auch  —  für  Gewehrpatronen  —  über  kleine  Holzstäbchen 
gezogen  wurde. 

Die  Verlangsamung  der  Verbrennung  wurde  durch  die 
stärkere  Drehung  oder  festere  Verwebung  des  Baumwollen- 
garaes  regnlirt 

So  bediente  man  sidi  in  Oesterrncfa  zu  Gewehrpatronen  langer 

docht«artiger  Gewebe,  von  weLdien  —  an  freier  Luft  —  lO*  per  Se- 
kunde verbrannten,  indess  zur  Oes chütaladung  Garn  verwendet 
wurde,  tlas  so  fest  gedreht  war,  dass  davon  nur  1'  laufend  per  Sekunde 
verzehrt  ward.    Die  Patronen  waren  im  AUgammiwin  nur   4  bis  '/»  so 


*)  Es  sei  hior  enrabm,  daas  man  bei  Anwendung  der  ScUcnbananrolle  efatea 
geringeren  Rflckstoit  beobachtet  hat,  all  beim  Gehiwdbe  d«8ehiete- 
polven.  Jener  aoU  aieh,  bei  gleichen  Anfitnff|eiditrind%keilen,  aodeni  des 

Piilvors  verhalten  wie  2  :  3.  Diese  auffallende  und,  io  za  sagen,  abnonne 
£ndieinung,  lüsst  sich  wohl  nur  wieder  durch  die  ausserordentliche  Raschbeit 
dos  ganzeu  Zersctzungsprozeeses  der  Schiessbaumwolle  erkl&ren ;  deun  so 
sehr  es  feststeht,  dass  die  Kxpansion  der  entbundenen  Pulver-  oder  Schiess- 
wolle-CJasc  nach  allen  Seiten  hin  glcichmassig  wirken,  also  das  Geschoss 
mit  dersriljcn  Kraft  voi^warts ,  wie  das  Rohr  zurückbewegcu  müsse,  so  klar 
ist  CS  aiah ,  dass  jener  Zeitthcil,  welchen  die  bewegende  Kraft  braucht, 
um  die  von  iiir  augegriflfenen  Körper  wirklich  in  Bewegiuig  zu  setzen ,  für 
das  schwere  Rohr  grösser  sein  müsse ,  als  für  das  leichte  Geschoss.  Eine 
Mosa  momoitane  Wirkung  der  Gasspannung  kann  daher  allerdings  eine 
geriqgere  Bflekbew^gung  d«e  bentttaten  Fenenelus  vcnnbMen;  diese wüd 
aber  eben  wieder  dnreh  eine  mehr  etadve  KnUtiiiiieniag  eoMM  weKden. 
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fldiwer,  als  die  eotsprechenden  Pulverladuiigen,  Dahmen  aber  Vio  mflbr 
Riim  0bi  als  diese. 

AUemtrots  der  hiliraidieiidenBeseitigiinKder  dfeiisivQD  BOdswirkniiK 
md  troti  aller  VervoUkoomiiiiumen  dar  ßcbiesswoUe  dmdi  Lenk,  wurde 
dieselbe  dennoch,  and  zwar  gerade  in  dem  Augenblicke >  in  Oesterreidi 
selbst  verworfen,  in  welchem  man  ihre  wirkliche  Einführung  erwarten  zu 
müssen  glaubte.  Die  Uraacfaen  hiefülr  liegen  wohl  in  fblgemleu  Tbat- 
Sachen :  ,    ,  ' 

1)  Die  Baumwolle  ist  kci n  Lande sprodukt. 

2)  Die  llerjitellung  wirklich  brauchbarer  (Lenk'scher)  gleicharti- 
ger Schiesswolle,  ist  nur  durch  eine  ganz  ausserordentliche, 
geradezu  pedantische,  bei  ausgedehnterer  Fabrikation  kaum 
diirchfOhrbare  Sorgfalt  und  Achtsamkeit  möglich;  die  ge- 
ringsten VemachUssiguQgen  hierin  haben  nicht  bloss  efaie  verfln- 
derte  Kraftlussemng,  oder  Shnliche  UebelstSnde  zur  Folge,  son- 
dern können  —  durch  Nichtbeseitigung  der  Hygroakopitit,  durch 
Veraiehrung  der  Offemdvitit  etc.  —  sehr  bedenkliche  NachtheUe, 
ja  sogar  freiwillige  Sslbstiersetmngen  nnd  Eqdosionen  verar' 
Sachen.  ') 

3)  Die  gleiche  Genauigkeit  und  Aufmerk  samkeit  —  be- 
sonders in  Abmessung  der  Quantität,  in  Bestimmung  der  Dich- 
tigkeit etc.  —  wie  die  Fabrikation  selbst ,  erfordert  auch  die 
Verarbeitung  der  Schiesswolle  zur  Munition. 

4)  Selbst  das  vervollkomumete  Lenk  sehe  l*räparat,  muss  so  vor- 
sichtig behandelt,  d.  b.  vor  Schüig  und  Reibung  dermasscn  ge< 
schätzt  werden,  dass  die  Patronen  nicht  einmal  mit  dem  Lade- 
stocke angesetzt  werden  dOrfen,  wenn  unsdtigen  Ei^loeionen  mit 
Siflherheit  votgdieigt  sem^solL') 

5)  Abgesehen  Uevon,  müssten  mit  Einftthmng  der  Schiessbaumwolle 
auch  die  zugehörigen  Waffen  bedeutenden  UmAndernn- 
gen  unterworfen  wsrdsA,  wem  wiifclieh  gute  Leistungen  enidt 
iteiden  wollten. 


*)  So  soll  die  plfiCiliche  BOckfcelir  mm  Sduoespulw  in  Oeitannieh  ^  wo- 
■dlm  DU  ja  in  Jahre  1862  tiereita  bcgonnea  hatte ,  aehietewoUebetterien 
in  die  Fetdartillerie  eiunateilai  —  TonQglidi  aoeh  durch  daa  freiwillige 
Anfliegen  cinee  BebieaiwoUemagBainet  veranlaaat  worden  sein. 

*)  Wohl  dieaer  anBeerordenÜidien  EmpftidUchteit  und  der  damit  Terbundnnen 
GeCkbren  beim  Transporte,  Laden  o.  a.  w.  wegen,  wurde  die  BchiesswoUe 
nmi  auch  als  Fttllung  der  Artillerie-Sprenggeschooiey  wosn  aie  in  Oeiter- 
leicb  noch  bia  in  die  neoaate  Zeit  gedient  hatte,  verworftn. 
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6)  Hiezu  kommt  dann  «nullich,  dass  die  Kosten  der  Schiessbaum - 
wolle  —  besonders  »ler  brauchbaren  —  jene  des  Schiesspulvers 
um         %  Obenteigen. ') 

Indess  scheiiit  man  dort  und  da  sidi  immer  nodi  mit  der  Hoffhung 
m  tragen,  all'  diese  Bedenken,  oder  dodi  die  haoptsScblidisten  dersel- 
ben, beseitigen  und  die  ScbiessbaumwoUe  »i  einem  kriegstoditigen  !Pr&- 
paiate  nmirandeln  zu  können. 

In  neuester  Zeit  soll  es  England')  sein,  das  sich  mit  der  Lösung 
dieses Pniblomos  beschäftigt  und  auch  in  Oesterreich,  behauptet  man, 
stehe  neuenlini^s  «»in,  der  Schiesswolle  sehr  ähnliches  Produkt  im  Versuche. 
Die  Erfahnuit,'  wird  lehren,  ob  die  H  )ffnunfien,  welche  sich  an  solches 
Vorgehen  knüpfen,  berechtigte  sind  oder  nicht  " 

2.  Das  neue  chemische  Schiesspulver. 

Die  Darstellung  der  Sdriessbaum wolle  fthrte,  in  sehr'  ertdirlidier 
Folge,  sehr  liald  zu  den  mannigfalti<?stpn  Versoelien)  BOiwhl  andere 
Pflanzenfasern,  als  auch  Stoffe  von  ähnlicher  Zusammcn^etsnng  ivie  diese, 
durch  Behandlung:  mit  Siilii('t<'r säure  explosibel  zu  machen. 

So  stellte  Sef^uier  in  Paris  schon  fast  sleichzeitig  mit  der  Erfin- 
dung der  Schiessbaumwolle,  Seh iesspapi er  her;  bald  darauf  versuchte 
man  in  R  u  ss  1  a  n  d  B  a  u m  r  i  n  d  e  zu  nitrificiren,  während  man  hiezu 
anderwärts  Werg  und  Sägespähne  benützte, 

Diese  Experimente  bewiesen^  zwar  (was  ohnehin  nicht  zn  bezweifeln 
Btnd),  dass  jede  FHanienfiiser,  d.  h.  also,  dus  die  Gcllolose  vnd  ihr 


*)  Nach  Ed«  Schultze,  aus  dessen  „tka noae eheadiolw SdüMpidvar*'  etc*, 

(sieh'  hierQber  den  nlchsten  Paragraphen)  entnommen. 

Nach  österreichischen  Angaben  bednrftc  man  beim  Äusl)aue 
der  Festiinp  Comom  4(52  Pfd.  Si'hiesswollo,  um  1000  Kubikklafter  Bruch- 
steine zu  sproiipcii  .  oine  Leistung ,  welche  den  Aufwand  von  3000  Pfund 
Minenjiulver  erlnnii  rt  haliPii  würde.  Die  genannte  Quantität  drs  Letztem 
liätto  1100  fl.  gekostet,  wahrend  jene  462  Pfund  Schiesswollc  um  616  fl. 
hergestellt  worden  waren. 

Nach  prenssischen  Sprengversuchen,  bei  Grandenz  (1862) ,  kam 
SchieBsbatimwcrlle  se  eilt  mal  tavor  all  Sprengpulver. 
*)  Efamn  Beamten  de«  chemischen  DeputemenCs  so  Wodwidi»  Hnm  Dr. 
Kellner  mm  Frankflut  a/H.,  soll  es  bereits  gelangen  sein,  die  Sehtoai' 
banmwoUe  in  KAmerform  so  bringen  und  damit  fOr  die  Begdimg  des 
Knileffektes  ete.  einen  bedeutenden  Schritt  TonrArts  so  tbnn.  (Ans  MSchiasi- 
pdm  und  Fanerwalba**  tob  0.  H.) 
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ähnlidi  zusammengesetzte  Köqier  ') ,  durch  geeignete  Einwirkung  der 
Salpetersäure  zu  explosiblen  Mitrateo  verwandelt  werden  können ;  allein 

')  Das  sind  Stftrkem  ehl,  Zucker,  Oly  cerin  u.  a.  Von  den  biemit  dar- 
gestellten Pr&paraten  sind  nrnnenswerth  : 

1)  Der  Nitromanit,  d.  i.  nitrifizirte  Manna  (ein  süsser,  also  zucke- 
riger, in  der  Esche  and  andern  Baumarten  enthaltener  Pflanzensaft), 
CBcpIodin  tonflglidk  dnrdi  dan  HnoMMndiUig  und  swar  mit  gleicher 
Kraft  wie  das  KMflqiiecItillber,  ist  aber  weit  gefjurloeer  imd  wohl- 
fäler  als  dieses,,  das  er  indeas  noch  ni<:ht  su  verdringen  Temochte. 

i)  Das  Kitroglycertn  od«  SprengSl  wird  dorch  Beliandlang  des 
'Olycerlns  »ft  Salpeter-  nnd  SchweMsiore  daigestdU.  ESs  ist  vsr  wfr* 
BigsB  Jahren  too  dem  schwedischen  Ibigenieor  Nebel  entdeAt  wor- 
■  dca  I  nnd  explodirt  nar  durch  den  Schlag ,  nicht  durch  blosse  Erw&nn- 
nngt  wohl  aber  durch  den  elektri^«  )i  Funken.  Ks  gibt  —  bei  halbem; 
Preise  —  die  fünf-  bis  zehnfache  Sprengwirkung  des  Pulvers ,  ist  aber 
natürlich  zur  Verwendung  im  Kouerrnhre  ungeeignet,  dagegen  für  Stei||r> 
brQcbe  und  besonders  für  Explosionen  unter  W<tii.>?er  sehr  geschützt. 

8)  Das  N  i  tr  oa  m  y  1  um  ,  d.  i.  mit  Salpetersäure  behandeltes  Stiirkmehl, 
wurde  von  rdiiitius  als  Pulversurrogat  vurgeschlugeu,  ueuesteofl  aber 
als  Ersatz  des  theuertireu  Nitroglycerin's  empfohlen. 

4)  Das  Diaiobeniol  von  Professor  Hofmann  gelcgentUeli  der  Unter- 
sodmiigeB  deMata  thtridM.iUiliiA  ^Mlfsitllt,  explodirt  vonO^ch 
dnreh  ErwimmiiK  ynä  Reibangi  stets  aber  mit  ansserordentlicher^Hef- 
tigkett. 

,  (Pfe  Styrax  Beasoin,  d.  i.  eine  oetindieche  Baumart,  liefert  ein 
tUmt  <l*>  ^  Namen  Bennos  filhrt  nnd  das  Hydrat  einer  m^dirten 
KohleBwassi|pstalNrbindiinf  enthtlt,  welche  als  BenzoS- saure  beseich- 
net  wird  nnd  aasserdeai  in  der  Teka-,  oder  Tabaksbobne,  der  Vanflle-i 
Pflansf;,  aMhreren  Clnmarten  nnd  daher  auch  im  Pferdehame  ete.,  vor- 
kommt. 

,  Durch  Glühen  u.  s.w.  gibt  krjstallisirte  Benzoesäure  das  Benzol, 

eine  aus  12  Aequiv.  Kohlen-  und  B  Wasserstolf  bestehende,  (ilartige  Substanz 
ab ,  die  sieh  auch  bei  der  Destillation  des  Steinkohleutheeros  entwickelt. 

Das  hieraus  —  durch  Behandlung  mit  Sulpetersiure  —  dargestellte 
Nitrobenzol,  auch  seines  Geruches  wegen  künstliehes  Bitterman- 
delöl genannt,  kann  durch  den  Binfluss  gewisser  ReagenMen  in  das,  jettf 
als  FlitaBittitl  Bo  ayerordeattMi  wbreiteie  Ani  lin  (19  Aeq.  Kohlen- 
arifr  V  Ae«.  WaSMT-  md  1  Aet»  BthkMK)  ftbsifsMhit  and  ans  diesem 
.  •    endNch,  dnrsh  BAandln«  «H  <mlpstr%MP  BtaMt  du  Diaiobenaol  dar- 
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die,  bis  jeUt  dadurch  gowozuieiieii  Produkte  eraddaMo,  mmuidilde 
und  da  EU  Sprengmcfc»,  ao  doch  nknalB  Mr  Awwidiiag  Ar  ¥9mt- 

ivaffen  geeignet 

Indess  ist  in  neuester  Zeit  dodi  ein  Präparat  aufgetreten,  das  im 
Grunde  wohl  auch  nur  nitrirte  Ccllulusc  (vennuthlich  mit  Salpctersiiure 

impräfniirtes  geraspeltes  Erlenholz),  jedoch  mit  solcher  Sachkenntniss 
zusammengesetzt  ist,  dass  es  mit  der  SchiessbaumwoUe  nicht  allein  in 
Concurrenz  zu  treten  vermag,  sondern  dieselbe,  zwar  nicht  an  Heftig- 
keit der  Wirkung,  dafür  ahor  gerade  in  den  Paukten  übertrifft  —  welche 
die  eigentlichen  Mängel  j(!ner  ausmachen. 

.  Es  ist  diess  das,  vom  kgl  preuss.  Artilleriehauptmann  Eduard 
Sehultze  dargestellte  und  von  demselben  mit  dem  Namen  „Chemi- 
sclies  SchiesspaWer^  bezeichnete  Produkt,  dessen  Vorzüge ,  gegen- 
Ober  dem  gewOhnlidben  Polver,  haupteScUich  in  völlig  gefidurtoser  Her- 
stellung und  Behandlung,  bedeutender  Yenninderung  des  ROckstandeSy 
Durchsichtigkeit  des  Rauches,  grösserem,  aber  doch  nicht  offenstTSm 
Krafteffekte,  und  endlich  in  Herabsetzung  der  Änscha^uiigskefiten  um 
drca  30  Proc.  bestehen  sollen. 

Ilauiitmann  Schnitze  hat  in  Potsdam  eine  Fabrik  zur  Bereitung 
seines  chemischen  Schiessi)ulvers  eingerichtet  lund  findet  dieses  sowohl 
zum  Jagdgebrauche,  als  auch  für  Spreugzwecke,  viehaeitige  Auwendung* 

IIL  DiA  Zdodintttel  («r«^). 

üm  die  Entzündung  der  eingeschlossenen  Ladung  stets  sicher and 
mit  genügender  Intensittt  hervonorofen,  bedieiit  man  sich  gegenwärtig 
fiut  ausschliesslicb ')  eigener,  cbemisdier  PrSparate,  deren  Eiq^losioB 
kddit  durch  Schlag  oder  BeibuDg  veranlasst  und  auf  einCuiie  Weise  so 
angeordnet  mden  kann,  dass  der  hifibei  entwickelte  FeaerstraU,  die 
Ladung  geeignet  berührt.  '"  ' 

Unter  den  zahlreichen,  Iddit  explosiblen  Gemischen  und  Verbind- 
ungen*), finden  indess  nur  zwei  die  eben  angedeutete  Verwendung  in 
der  Wi^entechnik:  das  müriatische  Pulver  und  das  Knailpulver. 


^  d.h*aiiD  fw  dlm  wmbhlnglg  voa  WiCternagteiaflttiien  0.4^1 
*)  In  defAxtOlCTi«  flidfla  anhiUMM,  in  FaMngan  otc,  mmüm  nodi 
Lnntn  nnd  Z  find  Ii  cht  Anmdnng  nad  «iid  Ibtr  dioB  tedmitlal 

im  y.  Abschnitte  das  Nöthige  erörtert  werden. 
')  £•  sei  hiebei  au  das  Dalong'sche  Uüilenöl  (Chlorstickatoff,  Technolo- 
gie Seite  60),  «min  an  dM  Nitroglyeeria,  den  Nitromonnii  otc 
erinnert. 
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ülnter  müriatisehem  Pulver  (poudrr  muriatique)  verstand  man  an- 
fänglich (dassellM}  wurde  im  Jahro  1788  von  dem  französischen  Chemiker 
Bertholl  et  erfunden)  eine,  dem  Schiesspulver  ganz  ähnliche  Mischunji:, 
in  welcher  jedoch  das  (eben  von  Berthol Ict  entdeckte)  chlorsaure,  die 
Stelle  des  Salpetersäuren  Kali's  vertrat  Dasselbe  gpllte  auch  zuerst  das 
Scbi08^Ter,  dem.  es  allerdings  an  Knftdfälct  bedeutend  ftberlegen  ist, 
enebenO,  enries  sidi  aber  bald  —  abgesefaea  von  eeiiier  wdt.giOseeni 
Ezplosibilitat,  also  gpflttirlicheren  Befaudhuigsweise  —  als  ao  kiSfkig» 
d.  h.  als  hOcbst  offensiv  und  damit  unbraudibar  fOr  den  gedachten  Zweck, 
üm  so  vorzüglicher  bewährte  es  sich  als  Zandmittel,  als  welches  es 
bald  das  Steinfeuer-  durch  das  Perkussionsschloss,  die  Lunte  dnrdi 
das  Friktions-  (Schlag-)  Röh rohen  vordrängte. 

Iliebei  wurde  iudess  seine  Zusainniensetzung  dort  und  da  in  ver- 
schiedener Weise  niodifizirt  und  neben,  oder  selbst  statt  der  gewöhn- 
lichen PulverbestAudthinle  —  Schwefel  und  Kuhle  —  vielfach  Schwefel- 
antimon ')  zur  Beimengung  benützt 


')  Der  Vcreaoh,  eiii  SchieaspulyOTsnrropat  henrastcUen,  dessen  Hauptbe- 
staiuUlieil  rhlorsatirf^s  Kali  ist ,  wurde  erst  in  nenrater  Zeit  wiederholt. 
Das  bezügliche,  von  dem  französischen  (-hotnikcr  Augen  dre  erfundene 
Gemenge,  erhielt  deBNameu  weisses  ächiesspul ver  and  bestand  (nach 
Pohl)  ans: 

28  Theilen  gelbem  iilutlaugensahe, 
SS      „      Zocker  und  ^ 
49      „     «hlomM  XUi, 
ndcto  ftibrttMDiiy  ohae  Wmwiiniis,  blow  dtvoli  ffiebeft  odflr  dergleichen 
füt  fONidil  nd  wsdor  Tordiäklet  aoch  gekflrat  wndan« 

Dm  weisae  PnWar  iik  dnieh  den  Uoesen  BeUag  teidttcr  m  entsfln- 
den,  ak  das  giwftliididie  SehiaMpriiw,  mm  dabcr  aiit  grMrer  Behnfe- 
isakeit  bdMaMt  ««rdan  ab  diM«,  den  m  Jedoeh  aa  Krafteffekt 
beinahe  nm  das  Doppelte  Oberlegen  ist,  (60  Thl.  weisics  geben  dieselbe 
Kzaftleistnng  wie  100  Thl.  gewöhnliches  Pulver),  dabei  aber  nnr  halb  so 
viel  Rückstand  liefert.  Der  letiterc  enthält  indes«  giftiges  Cyan- 
kalium  neben  Chlorkalinm  und  Kohle neisen,  während  die 
gas  förmigen  V  er  b  ren  n  u  n  gs  p  rod  u  k  t  c  des  weissen  PnWers  ans 
Stickstoff,  Kohlenoxyd,  Kohlensäure  und  Wasserdampf 
besteh  eo. 

Die  Gefkhxlichkeit  der  Behandlung  dieses  Präparates  einestheils ,  dann 
jene  seines  RAckstandes  und  endlich  dieThcuerung  seiner  Bestandtheilc  etc. 
biliiii  iadMB  dar  Aavendung  desiSlbeB  idkr  bald  Sciiranken  gesetzt. 
0  fliab'  Uarfb«  aodk  nlcbMe  Mie,  AnoMtkang  9. 
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Man  Tersteht  daher  g^enwärtig  unter  eineui  müriatisehen  Zünd- 
•atze  jedes  explosible  Gemenge,  dessen  HanptbeBtanitliail 
cblorsaareB  Kaü  ist  uid  dessen  NebantiMb  in  MnueH  Kable  oior 
SdiwefBlaBtiniOii  bestellen. 

Dia  Knallpnlrer  (poudre  fvkikuMte)  (von  dem  Engländer  Ho- 
ward, zu  Anfimg  des 'gegenwärtigen  Jahibunderts ,  zuerst  hergesfcelH),  ' 
bolsht  mentüdi  aus  Knallqnecksilber,  das  zuweilen  mit  chlor- 
saurem ')  Kall,  salpetersaarem  Kall  etc.  gemlscbt  ist 

Seiner  ausserordentlich  gefiibriicben  Bdiandluqg^  dann  auch  duf 
Notbwendiglnit  des  Wasserzusatzes ,  also  nadiheriger  Trocknung  wegen 

h.  s.  w.  hat  das  Knallpulver  nur  eine  beschränktere  Anwendung  in  der 
Militärtechnik  gefunden  und  dürfte,  besonders  in  neuester  Zeit,  durch 
die,  in  diesor  Richtung  angestellten  Versuche '),  die  Vorziiglichkeit  der 
mariatischen,  gegenüber  den  knallsauren  Präparaten,  zur  Kvidenz  er- 
wiesen sein. 


'j  äo  ist  die  Fiülang  der  Jagdzündhütcben  meist  eiae  Mischasg  von 
KuallqueckiilbM*  und  chloraaurem  Kali.  • 

*)  Diese  Temiclw  find  vorsoglidi  dem  dunftnlM  luieriiei  AftiDcfi** 
hMgitintiiB  Darapsky  (Dy.)  m  verdanken  nnd  waMn  iaadk  die  vielen 
lOagel,  epeiiell  die  xaeche  Qqrdetioii  und  diarit  eintmead«'  Y<eidttbaiae 
veranlMst,  welche  man  an  den,  ah  noiiatieekem  SatM  geflUlten  0«wdn^ 
'  sOndhtttchen  aoaiinetien  hatta  Daiipaky  erwiee,  daae  diese  TerderiMÜae 
aom  Oefteaten  durch  die,  den  Knpfo^Otohen  aahlageDden  Spuren  von 
Schwefelsaure  (mit  solcher  worden  jene  nlunllaih  meistens  vor  ihrer 
FaUimg  gereinigt  und  ist  dieselbe  sowohl  ein  Zersetsungsmittel  des  Chlor- 
säuren Kali's,  als  auch  höchst  hygroscopisch),  sowie  auch  durch  die,  nicht 
selten  den  beigemischten  Schwefel  begleitende  schweflige  Säure, 
ebenso  durch  die  t'euchtigkeitsanziebung  der  eingemengten  Kohle,  oder 
endlich  durch  Mängel  im  P'abrikutionsverfaliron  veranlasst  sei 
und  widerlegte  niclit  niiiider  den  Vorwurf,  dass  das  chlorsaure  Kali  die 
Feuerwaffen  mehr  angreife ,  als  das  Kuallquecksilber ,  dessen  ,  besonders 
bei  fenditwanner  Matoephire  aoftieiend«  Neigung  m  Belbetsersetsung  er 
wt^tkik  (iMrtttDlltT. 

Als  IM  md  -  bei  aofBOIllger  HeitteDai^pwete  ÜBr  all«  Ter- 
hihniase  (aleo  Perkniiiont-  and  FriktioossOndang  Jeder  Ai«)  gleleimleiig 
biaadUMm,  »irialiidie  Miechinag,  beniehaeft  IhnfAf  «fa»  eotebe  von 
tlniehenTbnilen  Almaenimi  ITili*! und fliiliafinlinaMimlii  (Vihena 
Aber  diese  Yamiehe  findet  sieh  im  JaingBai»  ven  l86t  iv  MAUgMaeiBO« 
MiUttEMitBi^* «  Mnrie  in  W.  v.  Plftaniea'  „daa  gtodaaiijfcuiwfa"). 
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Mm  Das  CkaaidioML 

'  Der  KUrper,  welebeo  die  'sddeadenide  Kraft  4em  ' Feinde  entg^n- 
'  werfen  soll — das  G eschoss  (pnyeetHe)  —  moas  zwei  HaiipCanfordenm-. 

gen  genügen;  nämlich: 

1)  hinreichende  Beschädigungen  und  Zerstörungen  etc.  lier« 
vorzubringen  vermögen  und 

2)  so  gestalt  et  sein,  dass  er  die  Luft  leicht  durchschneidet. 
Die  erste  dieser  Bedingungen  bezielit  sich  auf  Material  und 

Gewicht  des  Geschosses,  die  zweite  auf  die  Gestalt  des  letztem. 

Das  Geschossmaterial  mus$  fest,  hart  i^nd  konsistent 
genug  sein,  um  einestheiis  selbst  den  Stoss  der  treibenden  Gase  aus- 
halten 2tt' können,  andemtiieSls  die  geforderte,  bescbSdlgende  Einwirkung 
auf  äOi  Gegner,  oder  dessen  Bdiutzmittel  zu  ennöc^en,  ohne  dabtt 
die  eigene  Waffe  übermässig  anzugreUenl 

Es  muss  ferner  leidit  formbar  und  spezifisch  schwer  sein. 

Diesen  Bedingungen  entsprechend,  ist  allgemein  Blei  för  die  Ge- 
schosse der  HandfeuorwaiTen ,  Eisen  fflr  Gesdiatzprojektile  (hier  aus- 
hilfsweise auch  Zink)  in  Anwendung. 

Die  G  eschoss  form  ist  vor  allem  durch  die  Bewegungsweise  d«'s 
Projektiles  im  Ilaume,  also  durch  die  Rücksicht,  wie  dasselbe  die  Luft 
durchschneidet,  bedingt.  Bleibt  hiebci  stets  eine  und  dieselbe  Seite  nach 
TOHrSrts  gekehrt ,  so  ist  es  wohl  sdir  selbstverstfindlich,  dass  der  ganze 
Geschosskörpcir  einer  solchen  Bewegungsweise  angepasst,  d.  h.  Unglieh 
gefiMmt  und  dabei  jener,  der  Luft  umnitttlbar  entgegenstehende  Theil-^ 
die  ,,Spitze*'  desselben,  derartig  gestaltet  werden  mflsse,  dass  sieeineii 
möglichst  geringen  Luftwiderstand  errege. 

Wenn  aber  das  Geschoss  der  Luft  keinen  bestimmten  Theil  aus- 
schliesslich zuwendet,  sondern  bald  diese,  bald  jene  Seite  vorwärts  kehrt, 
so  ist  es  nothwendig,  dasselbe  so  zu  construiren,  dass  es  VMi  allen 
Seiten  den  gleichen  Luftwiderstand  veranlasse. 

Die  Lösung  der  ersten  Aufgabe  liegt  in  der  Construktion  des 
Lang-  oder  Spitz gescbosses')  {halie  pohtt^e)^  den  Anforderungen 
der  zweiten  vermag  aosscfaliesslich  die  Kugelgestalt  zu  geuügen.  i 

C.  Die  Fanerwaftk 

m  die  Fortbewegung  e^ues  Geschosses  dtirch  die,  im  engsteu  Kamne 
■UÜlte' Entwi^w^^  bewirl^^-^ttiOnneb;  ist  ä  Voi' 

  .''.'h1»'.i      Hi   j      I  ;(f:llf  ) /-ff'Mfjffni-lIii.)  ;j(h 

HierAber  wird  das  N&bere  bd  Ablumdliuig  der  ^gesogenen  ^e'aer- 
w,affe]i,*'  am  Ende  des  gegcnirftitigeii  Abedmittes  folgen.         '  -  i  * 
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Man  bedient  sich  hieza  allgemein  einer,  am  rückwärtigen  Ende 
vor Kch lossenen  Röhre,  weldie  hier  mit  dem  Namea  Feuerrohr 
(canoti)  bezeichnet  werden  soll. 

Dasselbe  bildet  den  eigentlichen  G  r  ii  n  d  b e s ta  n  d t  h e  i  1  einer  j  e  d  en 
Feuerwaffe  und  ist  zugleich  der  einzige  Faktor  der  letzteren,  welcher 
einer  allgemein  gültigen  Erörterung  unterzogen  werden  kann.  Wenn 
daher  die,  im  gegenwärtigen  Paragraphc  enthaltenen  Gonstruktionsge- 
Betie  n.  8.  w.  für  je  de  Feoermffe  Geltung  haben  sollen,  so  werden 
dieadbeDaiiBfldiliessIidi  das  Feuerrohr  zam  Gegenstände  haben  kfinneii. 

1.  Material  der  Feuerrohre. 

Neben  den  ohnehin  sdbstverständlichen  Eigenschaften  der  Feuer- 
beständigkeit,  grossen  a))soluten  Festigkeit  und  geringen 
Porosität,  bei  genflgender  Härte  und  hinreichender  Geschmei- 
digkeit, ist  es  ganz  besonders  J^lastizität  ohne  S  p  r  öd  ig  keit, 
welche  vom  Xlateriale  eines  Feuerrohres  gefordert  werden  n>uss.  Unela- 
stische und  ebenso  spröde  Stoffe  würden,  selb.st  l)ei  grösst^T  Fe- 
stigkeit und  Härte,  nicht  im  Stande  sein,  die  ausaerordeutlichen  Kr- 
sdillltenmgai  zu  ertragen ,  denen  das  Feuerrohr  beim  Schusse  ausge- 
setat  ist 

Die  Smnne  der  oben  geforderten  Eigenaehaften  findet  Bich  nur  bei 
metallischen  KOrpem  vereinigt  nnd  sind  es  unter  diesen  die  verschie- 
denen Arten  des  Eisens  und  das  GeschOtsbronse,  welche  üQr 
den  vorliagnnden  Zweck  in  Anwendung  stehen. 

2.  Allgemeine  Einrichtungen  und  Benennungen  der 

Feu  er  roh  re. 

Das  Faierrohr  muss  einest  heils  (wie  diess  schon  oben  angedeutet 
wurde)  die  I^idung  so  in  sich  aufzunehmen  vermögen,  dass  die  Entzün- 
dung und  Verbrennung  des  i'ulvers ,  sowie  dessen  Kraftäusserung  in 
möglichst  zweckentsprechender  und  günstiger  Weise  vor  sich  gehe,  an- 
dontheits  ab^r  hat  es  dem  Geachosae  alsLeitrinne  fär  dessen  richtige 
Fortbewegung  zu  dienen.  Es  ist  hiem  —  aUgemein  —  mit  einer  cgrhft- 
drischen  Ausbohmng  versdien,  welche  man  die  Seele  (ime)  heisst 

Die  (gedachte)  Mittellinie  dieser  Bohrung  heisst  Seelen-  oder 

Rohraxe,   auch  Kern  Ii  nie  (ßigtte  de  faxe  du  camm^  axe  du  canon\ 

den  Sei'lendurchmesser  nennt  man  das  Kaliber  (ra/iAr«-)  des  Rohres  und 
dient  selbes  —  besonders  bei  Geschützen  —  viel£Ebch  als  Masseinheit  für 

die  (■onstruktionsverbäUnisse  des  Rohres.  ' 

Das  vordere  Reelenende  wird  Mündung  [hourhe)^  der  durch  diese 
gelegte  Kndquerselniitt  des  Rohres  Mündungsfläche,  der  rückwärtige 
Abschluss  der  Bohrung  Stossboden  {fond  de  l'ärne)  geuaimt;  der  dem 


r 
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letzteren  zunächst  liegende  Theil  der  Seele  bil(l»>t  den  Laderaura  oder 
Pul  versack  (tonaerre),  und  steht  dieser  mit  dur  Aussenseite  des  Roh- 
res durch  den  Zflndkanal  oder  das  Zündloch  (kimiire)  'm  Verbin- 
dnog,  rmmMa  uMac  dar  Feuoratnbl  dotZflndpräparates  snr  Ladung 
gddtet  wild. 

Die  luueDlttfllie  der  Bohrwinde (farDM  d»  ettnon)  nennt  man  die  See- 

lenwand,  die  AussenflSdie  derselben  bildet  den  Bohrmautel  Auf 
der  Oberfläche  <U  s  Letzteren  sind,  gewöhnlich  am  vorderen  und  rQök* 
wärtigen  Ende  des  Rohres.  Marken  angebracht,  welche  die  Bestimm- 
ungspunkte für  eine  Linie  bilden,  die  man  sich  hart  iil)er  den  Rohrman- 
tel hinweg,  in  der  Vertikalebene  der  Seelenaxe  gezogen  denken  kann. 
Diese  Linie  dient  zur  Vornahme  der  Richtung  des  Rohres  beim  Schüsse 
(siehe  Theorie  des  Zielens)  und  heisst  Visirlinie  (h'yne  de  mire).  Ihre 
obengenannten  Marken  bestehen  im  Allgemeinen  aus  einer  kleinen  pris- 
maüsGben  oder  kegelförmigen  etc.  Erhöhung  am  MOndungsende  und  einer 
•osgerundeten  oder  spitzwinkligen  Kerbe  (oder  Kimme)  am  Bodeostodse 
des  Rohres;  erstcre  wirdKorn,  Mflcke  oder  Absehen  (putiloii,  hw- 
ton  de  mire)^  letztere  Visi^einschnitt,  Visirkerbe  oder  Kimme) 
oder  kurzweg  Visir  {raimtn^  eran  äe  min)  genumt 

3.  Stärke  Verhältnisse  der  Feuerrohre. 

Die  Stäikeverhältnisse  der  Feuerrohre  sind  durch  die  zwei  Haupt- 

anforderungen  bedingt: 

1)  dem  (iasdruckc')  welcher  das,  für  das  Rohr  bestimmte  Ladungs- 
verhältniss ')  in  dessen  Seele  veranlasst,  sowohl  dem  Querschnitte, 
als  der  Längenrichtung  nach,  vollkommenen')  und  dauernden*) 
Widerstand  zu  leisten  und 


')  Die  Grösse  des  Gasdruckes,  welchen  ein  Feuerrohr  Oberiuuipt  aus* 
zuhalten  ?erauig,  igt  durch  die  abBolate  Festigkeit  aeineB  Materiales 

begronsrt. 

•)  Unter  Ladungsyerhaltniss  wird  hier  und  im  Folgenden  nicht  die 
absolute  Grösse  der  Pulverladunp ,  sondern  die,  zwischen  dem  Gewichte 
dieser  und  der  öchwere  des  /ugehörigeu  Gescliusses  sUttüudeude  Beziehung 
gemeint. 

D.  h.  das  Rohr  moss  nicht  nur  gegen  das  Zerspringen,  sondern  auch 
davor  gfiddmt  Min,  edbet  bd  heftigtr  Beilnuf  dee  Qewhoeies  aa  den 
Seeieawlades,  weder  neeh  seinem  Qaersehnitte  erweitert,  anfge- 
trieben,  aoeh  der  Liage  aaeh  Terdehnt  Ml  wcfden. 

*)  WdM  also  auch  «nf  Abatltaaagaa  Tenehiedener  Art  BAckeieht  genom- 
mm  werden  mnss. 

T.  isacr,  WtitaMn.  10 
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2)  durch  di('jcni«?oii  äussrron  Einwiikunfjon  welchen  das  Rohr  im 
pniktischen  Oebmucbe  miitliinasslich  ausgesetzt  ist,  nicht  verbo- 
gen, oder  eingedruckt  zu  werden. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  diesen  Bediiigun^'en  mit  um  so  ge- 
ringeren Wandstärken  entsprochen  werden  kann,  je  widerstiindsfuhiger— 
d.  h.  je  fester  und  ebatiseber  —  das  Material  des  FeiMnroliras  ist;  aUein 
es  muss  hiebei  doch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  die  genannten  An- 
forderungen einoi  sehr  Yerscbiedenen  Einfioss  auf  die  Art  und  Weise 
der  nOthigen  Zu-,  oder  erlaubten  Abnahme  der  Rohrstftrken  fiadsem. 

So  würde  man  z.  B.  den  Biegungswiderstand')  eines  Rohres 
nur  sehr  wenig  erhöhen,  wenn  man  dessen  Metallstärke  gegen  innen 
vergrösserte ,  während  eine  solche  Zugabe  an  <ler  Aussenfläclie  ,  die 
Widerstandsfäbi^'keit  der  Wände  gt'<:en  den  (iasdruck.  durchaus  nicht  in 
dem  Masse,  wie  jene  gegen  lias  V<'rbi('gen.  stei;^f'rn  würde. 

Ebenso  ist  die  Lange  des  Feuerrohres,  filr  dessen  Widerstanii  gegen 
den  Angritf  der  l'ulverluft  von  weit  untergeordneterer  Bedeutung  als  für 
den  Biegungswiderstand;  für  diesen  ist  die  Rohrlänge  der  be- 
stinunende  Hauptfaktor,  mit  dessen  Zunahme  —  bei  gleichbleibender 
Rohrstärke  und  Bohningsweite  —  die  Widerstandsfähigkeit  des  Rohres 
gpgen  äussere  Einwirkungen  abnimmt  ^) 

Da  ferner  die  Gasspannung  an  und  sunädist  dem  Ladungsraume 
am  gibssten  ist,  so  werden  die  Rofarwandnngen  an  dieser  Stelle  auch 


')  Solche  beschftdigejide  äussere  Eiuwirkmigcu,  als  flösse  und  Vt^rbieguu- 
gen ,  sind  vold  vorzflglicb  uur  fOr  das  lufanteriegewehr  zu  besorgen ,  bei 
welchem  sie  durch  den  Gebrauch  dei  Bigooeto,  durch  rohe  Behandlung  etc. 
Tenudasit  werden. 

')  Die  Gesetze  aber  den  „Biegungswiderstand**  kann  nun  sich  sehr 
leicht  durch  einfache  Versuche  mit  BlechrAhren  versinnlichen. 
Hieran;  folgt  also,  dass  man  i.  B.  einen»  seiner  Bohningsweite  nach  bo- 
stimmten  Flintcnlanf  nicht  beliebig  verlängern  darf ,  ohne  nicht 
anch  seine  Rohrataricen  und  damit  sein  Gouicht  ontsprochond  zu  rergrössem 
(oder  ihn  ans  wtdorstandsfibigerem  Materiale  her/ustcllon),  und  ebenso,  dass 
mau,  wenn  Gewicht  und  Lilnpe  eines»  LaufVs  hoirhiuzt  sind,  die  Bohr- 
ungsweitP  dp'^sellien  nicht  vermindern  k.mu,  ohlie  dessen  BiegUJlgS- 
widerstand  (bei  ^ileichem  Matcriulc)  zu  vi^rrin^cni. 

(Jeradc  dieser  Im  stand  ist  es,  welcher  der,  besonders 
in  n tuest  er  Zeit  allseitig  angestrebten  Verkleiner- 
ung des  Infanteriekalibers,  sehr  entschiedene  Grenzen 
setst.  resp.  cum  Ersatne  des  Sehmiedeiscas  dnreh  Ootistahl, 
als  Laufmaterial  zwingt. 
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am  Stärkston  gehalten  werden  müssen,  pcpon  die  Mündung  zu  aber  ent- 
sprechend abnehmen  dürfen.  In  den  meisten  Fällen  ist  diese  Abnahme 
—  ohne  dadurch  den  Bie^Miiiiiswiderstand  zu  beeintrachtiiien  —  derart 
zulässig,  dass  die  llulu stärken  uäclist  der  Mündung  ungefähr  die  ilälfle 
jener  am  Ladungsraume  betragen.  Es  ergibt  sich  hieraas  im  AOgemei- 
mm  efaie  kegelförmige  Geitaltmig  des^  RohikOrpors. 

4  Länge  der  Feuerrohre. 

Die  Unge  der  Feaerrohre  bestinmit  sich  einestheils  dtirdi  gewisse 
Anfordennigen,  welche  der  praktische  Gebranch  an  eine  Fraerwaflfe 
stellt,  anderntbeils  durch  das  Ladungsverhiältniss  der  Letzteren. 

In  er  st  er  er  Beziehung  ist  z.  B.  für  das  Infanteriegewehr  eine  ge- 
wisse Länge  durch  «las  Feuern  in  zwei  Gliedern,  oder  den  wirksamen 
Bajonet^^ebran^h  etc.  geboten,  wälirend  beim  Gesdnitze  dort  ein  ni<»glichst 
weites  HineiiuiVicn  des  Rohres  in  die  Schussscharten,  liier  hiniifucn  die 
Ausführung  der  Laduntr  von  vorne,  mit  der  blossen  Hand  bedungen  wird. 

In  Bezielnmg  auf  das  L  a  d  u  n  s  ve rli  ä  1 1  n  i  s s .  ist  es  eine  Ix'stinnnte 
Minimalgrenze,  welche  das  Kohr  jedenfalls  erreichen  nmss,  wenn  seine 
Gonstruktion  nicht  fehlerhaft  genannt  werden  soll. 

Dieses  Minimum  der  Rohrlänge  ergibt  sich  durcb  die  Forderung, 
dass  das  Gescboss  nidit  frflber  aus  der  Hflndung  treten  darf,  ehe  nicht 
andi  das  letste  Atom  der  Ladung  gänzlidi  verbrannt ')>  also  die  Gasent-: 
"widdnng  dieser  whrklicfa  voOendet  ist ') 

5.  Sch  wervcrh  ä  1 1  n  i  s  s  e  der  Feuerrohre. 

Die  Sdiwerverhältnissi!  der  Feuerrohre  ercreben  sich  einestheils  s(hf)n 
durch  die  Stärken  und  die  Länge  der  Rohre,  sie  sind  aber  andern- 
theils  noch  durch  die  Rückwirkung  der  Ladung  auf  die  Waffe  selbst, 
d.  h.  durch  den  Uückstoss,  in  gewisser  Weise  bedingt 

Der  Riirkstoss  {reeuC). 

ist  bereits  in  der  Verbrennungstheorie  di  s  Pulvers ,  sowie 
bei  den  Sätzen  über  die  Kraftäusserumz  desselben  und  seitdt'm  wie- 
derholt erwähnt  worden  ,  dass  die  gespannten  rulver.iiaM'  auf  ihre 
Ein  Schliessung  nach  jede  r  Richtung  hin  d  e  n  s  e  1  b  e  n  Druck  aus- 
üben. So  gut  sich  nun  dieser  Druck  im  Feuerrohre  nach  üben  und 
unten,  und  rechts  und  links  gegenseitig  aufliebt'),  ebenso  sicher  wird 


')  Yeigleiobe  hiemit  .s.  127  Absatz  2. 

*)  Die  rftiobere  Gasentwicklung  der  Sehiessb auinwolltf  gestattet 

dennsdi  eine  Abkarsu-ng  der  Feoerrobxe. 
*)  Dieser  Ausgleich  des  Oasdnickes  nach  den  Seitenwftnden  des  Lade- 

10* 
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sich  derselbe  in  ganz  gleicher  Weise  nach  vorwärts  und  rück- 
wärts geltend  machen,  hindurch  also  dio  Feuerwaffe  selbst  mit  der 
nämlichen  Kraft  nach  rückwärts  bewej^t  werden,  mit  welcher  d&& 
Oescboss  nach  vorw&rts  geschleudert  wird. ')  Diese  Bflckwhdnag 
der  Ladung  «if  die  Waffe  nennt  man  den  Back  s  tos  & 

Da  nun  die  Grösse  einer  bewegenden  Kraft  dordi  das  Fnidnkft 
aus  der  Masse  ')  des  durch  sie  bewegten  Eörpe|;s  in  die,  demselben 
ertheilte  Geschwindigkeit  i'i-i^cdntckt  und  geraessen  wird ,  so  moss 
im  vorliegenden  Falle  das  Produkt  aus  der  Masse  des  Geschosses 
in  dessen  Anfangsgeschwindigkeit,  gleich  sein  dem  Produkte  aus 
der  Masse  der  zugehörigen  Feuerwaffe  iu  deren  Eückst^os sge- 
sch  w  indigke  i  t. 

Dieses  Verhältniss  recht ft-rt igt  einestheils  die  Heimt/ung  des  Rück- 
Stosses  als  Masästab  für  die  Kraftüusseruug  einer  Ladung  (wie  beim  balli- 
stisdien  Pendel  et&),  aademtheils  lehrt  es  aber  auch,  dass  die  Rttck- 
stossgeschwindigkeit  nor  durch-  entsprechende  Massenfermebrung  der 
Feuerwalfe  ▼ermindert  weiden  könne  und  diese  Bedingung  ist  es,  ans 
wckfaer  die  Anforderung  einer  gewissen  Schwere  für  das  Feuerrohr 
hervorgeht;  denn  wenn  es  auch  die  Masse  der  gansen  Feuerwaffe  ist, 
welche  dem  Augriffe  des  Rückstosses  entgegensteht,  so  bleibt  es  doch 
immer  dasFeuerrohr,  welches  diesen  Angriff  zuerst  auszuhalten  hat 
und  \on  welchem  aus  derselbe  erst  auf  dessen  Unterlage  etc.  abertra- 
geu  wird. 

D.  Die  ThAtlgkAlt  der  Feuerwaffe. 

Aua  dem  Bisherigen  ist  wohl  schon  klar  geworden,  dass  zwischen 
den  3  Elementen  einei*  jeden  Feuerwaüe  stets  eine  uuumstösslich  feste, 


iBimiet  hin,  wird  jedodi  gewfthnlich  dnrcih  das  Zttndloch  onterbrochea, 
welcher  ümitanil  Seitenstösse  nach  der  cntgogengesetzten  Rii-htung 
des  letiteren  zur  Folge  haben  mass,  die  -  bewmderB  bei  leirhten  Kuhren 
and  weiten  oder  ausgebrannten  Zündkanälen  —  immerhin  von  störendem 
Einflüsse  auf  die  Scbusssichorheit  etc.  sein  können* 
')  Vergleiche  hiezu  8.  136  Anmerkung  1. 

Unter  der  Masse  eines  Körpers  venjtebt  man  das  Gewicht  desselben 
(d.  h.  den  Druck,  woUlicn  er  auf  eine  Unterlage  ausQbtj  getheilt  durch 
die  Anziehungskraft. 

Gegenüber  einer  und  derielben  Anjciehongskraft  (und  auf 
Erde  iet  di«M  eben  dM  AttnktioiMvermOgen  dieser  selbst  —  die 
Schwere  also)  sind  demnach  die  Massen  swder  Körper  gleich, 
wenn  ihre  Gewichte  gleich  sind. 
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gegenseitige  Beziehung,  eine  unabiinderliche  Wechselwirkung  besteht, 
welcher  zufolge  einem  gegebenen  Rohre  eigentlich  nur  Ein  bestiiumtes 
Ladungsverhältniss  entspricht  ,  und  umgekehrt. 

Diese  theoretisdien  Gosetse  lassen  sidi  indess  in  der  Praxis  nickl 
immer  dnhalten  und  adir  oft  muss  ein  und  dasselbe  Bolür  versdiiedeiie 
Geschosse  und  ▼erschiedene  Ladongen  au&unehmen  vermögen.  In  solchen 
FSUen  wird  sich  die  Gonstmktion  nach  demjenigen  Ladungsverhittnisse 
an  richten  haben,  das  die  grOsste  Widerstandsfähigkeit  erfordert,  oder  — 
wenn  diess,  aus  anderen  Ornnden,  unerreichbar  ist  —  nach  demjenigen, 
das  am  öftesten  in  Anwendung  kommen  soll.  Im  letzteren  Falle  muss 
aber  den  Ausnahmsladnngen ,  welche  höhere  Widerstandsansprüche  stel- 
len, wenigsti'ns  so  weit  Rechnung  getragen  werden,  dass  das  Rohr  sie 
immerhin  auszuhalten  vermag,  ohne  zu  grossen  Schaden  zu  nehmen. 

Bei  allen  solchen  Proportion.sbestimmungen  einer  Feuerwaflfe ,  ist 
manchmal  das,  seiner  Masse  nach  gegeben»'  Geschoss,  manchmal  auch 
das,  fixen  Verhältnissen  angepasste  Rohr  der  bestimmende  Faktor,  wel- 
chem die  übrigen  Elemente  nach  den«  üben  kennen  gelernten  Wecbsel- 
beriehangea  angepasst  mrdflD  nMlssen. 

Wenn  dudi  die  vorstehendeD  Betrachtungen  diejenigen  Gesichts* 
ponkte  erOrtert  wurden,  welche  sich  auf  das  Zusammenwirlcen  von  La- 
dung und  Geschoss  im  Rohre  und  in  Rocksicht  auf  dieses  beziehen  und 
damit  die  Bedingungen  für  die  richtige  Construktion  einer  FenerwailB 
enthalten,  so  erfibrigt  es  nunmehr,  die  Wirkungen  kennen  zu  lernen, 
welche  das  abgefeuerte  Geschoss  ausserhalb  des  Rohres  hervorzubrin- 
gen vermag  und  welche  ja  den  eigentlichen  taktischen  Werth  und 
Erfolg  der  Feuerwaffe  ausmachen. 

Diese  Betrachtungen  lassen  sich  in  4  gesonderte  Abhandlungen  zer- 
legen, deren 

erste  den  Weg  kennen  lehren  soll,  den  ein  abgefeuertes  Geschoss  be- 
schreibt ; 

die  zweite  wird  sodann  die  Mittel  und  Verfahrungsweisen  besprechen, 
durch  deren  Anwendung  die  Feuerwaffe  so  gerichtet  werden 
kann,  dass  das  Geschoss,  beim  Verfolge  seiner  Bahn  einen  be- 
stimmten Gegenstand  trifft; 

die  dritte  umfasst  jene  Unregelmässigkeiten  und  besonderen 
Einflüsse,  durch  welche  die  Geschosse  aus  der  normalen  Bahn 
abgelenkt  werden;  indess  endlidi 

die  vierte  jene  Ehiriditnngen  erläutern  wird,  doreh  welcfae  man  die 
ebengenaanten  Unregelmässigkeiten  möglichst  zu  besdurftnken  und 
damit  die  Leistungsfähigkeit  der  Feuerwaffen  aufe  Hdehste 
an  steigern  strebt 
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DipfJc  Ahhnndlmiüon  sollrn  (Icmnach  folgende  Titel  führen : 

I.  lieber  tlie  Mutihahn  der  (ieschosse. 
II.  Uelier  Zielen  und  Richten. 

III.  \'i>n  den  Ahweichnnijen  der  Geschosse. 

IV.  Die  gezogenen  Feuerwalfen  und  ihre  Kinrichtungen. 

I.  lieber  die  i^lugbalia  der  Geschom 

Allgemeine  Entwicklung  der  Flagbahnknrya 

Jeder  iui  iiauiue  fortge.scideuderte  Korper  wird  von  3  Kräften  aoge- 
griffen: 

1)  von  deo)  sdileuderoden  Stesse, 

2)  der  Anziehungskraft  der  Erde  (Schwerkraft), 

3)  und  dem  Widerstände  der  Luft. 

ringfcahn  Im  lufilMMB 

Wurde  nur  die  erste  Kraft  allein  wirksam  sein,  so  niilsste  sich 
der  Kihper  .>tets  in  {>;erader,  und  zwar  in  der,  durch  den  Stoss  be- 
stimmten Richtung  gleichförmig  fortbewegen,  also  mit  nnverin- 
dertcr  Geschwindigkeit,  in  gleichen  Zeittheilen  gleiche 
Wege  zurücklegen. 

Diese  Bewrgungsweise  ftndert  sich  Jedoch  sofort ,  wenn  man  neben 
dem  Stosse  auch  die  Anziehungskraft  der  Erde  auf  den  Wnrf- 
kÖrper  einwii  ken  lässt. 

Die  Anziehunti-^kraft  der  Krde,  oder  die  Schwerkraft  ('imrit^), 
veranlasst  jeden,  frei.  d.  h.  ohne  L^nterstützunj  ,  im  Haume  lietindlichen 
Köri>er.  1  ot  hr  ee  h  f  ^m'^m-ii  die  l'.nle  zunick/.ufallen  ;  hiebei  ist  ihre  Wirk- 
ung aber  keine  blo.sä  mouieulaue,  wie  die  deä  Stoääeä,  äuuderu  eine 
kuntinu  irliche. 

Es  folgt  hieraus,  «lass  it'm  fallender  Körper,  die,  im  ersten  Zeit- 
theilchen  seiner  Bewegung  durch  die  Sdiwerkraft  gewonnene  Geschwin- 
digkeit nicht  unverändert'  beibehalten  könne,  sondern  dass  er  nach  dem 
zweiten  Zeitthcilchen  die  doppelte,  nach  dem  dritten  die  drei&che,  nach 
dem  n'**  die  nmaligc  Fallgeschwindigkeit  besitzen  werde,  als  nach  dem 
ersten,  weil  die  u'li'ichniässiiie  Fortwirkung  der  Schwerkraft,  in  jedem  neu^ 
ZeitÜieilchen  ebensoviel  Geschwindiizkeit  al>  Zuwachs  zu  der  bereits  vor- 
handenen liefern  nnis^te,  als  sie  dem  fallenden  Körper  im  ersten  Zeitab- 
schnittchen ertheilte. 

Man  nennt  diese,  durch  die  Selnverkraft  hervorfj;ehrachte  Be\ve;j;inig 
eine  gleich  f  ö  r  ni  i  «j;  b  e  s  c  h  1  e  n  n  i  t  e  .  jener  gleichmässifio  Ge.>ch win- 
digkeitszu wachs ,  heisst  B e  s c h  1  e u n  i  ^un g  der  Schwere,  und  wenu 
man  denselben,  wie  allgemein  gebräucldicb,  mit  g  (Gravitation)  bezeich- 
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lut,  80  wird  die  Failgeschiviadigkat  (▼),  vddie  ein  ESrper  aadi  t  8e- 
künden  erlangt  bat, 

Die  Grösse  g  bcträ^  hiobei  —  für  unsere  Verhältnisse  crfahrunj^s- 
gemiiss  31.25'  rh.  oder  0,81  ni.;  da  dieselbe  aber  nicht  dicjeni^n'  Ge- 
schwindigkeit ist.  mit  welciier  ein  fallender  Körper  seine  Bewegung 
gegen  die  Erde  be^Miint,  sondern  jene,  welche  er  erst  nach  Ablauf 
einer  Sekunde  erlangt  hat,  so  kann  sie  auch  nicht  dem  Wege 
gleich  sein,  welchen  der  Körper  in  der  ersten  Sekunde  durchfällt,  son- 
dern nmss  diesei"  Weg  kleiner  als  g  ersclieinen. 

Den  Gesetzen  einer  gleichförmig  beschleunigten  Bewegung  zufolge, 
ist  dieser  Weg  gerade  der  iialben  Beschleunigung  dieser  selbst 
(also  ig)  gleich.    Es  wird  demnach  die  Eallhöhe  (h)  nach  t  Sekunden 

Ii  =  ^vt  oder  =  {gV  sein  müssen,  woraus  sich 

T  =  V^2gh  ergibt 

Man  ersiebt  aus  diesen  Eormeln.  dass  zwar  die  Geschwindig- 
keiten, wekke  ein  frei  fallender  Körper  in  irgend  einem  Augenblicke 
seiner  Bewegung  gegen  die  Erde  gewonnen  hat,  der  Zeit  proportional 
sind,  welche  seit  dem  Anfange  der  Fallbewegung  verfloss,  nicht  aber  die 
in  dieser  zurüdsgelegten  Wege,  welche  sich  dagegen  wie  die  Quadrate 
der  Fallzeiten  verhalten. 

Wendet  man  nun  diese  Gesetze  (immer  noch  unter  Vernachlässigung 
des  Luftwiderstandes!)  auf  einen  geworfenen  Körper  an,  so  lässt  sich 
die  Buhn,  welche  derselbe  beschreiben  muss,  sdir  leicht  feststellen. 
(Hieher  Tafel  IV.  Fig.  1.) 

Hatte  der  Wurfkörper  z.  B  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  per 
Sekunde,  so  nnisste  er  nach  Ablauf  der  ersten  Sekunde  (a  w,  -  )  r*"  in 
der  Richtung  (ac)  des  Stosses  zurückgelegt  haben,  zugleich  aber  uro 
i^iSt  -)  tS  lotbrecht  gefallen  sein.  Nach  2  Sekunden  wftre  er  am 
(iWt=-)  iy*  in  der  Stossrichtung  nnd  (w,gt  =)  U  X  2*  in  der  Fall- 
ricbtung  fortgeschritten,  und  so  wäter. 

Anf  diese  Weise  kann  fttr  jeden  McMoent  der  Bewegung  des  Körpers 
ein  Punkt  seiner  Bahn  aufgefonden  und  endUck  diese  selbst  sehr  ein&cfa  da- 
durch hergestellt  werdeUf  dass  man  alle  diese  Punkte  (a,  g, ,  ,  ga  •  •  •  •  g»«  b) 
durch  eine  stetige  krumme  Linie  miteinander  verbindet. 

Die  so  erhaltene  Flug  bahn  eines  Wurfkörpers  im  luft- 
leeren Eaume  {äaMs  le  cuie)^  iät  eine  dei*  bekannten  3  Kegebcbniltslinien, 
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oSinUch  die  gemeine  Parabel')  und  lassen  sich  an  derselben,  bei 
nlherer  Betrachtung,')  folgende  Eigenschaften  wahrnehmen: 

1  Der  höchste  Punkt  der  Bahn  (gj  ist  zugleich  die  Mitte  derselben 
nnd  tfaeQt  die  Kurre  in  zwei  congruente Hälften.  Er  heiast  Schei- 
tel, jene  Hälften  aber  der  auf-  und  der  absteigende  Ast 
der  Bahn. 

2.  Der  sehkredite  Abstand  (dsgO  des  Scheitels  von  der,  den  An- 
fangs- und  Endpunkt  der  Bahn  verlandenden  (horizontalen)  Linie 
(ab)  ist  gleich  der  Fallhöhe  (w^gs)  des  Scheitelpunktes.  Jener 
Abstand  (i*:-A;)  wird  Pfoilhöhe  oder  jrrösste  Pfeilhöhe,  die 
bezügliche  Grundlinie  (ab)  aber  die  Spann-  oder  Wurfweite 
der  Bahn  genannt. 

3.  DieFalUWihe  (cb)  des  Eiuij)iiiiktes  (bj  der  Bahn,  d.i.  diegrösste 
Fallhöhe,  ist  viermal  so  gross,  als  die  giüöbt^  Pleilhohe,  (also 
cb  =  4gtd4). 

4.  Die  angenonunene  Stossriohtnng  (ac)  ist  die,  Un  Anfangspunkte 
der  Bahn  an  diese  gelegteTangente  und  kann  der,  von  ihr  nü 
der  horizontalen  Spannweite  {%\)  der  Bahn  eingesddossene  Wbi- 

^  eb 

kel  (a)  durch  die  Formel  tffta  =  —  berechnet  werden.  Dieser 

ab 

Winkel  heisst  der  Abgangs-,  RiehtnngB-,  Warf-  oder  £le* 

vationswinkel  der  Bahn. 

5.  Lc0,  man  an  den  Endpunkt  (h)  der  Kurve  eine  Tangente  (f b) ,  so 
schliesst  diese  mit  der  lioriz()nt<ilen  Grundlinie  (ab)  einen  Winkel 
(3)  ein,  der  dem  Elevatiuuswiukel  gleich  ist.  Kr  wird  Einfalls- 
winkel genannt. 

6.  Aus  der  Congruenz  des  auf-  und  absteigenden  Astes  der  Bahn 
folgt,  dass  alle  jene  Punkte  der  letztern,  welche  gleichweit  mi 
Horizonte  (ab)  abstehen  (gleiche  PfeilhOhen  haben),  auch  in 
einerlei  Entfernung  von  der  ScfadteUmie  (g%^)  der  Bahn  liegen. 
(So  mttss,  weil  d«£f«  =  d«gi  ist,  auch  g^m  =  gkM  sehn.) 

7.  Ebenso  erklärt  sich,  dass  symmetrisch  liegende  Bahnstflcke 
einander  congroent  sein  mOssen  (also  z.  B,  das  GurvenstoA 
g.g7  ^'  sei  dem  Abschnitte  g,|^,  oder  g^g,  w  g,g,  u.  s.  f) 

8.  Gleiche  Wege  in  gleicher  Zeit,  setzen  aber  ancfa  c^ldcfae  Geschwin- 


*)  Ifaa  hsat  dahor  die  Lehren  Uber  die  Flugbahn  fan  hltteeren  Baime  unter 
dem  Namen  der  „parabolischen  Theorie"  lusammen. 

*)  Ee  bleibt  bei  diesen  Betrachtungen  immer  Toransgesetit,  dass  der  An- 
Cuigspnnkt  (a)  nnd  das  Ende  (I)  der  Fln^jahnkonre  in  einem  Hori- 
loato  liegen. 
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dipkeiten  voraus  und  wird  demnach  die  ripschwindigkeit  dos  Wurf- 
körpers im  luftleeren  Räume  an  symmetrisch  lie*?enden  Punkten 
seiner  Bahn,  also  auch  seine  Endgeschwindigkeit')  der  An- 
fangsgeschwindigkeit gleidt  eein. 
An  diese  Sitze  lassen  sich  nodi  weitere  anfOgen,  sobald  man  meh- 

rere  parabolische  Bahnen  untereinander  vergleicht.    Man  wird  dann 

finden,  dass: 

9.  bei  gleicher  Anfangsgeschwindigkeit  nnd  Elevation, 

stets  gleiche  Bahnen  erzielt  werden. 

10.  Bei  einerlei  Anfanuspreschwindigkeit  wird  die  kleinere 
Elevation  stets  flachere  Bahnen  und  kürzere  Flugzei- 
ten ergeben,  als  die  grössere;  die  hiebei  erzielten  Wurfweiten 
verhalten  sich  wie  die  Sinuszahlen  der  doi)})elten  betreffen- 
den Elevationswinkel,  müssen  deujnach  für  Complements- 
winkel  (also  z  B.  30°  und  fiO )  einander  gleich,  für  den  Wurf- 
wSnkd  Ton  45*  aber  am  grOssten  sein. 

Von  den,  nnterder  gedaditenVoraassetznngerhaltenenBahnen, 
sind  dii^enigen  auf  kflrzere  Entfernungen  kongruente 
Abschniite  jener  anf  grossere  Wurfweiten.  (So  ist  das 
Konrenstück  ag,  g»  g,  ffi  g,  g.  g:  g„  mit  der  Spannweite  ag, 
also  die  Bahn  für  8  Sekunden  Flugzeit,  ein  blosi5er  Abschnitt 
der  ganzen  für  10  Sokunden  konstniirten  Bahn  agib.  Der  Schei- 
tel der  kürzoren  Bahn  läge  in  g, .  ihre  grösste  PfeilbÖhe  wäre  g«n 
und  ihr  Klevationswinkel  cags  =  y.) 

H.  Bei  einerlei  Klevation  wird  die  grössere  Anfangsge- 
schwindigkeit eine,  an  sich  zwar  gestrecktere,  doch  aber 
höher  liegende,  weil  weiter  gespannte  Bahn  erzielen,  als 
die  geringere  Stosskraft;  die  hiebei  erfolgenden  Wurfweiten 
verhalten  sich  wie  die  Q  n  a  d  r  a  t  e  der  An&ngsgesdiwindig- 
keiten. 

13.  ^ne  bestimmte  Wurfweite  kann  also  erreicht  werden: 

a.  durch  die  relativ  kleinste  Anfangsgeschwindigkeit, 

wenn  man  einen  Wurfwinkel  von  45*  anwendet; 

b.  durch  die  relativ  flachste  Bahn  und  kürzeste  Flugzeit, 
wenn  man  die  grösste  Anfangsgeschwindigkeit  mit 
der  kleinstmöglichen  £leva|tion  verbindet; 


^  EBdgesehirindigkeit(*itaM«  jiii«b)iat  wloder  Joe  Wflgrtndn^  wekh« 
der  XArper  in  einer  Sekunde  rarftcklegen  mfleite ,  wenn  er  lioh  mit  der, 
am  EndpnnkCe  (h)  leiner  Belm  enrakktai  flekmlligkelt  naverlndert 
inrtbewegea  wflrde. 
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e.  durch  die  relativ  steilste  Bahn  und  grüsste  Flugzeit, 
«eDD  naa  die,  imter  b.  verlangte  Anfimgsgeschwiiidigkeit  mit 
dem  Complementswinkei  der,  ebendort  (unter  b)  beding- 
ten Elevation,  als  Wurfwinkel  kombinirt 

FliiKhnlin  im  luftrrfUllten  Kmiiiiic 

fi  i 

Der  Angriff  dc^  L ii  f  t  w  i  d  <•  i- > t  a  iid  >  rrtol;,'!  im  AUgfiiidnen 
pirradr  im  ent  gcui'iiL'fsct  ztcn  Simic  jt'iK'r  liiclifuiig.  nach  welcher  ein 
Ktii  jM  r  im  Kaiuue  lurLsclircitet.  äm  Eiiiflui»^  iäl  eiii  kuatiaif^;: lieber 
UOd  w  ä  clist : 

a.  iiiiL  dl  1  (j  e c  h  nv  i  n  d  i  g  k  üi  t  dos  Körpers  ,  welcher  sich  gegen 
,       ..  ihnbewegt  und  zwar  im  quadratischen  Verhältnisse')  dieser; 
V  im  geraden  VerhÜtoisse  niit  der  Grösse  der  OJbejtfläche 
deß  Wmrfkörp^,  oder  doch  des,  der  Loft  «nnilttell^  entigiB- 
gengewendetea  Theiles  derselben; 
c.  mit  der  ungünstigen  Gestalt')  und  Unebenbolif)  jener 
Oberfläche;  ^  . 

.    d.  mit  der  I)i«'ht  iij;kt'it.  und  \|, 
e.  mit  der  lieitigkeit  der  G egeii Strömung  der»  Lnft, 
E.S  f<dL;l  iiieraus,  dass  der  Luftwiderstand  iiiclits  weniger  als  eine 
f  e  st  s  t  e  hi'H  d  e  .   wohl  aber  line  stets  veränderliche,  nie  genau  ' 
berechenbare  Kratt  ist.  deren  l-'.iiiHu>s  auf  den  Wurfkürper  sieh  ja 
schon  mit  jeder  ues>chwiudi^kciUi -  Zu-,  oder  Abuabiue  desselbeu  erbeb-  • 
lieh  ändert.    ^  ,  ,  i  .. 

Indess  hat  es  sich  eine  eigene  Wissenschatt  —  die  BdlliaMki^^ 
üMtfue)  zur  Aulgabe  gemacht ,  sowohl  das  Gesetz  des  LuftirjderstaDdes 
aufzusuchen ,  als  auch  die  Bewegung  und  die  Bahn  der  Geschosse  im 
hiftafOUten  Baume  festzustellen.  Es  ist  selbstverstftndlicfa ,  dass  diese 
An^ben  nicht  vollkunnuen  gelOst  werden  konnten ,  ihre  Bearbeitung 
muss  aber  immerhin  als  eine  werthvolle  Ergänzung  und  Erläuterung 
dorjenigen  Resultate  angesehen  werden,  welche  auf  dem  Wege  praktischer 
Experimente  nher  ilie  Ge^chosshahnen  n.  dergl.  ermittelt  wurden. 

Diei»e  prakii^cbeu  und  auderutbeilä  durch  die  Theorie  bestätigten 


*)  Diese  Angabe  ist  nur  bis  xn  euer  Oeschwind^keit  von  1300'  (400  n)  per 

Sektmde  richtig,  fflr  grössere  Oeschwindigkeiten  ist  sie  noch  sa  Ueia; 

solche  konunea  indees  bM  Geschossen  sdten  vor. 
*)  Je  lei<diter  die  Luft  u  den  Winden  eines  Körpers  abgMten  —  »,tbAiessen** 

—  kenn ,  um  so  weniger  wird  sie  die  FoltMdirBitang  desselben  behmdem. 
3)  Unebenheiten  vergrösscrn  nicht  allein  die  KArperoberfl&die,  sondem 

stOren  aoch  den  Abfluss  der  Luft.  , 


Digitized  by  Google 


Flogb*lm  im  lufterfOUtcA  BauiM. 


155 


Resultate,  lassien  nun  folp-nde  alli^'enu  ine  Sät/e  Uber  die  wirkliche  Flui?, 
bahn  oder  ballistische  K urve  (f/aj>(/o/r«')  gegenüber  der  Parabel 
feststellen : 

1.  Die  Gestalt  der  Geschossbahn  weicht  am  so  mehr  von  jener  der 
Parabel  ab^  Je  grösser  der  Einflass  des  Lnftwiderstandes  wird. 

2.  Diese  Abweidrang  macht  sich  vorznglich  dorch  VerroinderiiDg 
der  Pfeilböhe  und  Wurfweite  der  Bahn  und  steilere 

Krümmung  ihres  absteigenden  Astes')  geltend. 

3.  Es  folgt  hieraus >  dass  der  Scheitel  der  Bahn  nicht  mehr  in 
deren  Mitte  liegen  und  noch  weniger  die  Kurve  in  zwei  kongru- 
ente Hälften  zorlcgi  ii  könne.  (Er  liegt  im  Allgemeinen  V»  der  Trag- 
weite vom  Piohre  entfernt  ) 

4.  Ebenso  wird  der  Einfallwinkel  grösser  sein  müssen ,  als 
der  Abgangswinkel  ■) ,  dagegen 

5.  Die  Endgeschwindigkeit  kleiner,  als  die  Anfangsgeschwin- 
digkeit >) 

6.  Die  grösste  Tragweite  ergibt  sich  nur  mehr  bei  sehr  kleinen 
Anfangsgeschwindigkeiten  unter  nahezu  45*,  genauer  42—43",  für 
mittlere  Geschwindigkeiten  dagegen  unter  30"  bis  36*,  nnd  bei  sehr 

grossen  Ladungen  selbst  unter  15—20"  oder  2^1^ 

7.  Endlich  verhalten  sich  die,  unter  einerlei  Elevation  erziel- 
ten TragAveiteii  nidit  mehr  wie  die  Quadrate,  snnilern  nur  noch 
wie  die  Q  ua  il  rat  wu  r/e]  n  der  zngeluirigen  Anfanir-Lreschwindig- 
keiten  und  ist  seihst  dieser  S;it/  nur  für  grosse  üeschwiudigkeiten 
und  gleiche  Geschosse ')  anwendbar. 


')  Die  wirkliche  Flnghahn  liegt  also  nnter-  und  innerhftlb  deijenigea, 
welche  das  Tipschuas  b«flchreibeD  wflrde,  wenn  «•  nickt  ycm  Lnftwider- 

ataiido  zu  leiden  hätte 

Iruless  muss  hier  srlion  darauf  aufmerksam  pemarht  wenlen.  daw  diese 
Sat/f  ,  vi('lt;u  li  dun  h  die  i' i  n  t  h  ii  m  I  i  c  h  c  a  A  b  1  o  ii  k  ii  u  e  u  alterirt 
werden,  welche  k  ii  }f  i;  11  dr  m  i  g  e  (rc^ciiDsse  ,  in  Folpe  ihrer  jeweiligen 
Rotationsweise  zu  erfahren  haben,  i  Wuniher  im  ^etjenwäitifien  Abschnitte 
unter  III.  Von  den  A  b  w  e  i  c  h  u  n  ye  ii  der  (,J  e  s  «•  h  os  se  ,  da.s  Nähere.) 
')  Wenn  das  Ziel  nicht  viel  höher  als  der  4ufäteUungspunkt  des  Geachatses 
liegt. 

*)  Wobd  natfirlitih  wieder  ugenoannen  iet ,  dMS  Oeachats  und  ZUÜ  iuühmi 
im  gleichen' Horimnte  liegen.  FOr  sehr  tiefstehende  Ziele  ksan 
die  End-  (resp.  Fall-)  Oesehwindigkeit  schon  grösser  werden  als  die  an< 

*)  Ißt  gleicher  Bewegnngs-  req».  Rotationsweise  t  — 
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Aufschlag  and  Aaslauf  des  Geschosses. 

Es  war  bisher  nur  von  do^jenigen  Wege  die  Rede,  welchen  das  Ge- 
scfaoss  zurflckl^f  die  (>s  di  u  Boden  errdcht;  mit  der  Ankunft  an  letz- 
terem, dem  sogen.  Aufschlage,  oder  ersten  Aufschlage  (rhuie) 
tritt  aber  das  (Jeschoss  nicht  immer  schon  in  den  Zustand  der  Ruhe 
zunick ,  Sondern  prallt,  in  Folge  seiner  eigenen  Klastizität,  sowie  jener 
des  ündens,  von  du'x'm  ab.  erhebt  sich  damit  neuerdings  und  setzt 
dies(>  Ik'wegungbWüise  fort ,  bis  seine  Eodgeschwiudigkeit  gleich  2iuU  ge- 
wurden ist. 

Man  nennt  diesen  Vorgang  das  Gellen,  Ricocb stiren  oder  Aus- 
laufen (bondir,  Heodutm)  des  Geschosses  fand  ist  leicht  einzosehai, 
dass  dasselbe  in  um  so  höherem  Masse  eintreten  wird,  je  dastischer  das 
bezflgliche  Terrain  einestheils  und  das  Material  des  Geschosses  .andeni- 
theils,  dann  je  grösser  die  Geschwindiglceit  und  Masse  des  letrtiem  and 
je  kleiner  sein  Einfallwinkel  ist. 

Mit  der  Zunahme  des  Einfallwinkels  bis  zu  einer  gewissen  Grenxe 
(ca.  20")  werden  die  einzelnen  —  besonders  aber  die  ersten  —  Absprünge 
{bomls)  zwar  höher,  die  Sprungweiten  aber  kürzi'r;  steiler  einfallende 
Geschosse  dringen  dagegen  bei  einig<'rniasseii  weichem  Boden ,  schon  so 
tief  in  diesen  ein.  dass  ein  Abprall  nicht  mehr  erf-dgen  kann,  was  na- 
türlich auch  der  lall  ist,  wenn  die  Geschwindigkeit  des  Geschosses  beim 
Aufschlage  bereits  eine  sehr  geringe  ist. 

Kugelförmige  Gesdiosse  gdlen  leiditer  und  aadaocmder  als  ling- 
liehe,  auf  weichem  (Acker-,)  oder,  durchwtthltem  Boden  findet  selbstver- 
stSndlidi  gar  kein  Auslauf  statt,  der  seinerseits  jedoch  wieder  durch 
dnen  geringen  Abfall  des  (genflgend  festen)  Terrains  in  erklilrlicfaer  Weise 
begflnstigt  werden  kann. 

Obwohl  nun  zuweilen  Fälle  eintreten,  in  welchen  die  Bahn  des  Ge- 
schosses nach  seinem  ersten  Aufschlage  zur  beabsichtigten  Fernewirkung 
beigezogen  wird.  ')  so  ist  doch  ebenso  oft  der  willkürliche  Auslauf  des 
Projektiles  nichts  weniger  als  erwünscht .  stets  aber  bleil)t  die  Kurve, 
welche  das  Geschoss  bis  zum  ersten  Auischlage  beschreibt,  die  eigent- 
lich wichtige  Linie  für  den  Erfol'j  der  t'euerwafle,  da  ja  das  Gellen  eines- 
theils von  zufälligen  EinÜüsscn.  audcrutheils  jedoch,  besonders  wenn  es  er- 
wünscht ist,  gerade  von  dei;  Gestalt  der  Bahn  bis  zum  ersten  Anfeehtag 
abh&ngig  ist,  in  andern,  sehr  zahlreichen  Fftllen  aber,  das  Ziel  gsr  nicht 
•nf  dem  natarliohen  Boden,  sondern  in  Gegenständen,  welclie  sieh  Uber 
diesem  aa^estdlt,  oder  in  Bewegung  befinden,  geeaskt  wird.  Der  Be- 


*)  Siehe  RolUchuss,  Ricoohetschass,  Kartfttiehenschaiiete.  im 
AMmitle. 
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griff  „Geschose^Hughahn"',  btv.icht  sich  daher  im  Allgciiu  inen  niu*  auf  den 
Weg,  welchen  das  Projektil  bis  zum  ersten  Aufsehlafje,  oder  bin  zum 
AuitreffeD  auf  ein  vor  diesem  betindliches  Ziel  besehreibt 

Vom  Geschosse  bestrichener  Kaum. 

Bei  der  Feuerwirkung  gegen  Truppen,  nennt  man  denjenigen  Theil 
der  (leschossbahn  .  welcher  sich  nur  bis  zur  Höhe  jener  über  den  Roden 
erhebt,   bes t  r e iclH- nd  ,   oder  ra sant  und  den  Luiigeuraum 

unter  diesem  Balui-tuckc,  den  bestrichenen  Raum  (c/.a////i  de  feu). 

So  wiüe  i.  1>.  in  Figur  2  der  Tafel  iV.,  der  llauni  PN  für  Infan- 
terie (die  Höhe  des  Infanteristen  zu  6'—  1.88*"  angenuuimeuj  die  Länge 
MN  aber  für  Reiterei  (diese  za  9' 2,8*  Höhe  gerechnet)  bestrichen; 
d.  h.  eine  beEllglicfae  Truppe  durfte  sich  (statt  in  dem  angenommenen  Ziel- 
punkte Ober  B)  an  irgend  einer  Stelle  zwischen  P,  resp.  M  und  N  be- 
finden, oder  sich  auf  dieser  Strecke  hin  und  her  bewege,  oder  endlich 
Ihfe  Entfernung  vom  Rolire  als  gicic'a  AB,  statt  AN  oder  AP  resp.  AM 
geschät;it  worden  sdn,  sie  wiirde  doch  immer  in  den  Wirkungsbereidi 
der  betretienden  (Jeschossbahn  fallen. 

Gleiche  bestrichene  Hiuniic  finden  sich  nächst  dem  Geschütze  selbst, 
in  AS  lind  AL.  doch  sind  diese,  ge^ennbLT  jenen  am  Ziele,  nur  von 
untergeordnetem  Wcrthe.  Insüferiie  dicMvs  letztere  nicht  im  ersten  Auf- 
schlage (bei  N)  liegt,  sondern  vor  diesem  (in  lij  errichtet  ist,  kann  der 
bestricbene  Raum  in  einen  solchen  vor  und  hinter  dem  Ziele  geschie- 
^  den  werden,  welche  Unterscheidung  denn  auch  bei  Berechnungen  dieses, 
iBr  die  Feuerwirkung  gegen  Truppen  so  ausserordentlich  wichtigen  Län- 
grnrowiPB,  in  der  Regel  unter  der  weiteren  Voraussetzung  stattfinde^  da83 
der  eigentliche  Treffpunkt  des  Geschosses  —  der  gewöhnlichen,  normalen 
Aufstellungs  -  oder  Haltungsweise  des  Feuerrohres  beim  Schusse  ent- 
flprechend  —  im  Horizonte  der  Mündung  (resp.  der  Visirlinie, 
wie  diess  auch  in  der  angezogenen  Figur  geschah)  liegen  solle. 

Der  bestrichene  Raum  niinnif  mit  der  Abnahme  der  Pfeilhöhen  (also 
Vergrösserung  der  Anfangs<j:c>ch\vindigkeit  und  Verminderung  der  Ele- 
'vation      sowie  mit  der  V  erkleinerung  der  Euifailswiukcl ,  und  mit  der 

•)  Eine  VenDinderimg  der  Elcvatiou  lasst  sich  au«  h  dadun  li  erreichen, 
dass  man  den  Treffpunkt  des  (iesobusses  statt  im  llurizuutc  der  Aiüuduag, 
unter  diesem  anuimmt,  mit  andern  Worten :  das»  man  auf  dit  FflSie  statt 
anf  die  finnt  des  Gegners  aielt ;  indes«  gdit  «bei  bei  diesem ,  nicht  gut 
fttr  alle  FeuerweÜea ,  senden  woU  aar  far  Gewehre  darchfikhitexen  Vei^ 
fahren ,  der  beetrichene  Ranra  hmter  dm  Ziele  —  abgesehen  ron  allen- 
•  Cülsigea  Oellera  —  Terbren,  wodurch  sich  der,  tot  dem  Ziele  eriangte 
Vofftheil,  so  aienalich  wieder  ausgleicht. 
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VerkQrzung  des  Abstandes  der  feueruden  Waffe  vom  Boden, ')  zu  und 
bBim  endJidi  durch  ein  entsprechendes  Gellen  der  Geschosse  auch  über 
deren  ersten  Ao&cfahig  hinaus  verllingert  werden. 

Schiessen  und  Werfen. 

Die  ganze  Thätigkeit  der  Feuerwiifl'on  zerfiUlt,  je  nach  der  verschie- 
denen Anfangsgeschwindigkeit  und  Elevation,  unter  welcher  die  Fene- 

Wirkung  der  Geschosse  stattfindet,  in  zwei  Haupt- Feuer  -  Arten 

Wird  ein  (iesdioss  mit  sclir  bedeutender  Anfangsgeschwin- 
digkeit (1(M)()  l.'jOO',  300 — ."»OOni.  \H'v  Sekunde^,  aber  unter  gerin- 
ger Elevation  (0" — '>",  liöch>tens  10')  verfeuert,  so  nennt  man  diesen 
Vorgang  Schiessen  {lirer),  direktes  oder  Horizontalfeuer  (ff" 
direcie^  kon'MMial);  die  entgegengesetzte  Weise  der  Feuerwirkung,  mit 
geringerer  Anfangsgeschwindigkeit  ond  grösserer  Elavt- 

tion  heisst  Werfen  ijeter.  laneer). 

Der  Schuss  (fir  direcie)  ist  im  Allgemeinen  stets  gegen  anfreehi* 

stehende,  sichtbare  Zielte  gerichtet  und  soll  dieselben  Tor  dem  ersten 
Aufschla^xe  treffen;  er  bildet  die  taktisch  wichtigste,  weil  Terbreitetat» 
(alle  HandfeuerwaflFen  sind  ja  SchusswalTen)  und  vorzflglidl  von  Truf^ien 
gej^en  Tru|>i)t'n  zur  Anwendunji  kommend»'  Feucrart. 

Ein  und  dasselbe  Geschoss  wird  in  der  He^^el  nur  mit  einer  und 
derselben  Ladung: ,  also  mit  constanter  Anfaniz-^Liesch windigkeit  abge- 
schossen und  ver>i)ncht  hieltei  eine  desto  erfolgreidu're  Wirkung  gegen 
Truppen,  je  grösser  der  bestrichene  liauni  seiner  Flugbahn  wird. 

Der  Wurf  zerffillt  in  einen  hohen  und  in  einen  flachen,  wo« 
von  der  erstere  sich  durdi  Einfallwinkel  von  40**  and  darüber,  der  klz- 
tere  durch  solche  am  30*  und  darunter  kennzeichnet. 

Der  hohe  Warf  oder  das  Vertikal  f  euer  {fm  vertkat)  wirdnlt 
den  geringstgebräuchlichen  Anfongsgeschwindigkeiten  (300—400',  ca.  100m. 
per  Sekunde)  unter  Elevationen  von  30",  45",  60"  und  7.'-  ;iht:egeben, 
für  den  flachen  Wurf  (jcimou)  sind  Anfangsgescliwiiuligkeiten  bis  700' 
und  800'  ,  2(M)— l?r)Om.  per  Sekunde  und  alle  Elevationen  von  jenen  des 
direkten  Schusses  bis  zu  "JO"  und  darüber  hinauf,  in  Anwendung;. 

Das  Wurrt'euer  ist  au>sclilie-slicb  Auffzabe  der  Artillerie  und  wird 
•  gewühnlich  gegen  verdeckt  stellende,  ckin  direkten  Scliusse  nicht  erreich- 

bare, sowie  vorzüglich  gegen  unbewegliche  Ziele  angewandt  und  sollen 
diese  letzteren  hiebet  in  der  Regel  erst  durch  den  Aufschlag  des  Qe- 
sefaosses  erreicht  werden;  indess  kommt  der  flache  Wurf  auch  gegen  aof- 
recht  stehende  Ziele  zur  Ausfflbniog,  weldie  vor  dem  ersten  Aufschlage 


*)  Feuern  im  Liegen ,  hinter  Eiosdmeiduugen  etc. 
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des  Geschosses  errichtet  sind  und  nennt  man  diese  Fcucrait  den  indi- 
rekten Schubs,  während  man  einen  sehr  gestreckten  Hachen  Wurf 

*  auch  als  Bogenschuss  (Hr  vouil»')  Ije/eidinet. 

Die  Lösung  der  niannigfalti;j:en  l'roiileme  des  WurfTeuers  wird  eini- 
germassen  dadurch  erleichtert,  dass  man  neben  der  Eleration  aadi  die 
Ladung  beliebig  Terftadeni  und  dadurch  stets  alle  Mittel  aimeoden 
durch  welche  die  Leistung  der  Feuerwaflfe  roodifidit  wird. 

Aus  den  angeführten  OrOnden  werden  sidi  ttbrigens  die  nadntehen- 
den  Erörterungen  vonsQglich  nuf  den  direkten  Schuss  zu  beziehen, 
ein  näheres  Eingehen  auf  den  Wurf  aber  der  Artilleriewissenschaft  zo 
überlassen  haben;  doch  werden  die,  im  V.  Abschnitte  foly;enden  Krklär- 

t  unpen  iiber  die  Schuss  -  und  Wurfarten  iler  Artillerie  imnii'rhin  noch 
einige  weitere  Andeutungen  über  die  Anwendung  des  Wurtleuers  ent- 
halten. 

Berechnung  und  Darstellung  von  Flugbahnen. 

Nach  allen  l)isherigen  Erörterungen  bedarf  es  keiner  weitern  Be- 
gründung mehr,  dass  nian  die  Leistungsfähigkeit  und  die  ganze  Wirk- 
ungsweise einer  Fernewaffe  erst  dann  vollstüodig  zu  beurtheilen  ver- 
möge, wenn  man  eine  genaue  Kenntniss  der  Flugbahn  habe,  welche  das» 
ans  der  gedachten  Waffe,  unter  gewissen  Ladungsverhältnissen  entsendete 
Qeschoss  beschreibt 

Obwohl  sich  nun  erschöpfende  Studien  hieraber  nur  mit  Hilfe  der 
Ballistik ')  anstellen  lassen  und  selbst  die  Resultate  dieser  Wissenschaft 


*)  Zo  balliatitchen  Sinditn  «mpftUen  och  9»»  besonden  die,  hier^ 
auf  bemi^lchiMi,  venddedeBen  SArlften  mid  Wnke  der  kflni^  |mim4 
Ajtillirie-OlMnteB  Otto  nnd  NenaaDn,  su  velabea  die,  antw  doi 
Titel:  ,J>ie  Ballistik  der  gexogoaea  Qesohatse  (sowohl  in 
8c]»arBUbdnicke ,  als  in  „Archive  fflr  die  OfBsiere  der  k.  jtrens,  Artillo> 
lie-  und  Ingeniearcorps*'.  38.  Jahtgang,  55.  Band.  1864)  enchienene  Ab- 
*M>"aiw«y  des  k.  preusu.  Oberfeuerwerkers  der  Oarde^rtiIlAli*'Brigade,  M. 
Prehn.  %\m  h&chst  werthvolle  Zuf^abe  bildet. 

Demjenigen  aber ,  welchem  mit  »lom  liiihoreii  mathomiitisclipn  Caloul 
nicht  vollständig  vertraut  ist ,  drtrft«  für  ballistis«  ho  Arheilen  kaum  eine 
Anloituii«  willkommener  sein,  als  iÜp  höchst  populUr  ^'<«halteuc,  üiissorst 
praktische  „H  a  11  i  s  ti  k  ,  ali;;''lt  itet  aiH  der  «  r  a  p  h  i  s  c  h  c  n  I)  a  r  s  t  1- 
1  u  II  K  drr  Schiiüs-  und  Wurltalclii"  von  ii.  R  o  e  r  d  a  u  s  z  ,  llauptnuiuü 
der  Rheinischen  Artillerit'-Bri«j;ado ,  Lehrer  der  k.  preoss,  Artillerie-  nnd 
Ingeoicurschule  und  der  Kriegsakademie  o.  s.  W*  BarUa  1808 ,  YoMlMlie 
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imrNiharungswertbe  sind,  so  ist  man  doch  anch  im  Stande,  dnnb  bUwse 
Anwendung  geometrischer  und  trigonometrischer  Lehrsitae,  iveoigsteoa 
dieElemente  der  Schussbahnen ')  mit  einer  Genani^ceit  su  enoittelnf  . 

welche  für  den  praktischen  Zweck  der  Taktik  vollständig  auareidit. 

Man  le^^t  liicbei  eine,  der  parabolischen  Th(H)rie  entlehnte  und  firei- 
lieh  nicht  absolut  richtige,  aber  bis  zu  den  gewöhnlichen  Elcvationen  des 
dinktcii  Schusses'')  ciitscliicdcn  erlaubte  Annahme  zu  Grunde,  nach  wel- 
cher—  i)ei  gleich  bleibender  A  n  1  a  n  sge  s  c  h  w  indigke  i  t,  — 
jede,  auf  eine  kürzere  Kiit leinung  erhaltene  Mugbahn,  einfach  als  abge- 
schnittenes Stück  der  IJahn  auf  die  weiteste  Distanz  und  diese  letztere 
selbst  somit  als  eine  fixe  Kurve  im  liiiume  angesehen  werden  darf. 

Httte  man  s.  B.  in  der,  Taf.  IV,  Fig.  3  über  dem  HorizonteHH,,  - , 
rasp.  der  zu  diesem  parallelen  (Visir-)  Linie  VV,  dargestdlten  Kur?e 
VM*B*C  «ne,  einer  bestinunten  Feuerwaffe  und  Ladung  für  die  Distana 
VC  entspreehende  Ftngbahn  gezeichnet,  so  wfire  der,  durch  die  Linie 
VB'  bozeichnete  Abschnitt  VM'B'  derselben,  einfach  als  die,  unter  glei- 
chen Verhältnissen,  auf  die  Entfernung  VB' VB  mit  dem  Elevations- 
wiukel  N'VB'  ^  o'     NVB  =  o  erhaltene  Flugbahn  zu  betrachten. 

Wenn  man  daher  die  Bahn  VMB.  um  ihren  Anfangspunkt  V  soweit 
aufwärts  dreht,  dass  die  Schenkel  des  Winkels  <>  jene  von  a'  decken, 
so  muss  sie  in  die  Kurve  VM'B",  umgekehrt,  dieser  eben  genannte  Ab- 
schnitt aber  auf  VMB  fallen,  sobald  die  Bahn  VM'B  C  um  den  fe^tea 
Tunkt  V  und  den  Winkel  a'4-/j  abwärts  bewegt  wird. 

Hiezu  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass,  bd  jeder  Stelhmg  der 
Schusskurve  im  Baume,  die  Pfeil-  und  Fallhöhen  derselben  stets  im 
Tertikaien  Sinne  au  messen  sind. 

So  wäre  z.  B.  die  Fallhflhe  NB  des  Punktes  B  zwar  gleich  der 
Fallhöhe  N'B'  für  ih  n  Punkt  B',  zugleich  aber  anzunehmen,  dass  N'B' 
nicht  senkrecht  zu  VB'  sondern  zu  VV  stehe;  wobei  ebenso,  nicht 
bloss  VB  =  VB'  und  VN  -  VN',  sondern  auch  VB  =  VN  und 
VB'  =  VN'  anzusehen  wäre.') 


Endlich  bietet  das  Ai(U-}Umaire  h  rusnge  dei  offider.i  (VartVlerie  einen 
interessanten  Auszug  aus  dem  Traittf  de  balli s  ti  que  des  Obersten 
D  i  d  i  0  n.  ^ 

*)  Die  Berechnung  von  Wurfbahnen  muss  füglich  der  Artillcriewissenschaft 
überlassen  bleiben;  doch  sei  bemerkt,  dass  sich  jene  der  Spitzgeschosse 
niM«rordentlich  dar  paitboUscben  Knrve  aiheni;  weniger  iet  dieis  bei 
kqgelftanigeD ,  exoentriedien  Bomben  tmd  Ofsnaten  der  Fall. 

*)  Nach  Roerdanas  tmgef&hr  bis  15*  Etematioa. 

*)  Alle  dieee  Aambrnen  sind  eben  —  ebne  grobe  Fehier  —  aw  bei  lebr 
kleinen  MerafciiniBwinkdn  suUssigt  —  ' 
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Um  nun  mit  Hilfe  der  definirten  Annahme  Anhaltspunkte  für  die 
lit^reduuin^  von  Flugbahnen  zu  jj;(!\viniien ,  ist  es  vor  allem  nothwendig, 
die  I  "J  ('  V  a  t  i  0  n  s  w  i  n  k  e  1  zu  kennen  ,  unter  welchen  da^i  Geschoss  der 
gegebenen  Waffe  abgefeuert  werden  muää,  um  bestimmte  Entfernungen 
zn  enreiciie&. 

Diese  Winkel  sind  für  neue  oder  unbekannt«  Wafleu  durch  eingehende 
Schiessversuche  etc.  zu  ermitteln,  ')  bei  gegebenen  können  sie  entweder 
durch  Abmessong  gefanden,  oder  einbch  ans  deren  SchieBsUfeln') 
(iMt  de  Ur)  oder  ZieWorschriften  entnonunen  werden. 

Sind  die  Elevationswinkel ')  b^nnt,  so  IcSnnen  zweierlei  Wege  ein- 
gesdilagen  werden,  um  deren  zugeiiOrige  Flugbalinen  in.  berechnen:  man 
ermittelt  entweder  deren  grösste  Fallhöhen,  oder  deren  Pfeil- 
höhen. 

ntgMtadiMstniktira  aitteltl  PaUMhea. 

Die  grössten  Fallhöhen  können  entweder  durch  Berechnung, 
auf  geom et ri scheni  oder  t  r i go iio nie t  r ischera  Wege,  oder  durch 
graphische  Coustruktiun  gefunden  werden. 


*)  Auch  hierüber  <:iht  die  oben  citirte  Schrift  des  Uauptmanns  Bocrdausx 

die  praktischsten  Aufschlüsse 

•)„Schu8S-  und  Wu  rfta  fein  sind  Tabellen  ,  welchp  in  übersichtlicher 
Form  die  Beziehungen  zwischen  Elevationen,  Ladungen,  Wurfweiten,  Flug- 
zeiten und  Kinfallwinkcln  für  ein  Geschütz  und  jode  seiner  öchussartcn 
angeben."  (Roerdansz  Dallistik  S.  1.)  Dieselben  wtrden  durch  die 
Anillerie-Beratbuugs-  oder  Prüfuugs-  und  Schiesskommissionuu  zusummen- 
gf8tdtt(woni  gerade  Roerdanss'  Ballistik  die  TonflgUchBte  Anleitung  bietet) 
und  bilden  die  hauptatchlichste  nnd  tmentbdiriiohtte  Anwetemig  #Qr  den 
Fenergebrauch  der  Oeschfltxe.  Flr  die  Infanteriegewchre  etc.  sind  diese 
BehnsaUfeln  durch  einfwbe  Ziel-  oder  SchiestTorseb riften  etc. 
enetit«  wddie  anch  der  Anwdnung  ihrer  Yiaire  aa  Onmde  Hegen. 

0  Die  Elefatioinwiiikel  bilden  eine,  um  so  regelmiwigere  arithmetische 
Reihe,  je  geringer  der  Einfloss  des  Lnftwiderstandes  auf  ein  Goachoes 
einwirltt.  Es  ist  daher  möglich,  diese  Reihe  durch  Interpolation  sn  er- 
gtaaen,  wenn  nur  einige  Glieder  derselbea  bekannt  sind. 

Bei  horisontal  ffest.ellter  Yisirlinie  sind  die  EleTStions- 
winkel  stets  den  Visirwinkeln  gleieh.  (Bo  ist  s.  B.  in  Fig.  6  der 
Tafel  lY  der  Elevatiooswinkel  S^CtV,  =  dem  Yisinrinkd  YC,b) 

v.  S«att,  VaStakfen.  11 
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tu  geometriacli. 


Zur  Fallhöhenberechnung  auf  geometrischem  Wege,  erapieUt 
sidi,  besonders  fflrdie  Untersucbung  kleiner  Feuerwaffen, 
TOT  allem  das,  vom  Direktor  derk.b.Gewefaffabrik  sa  Amberg,  Artillerie- 
Obersten  Fteiherm     Podewils  zur  Anwendung  gebrachte  Verfiihfen 

der  Fallhöhenermittlung  durch  das  sogen.  Ausschiessen. 

Es  ist  nämlich  allgemein  gebränddich,  neugeferti^'te  Gewehre,  durch 
einige,  wohlgezielte  Sdiiisse  gegen  eine  sehr  nahe  Scheibe,  auf  ihre 
Stri c hhaltifzkeit  .  d.  h.  dahin  zu  prüfen,  ob  ihre  Swle  voUkoimnen 
riclitifT  jTol)()j,i-t etc.  also  kein  MaiiLicl  vorhandt'n  sei.  in  Folge  welchen  das 
(leschoss  seitwärts,  aus  der.  durch  die  Uolnaxe  j.'edachtpn  Vertikal- 
ebene, der  sohlen.  Schussebene  {plan  de  tir)  al»;ielenkt  werde. 

Es  findet  sich  zu  dem  Eude  ein  Vertikalstrich  auf  der  erwähnten 
Schdbe  eingezeidinet,  die  hievon  selbst  den  Namen  Strichbrett  und 
darum  auch  die,  in  Bede  stehende  Probe,  die  oben  angegebene  Beseich- 
nung  fahrt 

Richtet  man  nun  das  gegebene  Gewehr  nicht  nur  allgemein  auf  die 
Vertikallinie  des  Strichbrettes,  sondern  aucli  auf  einen  bestimmten,  in  . 
jener  und  zwar  im  Horizonte  der  Aufstellungshöhe  des  Gewehrs  liegen- 
den Punkt  desselben ,  so  wird  man  —  bei  der  angenommenen  kurzen 
Entfernung  des  Strichbrettes  —  auf  diesem  einen  um  so  grössern  II  och- 
se hu  ss  erhalten,  je  bedeutender  die  Elevation  war,  unter  welcher  man 
schoss.  Dieser  Hochschuss  oder  Ausschuss,')  wie  er  genannt  wird, 
ist  aber  der  Fallhöhe  des  gewählten  Abgangswinkels  propoi-tional. 

Hätte  man  z.  B.  in  Fig.  6  der  Tafel  IV.  ein  Feuerrohr  unter  der, 
der  Entfernung  MZ  =  D  entsprechOMien  Elevatkm  S^CVi,  gegenflber 


*)  Wie  die  Elevationswinkel,  nidsscu  auch  die  Ausschüsse  eiae  arithmr' 
tische  Reihe  bilden.     Beispielsweise  folgen  hier  die  Ausschüsse  des 
bayerischen  Pode  w  i  Is -G  eweh.  es  (Muster  18,^8)   mit  dem  Bemerken, 
ilass  dieselben  durch  die  proponirtc  l  ni.iiiderun};  des  Gewehres  sur  &<tck« 
wiirtsladung  nich  bedeutend  alterirt  werden  dilrt'ten. 

Dit'sje  .\uss(hil»se  sind  —  bei  0,60"  Koruhuhc  f(»r  Modell  1  und  II, 
lind  Ü,(i9"  für  Modell  III  — 


für  100+  0,65" 
„  200+  8,28" 
„  800*  5,89" 
„  400+  8,65" 
„  600-(>  11,58" 


für   600+  14,^5" 
„    700+  n,78" 
800*  21,09" 
„,  900+  24,65" 
„  1000+  28,48« 
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dem,  um  MN  =  d')  von  der  Mflndung  ah.^tohondon  Strichbrotte  BN 
aufeestellt  und  wäre  P  der  gewählte  Zielpunkt .  (er  ist  zugleich  der  Null- 
punkt einer,  längs  dem  Vertikalstriche  angcbrai iitcii  Zoll-  oder  metri- 
schen Snila),  so  würde,  nach  der  hier  angenonniK  in  ii  Fhmbahn,  das  Üe- 
schoss  iy  H  das  Strichbrett  treffen  und  PH  der  bc/ugliche  Ausschuss  (a) 
für  die  angewandte  Elevation  resp.  die  Distanz  M/  oder  D  soin  nnissen. 

In  den,  durch  die  Verlängerung  der  Scclriiaxc  (SS').  «Ii»' horizon- 
tale Visirlinie  (VV.  i  und  die  Falllinien  (GP  und  S'V,)  gebildeten,  ähn- 
lichen Dreiecken  CGP  und  CS'V,  verhält  sich  nun 

S'V,  :  GP  =  CV,  :  CR 

In  dieser  Projwrtion  ist  S'V,  die  gesuchte  grösste  Fallhöhe  (P)  des 
Geschosses  bis  zum  Horizonte  der  Visirlinie:  GP  ist  gleich  «lern  gefun- 
denen Ausschüsse  i)lus  der  für  ein(?  und  dieselbe  Waffe  konstanten  Fall- 
höhe') (GH  —  f)  des  Geschosses  auf  die  Entfernung  des  Strifchbrettes ; 
CPi  und  C  Vi  aber  unterscheiden  sich  nur  um  das  kleine  Stück  0,  n 
von  den  Distansen  d  und  D  und  man  kann  sie  daher  (besonders  bei  klei- 
nen FeuemaffSen)  ohne  m  grosse  Fehler  diesen  letztem  gleid)  netzen ,  in 
weldiem  Falle  ans  der  Proportion 

F  :  (f  4-  a)  =  D  :  d 

F  =  .  .  , 

irifd« 

Für  genauere  Berechnungen  nmss  man  entwedir  die  GrOsse  von 
Gts  ermitteibi  oder  —  statt  der  gewiUten  Dreiecke  CS'V,  und  CGP 
—  die  Dreisdte  G,S'V«  und  CGP,  wfihlen. 

In  beiden  Fillen  irird  es  nothwendig,  den  Abstand  (C  n)  der  Pftrallelen 
C,Vt  nnd  CtV,  zu  kennen.    Dieser  Abstand  ist  gleich  der  HOhe  der 

Spitze  des  Visirkornes  (C)  über  dem  Mittelpunkte  der  MUndong  (Ci) 
nnd  wird  allgemein  als  Kornhdhe  (k)  bezeichnet. 

Zur  Berechnong  der  Entfemang  00,  bat  man  nun  folgende  Pro- 
portion 

C,n  :  bC,  =  Cn  :  Vb* 

worin  bC,  der  Länge  der  Visirlinie  des  gegebenen  Feuerrohres,  Cn  der 
Komböhe  4md  Vb  der  Aufsatzhöhe')  gleich  gesetzt  werden  kann. 


')  In  Bayern  ist  die  Entfernunir  des  Stri(hl)rettes  von  der  MQudiuig  des  (le- 

welires  auf  25  lufauterie-SiliriUe  festgeHetzt. 
')  FOr  die  bayerischen  Haodfeuef waf feu  ist  f  —  1"  rh.  beatimiut. 

ITeber  Aufsats  siehe  8.  175. 

11* 
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W  ii  r  iiieraus  (\n  =5  geAmden,  so  ergäbe  sich  für  den  Werth 
▼on  F  die  Gleichung: 

(f  -\-  a>  (1)  -  6) 
—  -   «1      b)         .  .  .  . 

Endlich  aber  hätte  man  als  dritte  FormelfürF,  aus  der  PrepürtioD 
S'V,  :  GP,  =  C  V,  :  C,P, 
oder:  (P  +  k)  :  (f  +  «  +  k)=rD  :  d 

r  —  ^  —  K  .  .  .  .  t|c) 

b.  trif ononetriach. 

Die  grösaten  FaUhOhen  sind  trigonometrische  FasktioneiiO 
der  sQgehOrigen  Elevationswinkel  und  lassen  sich  daher  sehr  einbch  nach 
folgenden  Fonndn  berechnen: 

Die  Fallhöhen  bis  aum  Horiioate  der.  Mündung  (Tst  IV 
Fig.  6  S'V,)  durch 

F  —  igia  X  D  ....  Um 

Die  Fallhöhen  bis  zan  HoHzonte  der  Visirlinie  (Taf.  IV 
Fig.  6  S*V,  oder  Fig.  4  SV,)  aber  dondi: 

F  =  tgto  X  (D  —  5)  ...  .  U(\) 

oder  F  —  {igia  x  D)  —  k  .  .  .  .  II(o) 

riaehahiiselclimac. 

(Hiefaer  Tafel  IV  Fig.  4.) 

Um  nun  mit  Hilfe  der  berechneten  Fallhöhen  eine  Sdiusshahn  ni 
konstmiren*),  wird  zuerst,  in  der  Änschhgs-  oder  AufistellnngshOhe  der 
WaiTe,  die  zum  Horizonte  parallele  Visirlinie  (Wi)  gezogen  und  auf 
dieser  die  einzelnen  Schussweiten  (V  a ,  Vb,  VV,),  fthr  welche  die  Fall- 
höhen berechnet  wurden,  aufgetraj^en.  In  den  Distanzepunkten  (a.  b,  V,) 
erriehtct  man  sodann  Senkrechte,  (ac%  bd*,  ViS).  niis^t  auf  der  letz- 
ten derselben  (d.  i.  auf  ViS),  die,  der  j^ugehörigeu  Schussweite  (VV,) 


■)  Auch  die  Fallhöhen  bihlon  eine  arithmetische  Reihe. 

')  Zu  derlei  Arbeiten  bedient  man  sich  sehr  zweckmässig  sogenannten  Gitter- 
oder earrirttn  Papiere«,  wie  nuui  su  SÜdamuittni  gebnarht,  4a 
die,  anf  selben  gd»otene  Eiittheilug  der  Zeidranngailiche  in  kleine  Qua- 
drete,  die  Anwendmig  detZiiliA  Ikü  gani  entbehrlidi  oncht.  (Ein  Bei* 
ipiel  hierober  ibdek  sich  in  Taf.  lY.  Fig.  8.) 
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eiilQ)rechcnde  grösste  Fallhöhe  (V,  S)  ab  ')  und  verbindet  deren  End- 
punkt (S)  mit  dem  Anfangspunkte  (V)  der  Yisirlinie. 

Von  den  Schnittpunkten  (e*nnd  d*)  der  erhaltenen  Hypothenuse  (VS) 
mit  den,  an  den  Zwischendistannen  erriditeten  Lotbliiden  (ae*  und  bd') 
ans,  trtgt  man  nun,  auf  diesen,  die,  für  die  beiQglicben  Sohnssweiten 
(Va  und  Yb)  gefundenen  grössten  Fallhöhen  (e'a'=  ea  und  d'b*=:idb) 
herab  und  hat  damit,  in  den  Endpunkten  (a*  und  b')  dieser  letzteren, 
Punkte  der  gesuchten  Flugbahn  erhalten. 

Für  Bahnen,  deren  Elevationswinkel  10°  übersteigen,  würde  sich 
das  Construktionsverfaliren  jedocii  etwas  complizirter  f^estalteii,  indem 
es  dann  unzulässig  würde,  die  Hyputhcnusen  Vd'  und  Vc'  gleich  Vd 
und  Vc  anzunehmen.  In  diesem  Falle  müssten  daher  Vd  und  Vc  vor- 
erst construirt  oder  berechnet,  dann  ihre  wirkliche  Länge  (Vc'  und  Vd) 
auf  Y  S  aufgetragen  und  von  den  Endpunkten  (e*  und  d')  dieser  erst, 
die  LothHnien  (e*a*  nnd  d'b')  geiailt  werdoi,  auf  welcfaen  die  Fallhöhen 
ea  =  e*a*  und  db  =  d'b*  abnunessea  wflren. 

Man  eiliiäte  dadordi  die  Punkte  s*  und  b*  als  Knrvoq^kte,  deren 
geeignete  Vert>indang  mit  V  und  Yi  ivieder  das  Bild  der  gesuchten  Flug- 
bahn ergäbe. 

Um  die  daigestellte  Fhigbahn  nicht  btoss  allgemein,  als  einen  Behelf 
der  Vorstellungskiaft,  sondern  —  so  zu  sagen  —  mathematisch  zu  ver- 
werthen,  ist  es  nothwendig,  einige  Details  derselben  näher  zu  ermittehi. 

Es  gehören  hiezu  vor  allem  die  Abstände  der  Bahn  vom  Schuss- 
horizonte, der  erste  Aufschlag  des  Geschosses,  die  Einfallwin- 
kel und  der  bestrichene  Raum. 

Diese  verschiedenen,  zur  Beurtheilung  des  eigentlichen  Werthes 
einer  Flugbahn  und  ihrer  zugehörigen  Waffe  nothwendigen  l  aktoren,  kön- 
nen entweder  sofort  aus  einer  genauen  ^raphisclu^n  Darstellung  der  balli- 
stischen Kurve  entnommen,  oder  auch  durch  Rechnung  gefunden  werden 
und  sollen  die  nachstehenden  Andeutungen  Behelfe  hiezu  bieten. 

a.  Bereehnug  der  Ffeilhöben. 

Die  Berechnung  der  PfeMhöhen  kann  durch  einlache  geometri- 
sche Proportionen  geschehen,  da  ja  zwischen  der  grössten  Fallhöhe 
der  Bahn  und  den,  an  den  Mittekttstanzen  errichteten  Lothlinien  ein 


*)  Et  sei  hiebei  bemeAt,  dan  m  in  der  AoHflUmiog  gewOludich  nathanlich 
ist,  flchnitwdlan  and  FaUhOhflii  o. «.  w.  in  ein  nad  demiclben  ]!«•■- 
Stabe  anfkotragen,  nndmnmt  man  daher  fOr  die  Höhenmaise  gevAhn« 
lieh  ein  lOmal  grAiseree  Terhaltniit  In,  ab  Ar  die  Liqgen. 
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bestimmtes  Vcrbältniss  besteht.  So  wäi*e  in  der  oben  angezogenen 
Fig.  4  der  Tafel  IV; 

kil' :  SV,  =  Vb  :  VV, 

oder,  wenn  allgemein  F  die  grösste  FallMhe  ftr  die  Sdiosswelle  D,  t 
<fie  FaHhOhe  und  f  die  gesuchte  Pfeilhdlie  für  die  Zfrifldieiidifltaiis  4 
beKidmet,  so  verhiH  sich: 

(f  4-  p)  :  F  —  d  :  D,  woraus 

F  X  d  » 
p  -  -  f  wird. 

Addirt  man  zu  (\v\u  ut'tiindencn  Wertlic  von  p,  den  Abstand  der 
Visirlinie  vom  Siluisshori/onte.  so  bat  man  die  gesuchte  üöhe  des  an- 
genommenen Babnpuuktes  über  der  Erde. 

« 

b.  Berechnung  des  ersten  AufechUges. 

Um  die  Verlfingerong  dner,  mir  bis  su  einem  gewissen  ZisÜpiudBte 
im  Horisonte  der  Visirlinie  oder  der  Mündung  konstroirten  Flugbahn  bis 

zum  ersten  Aufscblnge  herzustellen,  ist  es  einfiMh  nothwendig,  die  Be- 
rechnung der  Bahnelcmcnte  über  deren  bisherigen  Endpunkt  hinaus  fort- 
zusetzen. Sollt(^n  die  nöthif^on  Daten  hiezu  fehlen  .  so  miissten  dieselben 
eben  durch  Entwicklung  der  ^'isirwlnkel-  resp.  Fallhöln-nreihe  ermittelt 
und  damit  Punkte  der  Kurve  zu  bestimmen  gesucht  werden,  welche  jen- 
seits des  bisherigen  Endes  derselben  liegen. 

Hätte  man  z.  B.  den  ersten  Aufschlag  für  die,  in  Taf.  IV.  Fig.  7, 
aber  dem  Horizonte  HHi  und  der  Yishrlinie  YY,,  auf  die  Entfernung 
YY|  dargestellte  Fiogbabn  za  suchen,  so  irttrde  man  vor  aUem  die,  der 
bekannten  Entfernung  YYi  entsprecbende  FaUbQhe  (S^Z)  ermitteln,  so- 
dann im  Endpunkte  (Y,)  der  genannten  Distanz  (VV,)  eine  Vertikale 
errichten  und  diese  so  weit  nach  oben  verlängern,  bis  sie  von  der  Ridit- 
uug  der  Seelenaxe  (YS,  in  S  )  geschnitten  wird. 

Von  diesem  Schnittiniiikfe  (S')  trägt  man  nun  die  letztberechnete 
Fallhöhe  (S'Z)  nach  abwärts  auf  und  erhält  in  deren  Entlpmikt  (Z)  einen 
weiteren  Punkt  der  angenommenen  Flugbahn,  die  demnach  (durch  geeignete 
Verbindung  von  V,  mit  Z)  entsprechend  verlängert  wird.  Da  diese  \'er- 
längerung  den  Horizont  (iu  A)  tiiflt,  so  ist  es  nicht  nothwendig,  das  cbeu 
eingeschlagene  Yer&hren  weiter  fortzusetzen ,  sondern  kann  sogleich  die 
nähere  ErmitÜmtg  der  Lage  des  Aufschlagpunktes  (A)  vorgenommen 
werden. 

Nimmt  man  hiezu  das,  zwisclien  Y,  und  Z  liegende  KnrveDStQck  als 

nahezu  geradlienig  an .  so  bildet  dasselbe  die  Hypothenusen  der  zwei 
ähnlichen  Dreiecke  VtH,A  und  V,  V,Z  und  man  hat  in 

HiA;  V,V.  s  V.H,  :  V.2 
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woraus  H,A.  d.  i.  die  Eutferiumg  des  ersten  Aufschla^jes  vom  früheren 
Endpunkte  (Vi),  der  angeuomoienen  Flugbahn,  leicht  gefunden  werden 
Innn. 

'  c.   B  er  PC  h  n  Uli     dos  Einfallwinkels. 

Die  Berechnung'  do  Einfallwinkels  kann  entweder  dadurch  geschehen, 
dass  man  das  letzte  Kurvenstück  am  Ziel  -  oder  Aufschlagspunkte,  ein- 
fach als  geradlienig  und  damit  als  Hypothenuse  eines  rechtwinkligen 
't)reieckeä  annimmt,  das  eben  den  Einfallwinkel  einschliesst,  oder  — 
nenn  min  ndt  grosserer  Genauic^t  ver&hren  wil!«  —  indem  man  das 
Endstflck  der  Flugbahn  als  einen  Parabelbogen  betrachtet. 

Nach  dem  ersteren  Yeriahren  hätte  man  z.  B.  in  Fig.  7.  der 
Tafel  IV: 

W|be  dagegen  -  um  die  zweite  Methode*)  zn  erUiren  —  in 
Fig-  5  der  Tafel  IV,  MAB  =:  a  der  Elevationswinkel  für  die,  auf  die 
Distanz  ABerroittidte  Schussbahn  AGB.  NBA  -  3  der  gesuchte  Ein- 
fallwinkel, ferner  (nach  erlaubter  Annahme)  AD  (d  i.  die  nächst  kleinere 
Schussweito  nach  AB)  gleich  AC  und  würde  das  Kurvenstiick  CB  als 
Parabel,  die  Gerade  £B  als  Tangente  hieran  (in  B)  betrachtet,  so 
müsste 

ED  , 
%giß  =  ßB 

Nach  dem  (lesetze  der  Parabel  ist  aber,  wenn  EB  wie  DE  _i.  AB, 
EB      ED,  folglich 

•      trtö  = 

—  DB 

da  nun  EAB  MAB  MAF  =  a —  y,d.  h.  j,deich  dein  Dirtere?iz- 
winkel  der,  den  Distanzen  AB  und  AD  entsprechenden  Elevationen 
(a  und  ))  ist, 

so  wird  FB  —  AB  X  tgt  (a  —  y), 

.1     i^i  i      AB  X  igt  (n  -  y) 
daher  tgt/i  ~  -  . 

d.  £rinittlang  des  bestrichenen  Rnames. 
Durch  die  oben  gneigte  Berecfanang  der  EnCfsrunng  des  «nten  Auf- 


■)  Dieeelbe  findet  sich  ueb  in  Roerdnnai'  BidUttikS.  87. 
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scUages  inmi  Sde,  ist  sne^eicli  die  Länge  des  bestiklmen  Bannes 
hinter  diesem  gefonden.  Der  bestrichene Baom  vor  dem  Ziele,  ermü- 
'  tdt  sich  dagegen  sehr  leicht  aus  den  Pfeilhöhen,  während  die  Ge> 
sammtlänge  desselben  auch  mit  annäheruder  Genauigkeit  be- 
rechnot  werden  kann,  wenn  man  sie  als  die  Cotangente  des  EinM- 
winkels  annimmt. 

So  wftre  in  Fig.  7  der  Tafel  IV: 

AB  -  NB  .  oo(g.  ß, 

worin  AB  die  gesuchte  Länge  des  bestrichenen  Raumes,  NB  die 
Beiter*  oder  Hannsbflhe  und  ß  den  Einbllwinkd  beseichnet 

KriulUlanc  der  F«llh8hea  dareh  CaastraktUn. 

Zur  Ennittluiig  der  Fallhöhen  auf  graphischem  Wege  empfiehlt  sich 
am  besten  das,  in  der  schwedischen  Artillerie  gehräuchliche  und  aus 
deren  „Lärobok  i  Artilleriet'*  af  Hazelius  entnommene,  hier  in 
Fig.  8  der  Tafel  IV  daigestellteVerfohren,  dessen  Prinzip  auf  der  Gleich- 
heit von  Visir-  und  Elevationswüikel  und  dem  daher  einerseits  zwischen 
Bohrlänge  und  Schussweite ,  anderseits  zwischen  Visir-  und  Fallhöhe  be- 
stehenden Verhältnisse  beruht. 

Construirt  man  sich  nämlich  mittels  Rohrlänge  und  Visir-  oder  Auf- 
8atzh<)h<'  als  Kntlieten,  ein  rechtwinkliges  Dreieck,  so  wird  der,  in  selbem 
der  Aufsatzhöhe  gegenüberliogondo  spitze  Winkel  der  Visir-  oder  Ele- 
vationswinkei  sein ;  verlängert  man  nun  die  Schenkel  desselben  bis  zu 
der  ihm  entsprechenden  Schussweite,  so  ist  das,  zwischen  diesen  Schen- 
keln liegende  Stück  einer,  am  Ende  der  genannten  Distanz  zur  Aufsatz- 
höhe gezogenen  Parallelen  die  gesuchte  Fallhöhe  (bis  zum  Horizonte  der 
Mfindung!) 

Dieses  Ver&hren  wurde  in  der,  oben  angezogenen  Figur  8  der  Ta- 
fel IV,  auf  eber,  nach  Zoll-  und  Linien  carrirten  und  nadi  der  Höhe  in 
lOfiich  grösserem  Verhältnisse  als  nach  der  Länge  eingetheUtcn  Zmdi* 
nungsfläche  in  folgender  Weise  ausgeführt: 

In  dem ,  der  Miindungshöhc  über  dem  Boden  entsprechenden  Ab- 
Stande v(in  H'  wurde  zum  Horizonte  (IUI,)  eine  Parallele  (MM,)  gezogen 
und  auf  dieser  (von  M  aus)  die  Uohrlänge  (Mb)  (in  ,V  der  natitrlichen 
Grösse)  aufgetragen;  am  Endpunkte  derselben  (in  b)  eine  Vertikale  (br) 
errichtet  und  gleich  der  Aufsatzhöhe  (in  i) ')  für  die,  hier  angenommene 


0  Ee  Murf  kann  der  Eriuemiig ,  daat  eben  iwiachen  dem  Venftngtings- 
masssube  der  Rohrlänge  und  der  AafinlahOheu ,  daawlbc  Yprhftltniss  be- 
stehen mnas,  wie  awiachen  den  Langen-  and  Höhennaeien  der  dannstellen- 
den Kurve. 
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grösste  Schiissweitc  von  5Ü0+  j;t'nindit,  sodnTiii  vom  Kiidpunkto  (c)  «lie- 
ser Senkrechten  die  Aulsatzh()hen  ')  fiir  die  /wixlu-ndistanzen  von  KM)* 
200"'',  300+iind  400''"  herabgetragen  und  die,  dadurch  gewonnenen  Punkte, 
ebenso  wie  jener  Endpunkt  (c)  mit  dem  Anfangspunkte  (M)  der  Rohr- 

Die  Schnittpunkte  (d,  e,  f,  g  and  h)  dieser  Verbindungslinien  mit 
den  an  den  Zwisehendistanzen  errichteten  Senkrediten,  sind  die  End- 
intnkte  der,  anderseits  doreh  die  Hypothenuse  Me  and  deren  Ver- 
Ifingerung  ek  begriozten  FallliOhen  (14,  n«,  nfj  eg  und  kh)  fttr  100^, 
300+,  300^  400^  und  500+0*  ^  «,  tt  g  ^  selbst  Punkte 
der  besOglichen  Flagbabn. 

Dieses  Beispiel  zeigt  zugleich^  wie  einfach  sich,  bei  der  Anwendung 
▼OD  carrirtem  Papiere,  die  Pfeilhölien,  der  bestrichene  Raum, 
0.  8.  w.  ablesen  lassen. 

ftaftltftak«aslnktiMi  alttelflt  PMIhllMa  nsf.  CMrihnlai. 

Wenn  man  der  graphischen  Darstellung  einer  Flu^d)ahn  ein  recht- 
winkliges Courdinatensyhttiii  zu  Grunde  legt,  und  demnach  die,  auf  dem 
Mündungshurizoute  abgemessenen  Distanzen  als  Absdssen,  die  zugehöri- 
gen Pfeilhöhen  als  Ordinaten  betrachtet,  so  erhält  man  fflr  die  Berech- 
nnug  dieser  Coordinaten  der  Bahn  folgende,  höchst  einfiiche  Formeln: 

Abscisse  X«  —  Dm  >.  cos.  (on  —  am) 
Ordinate  Ym  ~  Dm  x  sin.  (an  —  am) 

worin  on  den,  der  anKenoninienen  grössten  Schussweite  (Du),  für  welche 
die  Bahn  dargestellt  werden  snll.  entsiircdicndcn  KlevatioDSwinkel,  am  da- 

g^en  denjenigen  der  ZwischendisUuiz  (  D..,)  Im  «k  utet. 

Bezeichnet  in  Fig.  9  der  Tafel  IV,  Uli,  den  naturlichen,  AZ  den 
Mündungshurizunt,  die  Knnnnie  AB'C'DZ  die,  mit  dem  Elevation>win- 
kcl  NAZ  (=  «o)  auf  die  Entfernung  AZ  (—  D«),  ferner  die  Kuive 
ABC  die  —  bei  unveränderten  Ladungsverbältnissen,  aus  derselben  Feuer" 
Waffe  —  mit  der  £levation  MAG  (=  am)  auf  die  Zwischendistanz  AG 
(=  Dm)  sidi  ergebende  Schussbahn,  so  muss  diese  (d.  h.  die  Kurve 
ABG)  früherer  Annahme  gemäss,  wenn  sie  um  den  Punkt  A  als  Dreh* 
punkt,  um  den  Winkel  XAM  (=  a»  —  o.)  nach  aufwärts  bewegt  wird^ 
in  die  Kurve  AB'C  DZ  fallen,  indem  B  nach  B'und  C  nach  C  zu  lie- 
^  gen  kömmt  Zieht  man  nun  von  C*  die  Lothlinie,  resp.  Pfeilhöhe,  CO, 


*)  Die  AttSBatAfAm  sind  wieder  ans  den  Sdhientafda  m  entiidimen,  oder 

ms  Yisirwiiikdi  and  Bdirliiige  ni  berechnen. 
*)  Bis  snm  Horisonte  der  M andnng  I 
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ao  ist  selbe  die  Ordinate  (Ym),  die  Kntteiuung  (AU)  ihres  Fu88- 
punktes  (Oj  voD  A  aber,  die  Abscisse  (Xb)  von  G*. 

Da  nun  der  Winkel  L  AC  -  N  AG  —  N  AL  =  a.  -  ist,  so  wird 
im  rechtwinkligen  Dreiecke  AGG*: 

AO  =  AC  X  a)sin.  fn„  —  on.)  und 

CO  =  AC'  X  siüUS  (an  —  am) 

AO  =  X.,  C*0  =  Y.  und  AG*  =  AG  =  D> 

=  Da  X  OOSin.  («te  —  au) 

und  T«  =  Dm  X  Sinus  (o.' —  a«),  was  zu  beweisen  war. 

Die  Zeichnung  einer  Bahn  mittdst  ihrer  —  nach  eben  entwickelter 
Formel  —  berechneten  Goordinaten,  erklirt  sich  von  selbst 

Man  triigt  die  gefundenen  Absdssen  vom  Anfangspunkte  des  Mfln- 
dungshorizontes  auf  diesen  selbst  auf,  errichtet  in  ihren  Endpunkten 
Senkrechte  von  der  Lioge  der  zugehdrigeo  Ordinaten  und  verbindet  end- 
lich die  höchsten  Punkte  der  Letztem  durch  eine  stetige  Kur>'e. 

Für  Schussbahnen  unter  5**  und  selbst  bis  10**  Klevation,  ist  es 
hiebei  stets  zulässig,  statt  der  —  von  den  wirklichen  Distanzen  nur  sehr 
wenig  difterironden  Abscissen  -  eben  jene  selbst  aufzutragen  und 
demnach  nur  die  Ordinaten  resp.  Pfeilliöhen  zu  berediin'n. 

Die  Knuitiluii^'  der  weiteren  Beziehungen  der  Geschossbahii  geschieht 
wieder  analog  der,  früher  hierüber  g^ebenen  Andeutungen. 

.  Am  Schlüsse  der  Abhandlung  über  die  Darstellung  von  Flugbahnen 
soU  es  nicht  unterUissen  werden,  nachdrficklicbst  darauf  anfioDerksain  zu 
machen,  dass  das  Studium  dieses  Geginstandes  durch  fleissige,  prakti- 
sche Ausarbeitungen  am  meisten  gefördert  und  nur  mittds  dessd- 
ben  ein  sidierer  Blick  über  die  eigenthttmliche  rasche  Zunahme  der  Bo- 
genhöhen,  nach  Ueberschreitung  gewisser  Distanzen,  sowie  endlich  die, 
hierauf  beruhende,  für  das  Ver.ständniss  der  Feuertaktik  so  nothwendige, 
richtige  Beurtheilung  der  iclativen  Leistungsfähigkeit  und  des  besten 
Gebrauches  einer  Schusswati'e,  erreicht  und  hirzu  dir  Zusammenstellung 
von  vergleichenden  Tabellen')  über  die  IMCi  1  höhen  und  be- 
strichenen Räume  etc.  nicht  genug  empfohlen  wenh'n  kr)nne. 

Nur  durch  solche  praktische,  und  mit  dem  nöthigeu  Verständnisse 
voigenommene  Ausarbeitungen,  gelangt  man  dahin,  einen  zuverlässigen 
Massstab  für  den  taktischen  Werth  einer  Sdrasswaife,  in  der  Vi sir win- 
kelreihe derselben  zu  erkennen. 


')  Sieh'  hierüber  die  vorzQghcheü  Arbeiten  von  W.  v.  Plön  nies  m  dHMn 
„Neuen  ötudieo  Uber  die  gezogenea  Feuerwaffen  der  Infautche." 
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ü.  lieber  Zielen  imd  Richten. 

Allgemeines. 

8oQ  der  Zirook  der  FeoerwiffB  errekht  mv&ea ,  ao  mofls  deren  Ge> 
echoss  treffen.    Diees  ist  nor  mOglicli,  wenn  das  Ziel  von  der 

Geschossbahn  geschnitten  wird,  resp.  ein  Punkt  des  ersteren  mit 
einem  Punkte  der  letzteren  zasamTiienfällt ;  die  Lage  der  Flugbahn  im  Kaume, 
mnss  daher  durch  geeignete  Aufstellung  —  Richtung  —  der  Feuer- 
waffe so  angeordnet  werden,  dass  die  eben  genannte  Treäl)edingung 
eintritt. 

Die  Richtung  (jpointage)  zerfällt  in  2  gesonderte  Operationen ,  die 
mau  als 

SeUea-  oder  horiiditale,  und 

lIQicB-  oder  vertikale  Riehtmig  hemichnet 

Darob  die  erstere  soll  das  Feuerrohr  so  gestdlt  «erden,  dass  die* 
Tertikaie  UitteUinie  des  Zieles  (allgemein  gesprodien  and  vorbehaltliflh 
spiterer  Modifikationen)  in  die  Schnssebene,  d.  i  in  die  Vertikal- 
ebene der  Rohraxe  falle. 

Die  Höhenrichtung  dagegen  bt^timmt  die,  d^  Entfeniang  des 
Rohres  vom  Ziele  etc.  entsprechende  Elevation. 

Die  Seitenrichtunff  wird  bei  alloii  Feuerwatfen  so  ziemlich  auf 
dieselbe  Weist»  vorgenommen,  nur  bedarf  man  zu  ihrer  Ausführung  gegen 
verdeckte  Ziele,  umständlicherer  liilfsmittel  als  zum  Richten  auf  frei- 
stehende,  sichtbare  Objekte. 

Diese  werden  eben  einftKä  anvisirt,  indem  man  die  Visirmarken 
des  Rohres  und  den  gegebenen  Zielpankt  gleichzeitig  mit  £inem  Auge 
ni  übersehen,  also  den  letstgenannten  mit  den  zwei  erst  bezeiehneten 
Punkten  in  eine  gerade  Linie  zu  bringen  sacht,  wobei  dann  das  Rohr 
so  lange  scitwirts  gerOckt  werden  moss,  bis  der  angestrebte  Zweck 
erreicht  ist. 

Sind  die  Ziele  vom  Aufstrllungsplatze  des  bezflglichen  (ieschiltzes 
(Mörsers  etc.)  aus  nicht  sieht  bar.  so  muss  man  sich  ihre  Lage  und 
damit  die  Ricbtungslinie  für  die  VVaÜe  durch  eigene  Zwischeupunkte 
bezeichnen. 

So  markirt  man  den  beim  Uebungsfeuer  mit  Mörsern  gewöhnlich 
im  natflrlichen  Horizonte  liegenden  Zielpunkt  (Fig.  4,  Tafel  V,  Z)  durch 
ein  darüber  anigesteUtes  Fässcfaen  (f). 

Im  EmstMe  dagegen  bwBRidmet  man  sich  die  Riditongsliaie  fttr 
MArser  ete.  äudi  sogen.  Pikete,  d.  h.  kleine  PJIUe  oder  zogeepitzte 
Ladestöcke  etc..  die  man  in  geeigneter  Weise  auf  der  Bnistwehrkrone, 
oder  im  Terreplein  etc.  aofsteUt.  (Fig.  4,  Tafel  V.  pp)  Das  Qescfallti 
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selbst  wird  dann  mit  Hilfe  besonderer,  über  seine  Mittellinie  gehaltener 
Senkel  (s)  in  die  Riditungslinie  cuiTisirt. 

Die  Yertikale  Rielitniig  wird  beim  War  ff  euer  fiist  kimier  durch 
blosse  Aafstellnog  des  Bohras  unter  einem  gewissen  Winkel  vorge- 
nommen, ohne  dass  hteza  eine  weitere  Anviarung  des  Zieles  nothwen- 
diir  wäre:  anders  ist  diess  beim  Schusse  und  fordert  die  AnsfQhning 
der  HühenrichtuDg  hiefür  eine  eingehendere  Erörterung. 

Der  Schiiss.  diese  tiiktische  Hauptfeuerart ,  muss  nicht  allein  sehr 
oft  mit  grosser  iSclinelligkeit,  sondern  gewöhnlich  auch  von  Kincni  Manne 
allein,  abgerieben  und  daher  die  Schusswafie  so  eingeridit(  t  werden, 
dass  das  /ielcu  mit  (lersclhcu  auf  möglichst  einfache  und  (lariiin  leicht 
begreitiiche  und  schnell  ausführbare,  dennoch  aber  völlig  sichere  Weise 
vorgenommen  werden  könne. 

.  Es  darf  sich  also  hier  nicht  um  Abmessoqgen  oder  Debertragungen 
kleiner  Elevationswinkel  oder  deigl  bandeln,  sondern  mit  dem  geeigne- 
*ten  Anvisiren  des  Zieles,  mnss,  wie  die  Seiten-,  so  auch  die  HOhen- 
richtuim  schon  vollendet  sein. 

.  Um  sich  nun  klar  dartlber  za  werden,  ob  und  wie  diese  Anforder- 
ung erfüllt  werden  kann,  ist  es  vor  allem  nothwendig,  zu  untersuchen, 
welche  Lage  diejenige  Linie,  die  ja  zur  ganzen  Richtung  benützt  werden 
soll,  die  mehrei-wähnte  Visirlinie  also,  zur  ßobraxe  und  zur  (ie- 
schos  sbah  n  einnimmt. 

Diese  Untersiieh'inijen  und  die.  aus  denselben  sich  ergebenden  Fol- 
gerungen, begreift  mau  zusammen  unter  dem  Titel  der  „Theorie  des 
Zielens". 

Die,  Ober  die  höchsten  Punkte  des  Rohrmantels  gelegte, «sogen,  na- 
tttrliche  Visirlinie,  ist  entweder  parallel  oder  geneigt  zur  See* 
lenaxe;  im  erstem  Falle  schneidet  sie  die  Flugbahn  gsr 

nicht,  im  letztern  aber  zweimal. 

Ein  Feuerrohr,  dessen  natürliche  Visirlinie  parallel  zur  Seelenaxe 
liegt,  heisst  ein  verglichenes,  Rohre,  bei  welchen  diess  nicht  der  Fall 
ist ,  nennt  man  u  n  v  e  r  g  1  i  c  h  e  n  e. 

Die  Vergleichung  setzt  entweder  cyl indrisch  gestaltete  Rohre,  oder 
eine  genugende  p]rhöhung  des  Kornes  voraus,  die  man  hei  kleinen 
Feuerwaften  durch  einen  sogen.  Kornsattel  (Tuf.  V.  Fig.  9).  bei  Ge- 
scbotzen  durch  den  V ergleichuugs-Kegel  oder  Stollen  (Taf.  V, 
Fig.  10)  za  erlangen  sucht 

Berwinkel,  welchen  —  bei  unvergllchenen  Rohren  —  die  natOrttche 
Visirlinie  mit  der  Seelenaxe  einschliesst,  heisst  Metall-,  oder  natflr- 

licher  Visirwinkel  {smgk  de  min  naturel)  (Tafel  V,  Flg.  2*,  Win- 
kel VkMSO* 
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Denkt  mao  sich  nun  ein  verglichenes  (Tafel  Fig.  2*  A)  und  ein 
QiiTerglicheDesFeiienoIir  (TBf.y,  Fig.  2^B)  so  anlgesteUt,  dass  ihre 
naftHrlidieii  Yinrliiiien  pareM  «im  Hoiimte  liegen,  so  wird  in  diesem 
Falle  zwar  das  ver^idiene  Behr  (A)  (resp.  dessen  Seelenaxe  St&i) . 
horizontal  stehen,  nicht  aber  das  onveigUdiette  (B),  dessen  Kernlinie 
'  (SbSb,)  bereits  vm  die  Giflsse  des  natOrlicfaen  Visirwinliels  (VhMSh) 
elevirt  erschiene. 

Um  die  Seelenaxe  des  unverglichenen  Rohres  hoiizontal  zu  stellen, 
miisstc  dessen  Hodenstück  erst  um  so  viel  "gehoben  <>der  das  Mund- 
stück um  das  gleiche  Mass  gesenkt  (plünfiirtj  werden,  um  welches  der 
Abstand  des  Visireinschnittes  von  der  Ilohraxe  —  die  Visirbohe 
(VfcSb)  —  grösser  ist,  als  die  Kornhöhe. 

Aus  der  ntiwm  Betrachtang  0  der  Figuren  2*  und  3^  der  Tafel  V 
ergibt  sidi  aber  fiemer,  dass  roan  die  beiden  Ylslrlinien  (V.V«,  und 
YkV»,)  nnr  in  sehr  besdirSnkter  Weise  rar  sicheren  Richtnng  auf  einen 
bestimmten  Punkt  benfitieni  könnte. 

Mit  der  Ver^leichungsvisirlinie (VaYai)  würde  man  höchstens 
bis  zum  Punlrte  K,  d  h.  bis  zu  jener  Entfentamg,  auf  welche  die  f  Icschoss- 
bahn  noch  nicht  merklich  von  der  Seelenaxe  abweicht,  ein  Ziel  durch 
direktes  A  n  v  i  s  i  r  e  n  nehmen  können  für  Abstände  jenseits  von  K, 
müsste  man  dagegen,  um  die  Fallhöhe  der  Flugbahn  auf  die  tu'tref- 
fende  Distanz  über  den  Zielpunkt  halten,  wenn  dieiHir  getioöeu  werden 
sollte. 

Den  Abstand  von  K  nennt  man  die  Kernschussweite ,  oder  den 
KernscbusB  {tir  de  pUm  fouet)  eows  Bobres. 


*)  Man  hpzpichnot  das  Horizontalstollcn  der  Axc  pincs  unverglichoaen 
Rohres  artilleristiscli  mit  dorn  Ausdrucke :  ,.V  c  rg  1  p  ic  licn"  und  sairt  z.  B. 
„eiu  üt'scbiitj!  sei  mit  2  Armen  (A)  verglii  hcii",  wenn  man  andpiitcn  will, 
dass  das  HodenstiUk  pinps,  horizontal  übpr  Metall  gerichteten  Rohres, 
noch  um  2  ( Viertels)  11  i  c  h  t  s  c  h  r  a  u  h  e  n  d  r  e  h  u  n  p  e  n  i^ehoben  wer- 
den müsse ,  bis  die  Seelenaxe  desselben  parallel  zum  Horizonte  stehe. 

*)  Zu  einer  recht  deutlichen  Veninnlidiang  der  Theorie  des  2W«M  bedient 
ma  aiel^  am  «weckaiMigten  eiimr  Vonichtimg »  die  mw  iwei  flberein' 
enderü^geiiden  Platten  beatdit ,  deren  obere  entweder  dnrdisiclitiK  (Pens- 
papier,  Olaa)  oder  nach  Gertak  einor  Flugbahn  anageodinitten  iat  und 
amser  dieaer,  die  Bohnuce  und  die  Yinurlinio  eingeieieliaet  enthilt  Anf 
der  anderen  Platte  «erden  ^le  nnd  Bchuaalieriaoote  dacgeiteilt  and  end- 
lich die  Einrichtung  getroffen ,  dass  die  erste  Tafel  um  den  Anfiuigtpuakt 
der  Geiehossbahn  Ober  der  sweilen  auf-  und  abwJUte  gedreht  werden  kann. 

^  Wenn  man  die  Kornhohe  TemachliBBigte  1 
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Mit  dt-T  zur  Rohraxe  geneigten  Visirlinie  (VkVh,)  würde 
dagegen  nur  dann  ein  Ziel  durch  direktes  Anvisiren  getroffen  irar- 
den,  wenn  es  entweder  im  Punkte  M,  dem  ersten,  oder  iir  N,  dem 
zweiten  Dnrchschnittspnnkte  der  Gesdiossbahn  mit  derVtnrlinie 
tilge.  Für  Ziele  zwischen  H  nnd  N  mOsste  am  ebensoweit  tiefer 
gehalten  worden,  als  die  Erhebung  der  betreffenden  Stelle  der  Geschoss- 
bahn über  die  Visirlinie  (die  bezügliche  Pfeilhöhe)  beträp:t.  In  der 
Kern  Schussdistanz  würde  aber  wieder  einfach  Horizontalstellung 
Hnhros  (,,Yergleicbung*'  nach  Anmerkung  1)  geniigen,  um  das  Ziel 
zu  treffen. 

Mit  Brniitzung  der  geneigten  V'isirliiii«'  werden  also  alle,  in  ihrem 
Horizont»'  zwischen  M  und  N  liegenden  Punkte  überschössen,  mit 
der  Vergleichungsvisirlinie  dagegen  alle  zwischen  Rohr  und  erstem 
Aufschlage  (0)  gedachten  Ziele  unterhalb  dos  Mflndungshoiizontes 
getroffen. 

Es  ergibt  sich  hieraus  die  taktisch  höchst  wichtige  Lehre,  dass, 
beimFener  gegen  Truppen  (wo  es  sich  also  nicht  um  das  IMiBn  eines 

Punktes,  sondern  eines  Zieles  von  gewisser HOhenausddmung handelt!),  das 
verglichene  Rohr  einfach  horizontal  angeschlagen  zu  werden  brauchti 
um  den  ganzen  Raum  bis  zum  ersten  Aufschlage  zu  bestreichen,  da- 
gegen aber,  der  Anschlag  mit  horizontal  gestellter,  unverglichent'r 
Visirlinie,  nur  dann  ganze  Bcstreiclnnig  bis  zum  ersten  Aufschlage  ge- 
währt, wenn  die  Summe  aus  dv.r  grössten  Pfeilluilie  der  zugehörigen  Ge- 
schossbahn und  der  Anschlagshöhe  der  Waffe,  die  Ziel-  (also  Inüauteri- 
sten-  oder  Reiter-  etc.)  Höbe  nidit  flbertrifit 

Für  den  praktisdien  Gebrauch  ist  der  erste  Dorcfascfanittspunkt 
(H)  der  geneigten  Visirlinie  (VbV»,)  mit  der  Flugbahn  um  so  we- 
niger vtm  Bedeutung,  je  sSher  er  dem  Rohre  liegt  (also  je  grosser  der 
Visirwinkel  ist),  wichtiger  dagegen,  ist  der  zweite  Dnrchsdmittspankt 
(N),  dessen  Entfernung  vom  Rohre  man  die  V isirschuss weite  oder 
den  V isirschuss  (lir  de  hm  en  hlanr)  einer  Waffe  nennt. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  fiir  diese  Entfernung,  die  Höhen- 
richtung der  Waffe  auf  die  (»infachste  Weist»  und  wirklich  nur  durch 
blosses  Aiivisiren  des  Zieliiunktes  (N)  genau  und  sicher  ausgeführt  wer- 
den kann,  während  ebenso  klar  ist,  dass  für  Punkte  jenseits  der  Vi- 
sirschussweite  wieder  um  die  Fallhöhe  über  das  Ziel  gehalten  werden 
mOsste,  wenn  daaseibe  getroffen  werden  sollte. 

Ganz  besonders  aber  trftte  diese  Nothwendigkeit  des  Hoher- 
Zielens,  trotz  der  allenftUiriKen  Anredinung  des  bestrichenen  Raumes, 
jenseits  des  ersten  Aufschlages  (0)  und  zwar  dann  gleich  un- 
abweislich  fttr  das  Terglichene  wie  fllr  das  unTerglichene 
Rohr  ein. 
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Welche  Srli\vi('riu:kt'iten  es  halH'ii  nuisstc.  dieses  Höherzieleii  prak- 
tisch richtig  auszufuhren ,  bedarf  nun  wohl  kaum  einer  eingehenden  li^-- 
griindung:  Man  denke  sich  nur  einmal  die  Aufgabe,  14  oder  29  Kusse 
über  den  Kopf  eines  Gegners  zu  lialten,  um  diesen  zu  treffen! 

Es  ist  «Iso  nothwendig,  andere  Äuskanftsmittel  m  adiaffen,  wenn 
das  Zielen  mit  Schosswaffen  nicht  komplizirter  werden  soll,  als  die 
Riditong  eines  WnrQy^esdiatzes.  Diese  Auskonftsmittel  liegen  sehr  nahe 
und  bestehen  in  der  Herstellang  weiterer,  sogen,  kflnstlicber  Visir- 
linien,  die  man  sich  einfach  durch  entsprechende  Vergrösserung 
des  Visirwinkels  resp.  der  Visirhöhe  verschafft. 

Ks  dürfte  au>  dem  Bisherigen  schon  klar  geworden  sein,  dass.  mit 
jeder  Vergrösserung  des  Visirwinkels,  für  ein  und  dieselbe  Flugbahn, 
auch  die  Entfernung  ihres  zweiten  Durchschnittspunktes  mit  der  N'isiriinic 
vergrössert,  also  die  Visirschnssweite  des  Kohrcs  verlängert  winl. 

Wenn  nian  demnacii  an  dem  lety.tern  eine  \'(>rri(  litung  anbringt,  durch 
welche  die  Visirhöhe  in  einer  wohlbemesseiien  Scala  vergrössert 
werden  kann,  so  wird  man  sich  damit  in  den  Stand  setzen,  ancfa  die 
HOhenricfatong  für  Zielpunkte  jensdts  der  Yisirschussweite  —  nach  rich- 
tig gestellter  Yisirbfthe  —  durch  blosses  Anvisuren  jener  lYeffpunkte 
ansfOhren  zu  können. 

Solche  Vorriditungen  sind  denn  an  sImmUichen,  zur  Wirkung  auf 
weitere  Entfernungen  bestimmten  Schusswaffen  vorhanden  und  werden 
mit  dem  Xanien  Aufsatz  (Im  aase)  oder  V  i  s  i  r  v  o  r  r  i  c  h  t  u  n  g  bezeichnet 

Ein,  mit  vergrösserter  Visirhöhe  abgegebener  Schuss,  heisst 
Aufsatzschuss  (//;•  friere.  Iii'  i)  Hausse),  (Taf.  V,  Fig.  3)  der  bezflgliche 
vergrösserte  Visirwinkel  (Inf.  V.  Fig  3  V^MSjwird  ein  künst- 
licher (4»^  äe  mire  atiificief)  genannt. 

Die  Aofitttsmrichtungen  sind  gewöhnlich  für  Distamsen  von  100  fu 
100  Schritten  oder  Metern  (jingetbeilt  und  mflssen  die  Z wische n- 
Entfernnngen  immer  noch  durch  geeignetes  hd her  oder  tiefer  An- 
▼isiien  des  Zieles  ausgeglichen  werden. 

Sehr  einfach  vermitteln  sich  derlei  feinere  Gorrekturen  durch 
das  verschiedene  „Nehmen"  des  Kornes. 

Je  mehr  man  das  Korn  beim  Zielen  in  die  Hohe,  Aber  den  Visir- 
einschnitt  heraus  bringt,  um  so  mehr  wird  man  das  Rohr  elcviren,  also 
Hoch-,  oder  weiteren  Schuss  erhalten  nulssen;  bei  dein  umgekebFien 
Verfahren  wird  das  Entgegengesetzte  tüntretcn. 

Man  hat  für  dieses  verschiedene  Eiuvisiren  des  Kornes  besondere 
Beseiehnungen  und  nennt  es  ^gestrichenes  Korn  nehmen",  wenn  die 
Spitze  oder  oberste  Kante  des  Absdiens  gerade  mit  der  Oeffiaung  des 
YisiTeinschnittes  abschneidet  (Taf.  V,  Fig.  s«. '  «).  Es  ist  dies»  die 
eigentliche  normale  Visirung. 
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Hit  «grobem  oder  Tollem  Korne  sieten",  heisst  die  Mfid» 
iiiiigfilM  ganz  in  den  Visiranschnitt  bringen  (Taf.  V,  Fig.  6*  <•  ^\ 
„feines  Korn  haben'',  beisst  beim  An^isiren  des  Zieles  nur  die  oberste 
Spitze  des  Absehens  benfltzen  (Taf.  V,  Fig.  7* 

Finfluss  fehlerhaft  er  Rohrstellung  auf  die  Ri  cht  unff. 

Um  eine  genaue  Rieht iiim  vöinehmen  zu  können,  niuss  vor  allem 
die  Aufstellung  des  hezilglichen  Feuerr4»lires  eine  solche  sein, 
dass  dessen  Visirlinie  wirklich  in  der  Vertikalclx-ne  d<'r  Seelenaxe  liegt. 
Dless  ist  (abgesehen  von  ünvollkouiuienheitcii  der  Walle)  aber  nicht  der 
Fall,  sobald  der  Aufstellungsort  eines  Geschützes  keine  horizon- 
taleEbene  bildet,  oder  das  Rohr  beim  Anschlage  verdrehtgehalten  wird. 

Bezeichnet  z.  B.  in  Fig.  1  der  Tafel  V,  die  Gerade  Ss  die  Kern- 
linie  and  sS*  die  Verlingerang  der  Aze  eines  Feaerrobres,  dessen  Bo* 
denqnerschDitt  in  der  Ebene  E,E>,  die  Mündungsfläche  aber  in  EiEi 
liegt  ,  so  ist  die  Ebene  E, Ei Ei E,  die,  durch  die  Seelenaxe  gedachte 
Vertikalebene,  in  welcher  sich  —  bei  richtiger  Aufstellung  des  Ge- 
schützes —  auch  die  Visirlinie  VV,  befindet. 

Wäre  al)er  nun  das,  hicbci  —  vorläufig  als  unverslicben  —  ange- 
nommene Rohr  nicht  auf  einer  horizontalen  Unterlag(!  aufgestellt,  son- 
dern käme  dessen  Visirlinie,  dadurch,  dass  die  Aufstellungstläche  des 
Geschützes  gegen  rechts  (das  Gesicht  dem  Ziele  zugewendet  gedacht) 
abfiele,  in  die  mit  V*K*  bezeidnieee  Lage,  so  wOrde  die,  durcb  Visir* 
linie  (V'K')  und  Rohraxe  (Ss)  gele^  Ebene  (EsEiKsE«)  nicfat  mehr 
mit  der  Vertikalebene  der  Seelenlinie  zusammen  ftUen,  sondern  zu  die- 
ser, um  den  Winkel  a,  geneigt  sein. 

Die  Visirlinie  V'K'  träfe  die  Zielebene  (E|£,)  hinter,  resp.  links 
der  Schussebeiu-  E|Ei  im  Punkte  Z',  und  wenn  man  sich  derselben 
zur  Richtung  beilienen ,  mit  ihr  also  den  gegebenen  Treffpunkt  Z  an- 
visiren  würde,  so  müsste  man  der  RohnnUndung  eine,  dem  Abstände 
ZZ'  resp.  VV'  entsi)n'ehen(le  Seite n  verschiebu ng  nach  rechts  und 
eine  der  Höhe  Z'n  resp.  Va  äquivalente  Scmkung  geben  und  damit 
beim  wirklielieu  Schusse  um  ebensoviel  rechts  und  tiefer  treffen, 
als  man,  in  Folge  der  falschen  Lage  der  Visirlinie  V'K',  zu  weit  rechts 
ond  zu  tief  geriebtet  hatte. 

Hiebei  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung,  dass  diese  Fehler,  nidit 
allein  mit  der  Zunahme  der  Verdrehung  des  Rohres,  sondern  gm  be- 
sonders auch  mit  der  Vergrösserung  des  Visirwinkels  wachsen 
massen  und  eigibt  sich  hieraus  von  selbst  die  allgemein  gebotene 
Regel ,  um  solche  Richtungsfehler  niind»'stens  auf  das  kleinste  Mjiss 
zu  besebniTiken  di<*  horizontale  Richtung  stets  nur  über  Me- 
tall, nie  über  deo  Aufsatz  vorzunehmen. 


Digitized  by  Google 


Uebex  die  Anordauag  von  Visir  und  Korn.  177 

■ 

Anders  als  beim  aoTeiglicheneD,  äussert  sidi  der  fiinfluss  fehler- 
iMfter  Infirtelliing  (schiefen  Bfidersttndes)  bdm  vergUebenen  Bohra. 

Sobald  die  normale  Visirlinie  VK  eine  Parallele  zur  Seelenaxe 
ist,  wird  es  auch  die  Linie  V'K*,  deren  Verlingerang  dann  einfach  um 

den  Abstand  VV  rechts  und  am  Va  unterhalb  von  VV,  liegt  und 
das  Ziel  also  nicht  links,  sondern  —  in  der  eben  angedeuteten  Weise ^ 
rechts  und  unterhalb  Z  trifft. 

Die  Benützung;  der  falsch  {gestellten  V  e  r 1  e  i  c  h  u  n  s  -  V  i  s  i  r  1  i  n  i  e 
zur  Richtung,  würde  also  uiuen  uubeUeuteudeu  Liukä-  und  llucb- 
schuss  zur  Folge  haben. 

Eine  u  n  v  e  r  ni  e  i  d  1  i  c  h  e  R  o  h  r  v  e  r  d  r  e  h  u  n  g,  niiisste  daher  bei  einer, 
zur  Seelenaxe  geneigten  Visirlinie,  durch  geeignetes  ,..\ushalten'% 
nach  der  höher  stehenden  Seite  (dem  höher  stehenden  Rade)  bei  ver- 
gl  ichen er  Visirlinie,  durch  eine  ähnliche,  doch  unbedeutendere Correktur 
nach  'der  tieferen  Seite  ausgeglichen  «erden. 

Ueber  die  Anordnung  von  Visir  ond  Korn. 

Wenn  die  Richtung  einer  Schusswaffe  unter  allen  Umständen  ver- 
Ussig  vorgenommen  werden  soll,  ist  es  nicht  allein  nothwendig,  Visir 
and  Korn  genau  in  die  Vertikalebene  der  Seelenaxe  zu  setzen,  sondern 
diese  beiden  Fixirungsmittel  der  Visirlinie,  müssen  audi  an  and  für  sich 
eine,  ihrem  Zwecke  ganstige  Gestalt  und  Grösse  haben  und  in 
einer  richtigen  Entfernung  ?on  einander  auf  dem  Rohrmantel  an- 
gebracht sein. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Gestalt  der  Visirkerbe  sowohl,  wie 
des,  durch  dieselbe  mit  dem  zielenden  Auge  zu  erfassenden  Kornquer- 
schnittes,  eine  gleichschenklig  dreiseitige,  nur  dass  die,  in 
die  Vertikalebene  der  Seelenaxe  fallende  Dreiecksspit/e,  bei  erster  er 
gegen  unten,  bei  letzterem  aber  muh  oben  gerielitct  ist  (Taf.  V, 
Fig.  ö*»).  Bei  gröberen  WalVcn  (glatten  (iewclireiij ,  erhalt  die  Visir- 
kerbe zuweilen  auch  eine  halbrunde  Form  (Taf.  V,  Fig.  ö'),  für 
Prftcisionswaffen,  wird  manchmal  eine  rnnde  Porchsicht,  in 
die  nicht  selten  noch  ein  Kreuz  aus  feinen  Seidenfäden  eingesetzt 
ist  (Taf.  Vy  Flg.  5')  und  welche  dann  mit  dem  Namen  Diopter  (pimmie) 
bewicfanet  wird,  zur  Visinrog  gebraucht 

Die  Gestalt  des  Kornes  wird  einesthcils  durch  die  oben  bezeich- 
nete beste  Form  seines  Qaerschnittes,  anderntheils  aber  durch  die  An- 
forderung bedingt:  nicht  allzuleicfat  beschädigt  oder  abgenfltit  werden 
zu  könnet. 

Man  vermeidet  deshalb  meistens  r  ei  n  py  r am  i d  a  1  e  oder  c  o  n  1  s  c h  e 
Formen  und  gibt  gewöhnlich  einer  mehr  prismatischen  Gestaltung 
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den  Vorzog,  bei  welcher  die  Visiriime  somit  nicht  bloe  duvh  eiie  feine 
Spitse,  sondern  doivh  eine  Kante  markirt  erscheint.  Der  gHtaaereo 
Dnnerbaftigkeit  wegen,  wird  indcss  selbst  die^^c  in  der  Regel  noch  abge- 
storopft,  zugleich  aber  —  der  SteUung  der  Visirlinie  beim  Schusse  ent- 
sprechend —  nach  vorwärts  etwas  gegen  die  Seeienaxe  geneigt.  (VagL 
Taf.  V,  Fig.  8,  9  und  10.) 

Das  Gros  sc  nv  erhält  niss  von  Visir  und  Kurn  ist  sowohl  ge- 
genseitig, als  auch  gegenüber  den  in  Aussicht  genommenen  Ziel  Ob- 
jekten ein  bedingtes. 

In  ersterer  Hinsicht  ist  es  sehr  erklärlich,  dass  der  Kornquer- 
schnitt die  Visirkerbe  weder  gänzlich  verdecken,  noch  zu  Idein  für  ein 
bequemes  Einvisiren  oder  „Zusammensehen'*  werden  dar^  wobei  nicht 
zn  vergessen  ist,  dass  dieses  gegenseitige  GrOssenverhältniss  von 
Visir  nnd  Korn  besonders  durch  deren  Entfernung  voneinander 
beeioflusst  wird. 

Je  näher  das  Korn  am  Visireinschnitte  steht,  um  so  kleiner 
mnss  sein  Querschnitt  werden ,  wenn  ein  feines  Zielen  niiiglich  sein  soU, 

Gegenüber  den  Zielobjektcn  ist  es  vorzüglidi  die  Korn- 
grösse,  welche  durch  die  Anforderung  be.schränkt  wird,  das  Ziel  beim 
Einvisiren  der  Waffe  nicht  zu  sehr,  oder  gar  vollständig  zu  verdecken. 
Diese  Bedingung  ist  —  ausser  von  der  Grösse  der  Zielobjekte 
selbst  —  von  der  Ausdehnung  der  Distanzen  abhängig ,  auf  welche 
eine  Waffe  noch  gebrsncht  werden  soll,  indem  ja  mit  der  Zunahme  der 
Entfernung  eines  bestimmten  Gegenstandes  vom  Auge,  der  Sehwinkel, 
unter  welchem  derselbe  diesem  erscheint,  stets  kleiner  wird.  Es 
liegt  in  dieser  Tbatsache  ebi  sdir  entsdiiedenes  H  Inder  niss  fQr  die 
Ausführung  der  Richtung  auf  grosse  Entfernungen  und  damit 
eine  physische  Begrenzung  des  sicheren  Gebrauches  einer 
Schiess  waffe. 

Diese  Grenze  wird  selbst  durch  die,  beim  Geschut:je  mögliche  An- 
wendung von  Fernrohren  nicht  allzusehr  hiuau.sgerückt .  erklärt  sich 
aber  für  Kleingewehre  sehr  leicht,  wenn  man  bedenkt ,  dass  auf  eine 
Entfernung  von  I00O+  ein  Infanterist  von  6'  Höhe  dem  Auge  unter 
einem  vertikalen  Winkel  (a)  erscheint,  dessen  Oeflnung  durch  die 

6' 

Gldchung  tgto  =  gemessen  ist  (VeigL  hiemit  anch  S.  183  und 
Tat  \,  Fig.  11.) 

Soll  eui  solches  Ziel  durch  das  gestrichen  genommene,  beim  An« 

sddage  3*  vom  Auge  abstehende  Korn  nicht  gänzlich  verdeckt  werden, 
80  mns8  die  Höhe  des  hiebei  in  den  Visireinschnitt  tretenden  Komquer* 

()  '^' 

Schnittes  kleiner  sein  ab       ,  weil  dieser  Ausdruck  sich  aus  der  Pro- 
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portion:  2500  :  6'  -  3'  :  X  er<nbt.  worin  X  jene  Höhe  bezeichnet, 
welche  die  Grösse  des  lüfaDteristen,  unter  den  vorausgesetzten  Annahmen, 
gerade  decken  wflrde. 

Die,  auf  aoldie  Welse  ennittelte  KomgrOeee  gibl  —  nach  den  oben  . 
berfihrte»  Wedudbedebiingen  —  von  sdbet  wieder  einen  Massstab  für  ' 
die  BesÜmminig  der  Visirkerbe. 

Ueber  die  Anordnung  der  natürlichen  Visirliuie. 

Diejenige  Distanz,  auf  welche  über  Metall  gerichtet  werden  taum, 
also  weder  ein  Aufsatz  gegeben,  noch  unter  dem  TreD'punkte  gchalt(>n  wer- 
den muss.  auf  welche  demnach  das  rascheste  und  doch  sicherste  Feuer 
möglich  ist,  wird  eben  deshalb  von  ganz  besonderem  taktischen 
Werthe.  d.  h.  mehr  oder  minder  eine  Entscheidungsdistanz  für 
das  Feuergefecht  einer  Waffe  sein  müssen. 

Die  Bestimmung  dieser  Entfernung  ist  nun  niclit  so  ganz  dem  jewei- 
ligen Belieben  anheim  gegeben,  als  diess  vielleicht  dadurch  scheinen 
mSehte,  dass  man  ja  den,  die  GrOsse  des  nalflilidieii  Yieirwinkels  be- 
Bümmenden  Metalluntersidiied  zwisdien  Viair  und  Korn  wülkflrlidi  er- 
hoben oder  ansgleicheD  kann.  Die  GrSosen,  swisdien  welchen  die  Visir- 
sdinss  -  oder  Vergleichungadistanz  einer  Wafib  Yerändert  werden  kann, 
sind  im  Gegentheile  sehr  enge  gezogen  und  werden  in  erster  Linie 
durch  die  grössere  oder  geringere  Krümmung  der  bezüglichen  Geschoss- 
bahn bestimmt.  In  zweiter  Reihe  steht  der  Wunsch:  einestheils 
das  lästige  und  unsichere  Tieferzielen  innerluilb  der  Visirschussweite 
vermeiden  zu  krmnen.  anderntheils  aber  nicht  schon  auf  sehr  nahe 
Distanzen  den  Aufsatz  anwciuh'n  und  damit  diesen  selbst,  für  die  f?rös- 
seren  Entfernungen  übermässig  hoch  machen  zu  müssen,  wodurch  die 
bequeme  Handhabung  der  Waffe  beeinträchtigt  würde. 

Das  Tief  erzielen  innerhalb  derEntfenning,  auf  wddie  Uber  Metall 
geriditet  werden  kann,  Usst  sich  am  einfiichsten  durch  g&nzlicle 
Vergleichnng  beseitigen;  eine  sokhe  ist  aber  nur  anwendbar,  wenn 
der  erste  Aufschlag  des  Gesehoeses,  bei  horizontal  gestelltem  Rohre, 
in  einer  genügenden  Entfernung  von  der  Mündung  liegt,  diebeaflg- 
liche  Waffe  also  eine  sehr  gestreckte  Flugbahn  hat. 

Sobald  diess  uiclit  der  Fallist,  kann  dem  Nachtheile  eines  zu  frühen  Ge- 
brauches des  Aufsatzes,  nur  durch  eine  geneigte  Visirlinie  begegnet  werden. 

Hiebe!  Wirdes  wieder  die  gestrecktere  Flugbahn  sein,  welche 
schon  bei  einem  kleinen  Visirwinkel  eine  genügende  Visir- 
schussweite gibt.  Die  äusserste  Gränze  der  letztem,  darfindess 
keteerihUsttber  diej enige  Entfernung  hinausgerflckt  werden,  bei  welcher 
die  OeedKMsbahn  noch  Tolbtindig  bestreichend  ist,  indem  sonst 
gerade  auf  den  nAchsten,  innerhalb  des  Visirschusses  liegenden 

12* 
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DistanzeD,  das  Zidea  anter  den  Trefi^unkt  unvermeiilicb  und  nü 
der  Ungenattigkeit  dieses  YerfiihreDB,  das  Ueberscbiessen  des 
Gegners  «abrscheinlicb  wird. 

Richtung  bti  geneigt  ein  Terrain.  (Hieher  Taf.  V,  Fig.  16.) 

Ist  (las.  zur  Wirkung  einer  Feuerwaffe  gehoton»'  'IVrrain  steigend 
oder  fallend  geneigt,  liegen  also  Ziel  uiiil  Kohr  nicht  in  Kineni  Ho- 
rizonte, so  hat  diess  auf  die  vertikale  Richtung  einer  Schusswaffe  nur 
insoferne  Kintluss,  als  die  Klevati(tn  <»)  des  Hohre.N  um  den  betreHenden 
T  e  r  r  a  i  n  w  i  u  k  e  l  {ti  o  und  p'  u)  v  e  r  ni  e  h  r  t  oder  v  e  r  lu  i  u  U  u  r  t  werden 
muss,  je  nadidem  das  Ziel  böher  oder  tiefer  liegt,  als  das  Geschüts. 
Indess  beeinträchtigen  derlei  Ndgongen  des  Terrains  ünmerfain  die  Ge- 
nauigkeit des  Feuers,  und  wird  besonders  der  tiefer  stehende  Gcgoflr 
sebr  Idcfat  flberscbossen. 

Richtung  gegen  sich  bewegende  Ziele. 

Im  (dfenen  (lefechte  wird  sehr  häufig  ilei-  Fall  eintn'ten,  gegen  Ziele 
• —  Trupiien  —  feuern  zu  nuissen ,  die  .--ich  in  llewegung  betinden. 
Iliebei  kann  >ich  der  (legner  i  n  der  Schussl  i  n  ie  selbst  vorwärts 
oder  zurück,  oder,  von  der  Seite  her,  gegen  die  Schu^slinie 
bewegen.  Im  ersten  Falle  wird  die  vertikale,  im  letztern  aber 
die  horizontale  Richtung  geeignet  modifizirt  and  biebei stets  getracbtet 
werden  müssen,  die  Raschheit  der  Bewegung  des  Zieles  mit  der 
Flugzeit  des  Geschosses,  bis  zu  einem  bestimmten  Distanzponkte, 
in  Einklang  zu  bringen. 

Es  bieten  sich  hiezu  die  allgemeinen  Anhaltspunkte,  dass 
Infanterie:  im  Marsche  2*^  —  3'*' 

„         „Laufe       4+ — 5* 
Cavalerie:  im  Schritte  S"*" 

„         „  Trabe       5+ -  6+ 

„  Galopp     8+— 10+ 

„    in  der  Carriere  12^  per  Sekunde 
znrflckzulegen  vermag,   nach  welchen  Daten  ungeHihr  b(>meS8en  werdra 
kann  ,  wie  viel  dem  (iegner  —  auf  die  bezügliche  Distanz  —  ,.vorge- 
h  alten"  werden  muss,  damit  das  abgefeuerte  Geschoss  ihn  treffe,  sobald 
er  einen  beätimmten  Punkt  der  Schusslinie  erreicht 

Üeber  Distanzscbätzung. 

Eine  aufmerksame  Verfolgung  der  bisherigen  Abhuidliingtn  Aber  das 

Richten,  musste  von  selbst  zu  der  Ueberzeugimg  führen,  da.ss  es  nar 
dann  möglich  sei .  die  Elcvatiou  einer  Feuerwaffe  richtig  zu  bestimmen, 
wenn  man  die  Distanz  kennt,  um  welche  das  Ziel  vom  Rohre  entfernt  ist. 
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Diese  Distänz  wird  in  den  meisten  Fällen  mit  freiem  Aufje  j^e- 
scfaätzt  werden  mflssen  and  ist  es  daher,  bosonflers  für  Truppenführer, 
drinj^end  nothwendipr.  sich  Htio  crenfliicnde  Fertitikcit  in  der  Riir- 
theiliinpr  j  e  n  e  r  Fn'ifcrnuniit'n  nnzueiguöi,  auf  welche  die,  ihnen  anvertraute 
Feuerwaffe  j^ehraucht  worden  sctll. 

Es  kann  diese  Fertigkeit  nur  durch  fleii^sige,  systematische 
üel)ung  und  um  so  mehr  bloss  durch  persönliche  Thätigkeit  erlangt 
werden,  als  ja  die  Befähigung  dazu,  in  erster  Linie,  vom  individuellen 
Sehvermögen  abhängig  ist. 

Zar  yornahme  solcher  Schltiraiigs-Uebongen,  empfiehlt  sidi  vor  aUem 
ileissiges  Mess^  —  Abschreiten  etc.  —  and  wiederholte  Anachan- 
ong  der  gemessenen  Entfenningen,  bis  zu  deren  voUstftndigen  und  siehe» 
TNiErfossung  durch  das  Auge. 

Man  wird  hiebei  mit  denjenigen  Ha n ptdistan zen  den  Anfang 
machen  müssen,  welche  für  den  taktischen  (}ebraueh  der  Waffe  die 
entscheidenden  sind,  wie  die  Visirschuss  weite  und  die  än^^serste 
Griinze  des  Feuerbereiches  u.  s.  w.  Kbenso  tiuptiehlt  es  sich, 
eine  bestimmte  Masseinheit,  wie  z.  Ii.  dOO^  oder  500*  etc  fest  im 
Sinne  zu  behalten. 

Auf  diese  Weise  lernt  man  beurtheilen,  ob  eine  Entfernung  diess- 
odor  Jenseits  der  VisirschasBwdte,  oder  des  wiriEsamen  Feaerbereicfaes, 
ob  rie  kleiner  oder  grosser  als  300^  oder  SOO*"  sei  n.  s.  w. 

Um  dann  gewisse  Anhaltspunkte  für  die  Scbfttzong  sowohl  dieser, 
wie  anderer  Dtstanaen  zu  gewinnen,  beobachte  man,  wie  deotlich  z.  B. 
die  MonturstOcke  eines  Bbnnes  auf  diese  öder  jene  Entfernung  noch 
unterschieden  werden  können,  messe  die  Grüsse  des  Abstandes,  auf 
welchen  man  die  Kopfbedeckung,  oder  den  ganzen  Anzog  eines  Bfonnes 
nicht  mehr  erkennen  kann  u.  s.  f. 

Alle  diese  Hebungen  müssen  jedoch  bei  verschiedoner  Bt-leuchtimg. 
von  der  Mühe  in  die  Tiefe  und  umgekehrt,  sowie  endlicli  über  Wasser- 
flächen hinweg  angestellt  werden,  wenn  sie  erschöpfend  ^^enaunt  werden  sollen. 

Tndess  hat  die  Möglichkeit,  Entfernungen  sicher  schätzen  —  nicht 
bloss  errathen  —  zu  kdnnen,  selbst  für  das  beste  Auge  ihre  GrBBzen, 
die  sich  im  Allgemeinen  bis  1500+  hfichstens  2000*''  erstrecken. 

FOr  solche  and  weitere  Entfernungen,  die  tibrigens  nur  mehr  in 
den  Bereich  des  Oeschützfeuers  fallen,   bietet  jedoch  die  Geschwin- 
digkeit  des  Schalles  immer  nodi  ein  brauebares  Schätzongsmass. 
Der  Schall  («0»)  legt  nSmHch  —  un   Mittel  —  420***) 


')  Nach  di-ro  „IJaml-  und  Tascheiilinrhc  frtr  Ottizierf  der  I'rr'nss,  Foldarlill<Ti(^" 
Nach  UQtz    und   Schmölsl  durchläuft  der  äcball   pes  Bekunde: 
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(33301. ')  per  Sekunde  zurück.  Wenn  man  daher  die  Zeit  beobachtet,  welche 
zwischen  der  Feuererscheinung ,  dem  „Aufblitzen  ^  eines  feindlichen  Ge- 
Bdidtzes  nnd  dem  AngenUiclLe  liegt,  in  weldiein  mao  deaaen  KoaU  wabr- 
nimmt,  ao  kann  man  aus  dem  Verhfthiiiaae  derselben  sor  8diallbeiraping,  die 
Entfernung  jenes  Geschatses  sehr  annfihemd  sdiitaen.  Zar  Bestimmung 
der,  zwiadien  Blitz  und  Knall  verstreichenden  Zdtqnate  bedient  man  sich 
sehr  iweckmässig  des  Zählens')  (z.B.  bis  3  oder4|  per  Sekunde),  dodi 
ist  es  unerlässlich.  auch  hierüber  genügende  Uebungen  anzustellen,  «eoD 
man  sich  nicht  bedeutenden  Irrungen  aussetzen  ^ill. 

Endlich  ist  os  die  Beobachtung  des  eigenen  Schusses, 
durch  welche  man  einen  weiteren  Anhaltspunkt  für  die  Correktur  der 
Richtung  gewinnen  kann  ;  dabei  niuss  diese  anfänglich  stets  so  gewählt 
werden,  dass  man  eher  Kurz-  als  Hochschuss  erwarten  darf,  da  der 
Auf-  oder  Einschlag  des  letztern  sich  gewöhnlich  einer  genauen  Beobacht- 
ung entzieht,  wflbrend  der  erstere  nicht  selten  oodt  durch  die  Gelkr 
ond  die  Vorwirtswirlcnng  des  Geschosses  iiberhaapi,  zu  besdiidlgen 
vermag. 

Neben  all*  diesen  Begehi  wird  es  jedoch  in  manchen  Fällen  unmer 
noch  mfiglich  sein,  die  Schätzung  durch  Berechnungen,  oder  die  An- 
wendung von  Messinstruroenten  zu  unterstützen. 

Tn  ersterer  Beziehung  empfehlen  sich  besonders  geometrische 
Operationen  sowohl  durch  die  Einfachheit  ihrer  Ausführung»  als  ducch 
ihre  vcrhiiltnissmässige  (Genauigkeit. 

Hätte  man  z.  B.  -  wie  Figur  U  der  Taf.  V.  darstellt  —  zwei,  in 
gleicher  Höhe  und  um  den  gemessenen  Abstand  a  von  einander  entfernt 
stehende  Geschütze  (bei  A  und  B)  nach  einem  Zielpunkte  (z)  gerichtet, 
dessen  Entfernung  (D)  unbdamnt  ist,  so  daiite  man  nur,  vom  Stand- 
punkte der  Geschatze  (A  und  B)  aus,  gleiche  Masse  (AM  =  BN  =  e) 
auf  deren Biditungslinien  (AZ  und  BZ)  auftragen,  um  dadurch  in  einem 
gleichschenkligen  Dreiecke  (ABZ)  eine  Parallele  (MN)  zur  Grundlinie 
(AB)  construirt  zu  liaben.  Misst  man  die  Länge  (b)  dieser  Parallelen 
(MN),  so  kann  man  die  gesuchte  Distanz  (D)  sehr  leicht  durch  die 
Proportion, 

a  :  b  =  ö  ;  (D  —  e) 


bei  günstigem  Wüide  600^,  bd  nnheircgtsr  Lnft  ISO*,  bei  B«ffMiwett«r 
400+  imd  bei  Oegenwind  nur  880+. 
*}  Nach  dem  Aid§-M4moif  pvrM^  di  mmpugm  h  tmtigt  die$  ^Jtmtn  itm- 
«OM.  1864. 

*)  Hu  FnmMiielie  Htadbedi  icfaligk  Ueftr  nsehee  ZiUea  Ui  6  vor,  wM 
inden  Kbon  memlicheCMlaQligkeit  Twiugt. 
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«US  weteher  stob  die  Gleichung: 

Ii      •  X  c  ^ 

D  =  £-zr^ 

berechnen. 

Auf  demselben  geometrischen  Prinzipe  beruht  ein  sehr  einfaches, 
aber  allerdings  weder  far  grosse  Entfernungen ')  brauchbares,  noch  sehr 
genanes  Messt DStrumentf  das  unter  dem  Namen  Stadls  {Miä) 
bekannt  ist  und  sich  in  sweierlei  Arten  in  den  Figoren  12  und  18  der 
Tat  V  abgelnklet  findet. 

Dif  Stadia  ist  eine  Hetallplattc ,  in  welche  eine  Durchsicht  einge- 
schnitten ist,  deren  Oeffnung  nach  den  Grössenverhältnissen  eingetheilt 
wird,  in  weldien  ein  Mann  (von  6'  Höhe)  auf  yerschiedene  Entfemuigen 
erscheint. 

Mao  liat  hiezu,  nach  Taf.  V  Fig.  11  die  Proportion 

■  :  M      d  :  D,  woraus 

M  .  d     .  , 
m  —  — wird. 

Der  Gebrauch  des  Instruments  erklärt  sich  von  selbst.  Man  hilt 
PS  in  der,  bei  der  Eintheilung  seiner  Scala  bestimmten  Entfernung 
(d,  Fig.  11  Taf.  V)  senkrecht  dem  Auge  gegenüber,  stellt  den  untern 
Rand  der  Durch.sicht  auf  den  Fussi)unkt  des  (iegners  ein  und  sucht  nun 
den  Theilstrich ,  bei  welchem  der  obere  Rand  des  Stadienausschnittes 
mit  der  Kopflinie  des  anvisirten  Mannes  zusammenfällt ;  die  dabei  ge- 
fundene Ziffer  der  Scala  gibt  die  Entfernung  jenes  Mannes  au. 

Dem  Prinzip  der  Stadia  entsprechende  Vorrichtungen  hat  man  auch 
mit  den  Visiren  der  Gewehre  in  Verbindung  zu  bringen  versneht  und 
ebenso  vorgeschlagen,  das  Korn  selbst  als  Mass  für  die  Entfeninng 
euMS  Gegners  sn  benotsen. 

Nach  der  letzteren  Methode,  soll  der  Mann  angewiesen  werden,  die 
Grundlinie  des  Komquerschnittdrcieckcs  stets  auf  den  Fusspunkt  des 
Gegners  einzustellen  und  nun  zu  beobachten ,  wie  viel  von  diesem  noch 
über  die  Spitze  des  Absehens  hervorragt.  Verdeckt  das  Kom  bloss  die 
Kniee.  so  ist  der  (iegner  vielleicht  200+ ,  reicht  es  bis  zur  Brust,  .500''' 
u.  s.  w.  entfernt.  Ist  der  Gegner  aber  gänzlich  vom  Komquerschnitte 
verdeckt ,  so  befindet  er  sich  ausserhalb  des  wirksamen  Feuerbereiches. 

Neben  solch'  einfachen  Hilfsmitteln  sind  aber  noch  ganz  komplizirte 
optische  Distanzmesser,  also  eigens  vorgerichtete  Fernrohre, 
nach  den  verschiedensten  Anordnungen  in  Vorsddsg  gebrscht,  bis  jetzt  aber 
woU  nodi  nirgends  definitiv  als  KriegsausrOstungsiartikel  euigeftthrt  worden. 


0  Und  UberiUHvt  anr  M  vtiUg  liehtbareni  OifiMr  I 
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«'infachfton  darunter  sind  wiodor  auf  das  Cirössenvorhältniss  der 
Mannshöhe  bn^irt  und  enthalten  liiczu  im  Objektive  (also  den  ge{(en 
vorwärts  <i;ewenilctin  (ihi>ern)  Parallelfäden  eingezo<Ton ,  deren  Abstand 
nach  Bedarf  vergrössert  ocUt  verringert  werden  kann  u.  s.  w. 

Mit  besserem  Erfolge,  als  derlei  optische  Distanzmesser,  hat  man 
in  neaeeter  Zeit  die  einteilen  Inatrumeiite,  irdcdie  aiMi  lam  AlwIeekMi 
bestimmter  Winkel  gebraucht  — ■  Winkelspiegel,  Prismenkreni 
etc.  —  com  Messen  von  Entfernungen  in  bentttien  versucht ') 

Die  hiebei  zu  lösende  Ao^ibe  (Tal  V.  Fig.  15)  bestoiit  darin,  Uber 
einer,  gegenüber  dem  Zielpunkte  (Z)  Reeignet  abgemessenen  Standlinie 
(AB)  als  Basis,  ein  gleichschenkliges  Dreieck (AZB) abzustecken,  dassen 
Spitze  mit  dem  Punkte  (Z  .  dessen  Entfernung  (AZ  ~  BZ1  L^esurht  ist, 
zusammenfällt  und  dessen  Clrundwinkel  die,  durch  das  benützte  Winkd' 
Instrument  be>timiiite  (irösse  haben. 

.  In  diesem  Dn  iecke  sind  also  Gmndwinkol  und  Grundlinie  bekannt, 
die  beiden  Schenkel  demnach  leicht  zu  ber<'chncn. 

Indcss  sei  hiemit  nochmals  ausdrücklichst  darauf  hingewiesen,  dass 
aU*  diese  Instrumente,  deren  Anwendung  ausserdem  gleich&lls  gehörige 
Uebung  fordert  und  bei  schlechtem  Wetter,  ungQnstIger  Beleuchtung 
u.  s.  w.  sowie  in  der  Hitze  des  Gefedits  ohnehin  nidit  zulftssig  ist,  dem 
Truppenfohier  nie  des  Distanzsch&tzens  gänzlich  flberfaeben  werden, 
dagegen  Im  Feuergefechte  stets  deijenigc  (iberlegen  sein  wird,  der  zuerst 
die  richtige  Entfernung  des  Gegners  erkennt 

ID.  Von  den  Abweiehungeii  der  Geschosse. 

Es  wurde  schon  bei  der  Abhandlung  der  ballistischen  Kurve  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  Oeschosse  —  in  Folge  ihrer  S  c  1  b  s  t- 
bewcgun?  —  Ablenkungen  unterworfen  seien,  welche  die  bisher 
kennen  gelernten  Flugliahn-Gesetze  nicht  unerheblich  moditiziren. 

Diese  Selbstbewegung  der  Geschosse  ist  eine  rotatorische,  die 
durch  sie.  d.  h  durch  den  Kintluss  d«'s  Luftwiderstandes  auf  das  roti- 
rende  Ge>choss,  verursachte  Ablenkung  des  letztern ,  heisst  man  dessen 
Derivation  {diritoiUm), 

Neben  diesen,  mit  einer  gewissen  Begehnissigkeit  antretenden  Ab- 
'  lenknngen^  sind  aber  noch  weitere  zu  verzeichnen ,  die  ihren  Grupd  in 


')  Auch  in  Bayern  sind  biorauf  hrziiijliche  ,   vom  Infautcriehauptmanue  K. 
Frauz  gestellte  Vorschläge,  eiageheudcr  Hrüfuug  unterjsogen  wurden. 

Aehnliche  InstmiiMiite  wvrdoi  aadl  AUn^mimoirt  i$  «ampayne  p.  219 
u.  320  —  in  Frankreich  and  Belgien  verradit 
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'den  Uiifollkommenheiteii  habpn,  welche  an  den  einzelnen  Elenien- 
ten  sowohl,  als  in  der  ganzen  Tliätijikeit  einer  Feuerwaffe  vorkoinineo. 
Diese  unregelm&ssigen  Ablenkungen  nennt  man  Streuungen 

(ditiatious). 

Beide  A blenkunpsarti'n  treten  in  der  Koijel  c  e  ni  (m  n  s  c  h  a  f 1 1  i  c h 
beim  Schusse  auf,  sdllfii  jedoch  —  besseren  Verständnisses  wegen  — 
vorerst  gesondert  abgehandelt  werden. 

1.  lUtiftiM  Uli  DtrivattM  dtr  OtnktM«., 

'  Allgemeines/   '^'"^^'^  ■  '        " '^^ 

Jeder  frei  bewegliche  Körper,  der  von  einer  Kraft  angegriffen  wird, 
die  nicht  durch  seinen  Scliwerpunkt  geht,  wird  hiedurch  in  eine  Ura- 
drehungsbewegung  um  seinen  Schwerpunkt  versetzt.  Es  findet  diese, 
leicht  bei  jedem,  niclit  besonders  regehuässig  gest<iiteten ,  frei  fallenden 
Kdrper  wahrneluDbaie  Botation,  stets  am  eine  sogm  freie  Axe^)» 
d.  h.  um  eine  Linie  statt,  um  welcbe  herum  ^  nadi  aUen  Seiten  hin 
die  Centrifugalkräfte*)  des  Körpers  sich  gegenseitig  aufheben* 
Diese  Axe  geht  durdi  den  Sehwerpunkt  des  Körpers  und  wird,  da  sie 
das  Resultat  einer  r^cwisi^en  Gleichgewicfatshestrebung  ist,  während  der 
g^en  Dauer  der  Rotation  nüt  grosser  Beharrlichkeit  festgehalten  ')| 
und  zwar  erstreckt  sich  diese  Stabilität  nicht  bloss  auf  die  Lage  der 
Drehung.sa.xe  iui  Körper,  und  gegenüber  dessei^  .^inj^elnen  X^i^U^i 
sondern  auch  auf  ihre  Stellung  im  Kau  in  e. 

,j     Die  freie  Drehungsa.xc   eines  rotircndcn  und  zugleich  fortschrei- 
tienden  Körpers  wird  dcnuiach  wahrem l  der  letzt(Men  Bewegung  steU 
eine,  ihrer  ersten  Stellung  nahezu  parallele   Lage   im  Räume  ein- 
nehmen ,  dadurch  aber  audi  die  KOiperfaahn  selbst  a^  Stabilität  gewiur  , 
neu  nittfisen. 

a.   Die  ■•tall«»  rfer  Kuf«!  und  deren  AMctthMBen. 

niiehcr  1af.  VI  Fip.  1  — .S). 

Denkt  man  sich  eine  nicht  ganz  mathematisch  genaue,  also  excen- 
trische,  d.h.  eine  Kugel,  deren  Schwerpunkt  (S)  nicht  mit  ihrem  Mittel- 
punkte (M)  zusammenfällt,  so  geladen,  dass  ihr  Schwerpunkt  (S)  in  die 


')  Jedpr  Körper  hat  miudestens  drei,  eine  Kugel  aber  anendlicb  viele  freie  Axen. 

*)  Centrifugal-  oder  Fliehkräfte  sind  jene ,  welche  die  einzelnen 
Theile  (MolektUe)  des  rotirenden  Körper«  von  dessen  DrehunRsaxe  weyzu- 
siehen  ,  loszureissen  trachten;  ihnen  entgefreu  ,  die  Moleküle  nach  der  Axe 
hinziehend  und  an  dieser  festhaltend,   wirken   die  C  e  n  t  r  i  p  c  t  a  1  kräfte. 

')  Das    eigeuthümiiche  Festhalten   der  Drehungsaze  rotireader 
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obere  Körporhälfte  (zugleicli  aber  doch  in  die  Vertikalebene  der  Seelenaxe) 
fallt  (Taf.  VI  Fig.  1  and  3),  so  wird  dieselbe  beim  Schusse  in  eineUm- 
drehungsbeweguDg  von  unten  über  vorne  und  oben  nach  rückwärts  ver- 
setzt  werdeo,  d.  b.  „aufwärts^*  rotiren  mflssen;  denn  da  tt\re  untere 
Halbkugel  leicbter  Ist,  als  ibre  obere,  so  würd  jene  von  der  PnlYeritnft 
eber  vorwSrts  bewegt  werden  als  diese.  Beide  Halbkngebi  erreseD  aber, 
in  Folge  der  Kongruenz  ihrer  Oberflleben»  denselben  Luftwiderstand, 
die  untere  wird  demnach  nicht  mehr  in  ihrem  Fortsebritte  geberomt  als  die 
obere,  jene  wird  sich  also  um  diese  herum  bewegen  müssen  und  daruia 
eben  die  oben  bezeichnete  Aufwärtsrotation  der  Kugel  entstehen. 

Die  entf?e{?engesetzte,  d.  h  eine  Rotation  von  oben  über  vorne  nach 
unten  und  rückwärts,  würde  eintreten  müssen,  wenn  der  Schwerpunkt  (S) 
der  geladenen  Ku^jel  in  deren  untere  Hälfte  fiele  (Taf.  VI  Fig.  2)  und 
bezeichnet  man  diese  Umdrehunp:  als  „Abwärtsrotation". 

Wäre  aber  statt  der  oberen  oder  unteren ,  die  rechte  oder  linke 
Halbkugel  sdiwerer  als  die  ihr  entgegcngcsetite  HUfte,  so  wOrde  die 
Kogel  in  analoger  Folge  beim  Abfeuern  in  Rechts-  oder  Linksro- 
tation versetzt  werden. 

Diene  Umdrdiungsbewegoog  erfolgt  also  stets  nach  der  Seite  hin, 
an  welcher  der  Schwerpunkt  (S)  der  Kugel  liegt,  und  wird  bei  denp, 
bisher  angenommenen  centralen  Stosse  (StRs)  der  Pulvergase  nur 
dann  nicht  eintreten,  wenn  der  Schwerpunkt  (\ov  Ku^el  mit  ihrem  Mit- 
telpunkte (M)  zusammen-,  oder  doch  i  n  die  (zugleich  als  Stossricfatung  an- 
gesehene) Seelenaxe  des  Rohres  fällt. 

Selbst  bei  der  letzteren  Annahme  aber,  wird  die  Ku^^el,  und  zwar 
immer  nach  Massjiabe  ihrer  Schw("rpunktslag(\  in  Rotation  versetzt  werden 
müssen,  sobald  der  Stoss  der  Pulvergase  nicht  in  ganz  centraler 
Weise ')  auf  sie  erfolgt 

Ifiebei  wird  die  freie  Drebangsaxe,  um  wekbedie  rotatorisdie 
Bewegung  geBcfaieht,  senkreeht  zur  vertikalen  8chmttM>ene  des  Rohres, 
stehen,  wenn  der  Ku^elschweriiunkt  selbst  in  diese  Ebene  fiült  (reine 
Anf-  oder  Abwärtsrotation),  sie  wird  parallel  zur  Scbussebeoe  sem, 
wenn  der  Kugelschwerpunkt  in  die  horisontale  Schnittäbene  der  Rohr* 
Seele  trifft  (reine  Rechts  -  oder  Linksrotation)  und  sie  muss  endlich  eine 
schräpe  Lage  g(^en  die  Schussebene  einnehmen,  wenn  der  Kugel- 
schwerpunkt zwischen  die  horizontale  und  vertikale  Quadrantenebene  fällt 


Körper  Uaat  sich  leicht  durch  die  einfachsten  Experimente  (s.  B.  mit  dem 
KreiMl)  oMlnraiMn »  d«  gromrtigiln  Beiig  dafllr  gebe«  akor  di«  Hbn- 
wlikflfper. 

*)  Ktk*  kiertber  4m  aitthite  Kapttal:  »Vom  Spiolraam««. 
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Diese  Drehungsaze  hat  also  stets  dne,  quer  gegen  die  Bohraxe 
laufende  Richtung  und  kann  niemals  mit  dieser  letitern  sdbst 

sasammcnf  allen. 

Um  nun  die  Ablenkungen  kennen  zu  lernen ,  welche  sich  aus  der 
Rotationsweise  der  Kugel  ergeben,  inuss  vor  allem  daran  erinnert  wer- 
den ,  dass  jeder  rotirende  Körper  die ,  ihn  unmittelbar  umgebende  Luft- 
scfaichte  gleichfalls  in  Rotation  versetzt,  d.  h.  bei  seiner  Umdrehung  mit 
fllA  heniDfdsstt 

Eine  ikufwftrts  rotinnde  Engel  (Tif.  YI  Fig.  3)  wird  also  von 
einem  glodifidlfl  anfwärts  rotirenden  Loftstrome  (RR)  nngeben  sein, 
dv  nnn  mit  dem,  der  Fortedinitang  des  Geedioeaee  entgegengoeetrtsi 

Strome  (LW)  oberhalb  der  Kugel  in  gleichem,  unterhalb  der- 
selben aber  in  entgegengesetztem  Sinne  fliesst.  Oberhalb  der  Ku- 
gel gehen  die  beiden  Luftströme  also  ineinander  fibeTf  unterhalb  der- 
selben stauen  sie  sich  aber  gegenseitig. 

Aus  dieser  continuirlichen  einseitigen  Stauung  der  Luft,ströme 
entsteht  nun  eine  fortwährende  Ablenkung  der  Kugel  nach  der, 
der  Stauung  entgegengesetzten  Richtung  (d.  h.  nach  der  Rota- 
tions- oder  Schwerpuuktsseite)  hin,  woraus  sich,  in  dem  hier 
gewflUten  Beispiele,  gewissermassen  ein  Tragen  der  Kugel ,  durch  Ab- 
lenkung derselben  nach  oben  und  damit  eine  gestrecktere  und 
verlängerte  Finghahn  des  Gesdiosses  ergibt 

Gerade  entgegengesctst  mflsste,  bei  Ab  Wirtsrotation,  Ablenk- 
ung der  Kugel  nach  unten,  d.  h.  Verkarzung  und  Verkramm* 
nng  der  Bahn  eintreten,  wftbrend  bei  Rechts-  oder  Links -Rota- 
tion, Ablenkung  nach  rechts,  resp  links  erfolgen  würde  u.  s.  f. 

Seitliche  Ablenkungen  der  letztgenannten  Art  verursachen  eine 
doppelte  (d.h.  neben  der  vertikalen  auch  eine  horizontale) 
Krümmung  der  Flugbahn  und  damit  ein  entsprecbeudes  Austreteu 
derselben  aus  der  Schussebene. 

Wie  sehr  solche  Ablenkungen  —  deren  Grösse  selbstverständlich 
mit  der  Schussweite  wichst  —  die  Genauigkeit  des  Feuers  beein- 
tncfatigen  mfissen,  bedarf  wohl  kdner  weiteren  IMtemng.  Mit  der 
Eikenntnisc  der  Ursache  dieser  Abweichungen  rnnsste  daher  auch  das 
Bestreben  entstehen ,  die  nachthelligen  Folgen  der  Rotation  kngdiOrmi« 
ger  Geschosse  möglichst  zu  beseitigen. 

Man  erreichte  diess  vorzüglidi  dadurch,  dass  man  eine  gewisse 
Regelmässigkeit  in  die  Rotationserscheinungen  brachte,  indem  man 
demKugelschwerpunkte*)  beim  Laden  immer  ein  und  dieselbe  be- 


')  Um  die  .Seil werpuuktslage  einer  Kagd  stt  ermitteln,  Ustt  man  die* 
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stimmte  Lage  j;al) .  ilaiiiit  also  stets  die  trloicho  Hotationsweise 
und  die,  dieser  entsprecheiule  A.  ble  iikuiif^  eiliielL. 

Dieses  Verfahren  ist  iinless  mir  bei  G eschütz kugel n  ausführbar, 
wurde  jedoch  hieff  in  neuerer  Zeit,  suf^r  dahin  ausgedehnt,  dass  man 
gefliessentlicb  excentriscbe  Geschosse')  koDstniirte,  um  bei  deren 
Aufwärtsrotation')  weiter  gestrekte  und  rasaitere  Scbnss», 
äuäi  dem  Abwärtsrotation')  aber  gelcrflmmtere  Wurfbabnoi 
mit  steileren  EiDfallswinkelo  zu  erhalten. 

För  Klei  URO  wehre  WBUchtc  man  dagegen  die  Schusssicherfaeit 
dadurch  sn  erhüben,  dass  man  der  Kugel,  im  Rohre,  eine  fiototiansbe- 
wegung  um  einen  in  die  Seelenaxe  fallenden  Durchmesser  aa&waug 
und  so  das  Kintrctei)  einer  Drehuno;  um  eine  Queraze  uod  die  dazam 
entspringenden  Ablenkungen  verhinderte. 

Von  dieser  künstUch  hervorgebrachten  Rotationsweise  handelt  der 
Dftchstfolgende  Absatz. 

'%.  Dl«  ««tettMi  <«r  l4»f|M«kMM  «M  *w9m  äMmUmmgn.  . 

A 1  If  eaieiaes. 

Das  soeben  angedeutete  Verfahren,  die  Kugel  in  Umdrehung  um 
eine,  in  die  KeraUnie  des  Rohres  fallende  Axe  zu  Tersetzen,  erreldite 
SfiardenZwe^,  dieSebnsssicberheit  zu  erhoben,  allein  es  war  za  um- 
stSndlicb ,  um  auf  alle  kleinen  Feuerwaffen  ausgedehnt  werden  m  kön- 
nen und  erhöht«  dabei  deren  Tragweite  nur  in  sehr  geringem  Masse. 
Dasselbe  war  aber  von  weit  grossartigeren  Resultaten  begleitet,  als  man 
CS  auf  länglich  geformte  Ge.«chos.«je  (Ibertnig.  deren  —  in  Folge  der 
her\'orgenifenen  Rotation  —  stets  vorwärts  jickehrte.  zweckmässig  con- 
struirt«  Spitze,  einen  geringeren  Luftmderstand  erregte»  als  die  Kugel- 
flüche. 

Diese  Resultate  wurden  uni  so  werthvoller,  als  die  ausgedehnte  An- 
wendung de.s  Spitzgeschosses  weit  geringere  Schwierigkeiten  bot ,  wie  die 


selbe  einfach  in  Qneeksilber  schirimmen.  Hiabai  wandet  ilob  die 
lei  c  htere  Halbkugel  nach  oben,  die  s  ch  w  o  r  er  e  natäi  unten, 
der  S(hwpri)unkt  solbst  aber  fällt  in  den.ienigeu  Ku^eldurchmesser,  welchen 
man  durch  den.  in  der  Schwimralape  obersten  Punkt  der  Kupel  ziehen 
kann.  Man  nennt  dieson  l'nnkt  ilen  1  e  i  c  Ii  t  e  n  Pol  der  Kujjel  und  be- 
zeichnet ihn  gewöhnlicli  mit  fiuer  aufiremalten  l'lril  spitze  etc. 

')  Uieher  die  excentrische  Granate  des  bayer.  und  preass.  glatten 
leichten  Fcld-12-Pt anders. 

"),. Pfeilspitze  ante  n". 

*)  „Pfeilipitte  ebea**. 
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der  Ku^d  (wenn  dirsolbo  in  Rotation  um  den  m  der  Kohraxe  liegenden 
Durchmesser  versetzt  wt-nlm  sulltol». 

Ks  erklärt  sich  daher  sehr  leicht  von  selbst,  dass  das  La  n^geschoss 
überall  da.  wo  ihm  die  noth wendige  Rotation  zur  sicheren  Vor- 
«Irtsstellung  seiner  Spitze ,  d.  h.  die  Umdrehnng  um  seine,  in  die  Mit> 
letttnie  des  Rokres  fäUende  Längenaxe  aiilgezwangeB  werden  konnte, 
dit  Engel  wdriDgen  »ttsbeb 

Die  letztere  Geediossfoim  steht  daher  gegsnivirtig  nur  mehr  bei 
den  Kriegswaffen  in  Anwendang,  welche  den  Eintritt  der  Drehui^ 
um  eine,  quer  zur  Sehussrichtung  liegende  freie  Axe  nicht  behindera, 
während  für  Kohre,  welche  diese  Drehungsweise  durch  eine  solche  um 
die,  in  die  Seelenlinie  fallende  Geschossaxe  verhüten  und  ersetaen 
wollen ,  ausschliesslich  Langgeschosse  in  Gebrauch  sind. 

Die  letztgenannte,  künstlich  hervorueruieue  Rotationsweise,  die 
sogen,  bohrende-  oder  Lä n gena  x  er o  ta  t  ion  ,  hat  also  den  Haupt- 
zweck, den  Eintritt  einer  Drehung  um  eine  Queraxe  zu  verhindern.  Es 
wirft  sich  daher  vor  ihrer  näheren  Erörterung  wohl  die  Frage  auf,  ob 
es  denn  kein  anderes  und.bessereai  Mittel  zur  Verhütung  der  QueiazeD- 
rotatiOD  gftbe,  als  den  Ersatz  dereelben  durch  eine  andere  Drehuags- 
weise,  und  ob  es  nicht  mSglich  w&re,  ein  Gescboss  so  vortheilhaft  au 
gestalten,  dass  es  keiner  kflnstlidi  aufgezwungenen  Rotation  bedOrfe,  um 
seine  nur  geringen  Luftwiderstand  erregende  Spitze  bei  der  Fortbewegung 
sicher  vorwärts  gekehrt  zu  behalten. 

Ein  solches  Mittel  läge  unbedingt  in  der  Construktion  eines  Ge- 
schosses, dessen  Längenaxe  von  der  Resultante  (LWRs)  des  Luftwider- 
standes hinter  seinem  Schwerpunkte  gctrotlen  würde  (Taf.  IV  Fig  6'); 
denn  in  diesem  Falle  mil>sten  die  Luftwiderstände  selbst  das  Geschoss 
immer  wieder  mit  der  Spitze  nach  vorwärts  stellen.  Die.se  Constiuktion 
bedingt  aber,  dass  der  Schwerpunkt  des  Geschosses  sehr  weit  nach  vorne, 
d.  b.  in  dessen  Spitze  eme  Anforderung,  die  sich  wohl  nur  durch 
äse  IfassenYeigrOssemng  dieser  letztem  erreichen  iSsst. 

Eine  Mass eoYergrösserung  der  Spitze,  gegenflber  dem  flbrigen 
GeschosskCrper,  ist  jedodi  nur  denkbar,  wenn  entweder  jene  aus  einem 
spezifisch  schwereren  Materiale  hei-gestellt  wird  al.«;  dieser,  odw  wenA 
d^e  Spitze  auch  ein  bedeutendes  Volumen  und  damit  wieder  eine 
grosse,  minder  günstig  gestaltete  Oberfläche  erhält. 

[)ie  erste  Verfahrungswei.se  würde  eine,  dem  alten  Holz p feile 
mit  Eisenspitze  lihiiliches  ,  die  letztere  aber  ein  Geschoss  adoptiren 
müssen,  das  nicht  vi<'l  weniger  Luftwiderstand  erregen,  also  auch  nicht 
viel  mehr  Tragweite  ergeben  dürfte,  als  die  Kugel. 

Abgesehen  nun  von  den  ^eblidien  technischen  Schwierigkeiten, 
welche  die  Herstellung  eines  pfeilartigen  Projektiles,  fDr  den  Gebrauch 
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aus  Feuerrohren  haben  müsste,  würde  mit  der  Construktion  eines  solchen 
schwerlich  etwas  gewonnen  sein,  da  einestheils  die  grossen  Seiteuüacheu, 
wdd»  muertreiiiüicli  mit  der  Gestalt  eines  derartigen  OeedKMaes  ver- 
bunden sind,  diesea  in  Obergroesem  Masse  filr  jeden  seitlichen  Loftdmdr 
empilagUcfa  machen  worden,  andemtfaeils  aber,  eben  der  Mangel  einer 
rotatorischen  Bewegung,  auch  denjenigen  des  Festhaltens  einer  bestimuten 
Axeniage  nadi  sich  ziehen  und  damit  abermals  den  Widerstand  des  Ge- 
schosses gegen  ablenkende  Ursachen,  verringern  müsste. 

Die  zweite  oben  angedentete  Geschossform  (unter  dem  Namen 
Nessler-Geschess  bekannt  und  Taf.  VII  Fig.  20  abgebildet),  wurde 
indess  praktisch  versucht,  konnte  jedoch  —  wie  leicht  erklärlich  —  mit 
dem  günstiger  gestalteten,  rotirenden  Spitzgeschosse  nicht  konknrriren. 

ntellaog  des  rotirenden  Langgescb osss es  lur  normalen 

Flngbaha. 

Diese  Betrachtungen  erklären  es,  waiuni  und  dass  sich  die  Waffen- 
technik, um  die  Anwendung  gün>;tif^  geformter  Langgeschusse  zu  ermög- 
lichen, resp.  zur  sicheren  Vorwiirtsstelluug  der  Spitze  derselben,  aus- 
schliesslich der  Längenaxenrotatiun  bedient 

Für  die  Flugweite  und  die  Stellung,  welche  das  Si)itzgeschoss  bei 
seiner  Fortbewegung  im  iiaume  einnelimen  rauss,  ergibt  sich  hieraus  die 
Nothwendigkeit,  dass,  wenn  die  Rotationsaxe  desselben  im  Rohre  mit 
der  Seelenlinie  der  letztem  nisammenfiel,  diese,  andi  ansserhalb  der 
Mflndung,  eine,  sorBiditung  derSeelenaze  nahem  paiallde  Lage  lestsa- 
halten  bestrebt  sein  werde.  Die  Lflngenaxe  des  Spitagescfaoeses  wird 
also,  bd  dessen  Fortbewegung,  nicht  mit  der  Flugbahn  zusammenfallen, 
sondern  einen  stets  zunehmenden  Winkel')  mit  dieser  einscUiessea 
(Taf.  VI  Fig.  4«.) 

In  Folge  dieser  eigenthümlichen  Stellung  der  Rotationsaxe,  kann 
sich  nun  der  Widerstand  der  Luft  nicht  gleichmässig  auf  die 
Geschossspitze  vertheileu.  wie  diess  der  Fall  wäre,  wenn  jene  Axe  mit 
der  Flugbahn  zusammenfiele  (Taf.  VI  Fig.  5«),  sondern  er  wird  durch 
die  untere  Geschosshälfte  mehr  herausgefordert  werden,  als  durch  die 
obere  und  daher  in  seiner  Resultante  (LWRs)  mehr  eine  von  unten 
nach  oben  gehende,  der  Gescbobsaxe  also  nicht  direkte  entgegengesetzte, 


')  Im  AUgwneiiMii  luuui  die  RotitionMxo  des  SpiUBeedioHM  im  aufetei- 
geaden  Aale  derflqglMhii  ab  Tangente  an  dieee  «ngeuMUMa  wer- 
den; im  abeteif  enden  Aale  iü  dien  anr  bei  eehr  flachen 
ftfbmebebniin  anlleiig( 
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wohl  aber  schräg  auf  dieselbe  treffende  Ricfatang  einiiehiDeD  mdsseo. 

(Taf.  VI  Y\g.  ^)^) 

Bei  dieser  besonderen  AngriflFsweise  des  Luftwiderstandes,  kann 
die  Resultante  (LWRs)  desselben,  die  Rotationsaxe  des  I^nggeschosses, 
min  im  Geschossschwerpunkte  (Taf.  VI  Fig  oder  vor  (Taf. 
¥1  Fig.  6 k),  oder  hinter  (Tsf.  VI  Fig.  6«)  diesem  schneiden. 

Nadi  den  Irferttber  angestellten  Venuchen*),  tritt  im  ersten  dieser 
drei  FiUe,  keine  Ablenkung  des  Gesdiosses  ein,  im  s  weiten,  erfolgt  die- 
selbe nach  jener  Seite,  nftch  welcher  das  Geschoss  rotirt, 
im  dritten  aber,  gerade  nach  entgegen gesetster  Richtung. 

In  der  Praxis  hat  man  es  gewöhnlich  nur  mit  dem  s weiten 
Falle  zu  thun  .  und  da  es  allgemein  gebräuchlich  ist,  die  Langgeschosse 
in  Rechtsrotation,  d.  h  in  eine  Umdrehung  von  links  Uber  oben 
nach  rechts  (für  einen  gegen  das  Ziel  sehenden  Beobachter)  zu  ver- 
setzen, so  wird  an  denselben  allenthalben  eine  Ablenkung  nach  rechts 
beobachtet. 

Durch  diese  Ablenkung  wird  die  Läiigenaxe  des  Spitzgeschosses  und 
daadt dieses  selbst,  schräg  gegen  die  vertikale  Schussebene  gestellt,  aus 
welcher  dann  auch  die,  nunmehr  in  ebie  doppelt  gekrflmmte  Kurre 
Terwandelte  Gsschossbahn,  seitUch  henuistritt  (Tsl  VI  Fig.  4K) 

Die  Grösse  dieser  Ablenlmngen  wird  wieder  mit  der  Scbassweite, 
ganz  besonders  aber  mit  der  Entfernung  des  Durchschnittspunktes  der 
Lnftwiderstandsresultante  nnd  der  Geschossaxe  voin  Schwerpunkte  zu- 
nehmen, daher  am  sichersten,  durch  recht  günstig  gestaltete 
Qeschossformen,  auf  ein  Minimum  redunrt  werden  können. 

Correktur  der  Derivation  der  Langgetehosie. 
Für  ein  und  dasselbe  Rohr,  Geschoss  und  LadungsverhSltniss,  wird 
die  Derivation  aber  immer  ein  und  demselben  Progressionsgesetie  folgen 
müssen  nnd  daher  —  nach  d«r  Ermittehing  dieses  Gesetses  —  die  Mög- 
lichkeit geboten  sein,  diese  regelmässige  Abweichung  nachtheilslos  für 
die  Schusssicherheit  zu  machen.  Man  braucht  ja  nur  ebensoviel  links 
vom  vorgesetlzten  Treffpunkte  auszuhalten,  als  die  Rechtsabweichung 
des  Geschosses  auf  die  besOgliche  Distanz  beträgt,  um  das  gegebene  Ziel 
*  zu  treifen. 


')  Die  Deri  vati  unser  sc  h  ei  n  II  n  pen  der  Langgeschosse  sowohl,  wie 
der  rotireuden  Kugel ,  wurden  mit  ^^nz  besonderer  Gründlichkeit  von  Pro- 
fessor Magnus  in  Herlin  erfiirscht  und  finden  sich  rlessen  Versuche  und 
Anschauungen  hierüber  in  der,  von  ihm  veröffentlichten,  liurhrt  empfehlens- 
werthen  Schrift  „L  eber  die  Abweichung  der  üeschoase"  (Berliu 
1860}  niedergelegt. 
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Hkmit  würde  indess  —  besonders  auf  grössere  Entfernungen  — 
nidit  selten  das  Zieleo  in's  Blaue  ebenso  notbwendig  werden,  wie,  in 
Shattdieii  FfiU^  für  die  vertikale  Riciidiag  ohne  fieBOtimiK  einer  kflnst- 
licfaen  Visirlinie.  Es  liegt  daher  sehr  nahe,  dass  man  sieh  auch  fftr  dia 
Correktur  der  Seitenrichtnug  kOnsUiche  Visirlinien  sa  verschaffiBn  aachta» 
durch  deren  Anweiuluug  die  Richtweise  nicht  allein  genauer,  sondern  — 
Dank  der  Möglichkeit,  wieder  den  Treffjpunkt  selbst  als  Zielpunkt  neh- 
men, d.  h.  direkte  anvisiren  zu  kfinnen  —  aadi  vereiniacht  und  beschleu- 
nigt wurde. 

Diese  künstlichen  Visirlinien  entstehen  durch  eine  geeignete,  der 
bezüglichen  licchtsabweichung  p  r  (j  p  o  r  t  i  o  n  a  l  e  Links  v  t;  r  s  c  h  i  e  b  u  n  g 
des  Visire  in  sehn  ittes  und  lehrt  der  blosst;  Anblick  der,  in  Tiif.  VI 
Fig.  7  gegebenen  AnMcht  eines  Rohres  (AB)  und  seiner  zugehörigen 
Flugbahn  ron  oben,  wie  cinfiEich  die  Grösse  dieser  Links  Verschiebung 
ermittelt  irerden  kann. 

Aua  der  genannten  Figur  ist  nSmlich  ersichtlich,  dass  sidi  dieae 
Sei tenver Schiebung  (VS  -=  a)  zur  zugehörigen Rechtaab weich uug 
(Vi Si=d)  verhält,  wiedießohrlänge  (I)  zur  Sehussweite  (£),  alao 

a  :  d      1  :  £  und  hieiana 

*  X  1  , 
8  — ^ —  wird. 

Darstellung  doppelt  gekrümmter  Flugbahnen. 

Aus  der  gleichen  Proportion  katni  die  Grösse  (l<'r  Rechtsab- 
weichung gefunden  werden,  wenn  die  Seitenverschiebung')  bekannt  ist. 

Dieses  Aufsuchen  der  Derivation  wird  nothwendig,  wenn  man  die 
Horizontali)rojektit»n  einer  dopjtelt  ueUrüiumten  Flugbahn,  d.  b. 
die  Ansicht  derselben  von  oben  dar.-^tellen  will. 

Das  bezügliche  graphische  Verfahren,  ist  aus  Taf.  VI  Fig.  8* 
ZU  entnehmen  und  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erklärung. 

FOr  Handfeuerwaffen  (bei  welchen  übrigens  die  Derivation  durch 
gute  Geschosskonstruktion  bis  zu  einer,  auf  die  gebrftuchlichen 
Distanzen  unmerklichen  Grösse  reduzirt  werden  kann)  lässt  sich 
auch  das  Ausschleusen  (Taf.  VI  Fi-j;  0)  zur  Ermittlung  der  Becfats- 
abweichung  (S,  V,  =  d)  der  Geschossbahn  benfltzen,  indem  man  mit 


')  FOr,  im  Odinuche  befindliche  Waffen,  kuin  dieidbe  wieder  aai  deren 
Sduees-  und  WurfUfeln  entnonunen  werden  und  brückt  kaum  bemerirt  n 
werden,  dnse  eie,  wie  die  Dorivetion  edbit,  ebeneogut  eine  nrithmeti- 
sehe  Beilie  bilden  mnas,  wie  Viurwiakel,  Aoftte,  Fall-  and  Pftil- 
hoben  de 
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eioern,  unter  bestimmter  Elovation  und  Seiten  Verschiebung  (VS)  auf 
den  Nullpunkt  des  StriclibreLtes  (Stj  eingeätelltcu  Gewehre  (AB)  in 
jenem,  neben  dem  bekannten  Hoch-,  auch  einen  geyrissen  Linksaus- 
8€ha8S  (1)  erhalten  wird,  mit  Hilfe  dessen ')  sich  die  Proportion 

d  :  1  =      :  25* 

Cfgibt. 

2.  Tob  Spielraiae  and  den  Streuungen. 
Ber  Splelraam  nn*  Mlae  BlnaflM«. 

Unter  den  Ursachen ,  durch  welche  —  neben  den  im  vorigen  Ab- 
sätze kennen  gelernten  Abweichungen  —  solche  von  minder  regelmässi- 
ger Art  veranlagst  werden,  nimmt  der  Spielraum  (vefU)  die  erste 

Stelle  ein. 

Spielraum  heisst  jener  kleine  Unterscliiod,  um  welchen,  bei  Rohren, 
deren  Ladung  von  der  Mündung  au.s  vollzogen  werden  nmss,  Behufs 
leichter,  und  auch  nach  erfolgtem  Braudansatze')  ungehinderter  Ausfuhr- 
dng  dieser^  der  Durchmesser  des  Gesdutsses  geringer  ist ,  als  die  See- 
lenveite. 

In  Fdgo  desselben  scUiesst  das  Geschoss  den  Ladungsranm  nidit 
völlig  ab,  sondern  es  entsteht  beim  schussbereiten  Rohre  —  da  das  Pro- 
Jelctil ,  vermöge  seiner  Schwere,  an  die  untere  Seelenwand  drOckt»  also  — 
wenn  nicht  besondere  Vorkehrungen  dagegen  getroffen  sind — excentrisch 
im  Rühre  liegt  —  oberhalb  und  an  den  Seiten  der  geladenen  Kugel  etc.  ^ 
ein  freier,  im  Querschnitte  sichelförmig  erscheinender  Ilaum  (Tafel  VI, 
Fig.  10  a  b  c},  durch  welchen  ein  Theil  der  Pulvergase  auszutreten  ver- 


')  Beispielsweise  folgen  hier  die  Iluch-  uud  Li  uk  saass  ch  Qs  se  der,  vor 
Einfahrung  des  P o d e w i  I sgeweh res  (Muster  1858),  ffir  die  bayerischen 
JlgeAataiUone  im  CMbnnche  gewcacnni  Dornbaehse  (Muter  1854): 


Diitaiis  Hodiattawhiiw  LinkaaiiMehsaa  Distans  Hoehamachuat  Linkiaimchiiit 


iB  bayer. 

in  rheia. 

in  ibein. 

in  bayor. 

in  rhein. 

in  rhein. 

Infant.  Sehr. 

Zoll. 

Zoll 

Infant.  Sehr. 

Zoll. 

ZoU. 

100 

1,65 

0,38 

600 

2 1 ,92 

1,48 

200 

5,13 

o,r>7 

700 

27,02 

1,73 

300 

8,72 

0,79 

m 

32,43 

1,99 

400 

12,74 

1^1 

m 

38,12 

8,27 

MO 

17,18 

1,35 

1000 

44,Ü8 

8,07 

Die  KornhOhe  dieaer  Waft  batrigt  0,76"  A. 
^  Sia  aolehar  find  bckaanfcUdL  bei  Anfendong  von  Sdiimibaiimwoll«  nickt 
statt,  wesshalb  aoch,  hiefOz  baattenta  B<due,  das  ^iehamMt  fkst  gaas 
anthahfan  koutan* 

aa««r,  wiaMMN.  18 
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mag,  ohne  eine  fortbewegende  Wirkung  auf  das  Gcschoss  za  ättssern, 
das  sie  dafür  heftigst  gegen  die  untere  Rohrwand  drängen. 

Dieser  oxccntrische  Stoss  hat ,  bei  der ,  dem  Rohrmateriale  und  ofl 
auch  dem  Geschosse  eigenen  Elastizität,  einen  Abprall  des  letztem 
gegen  die  obere  Seelenwand  zur  Folge,  von  welcher  dasselbe  —  aus 
gteiehen  Grflndoi  ^  wieder  gegen  die  untere  Sede&wmd  aurOckge- 
woifen  werden  wird.  (Hit  VI,  Fig.  11.) 

Diese  Ansdilage  mflasen  —  besonders  unter  dem  Einflüsse  der, 
dem  Gesdiosse  c^dchzeitig  ertfaeilten,  fortschreitenden  Qeachwindifl^^ 
allerdings  sehr  rasch  an  Intensitit  und  Grosse  des  Anprallwinkels  ab- 
ndmien,  das  Geschoss  wird  aber  die  Mttndung  doch  nur  dann  nicht 
nach  einer,  zur  Seelenaxe  geneigten  Richtung  verfassen,  wenn  die  eben 
beschriebenen  Schwankungen  in  seiner  Bahn  vorher  auf  Null  reduzirt 
worden  sind  und  die  nachdrlUigendeu  Pulveigase  es  von  allen  Seiten 
gleichmässig  umspülen. 

Diese  Möglichkeit  konnte  allerdings  bei  einer  hiefür  genü- 
genden, d.  h.  sehr  bedeutenden  Rohr  länge  eintreten,  bei  den,  aus 
andern,  früher  entv^ickelten  Gründen  in  der  Praxis  gebräuchlichen 
Seelenlängen  aber,  wird  diess  in  der  Regel  nicht  der  Fall  sein,  sondern 
die  Kugel  —  in  Folge  ihres  letzten  Anschlages  im  Ilolire,  eine,  diesem 
entsprechende  Ahle n  1k ung  aus  der  normalen  Bicihtung  erfahren.  Neben 
BoIdbenAblenlnmgen  haben  diese  Anschläge  ferner  eine  gewisse  VensOger- 
nng  der  Gescihwindigiceit  des  Geschosses,  sowie  die  sichere  Einleitung 
der  Botation  desselben*)  um  eine  Queraxe,  und  endlich  Verunstalt- 
ungen des  Projektiles,  wenn  dieses  aus  weicherem  Materiale  be- 
steht als  das  Rohr,  in  dem,  dem  letzteren  entgegengeaetifeen  Falle 
jedoch,  Beschädigungen  der  Seelenwände  zur  Folge. 

Diese  Nachtheile  beeinträchtigen  sämmtlich  wieder  die  Sicherheit  der 
Feuen^irkung ,  die  Beschädigungen  der  Bohrseele  aber  auch  die  Bauer 

und  Brauchbarkeit  der  Waffe. ') 

Es  äussern  sich  diese,  im  AUgememen  nur  bei  bronsenen,  mit 


')  Selbst  eine  mathematisch  genaue  Kugel,  ebenso  aber  auch  eitt  pfeil* 
artiges  (nicht  am  die  Lingenaxe  rotirendes)  Geachon  wttrde  dorek  dia, 
Bk  dem  Sptetnnme  T«riHndeii8n  Eiafllm,  m  Qimwirtlftn  imHH  wer* 
dm.  (Daher,  Mm  oben  onrihnleD  Keefeler-GeMhaiMi  des  PHebi, 
den  gpidrtnm  anfknhebenl) 

*)  BroBieneOadifltarahreiliidtbewnden  beim  OebiMnha  MaifterLadiiageB) 
fmreüen  lehea  nach  600  tcfttrftn  Kqgelwhflaien  „avsgeeehoii«n**, 
•ellfln  hatten  eie  mehr  ab  9000  SehOiee  ane. 
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eisernen  Vollkugeln  feuernden  Geschützrohren  vorkommenden  Verlezun- 
gen,  durch  muldenförmige  Vertiefungen,  welche  man  Kugellager  {loge- 
mens  des  projectiies)  nennt  Und  deren  bedeutendste  sich  natürlich  zunächst 
dem  Laderäume  befindet 

Bm  aOen  diMi  Nidiikfllki^  denn  Grösse  noch  durch  eine  a  ngttn- 
stige  seitliehe  Entifladung')  sowie  dorcfa  eine  m  plStiliohe 
Wirkung  der  Ladung*)  gesteigert  wird,  ist  es  wohl  seltaetverständr 
lieh,  dass  die  Waffentedinik  üurAagnnmeEk  in  enter  linieauf  die  ginz- 
lioiie  Beseitigung,  oder  doch  auf  die  gleichmäsflige  Verthei- 
Inng  des  Spielraumes  beim  Sdnssc  richten  musste. 

Diese  Vervollkommnung  wurde  denn  auch  mit  der  Annahme  des 
Spitzge Schosses  fast  allgemein  erreicht,  in  neuester  Zeit  aber,  tianz 
besonders  durch  die  mnehmeode  Einfülining  der  KücjLwärtsladung 
von  selbst  geboten. 

Bei  Anwendung  kugelförmiger,  um  eineQueraxe  rotirender 
Geschosse ,  wurde  jedoch  eine  vollkommene  Beseitigung  des  Spielraumes 
nidit  erstrett,  wohl  aber  getrachtet,  densdben  auf  ein  bestes,  dem  be- 
Mglidien  Ladnngmrfafiltnisse  sowohl,  als  auch  der  Qualität ')  des  hien 
bcmuxten  Puhers  entsprediendes  Mass  an  reduiiren. 

Das  Herabgehep  unter  dieses  Mass,  also  eine  Übermässige  Ver- 
ringerung des  Spieb^umes,  hat  —  neben  wahrscheinlichen  Ladnngs« 
Schwierigkeiten  —  durchaus  keine  Erhöhung  der  Schusssicherheit,  son* 
dem,  im  Oegentheile,  eine  Verminderung  der  Gleiekm&saigkeit 
des  Feuerefftüttes  zur  Folge. 

Abgesehen  von  den  —  bei  der  flberwiegenden  MehrasU  der  Feuer- 
Waffen  ohndiin  beseitigten  Kachtbeilen  des  Spielraumes ,  ist  es  ganx  be- 
sonders die  Ungenauigkeit  der  Geschosse,  wdcfae  ebe  weitere 
und  zwar  die  wenigst  regelmässige  Quelle  fOi  deren  Ablenkung  bildet 

Vor  allem  ist  es  hiebei  die  stets  verschiedene  Lage  des 
Schwerpunktes,  aus  welcher  sich  ebenso  oft  eine  veränderte 
Stellung  deijenigen  freien  (Quer-  oder  Längen-)  Axe  ergibt,  um 
welche  das  Qeschoss,  nachdem  es  die  MQndui^  verlassen  hat,  rotiren 
wird. 


Mit  ihren  schiefen  Stössen  auf  das  Gescboes  und  der,  durch  sie  ver* 
anlassten  unglcichmässigen  Anbrandung  des  Laderaumes. 
')  Wogegen  durch  die  Anwendung  der  verlängerten  Fattonen,  die 
LauerbAftigkeit  der  Geschüurohre  bedeutend  erhöht  wurde. 
*  *)  Je  Dftch  seiner  nnchmB  «der  »lln&Ugerea  Verb  renn  im  g  «nd  grOuem 
oder  geriBgerea  RUekstaadimAia«. 

13* 
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Wie  die  Schwcrpunktslage,  variirt  aber  —  wenn  immer  auch  inner-  , 
halb  bestimmter  Grunzeu  —  Gewicht  und  selbst  Volumen  und  Ge- 
stalt der  Geschosse. 

Admlidie  Mängel  wie  die  Projektfle ,  zeigen  die  Rohre  IteiigHch 
der  Genauigkeit  ihrer  Bohrung,  der  Gleichheit  ihrer  Seelen- 
weite,  der  Grdsse  ihrer  Abnfltzang  o.  s.  w.,  wfihrend  es  schliess- 
lich die  Pul  Verladung  ist,  die  mdit  minder  an  Gewichts-  und 
Volumendifferenzen  leiden  dürfen  muss,  wie  das  Geschoss.  Rech- 
net man  hiezu  die  verschiedene  Qualität  des  Pulvers  und  derZtind- 
mittel.  sowie  die  weiteren,  beim  Schusse  selbst  eintretenden  Zufäl- 
ligkeiten aller  Art,  so  erj^ibt  sich  hieraus  die  unumstössliche  (Jewiss- 
heit,  dass  niemals  von  einer  absoluten  Treffsicherheit,  sondern 
nur  von  einer  gewissen  Treffwahrscheinlichkeit  (/»ro6a6i/rt^  du 
Iii)  des  Feuers  gesprochen  werden  kann. 

Die  Treffwahrscheinlichkeit  wächst  natürlich  mit  der  Genauigkeit 
der  einseinen,  integrirenden  fiestandtheile  einer  Feuerwaffe  ond  Ihren 
Zusammenwirkens,  sie  vermindert  sich  jedoch,  unter  allen  Umstin- 
den,  nnt  der  Zunahme  der  Feuerdistans.  In  Folge  derselben  erscheini 
die  bisher  angenommene ,  durch  den  Zielpunkt  selbst  gelegte  Flugbahn- 
kurve,  als  eine  ideale  Linie,  die  nur  in  seltenen  Fällen  wirklich  vom 
Geschosse  beschrieben  wird,  während  die,  aus  einer  Waffe  gewonnenen 
Bahnen  thatsächlich  eine  kegelförmige  Garbe  bilden,  deren  SpitM 
in  der  Rohrmüiulung  liegt.  (Taf.  VI.  Fi<^.  12.) 

In  derjenigen  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens,  welche  eine  Feuer- 
waffe unter  niü^lich.>t  normalen  Verhältnissen  bietet,  liegt  natür- 
lich ein  Ilauptaiihaltspuukt  zur  Beurtheilung  ihrer  Gute.  Man 
ermittelt  dieselbe  auf  praktischem  Wege  durch  eine  hinreichende  Anzahl 
Sdiflsse  oder  Warfe  gegen  eine  Scheibe  oder  die  frae  Ebene  und  be- 
seichnet  die  gewonnenen  Besnltate  entweder  dhrekte,  durch  die  Quotien- 
ten ans  Scfauss-  und  Tk^ffenahl,  oder,  durch  die  Dhnensionen  der 
Streuungsflfiche: 

Im  erstem  Falle  ssgt  man:  diese  Waffe  gibt  auf  eine  gewisse 
Distanz  n  Prozente  Treffer  gegen  eine  Scheibe  von  so  und  so  viel 
Flächeninhalt,  im  zweiten  aber  sucht  man  das,  durch  die  Einschläge 
des  Geschosses  in  der  Scheibe  oder  einer  begränzton  horizontalen  Ebene 
gewonnene  ..Scheiben-  oder  Bodenbild'  genauer  zu  charakterislren, 
indem  man  die  Abstünde  dieser  Einschlage  von  dem  eigentlichen  Ziel- 
punkte abmisöt.  Man  sagt  dann,  der  Streuungskreis  einer  Waffe 
habe  auf  jene  bestimmte  Entfernung  den  und  den  Durchmesser,  oder 
man  theilt  die  Streuung,  je  naoh  der  Abweidmng  der  Gesdwssn  ans  der 
einen  oder  andern  Buhtung  in  ene  Höhen-,  Tertikale,  oder  Läh- 
gen*  und  in  eine  horizontale,  oderSeitenstreuung,  und  heseicfa- 
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aet  die  Treffwabrscheinlichkeit  nun,. indem  man  die  grösste  Länge n- 
nm\  rlio  grösste  Seitenstreuunp: ')  angibt.  Hiebei  kann  die  erstere 
.  in  eine  positive,  und  in  eine  negative  für  zu  weite  und  zu  kurze 
Schüsse .  die  letztere  ia  eine  solche  nach  rechts  und  links  geschieden 
werden  u.  s.  w* 

lY.  Die  gezogenen  Feaerwallen  und  ilire  Einhditungen. 

AllgemeiDes. 

Es  ist  in  den  vorstehenden  Abhandlungen  vielfach  davon  die  Rede 
gewesen,  da»  die  Anwendung  des  Spitzgeschosses  ßnricfatniigen  bedinge, 
dorch  welche  es  in  eine  ümdrefaongsbewegung  nm  seine  LSngenaxe  ver- 
setzt  werde.  Diese  Einricbtungen  bestehen  im  Allgemeinen  *)  darin,  daas 
das  Geaehoss  gezwungen  wird,  bei  seiner  Fortbewegnng  im  Rohre,  dem 
Bchraubenartigen  Windnngsgange  rinnenförmiger  Yertiefiingen  za  folgen, 
welche  in  die  Seelenwändc  eingeschnitten  sind. 

Derartig  vorgprichtete  Robre  heissen  gezogene  (cannns  ra;;ex),  jene 
rinnenförmigen  Vertiefungen  aber  Zilge  fmi/ures)  und  die,  zwischen  die- 
sen stehen  bleibenden,  ripiienartigen  Erliöhungen  Felder  oder  Balken 
(filets.  rinisons).    Nicht  mit  Zügen  versehene  Rohre  nennt  man  glatte 

(mm  rayh). 

Von  der  Geachoaafahrang. 

Nadtf  dam  Yontehendcn  bedarf  es  keiner  weitern  Erörterung,  dasa 
die  Leistung  gezogener  Waffen,  nicht  allein  ^on  der  Anordnung  der  Zflge 
und  der  Construktion  des  6esclu)sses,  sondern  ganz  besonders  von  dem 
richtigen  Gange,  d.  h.  Ton  der  guten  „Fahrung''  des  letztem,  in  den  . 
Zogen  abhängen  werde. 


I)  Anch  besOglich  der  Yerwertlimig  derSchelbenbilder  etc.  kMin  Roerdans^ 
mohnrwalinte  Baltiatik  besteos  empfohlen  werden. 

*)  hat  —  bei  grossen  Feuerwaffen  —  aacb  yersacht,  dass  Sj)itz.rescho38 
selbst  80  einmriehta^  das»  es,  ohne  io  Zflgen  gefOhrt  in  werden»  bei  sei- 
ner Fmtbewegung,  nm  die  eigene  L&ngcnaxe  rotire.    Es  wurden  zu  diesem 

Zwecke  spiralfiirraige ,  oder  schräg  gestellte  Luftkanälo  in  den  Geschoas- 
körper  einffpsohaitten  und  die  fjewünschte  Rotation  üurch|.dÄ8  Eiudrii^n 
der  Pulvcrhift  in  diese  KaiuUc  liorvorzurufen  jiestrebt. 

SoIcLp  ,  als  „T  u  r  b  i  II  e     f>  s  r  h  0  s  8  e"  bezeichnete  Projektile,  ergaben 
ewar,  uiil  sehr  geringe  Kntteruungen,  immerhin  ganz  erträgliche  Resultate, 
konnten  aber  doch  nicht  über  den  Vc|rsuch  hinaus  und  am  allerwonigsten 
■  ior  Einführung  im  Grossen  gelangen. 
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Diese  Führung  kann  und  muss ,  je  nach  der  Ladeweisc  des  Rohres 
und  dem  Materiale  des  Geschosses  etc.  auf  verschiedene  Weise  erstrebt 
und  erreicht  werden,  stets  aber  wird  sie  nur  dadurch  möglich  sein,  dass  . 
das  Geschoss  entweder  ganz  unmittelbar  oder  doch  mittelbar  in  die  Zug- 
rinnen  eingreift,  also  der  Querschnitt  desselben  demjenigen  der  gezoge- 
nen Rohrseele  nabeza  oongroent  oder  mindestens  iltniieh  ist 

kann  dfcas  durch  eins  geeignete  Qestaltang  des  Gesdkoeses, 
dindi  besondere,  an  diesem  angebradite  Fflhrangsleisten,  Zapfen, 
Flflgelansfttze  {aiMiet)  etc.  besweekt  irerden  —  Zapfenfflbrang 

—  oder  es  muss  die  Herstellung  solcher  Führungsleisten  beim  Passiren 
der  Bohrseele  veranlasst,  d.  h.  entweder  das  Geschoss  in  die  Züge, 
oder  die,  zwischen  letzteren  stehenden  Balken  in  den  Geschoss- 
körper eingepresst  werden. 

Diese  gewaltsame  Erzeugung  der  Führungsleisten  ist  natürlich  nur 
bei  einem  genügend  weichen  (Blei)  Geschosskörper  oder  einer  solchen 
Umhüllung  desselben  denkbar  und  setzt  im  ersten  Falle  eine  Ver- 
grösserung  des  Geschoäsquerschnittes,  also  eine  Ausdehnung 
desselben,  imletzterenaberdie  entgegengesetate  Operation  voraas. 

Die  y ergrösserung  des  Gescfaossquendinittes  kann  wieder  auf 
sweierlei  Weise  bewirkt  werden:  durch  Stanchnng  des  Geschosses 
nach  seiner  Lingenaze  —  Compression  —  oder  durch  Ausdehn- 
ung desselben  von  innen  nach  aussen  —  Expansion. 

Die  Verkleinerung  des  Geschossquerschnittes,  d.  h.  das  Ein- 
cwftngen  des  Geschosses  in  ein  engeres  Rohr  —  Pressionsführung 

—  ist,  selbstverständlich,  n\ir  bei  Rück  wärt  s  ladung  möglich. 

Eine  gute  Fuhrung  erfordert  nun  nicht  bloss  ein  genügendes 
Eingreifen  der  Führungsleisten  in  die  Zugrinnen,  sondern  auch  eine 
vollkommene  Aufhebung  allen  Spielraumes,  also  eine  luft- 
dichte Anlehnung  des  Geschosses  an  die  Seelenwände,  jedoch  ohne  hie- 
durdi  die  leichte  Fortbewegung  des  Projektiks  im  Bolve  au  beUndeim, 
d.  h.  hemmende  Pressungen  und  Stauungen  zu  erzeugen. 

Man  hat  diese  hermetische  und  dennoch  weiche  Anlehnung  des  Ge* 
sdiosses  an  die  Bohrungswinde,  entsprechend  dem  ähnlichen,  swisch^  Kol- 
ben und  Cylinder  von  Pumpen  etc.  stattfindenden  Berührungsverhältnisse, 
die  Geschoss  Ii  ederung  genannt  und  bedient  sich  auch  ähnlicher  Mittel 
wie  beim  Kolbengange,  um  eine  gute  Lieder ung,  und  damit  eine 
vollkomme-ne  Führung  des  Geschosses  herzustellen. 

Diese  Mittel  liegen  nicht  allein  in  der  genauen  Einhaltung  eines 
wohlbestimmten  Masses  für  die  Compression,  Expansion  oder  Pression 
des  Geschosses,  sondern  auch  in  der  möglichsten  Verminderung  der 
Reibung  des  Projektiles  an  den  Seeienwänden. 

Zu  letzterem  Bdmfe  sndit  man  sowohl  die  onmMeibsre  BeMhrung 
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d€8  Gescbosskörpors  mit  der  Bohrung  zu  vermeiden  und  die  Anlehnung 
des  ersteren  an  den  Wandungen  dieser,  durch  geschmeidige,  glatte  Zwi- 
schenlagen —  „L  i  e  d  e  r  u  n  g  s  in  i  1 1  c  1'  —  zu  bewerkstelligen ,  als  auch 
den  Gang  des  Geschosses  durch  geeigne  Fettung  zu  erleichtem, 
deren  Motbweodigkeit  übrigens  mit  der  Aubraudung  der  ßohrseele 
widist 

Etil  vmügnAm»  4cr  UmMMUcbkielt  MiMr  Ammwlimg  wegen  ite 
mir  mehr  für  PriTatwafien  gebrSacfalicbes  LiedemogUDiktel»  ist  du  be- 
kannte 3 arcli«nt Pflaster;  für  GewehrprcöefctUe  nird  datnelbe  durch 
eimnfigUchst feine» mwl  dabei  doch  zähes  Patronenpapier  *)«  sowie 

auch  durch  Einsetzen  des  Geschosses  in  einen  Pappespiegel  (Spie- 
gelfahr ung  —  Zündnadelgewehr)  m  erselien  versucht,  für  die  Ar- 
tilleriegeschosse aber,  bietet  die  Einlage  eines  Liederungsraittels  solche 
Schwierigkeiten,  dass  man  gezwungen  ist,  sich  mit  blosser  Fettong ') 
zu  begnügen. 

Mit  der  Abnahme  der  Vollkommenheit  der  Liederung  vermindert 
sich  natürlich  auch  die  Vollkommenheit  der  Führong  und  damit  die 
ruhige  Gldchmässigkeit  des  Geschossganges. 

Nach  diesen  Ansdnandersetiungen  aber  das  ZoBammenwirken  ron 
GesfdwsB  and  Bohr  bei  gesogoien  FeusniaiBD,  soU  auf  die  Einriditungen 
dieser  selbst  tibe^MUgen  werden. 

1.  Das  gezogene  Rohr. 
Heber  4eeaen  Material. 

Wenn  man  sich  wiederholt  die  Aufgabe  vergegenwärtigt,  welche  das 
gezogene  Rohr  beim  Schusse  zu  leisten  hat,  so  bedarf  es  kaum  einer 
weiteren  Begründung,  dass  diejenigen  Anforderungen,  welche  man  an 
das  Material  eines  Feuerrohres  im  Allgemeinen  stellt  (s.  S.  144),  im 
höchsten  Masse  von  dem ,  mit  Zügen  versehenen  Robrkörper  bedungen 
werden  mOssm. 

Wihrand  das  statte  Bohr  der  Fortbewegnng  des  Qsschosses  laSn 
anderes  Hiademiss  als  eine  geringe  Rdbnng  an  den  Sedenwinden  ent- 
gOgenaetit,  wird  das  Gescboss  dnrch  die  Fohmag  in  Zügen,  sehr  ener- 
gisch daran  gehindert ,  dem  Stesse  der  Pulvergase  auf  kürzestem  Wege 
Folge  zu  geben.  Hiedorch  muss  unbedingt  die  Reibung  des  Projektiles 
an  den  Seelen  Wandungen  erheblich  gesteigert,  damit  aber  auch  die  Gas- 
spannung im  Rohre,  also  das  Bestreben,  dieses  abKureissen  oder  zu  zer- 
sprengen erhöht  werden. 


•)  Pflanzenpapier,  PerRamentp  ap  ior ,  sieh«  S.  69.- 
*)  Hiesu  Glycerin  (S.  Hi  oder  tbierische  Fetto  (8.  79)  und  Baum- 
Ol  78). 
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Anderntheils,  wird  von  dpn.  das  Geschoss  in  den  Zürhi  erhaltenden 
Foldprn.  resp  den  Kanten  dorselben.  eine  Festigkeit  gefordert  werden 
müssen,  die  sie  in  den  Stand  setzt,  ihrer  Aufgabe  wirklich  und  auf  die 
Dauer  zu  genügen. 

Endlicli  aber  sind  es  die  Zugrinnen  selbst,  welche  den  Rohrkörper, 
je  nach  ihrer  grösseren  oder  geringereB  Rraite,  Tiefe  und  Zahl ,  melnr 
oder  minder  schwftdieD  und  besonders  dessen  Wfdentand  gegen  innere 
Spsnnungen  verringern. 

Alle  diese  Gründe  rechtfertigen  die  oben  gesleUte  Anfonlermg  des 
besbnOgUchen  Bohmulerials  (d.  i.  des  Gussstshles)  ibr  die  gesogene  Waffe. 

k.  Die  Inselarlchtancen. 

Die  Verschiedenheit  der  inneren  Anordnun'ien  des  gezogenen,  gegen- 
über dem  glatten  Rohre,  besteht  ausschliesslich  in  den  Zügen  des 
ersteren.  Die  Erörterung  ihrer  Einrichtung  lässt  sich  in  drei  Gesichts- 
punkte scheiden,  deren  erste  Art  und  Neigung  des  Wind  ungsganges, 
der  zweite  sodann  die  Anzahl  und  die  dritte  endlich  das  Profil 
der  Zöge  zum  Gegenstände  hat 

o.  Drall  d«r  2age  (pw  A  MKm). 

Es  wurde  bereits  bei  Bespreebong  der  Derivation  des  SpitzgesdMMses 
erwihnt,  dass  die  Rotation  dessdiben  um  aone  Lingenaxe  allgemein  nach 
einem  und  demselben  SinrnSj^  d.  h.  von  Units  Aber  oben  nach  rechts 
(für  den  nach  dem  Ziele  gewendeten  Beobachter)  eingeleitet  werde. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Richtung  des  Windungsgauges ,  oder 
Dralles  der  Züge  allgemein  die  eben  genannte,  gleiche  sein  müsse 
und  die  gezogene  Rohrseele  demnach  als  eine  gewöhnliche  (aber  doch 
sehr  steil  gewundene)  rechte  Schraubenmutter  angesehen  werden 
könne 

Nicht  so  übereinstimmend  wie  die  Frage  nach  der  Richtung,  beant- 
wortet sich  diejenige  nach  der  Steigung  des  Dralles. 

Üm  sich,  bei  dem  Hangel  eines  aligemonen  Gesetzes  IdefSr,  dn 
richtiges  Urtheil  ttber  diie  beste  GrOsse  des  DraUs  bilden  zu  Icdnnen,  ist 
es  vor  allem  nothwendig,  die  Aufgabe  zu  erfessen,  «eiche  der  Drall 
Oberhaupt  zu  lOsen  bat,  sodann  sind  die  Einflösse  kennen  zulernen,  weicht 
diese  Aufgabe  erschweren,  oder  erleichtern,  endHch  aber  sind  die  Wirk- 
ungen 2tt  betrachten ,  welche  eine  VeigrOsserung  oder  Verminderung  des 
Drallmasses  zu  äussern  vermag. 

Die  Aufgabe  des  Dralles  besteht  darin,  dem  geladenen  Geschosse 
eine  so  heftige  Rotation  um  seine  Längenaxe  aufzuzwingen,  dass  dasselbe, 
bis  auf  die  grössten  Gebrauchsdistanzen  hinaus,  eben  jene  Umdrehungs- 
bewegung energisch  genug  beibehalte,  um  seine  Bahn  stßts  mit  vorwärts 
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Lehrter  Spitze  zurflckziilegen  und  jedem  Einflüsse,  der  es  überschlagen 
machen,  resp.  in  Queraxenrotation  versetzen  wollte,  sicheren  Widerstand 
zu  leisten. 

Dtefle  An^ftbe  «Ird'f&r  gut  eonstniirte,  d.  h.  tat  QesdiMw,  dereo 
Sehwerpunkt  ihrer  Spitse  ibOgUdiBt  ndie  liegt,  leichter  m  Uteea  sein, 
als  fttr  Geschosse  entgegeogesetzter  Comtniktion.  Projektite  derkbterei 
Art  erfbtdem  also  eioeii  karzer  gewnndenen,  „s  t &rk  er  eii*^  Drall,  als  solche 

der  ersteren.  Ebenso  wird  es  geringere  SchwierigkdteD  haben,  ein  klei- 
nes, leichtes  Geschoss  in  eine  beliebige  Umdrehung  zu  versetzen,  als  ein 
schweres,  ungefiiges  Projektil.  Der  Drall  wird  also  mit  der  Zunahme 
des  Kalibers  eher  abnehmen  müssen  als  wachsen  dürfen.  Den  gleichen 
Einfliiss  wie  die  Geschossconstruktion  selbst,  wird  aber  auch  die  Führung 
des  Projektiles  in  den  Zogen  auf  die  Drallgrösse  haben. 

Je  sicherer  und  vollkommener  das  Geschoss  dem  Windung.«^nge 
der  Züge  zu  folgen  vermag,  oder,  —  je  nach  den  bezüglichen  Anonlnun- 
gen  —  ▼oraussichtlich  folgen  wird ,  um  so  geringer  kann  der  Drall  des 
Rohres  gehalten  werden,  ohne  bdtlrehten  zu  messen,  dass  er  eine  tnge- 
nOgende  Rotationshewegang  herformfen  werde. 

Andemtheils  erlaubt  gerade  eine  sehr  sichere  Ftthmng  des  Gescfaod^ 
ses  eine  Verstärkung  des  Dralles,  ohne  damit  die  Gefahr  herbeiznfOhren; 
dass  das  Pi-ojektil  durch  die  Wirkung  der  treibenden  Kraft  Terzenti  oder 
Aber  die  Züge  fortgerissen  werde,  ohne  diesen  zu  folgen. 

Was  endlich  den  Einfliiss  betrifft,  den  dte  Zu-  oder  Abnahme  des 
Windungsiianges  der  Züge  äussert,  so  scheint  es  unbezweifelbar,  dass  mit 
jeder  Vergrösserung  der  Winkelgeschwindigkeit ')  der  rotatorischen  Beweg- 
ung, auch  die  aus  derselben  folgenden  Ablenkungen  zunehmen,  die  fort- 
schreitende Geschwindigkeit  des  Projektiles  aber  abnehmen  werde  und  dass 
die  Sorge,  unmässige  Spannungen  im  Rohre  oder  das  Ueberspringen  der 
Zöge  durdi  das  Geschoss  zu  TerhOten ,  eine  Herabsetzung  der  Pulver* 
ladung,  also  wieder*  eine  Verminderung  der  Anthng^^geachwindi^Kifc  mt 
Folge  haben  mOsse,  sobald  der  Drall  ein  gewisses  Blass  aberstdge. 

An  die  Frage  ftber  das  Mass  des  Dralles,  reiht  sich  sofort  die  wd' 
tere,  ob  es  zweckmässiger  ist,  dieZflge  gleichförmig  in  dem,  praktiscll 
als  besten  ermittelten  Ganspe  zu  windeu,  oder  ob  es  nicht  vorzuziehen 
wäre,  das  Geschoss  mehr  allmälig  in  seine  rotatorische  Bewegung  ein- 
zuführen, den  Drall  also,  vom  Ladungsraume  aus,  an  Stärke  zunehmen 
und  erst  gegen  die  Mimdung  hin,  jenes  Mass  erreichen  zu  lassen,  das  als 
das  günstigste  fttr  die  bezügliche  Waffe  und  ihr  Projektil  festgestellt  wurde. 


Die  „Winkelgeschwindigkeit"  einer  rotatOfiMhon  Bewegung,  misst 
'  «ich  durch  die  Zahl  der  Undrehongoi,  welphe  diese  in  der  Ztittiaheit  her- 

TQRUft«  .< 
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Man  kann  diese  Frage  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  anderen 
Sinne  unbedingt  bejahen;  der  zunehmende  —  sogen,  progressive 
Drall,  mag  in  mancheii  Fftllen  voitheUhaft  erscfaeineii,  jedenialls  iat  er 
iridil  aUgemein  und  swar  besondcn  dann  vktt  «mrandbar,  mm  die 
Bippen  oder  Zipfen,  mittels  wdclier  das  GeielioBe  in  die  ZOge  tiill) 
UYertnderliGlier  Natnr  sind. 

Gleichförmig  gewundene  Züge,  sind  ftmar  auf  einfachere  und 
minder  kostspielige  Weise  herzustoUea  als  progressive  und  stehen  diesen 
keinenfalls  an  technischer  Leistung  nach,  sie  finden  daher  auch  allg»* 
meiDere  Anwendung ,  als  diejenigen  mit  zunehmender  Windung. 

Um  das  Mass  des  Dralles  zu  bezeichnen,  sind  vorzüglich 
zweierlei  Ausdrucksweisen  gebräuchlich;  man  gibt  entweder  die  Drall- 
länge, d.  h.  dasjenige  Wegstück  an,  auf  welches  der  Windung>gang 
der  Züge,  (also  auch  das,  durch  die^e  getuhrte  üeschoss)  gerade  eine 
ganze  Umdrehung  vollendet,  uder  man  beotttst  den  Drall  winke!  zur 
BcMldioung  der  Zugwindung. 

Im  erstem  Falle  sagt  nnm:  diesesBohr  bat  eine DrallUnge  Ton 
80  nnd  so  viel  Zoll  oder  Fossen,  oder  es  hat  halben  et&  Drall,  nenn 
seine  Zflge  auf  die  Bebriinge  gende  eine  balbe  etc.  Umdnhung  voUen- 
den  u»  8*  w» 

Diese  Bezeichnungsweise  gibt  allerdings  sofort  einen  Massstab  für 
die  Zahl  der  Umdrehungen  an  die  Hand,  welche  ein,  dem  angegebenen 
Dralle  folgendes  Geschoss,  auf  eine  gewisse  Flugbahnstrecke  zurücklegen 
müsse,  allein  sie  führt  in  die  Versuchung,  den  Windungsgang  zweier 
Rühre  von  gleicher  Dralllänge,  aber  verschiedenem  Kaliber, 
für  gleich  anzunehmen,  was  thatäächlich  nicht  der  Fall  ist. 

Je  grösser  der  Bohrungsdurchmesser  eines  Rohres  wird, 
mi  80  kleiner  wird  für  eine  nnd  dieselbe  DraUläi^  der  Winkalf 
weldier  die  Sieignng  der  Zöge  angibt,  nm  8o  stärker  eradieint  also 
deren  Windung. 

Dieser  eben  angedeutete,  von  der  ZugUnie  mit  der  senkrechten  Quer* 
scfanittebene  der  Rohrseele  eingeschlossene,  die  sanftere  oder  steilere 
Neigung  des  Schraubenganges  der  Züge  bestimmende  Winkel,  ist 
aber  der  Drallwinkel ')  (in  Tal  VU,  Fig.  1,  wozu  gleicb  weiter  unten 


')  Manche  SchriftsteHer  beeeichnen  dagegen  den,  von  der  Zugrichtunp  mit  der 
Seelenliuie  eiDgeschlossencn  (in  Taf.  VII,  Fig.  1  mit  ß  beseichnetCA)  dea 
oben  genannten  complementirenden  Winkel  als  Dnillwinkel. 

Indess  können  bei  derlei  bezüglichen  Angaben  nicht  leicht  Irrungen 
fliittret«D,  da  der  erstere  dieser  beiden  Winkel  (Taf.  VII,  Fig  1,  a)  stets 
■ahr  luhe  einem  Kechteo,  der  andere  (ß)  dagegen,  immer  aehr  tpiti  er- 
idMbMD  wird. 
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die  nähere  Erklärung  folpt  ,  mit  a  bezeichnet)  und  kann  man  sich  leicht 
vergegenwärtigen ,  dass  mit  der  A  b  n  a  h  in  e  desselben  ,  der  Drall  des 
Rohres,  also  auch  die  Winkelgeschwindigkeit  des  Geschosses  zunimmt. 

Der  Drallwinkel  liisst  sich  sehr  \vkht  aus  dem  Quotienten:  Drall- 
länge, gctheilt  durch  (iie  Peri])hcrie  der  Kohrsecle  berechnen,  welcher 
Ausdruck  die  langcnte  des  gesuchten  Winkels  gibt  und  wiederholt  be- 
weiset, dass  dieser  ,  für  eine  bestimmte  Dralllänge,  mit  der  V^erringerung 
der  Bohrungsweite  zunimmt. 

Um  sich  eine  genaue  Vorstellung  von  der  wirklichen  Stärke  eines 
gegebenen  Dralles  zu  verschaffen  und  iiberhaupt  ein  anscliauliches  Bild 
über  die  innere  Construktion  eines  gezogenen  Rohres  zu  gewinnen,  em-  • 
pfiehlt  sich  die  Anfertigung  einer  geeigneten  graphischen  Dar- 
stell ang. 

GoDStniirt  mui  deh  ein  Recbteck  (Tat  Vn,  Fig  1,  MN,),  desaen 
scliinale  Seite  ^eidi  der  Peripherie  der  Bohrung  des  gegeboun 
Bohree  (Bohnngsdurdimesser  mal  Inddlfische  Zahl)  und  dessen  L&nge 
gleich  der  Dralllänge  (MP  =  n")  desselben  ist,  so  gibt  die,  in  diesem 
Rechtecke  gezogene  Diagonale  (MNi)  die  Richtung  der  Zflge  jenes 
Rohres  an.  Schneidet  man  von  diesem  Rechtecke  (MN,)  ein  solches  (MN) 
von  der  Länge  der  gezogenen  Rohrseele  ab ,  (oder  verlängert  man  das 
erstere  bis  zum  Masse  der  letzteren,  wenn  das  Rohr  mehr  als  ganzen 
Drall  hat)  und  zieht  in  demselben  je  um  Zug-  und  Feldbreite  von  ein- 
ander abstehende  Parallelen  zur  gefundenen  Drallrichtung  (MO),  so  hat 
man  die  graphische  Entwicklung  der  Seele  des  gez(^euen  Rohres, 
deren  wiridiche  Gestaltoog  man  sidi  nnn,  durch  Aufrollen  der  gefertig- 
ten DarsteUnng  Aber  einen  kalibermäsaigeD  Cy linder,  noch  weiter  ver- 
denükfaen  kann. 

Zfige  mit  progressivem  Dralle  erscheinen  in  der  Entwiddnng 
gewöhnlich  als  Kreis-,  seltener  als  parabolische  Bogenstflcke* 
an  welche  —  gegen  die  Mflndung  za  —  Tangenten  gesogen  sind. 

CTst  YH,  Fig.  8  gibt  die  DarsteUnng  kreisliniger  Progreasir- 
»ft«e.) 

Wie  die  DarsteUnng  der  abgewiokelten  Seele,  bietet  auch  die  Con- 
struktion des  Längenschnittes  gezogener  Bohre  eine  nihere  Be- 
tohruQg  aber  deren  innere  Beschaffenheit 

Die  Figuren  4  und  5  der  Tafel  VIT  geben  die  einfiidie  Anleitung, 
wie  solche  Längenschnitte,  mit  Hülfe  des  Bohrungsquerachnittes  und  der 

Dralllängp  hergestellt  werden  können.  (Fig.  4  zeigt  die  Bohrung  des 
bayer.  Infanteriegewehres,  M.  1858.  —  Fig.  5  diejenige  eines 
Rohres  mit  Whitworth' sehen  ,,Polygonalzflgen" ,  worüber  N&heres 
unter  Zugprofil). 
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ß.  Zahl  der  Zftge. 

Mit  der  Zahl  der  Züge  wächst  die  Zahl  der  Paiikte,  ftn  welchen  * 
"  das  Geschoss .  zur  Einführung  in  die  rotatori>c;lie  Bewegung ,  auf  seiner 
Anssenfläche  anj,'e<„'riff('n  wird ,  um  so  mehr  vcrtheilt  sich  also  der  Wi- 
derstnnd  des  Projektiles  gegen  die  drehende  Kraft,  um  so  leichteres 
Spiel  hat  demnach  diese. 

Dem,  durch  di-'^cn  Satz  gerechtfertigten  Bestreben  nach  möglichst 
vielen  Zügen,  tritt  aher  sehr  bestimmt  die  Forderung  eines  genügend 
starken  Zugprotiles  (speziell  einer  hinreichenden  Zugbreite)  g(^enüber, 
das  semmeits,  in  erster  Linie,  von  der  bezflglicfaen  Fflhmngsiraise  des 
Geschosses  abb&ngig  ist 

Bei  gleiohein  Profile  und  einerlei  FOhrungsweiBe  wird  demnadi  die 
Zahl  der  Zttge  mit  dem  Bohrongsdorchmesser  wachsen ,  stets  aber  mit 
der  Grösse  des  Zugquerschnittes  (speziell  der  Zugbndte)  und  der  Ver- 
minderung des  Rohrkalibers  abnehmen  mttssen. 

Hiebei  hat  die  PraxMs  gelehrt,  dass  es  von  untergeordnetem 
Werthe  sei.  ob  die  Zugzahl  eine  gerade  oder  ungerade  Summe  be- 
trage und  dass  di  r  Xarhtheil  der  letzteren,  diu  Geschossoberthiche  in  un- 
symmetrische Haittt'ii  zu  theilen.  nahrzu  bedeutungslos  erscheine. 

Unter  allen  Umständen  sind  indess  mindestens  zwei  Züge  zur  Her- 
stellung einer  guuiigeudcn  GeschossfiihruDg  uüthig. 

f,  Profil  der  ZflfO. 

Die  Erörterung  über  das  Profil  (also  die  Qnergchnittfonn)  der 
ZHge,  Usst  sieh  in  zwei  Hauptgesichtspunkte  trennen: 
in  die  Bestimronng  von  Breite  nnd  Tiefe,  nnd 
in  die  Betraditung  der  Gestalt  des  Zogprofiles. 

Breite  und  Tiefe,  diese  beiden  Hanptdimensionen  des ZngprafUes 
sind  es ,  durch  wcldie  sieb  die  Stärke  und  der  Kubikinhalt  der  Führ- 
ungsleisten mit  bedingt,  welche  das  widerstrebende  Projektil  in  den 
Zngrinnen  zu  erhalten  haben.  Dieser  Kubikinhalt  bleibt  (für  gleiche 
Längen)  unverän  lert .  so  lange  das  Produkt  aus  Breite  und  Tieis 
dasselbe  i.st.  Dicsti  beiden  Masse  stehen  demnach  in  einer  gewissen 
Wwhselbeziehunü;  zu  eitiiinder .  in  Folge  welcher  die  Verminderung  der 
einen  Dimension  die  eiitsjtrerhenfto  Vergrösscrung  der  andern  fordert, 
während  b(M(le  mit  der  Verkürzung  der  Führungsleisten  zunehmen  müs- 
sen, wenn  der  bestimmte  und  natürlicii  wieder  von  der  speziellen  Führ- 
uogsweise  abhängige  Kubikinhalt  dieser,  unverändert  bleiben  soll. 

Was  nnn  jode  dieser  Dinenskmen  fOr  aidi  betritt,  so  kann  siob 
die  Zugbreite  nie  über  ein  lilass  TecgrOssem,  durch  wetches  die  Felder 
zur  FQhrung  zu  sdiwadi  worden;  dagegen  entspricht  es  dem  Strebw. 
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nach  einer  gUi chin ässigen  AiUeliauog  dßs  Geschosses,  Zug*  und 
Feldbreite  gleich  gross  zu  machen. 

Dieser  Anschauinij^  wird  besonders  bei  Coiupressions-  oder  Expan- 
sionsfubruDj;  lieäiimii^  geUagen,  weniger  beiPreäsioussystemeo,  für 
welche  das  Einpressea  der  Felder  in  den  Geecbosskörper,  dtirob  ge- 
eignete Redaktion  der  Feldbieite  entschieden  ^leichtert  werden  kau. 

Die  Zttgtief e  wird  eineitbeUs  von  der  Mügiiolikeit  ▼oUstiadig« 
Ansfüllong  dtirdi  das  Geseboea,  oder  dessen  liederaagsmittel,  andeni- 
theils  aber  durch  die  Anforderung  leichter  Reinigung,  sowie  auch  durch 
den  Umstand  bebchrftokt,  dasa  tiefe  Züge  nicht  aliein  die  Rohrwiijda 
erheblich  schwächen,  sondern  auch  hohe  Führungsleiaten,  also  grössere 
Unebenheit  der  Geschossobertiäche  verardassen. 

Der  VergrösseruDg  der  Zugtiefe  an  sich,  besonders  aber  auf  Kosten 
der  Zugbreite,  stehen  demnach  weit  erlieblichere  Bedenken  entgegen,  als 
der  entsprechenden  Zunahme  der  letzteren  Dimension  auf  Rechnung  der 
Zugtiefe  und  ist  es  daher  sehr  erklärlich,  dass  seichte,  breite  Züge 
allenthalben  derlei  schmalen  und  tiefen  vorgezogen  werden. 

Um  —  bei  Expansions Systemen  —  die,  vielleicht  im  ersten  Müh 
mntib  der  Fertbewegong  des  Geschosses  im  Bohre  nicbt  ganx  vollkom- 
men  erreichte  Liederong  des  PnoektUes  sa  vervollstindigen,  ehe  das- 
selbe die  Mündung  erreicht,  oder  —  bei  Pressiousführung  —  den  Wi- 
derstand des  Geschosses  gegen  die  treibenden  Gase  mit  der  zunehiiu  ndoi 
Entwicklung  und  der  Dauer  der  Einwirkung  dieser  zu  erhöhen ,  hat  man 
vei-sucht,  die  Tiefe  oder  Breite  der  ZOge  gegen  die  Mündung  hin  a  11- 
mälig  abnehmen  zu  lassen 

Die  V  erflach  ung  der  Züge  —  wurde  zuerst  von  Mini 6  —  dem 
Erfinder  der  Expansiunsführung  —  in  Anwendung  gebraclit  und  auch  für 
diese  Construktiou  die  Bezeichnung  „Progressivzüge  "  gebraucht. 

Die  Verengerung  der  Züge  fand  ihre  neueste  Yerwerthcng  bei 
der- CoBStruklion  des  pnmss.  gezogenen  Feld-4Pflknders,  dessen  Bohr- 
ongMiaersohaitle  in  den  Fig.  8*  —  Mttnduogsqoersehnitt  —  und  8*  — 
Bodenquersebnitt  —  der  Tafid  VJI  abgebildet  sind.  In  den  preussischen  \ 
Vorschriften  werden  diese  Zage,  der  convergirenden  Stellung  ihrer  Seiten-  \ 
fl&ehen  wegen,  als  KeilzUge')  beseiefanet  (Taf.  VII,  Fig.  3  gibt  die 
Darstellung  einer,  mit  derlei  Keilzügcn  versehenen,  at^ewickelten  Rohrseele  ) 

Was  die  Gestalt  des  Zugprotiles  betritft.  so  bestimmt  sich  die- 
selbe wieder  in  erster  Linie  durch  die  Anforderungen  und  die  Art  der 
Führung,  in  zweiter  aber  durch  die  bedinguugeu  leichter  üeräteilung 
und  Keioigung. 

'j  Zur  genauerea  Untern heid ung,  uouat  man  ZOge  mit  glt^ich  bleibender  Breite, 
audi  ^pesiell  „Parftllelz  Uge**. 
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Hiebei  sind  manche  Construkteurc  von  der,  bei  unvollständiger  Lie- 
derung  ganz  richtigen  und  erfahruiigsgemässeii  Anschauung  ausgegangen, 
dass  die  Geschossführucg  sich  nicht  gleiclnnässig  auf  beide  Zugkanten 
▼ertbeüe,  sondern  die,  der  Drallrichtung  entgegengesetzte  (also 
Ar  denBlidL  nach  dem  Zieto  die  linke,  für  den  Blick  in  die  llUnding 
aber  die  reclite  Zugkante)  ea  sei,  welche  das  Geschoea  gani  luuipt- 
Blddiich  im  Zoggewinde  feetenhalten  «id  den  Widerstand  das  Pngektilea 
gegen  die  rotatorische  Bewegoog  za  bdcftmpfen  habe. 

Man  hat  daher  auch  diese  Zugkante  gans  speziell  die  Führungs- 
kante (ftanc  de  /•>),  die  ihr  entgegengesetzte,  also  an  der  Drallseite 
selbst  liegende  aber,  Lade  kante  (fianc  de  charge)  genannt  ^  weil  sich 
an  diese  das,  von  der  Mündung  aus  eingesetzte  Geschoss,  resp.  dessen 
Führungsleisten,  beim  Hinabschieben  in  den  I>adcraum  anlehnen. 

Unt<>r  diesen  Voraussetzungen  ergaben  sich  dort  und  da  verschiedene 
Anordnungen  für  Führungs-  und  Ladekante,  die  indess,  von  andern 
Technikern,  auch  in  ganz  gleicher  Weise  hergestellt  wurden. 

Als  Hauptformen  der  verscfaiedeDen  Zugprofile  seien  felgende 
erwihnt: 

1)  das  vierseitige  (Taf.  YII,  JFig.  6,  7  n.  8)  mit  eonoentrischeia 

Grande  (AmuT),  scharfen  Zng-  und  ehen  soldien  oder  — -  leichterer 

Reinigung  und  vollkommener  Liederung  wegen  —  ausgerundeten 
(Fig.  7)  Grundkanten,  gleichmässig  für  Vorder-  und  RQckwttrtslad- 
ong.  Blei-,  Papier-  u.  Spic^el-Liederung,  allseitig  im  Gebrauche. 

2)  Das  trapezförmige  (Taf.  VII,  Fig.  9),  beim  französischen 
Vorderladungsgeschütze  (Fcld-4Pfünder,  System  La  Bitte)  fttr 
Z  a  p  f  e  n  führung  in  Anwendung. 

3}  Das  sägeförmige,  mit  steiler  Führungs-  und  au^erundeter 
Ladekante  (Taf.  VII,  Fig.  10),  beim  englischen  Armstrong ge- 
sohtttie  für  PressionsAhning  im  Gebiandm* 

4)  Die  Reliefsflge  (Tat  VU,  Fig.  14),  eine  Erwmtanng  des  Am« 
stroDg'scfaen  Profiles— nicht  flher  den  Vmnch  hinaus  gekommen. 

5)  Das  kreisförmige  oder  aasgerandete  (Till  VII,  Fig.  15), 
für  Zapfen  fahrung  angewandt 

6)  Die  Whitworth'sche  Polygonalbohrang  fiir  ZapfeiH  lad 
PressionsfÜbrung  versucht. 

7)  Die  Lenk'sche  Keilbohrung  für  Schiesswollgeschütze 
mit  Vorderladung  und  Za pfen führung  im  Gebrauche  gewesen, 
(Taf.  VU,  Fig.  12),  unterscheidet  sich  von  der  gewöhnlichen,  mit 
Zügen  versehem^u  iluhrsL'ele  hauptsächlich  dadurch ,  dass  um  den 
Boinuugscylinder  (abcdj  herum,  ein  Keil  (acbfcgdhi)  aufge- 
wnnden  ist  nnd  erst  m  die,  dadurch  entataadene,  eameiitrisdie 
Sedonmnd  (efgh)  drei  trapeafönnigB  Zage  eingeedmltlBi  liiid. 
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Der  Rücken  (ic)  des  Keilzog:es  erscheint  hiebei  als  Lade-,  die 
Keilspitze  aber  als  Führungskante,  an  welche  das,  mit  ent- 
sprechenden leisten  versehene  Geschoss,  beim  Einsetzen  der  lAd- 
ung,  durch  eine  geeignete  Drehung  des  Setzers  „angeschraubt" 
and  dadurch  mit  der  KeilHäche  (efgh)  in  Liederuog  gebracht, 
dar  Spietnuim  aber  anf  die,  neben  den  Geschosafaisten,  am  Keil* 
rtMlai  and  in  den  Zngdonen  M  bkibenden  StoUen  verCheilt 
vmde^ 

.  8)  DnBogensttge(Titf.Vn,  Fig.. 11)  des  ftBlerr eiehiflchen Vor- 
der ladungsgesdiotzes  beruhen  auf  einem  ähnlichen  PriDtfi|N!/) 
wie  die  Keilbohrung,  indem  hiebei  jeder  einzelne  Zug  als  ein  Le  n  k 
tdier  „Keilzug"  ')  erscheint,  längs  dessen  abgeschrägter  Ladekaiite 
(ab) das,  mit  1^ eisten  versehene  Geschoss  eingeführt,  dann,  mit- 
tels des  Setzers,  an  die  aiisgerundete  Fiihrungskante  angeschraubt, 
damit  also  wieder  in  Liederung  gebracht  und  der  Spielraum  längs 
der  Ladekante  vertheüt  wird. 

2.  Das  LanggesehMB  {projeetü  obUmg). 

Das  Langgeschoss  erschien  in  seiner  ersten  form  (nach  Del- 
Tigne's  CoBStruktion  [Taf.  VII,  Fig.  16«])  einfach  aus  Cylinder  unc^ 
Kegel  zusammengesetzt  und  wurde  daher  früher  ausschliesslich  als  S  ]i  i  t  z- 
geschoss  {baUe  pnini^e)  bezeichnet,  welche  boiuiiiumj^  sich  erst  mit 
seiner  Vervollkommnung  in  die  oben  ausgesetzte  verwaudeltf. 

Diese  Vervollkommnuug  bestand  vor  allem  in  der  Verbesserung 
der  Spitze. 

Man  überzeugte  sich,  sowohl  durch  Versuche,  als  durch  angeatePte 
Bmlumng^,  bild  von  der  TbatBad»,  dass  es,  besonders  bei  be- 
scfaiinkter  HAe,  nicht  der  reine  Kreiskegel  sei,  welcher  den  gering- 
stin LnftwidersCand  errege,  sondern  dass  —  bd  i^eidier  Höhe  —  schon 
der  abgestutzte  Kegel  die  Luft  leichter  durchschneide,  als  der  volley 
T«n  gleicher  Grundfläche,  der,  seinerseits,  noch  dazu  ungünstigere  Schwer- 
pmkftsTeifaäUnisse  darbot»  als  jener. 


*)  Eine,  den  KeilzQgea  verwandte  Idee  lag  auch  den  dort  und  da  Tcrsttohtea 
aogen.  W  e  ch s  e  1  z  (igen  zu  Grunde. 

Man  tQlirte  das  Ge.schoss  durch  eigeue  breite  „La  dezüge"  ein,  drehte 
es  dann  im  cylmdriüchen ,  bis  zum  Zaggrunde  erweiterten  Laderäume,  un 
ein  bestimmtes  Mass  und  stellte  die  GeeebcMleinlen  IMvch  .anf  die  adHaa» 
l^rfift.  „Fahrtt&gflzQge"  eui.. 

Hicbl  Ai  vtinrMhMla  mü  den  »,1Cei|s(^"  dit  pema;.  V:eii-4ffitaäm,  s 
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Mit  der  blossen  Abplattung  der  Geschossspitze  war  aber  weder  die 
beste  Form  dieser  erreiclit ,  noch  vermieden .  dass  Kegel  und  Cylinder, 
oder  Spitze  und  Ftthrungskörper  des  Geschosses  in  einer  wohl- 
marfcirteB  Kante  zasannenatasen.  Dieser  Kaditfaeil  komte  nur 
dnnh  die  Amrandnog  gevttHHer,  ,,ogivaler**  GesehofmpitBei. beseitigt 
nerden  und  fobrie  diese  som  Ersatse  des  gsnukn  SMskegsls  dvch  den 
parabolischen  (Taf  VH,  Fig.  16,  19,  31),  in  dessen  bester  Anord- 
nung (z.  B.  Taf.  VII,  Fig.  19)  dann  endlich  die  voUkommenste  Form 
des  Langeschosses  gefunden  wurde. 

Mit  der  Spitze  änderte  sich  auch  der  Fflhrnngskörper  des  Ge- 
schosses. 

Neben  der  richtigen  Bestimmung  seines  Höhen  Verhältnisses, 
war  hier  besonders  die  Frage  der  Canellirung  oder  Heifelung  zu 
entscheiden. 

*Zur  Verminderung  der  Reibung  an  den  Seelenwänden,  brachte  man 
nlmlicfa  am  Fflhmngscylinder  ringfOtmige  Ehndnitte^  „Reifelangen, 
Canellirangen"  (eamelures)  (Tat  YU,  l-^g.  16%  17,  18)  -  ab,  die 
zngleidi  zar  festen  Anlage  des  Liedenmgs-  oder  zur  Aoiiiabme  des 
Scbmieimittels  geeignet  erschienen,  deren  Anordnung  aber,  nach  der 
Absicht  mancher  Constnikteure,  audi  den  Vortheil  bieten  sollte,  das 
Geschoss,  durch  das  Andringen  der  Lnft  gsgen  diese  Bingfl&chen,  am 
Ueberschlagen  zu  hindern. 

Diese  Anschauung  hatte  mancherlei  Variationen  in  der  Form  der 
Reifelungen  zur  Folge. 

Bald  glaubte  man  den  Anprall  der  Luft  durch  sägeartige  Einschnitte 
(Flg.  18)  möglichst  verstärken  zu  müssen,  erzeugte  aber  damit  sdbst- 
Yerständlich  einen  empfindlichen  Geschwindigkeitsverlust  des  Geschosses, 
der  dann,  durch  gerade  entgegengesetzte  oder  doch  weniger  sdiatf  an* 
geordnete  Absitze  (Fig.  17)  wieder  vermindert  werden  sollte. 

Nach  derartigen  Um-  nnd  Abwegen  kam  jedoch  aach  üi  dieser  Be- 
ziehung die  eigentliche  Wahrheit  zur  Geltung,  wodurch  die  ReÜslungen 
auf  ihren  urspiUnglicfaen  Zweck  zurück-  und  demgemäss  immer  mdir  in 
Umrissen  ausgeführt  wurden,  welche  die  Reibung  des  Geschosses  im 
Bohre  nicht  auf  Kosten  seiner  Luftreibung  verminderten. 

In  diesem  Bestreben ,  den  Abfluss  der  Luft  an  den  Geschosswänden 
möglichst  zu  erleichtern,  ging  man  jedoch  noch  weiter  und  vermied  nicht 
allein  an  vielen  Modellen  (z.  B.  Taf  VII,  Fig.  16'>)  alle  Canellirungen, 
sondern  vertauschte  bei  andern  selbst  den  cylindrischen  Führungskörper 
mit  einem  conischen  oder  ogivalen,  woraus  die  eiförmigen  wohl- 
gestalteten Geschosse  des  preussischen  ZOndnadelgewehres  —  das  (für 
Spiegelfflhrung  bestimmtet)  sogen.  Langblei  (Taf.  VII,  Fig.  21)  — 
und  der  Whitworth-Waifoi  (Taf.  YU,  Fig.  22)  entstBMlen. 
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Aber  nicht  allein  die  Ausbildung  von  Spitze  und  Führun^skörper 
für  sich,  sondern  ganz  bosonders  die  richtige  Bestimmung  des  Verhält- 
nisses der  Länge  des  Geschosses  zu  seinem  Durchmesser  war  es, 
welcher  das  Spitzgesclioss  seine  VoUkoiumenheit  verdankte  ;  denn  wäh- 
rend die  Kugel  nur  Eine  Dimeusion  hat ,  welche  ihren  Inhalt  bedingt, 
kann  ein  gegebenes  Massengewicbt  beim  Spitzgesdiosse  durch  die  Ver- 
toderong  seiner  Hdhe  oder  sänes  Kalibers  erreiGlit  werden. 

Gerade  hiedurch  ist  es  mflg^,  Geschosse  za  koostniiren,  welche 
eine  bestinunte  Masse  in  deijenigen  Form  vereinigeD ,  welche  dber  Fort- 
bewegung am  günstigsten  ist  und  den  geringsten  Luftwiderstand  err^. 

Nach  den  gewonnenen  Erfahrungen  bestimmt  sich  das  gewöhnliche  Ver- 
h  ä  1 1  n  i  s  s  von  Durchmesser  zurLänge  bei  den  besseren  gegen  wärt  igen 
Geschossmodellen  auf  1:2,  steigt  jedoch  bis  1  :  2,')  und  selbst  bis  1 : 3, 

Um  aber  ein  ungefähres  Bild  der)»'nip;en  (Iränzen  zu  geben,  inner- 
halb welchen  sich  die  Modifikationen  von  Durchmesser  und  Länge  für 
Gescbosse  von  gh'icher  Masse  bewegen  können,  wurden  in  Taf.  VII,  Fig. 
16*  und  lti''(^dann  P'ig.  19  und  20)  Projektile  von  nahezu  gleicher  Masse, 
aber  Terschiedeoen  Construküonsverb&ltnissen  abgebildet  und  wird  der 
hlosee  Anblick  dieser  Figuren  sofort  diejenige  erkennen  lassen,  welche 
die  günstigeren  Proportionen  enthält 

Ein  Yollkommneres  Urtheil  über  die  wirkliche  GrOsse  der  Vor- 
tbeile,  welche  durch  die  VerkleineruDg  des  Kalibers,  innerhalb  der 
praktisch  sulässigen  Grenzen,  für  ein  Geschoss  von  bestimmter  Masse 
gewonnen  werden  können,  lässt  sich  jedoch  nur  durcli  den  Vergleich  der 
Schussleistungen,  d.  h.  der  Flugbahnen  und  Sticumigsgriissen  der  bezüg- 
lichen Projektile  erringen  und  solche  vergleichende  Studien  sind  es, 
welche  hiemit  wiederbolt  und  eindringlichst  emptolilen  sein  sollen. 

Wie  der  Werth  des  besser  uder  minder  gut  konstruirten  Spitzgeschosses 
aus  den  eben  angedeuteten  Untersuchungen  kennen  gelernt  werden  kann, 
Bo  geben  dieselben  auch  das  verlässigste  Mittel  an  die  Hand,  um  die 
game  Sonune  derjenigen  Vorzüge  zu  erfhasen,  welche  das  Langge- 
sdioBa  gsgenüber  der  Kogel  ansnichnen  nnd  dainit  das  Bestreben  zor 
immar  grOsserai  Verbraitong  der  gesogenen  FenerwalfeD  leditfertigen.  * 

Allgemetai  tosaeo  sieh  diese  Vorsüge  in  folgende  Haaptsütie  znsam- 
menstellen : 

1)  Bei  gleicher  Masse  und  Anfangsgeschwindigkeit  erreicht 
das  La  n  gg  e  s  c  h  0  s  s,  vermöge  seiner  F  o  r  m,  g  r  ö  s  s  e  r  e  S  c  Ii  u  s s- 
weiten,  als  die  Kugel  unter  denselben  Umständen  überhaupt  zu 
erreichen  vermag. 

2)  Die  stets  gesicherte,  gleiche  Längenaxenrotation  bürgt  unter 
allen  Verhältnissen  für  grössere  Schussgenauigkeit;  bei 
guter  GesduasIiahruQg  und  ToUkommenn  Liedening  whrd  aber  die 
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Treff  Wahrscheinlichkeit  des  Lnii^'j^eschosses ,  besonders  auf 
weitere  Distanzen,  so  überwiegend,  dass  dieselbe  für 
die  glatte  Feuerwaffe  geradezu  unerreichbar  erscheint. 
8)  Bei  ein  und  demselben  Ladun?a;sYerhältnisse  muss  das 
LaDggeschoss  seiner  Form  und  des  daraus  folgenden  geringeren 
Oescliwiiidigkeitt  verlast  es  wegen,  flachere  Bah  neu  als 
die  Kogdi  besonders  auf  die  grösseren  Entfernnngen  hin- 
aus, ergäben.  (Hiebei  sind  jedoch  die«  dtirdi  dieAolwIitsrotation 
ezcenträcher  Kngebi  errdcbbaroi,  besonderen  Streckungen  der 
Bahn  nicht  eingerechnet.) 

4)  Bei  gleichem  LadungSTerhiltniss  hat  das  Langgeschoss 
auf  die  gleichen  Entfernungen,  der  geringeren  Geschwindig- 
keitsabnahnie  und  des  kleineren  Querschnittes  wegen,  grössere 
Durchschlagsfähigkeit')  als  die  gleichschwere  Kugel. 

5)  Die  Gestalt  des  Laiiggeschosscs  gestattet  eine  Kai iber Ver- 
ringerung,  bei  welcher  die  Kugel  unbedeutend  au  Wirkung 
würde. 

6)  Schon  die  —  dem  Pnlvergaastosse  und  der  Fortbewegung  gfln- 
stigere  Form  des  Langgesdiosses  —  sowie  audi  die,  meistens 
mit  ihm  ▼erfoundehe , '  und  jedenMs  leichter  und  mit  entschiede- 
nerem Vorthelle  als  bei  der  Kugd  hensustenende  Lieder ung 

desselben,  gestattet,  auch  bei  gleicher  Geschoss schwere, 
eine  bedeutende  Verringerung  der  Pulverladung,  ohne 
hiedurch  an  Schussweite,  bestrichenem  Jlaume  und  Durchschlags- 
fähigkeit einbüssen  zu  müssen,  im  Gegentheile  —  innerlialb  ge- 
wisser Grenzen  —  mit  bleibender  Ueberlegenheit  dieser  Faktoren. 


■)  Di«  DarehsehUgffahigkeit  <ia«  G«BohiitNt  itt  eineMlieila  ftid  hi 
«rater  Linie  Toordor  Anfsclilaf tkrftft,  dann  TOoMaterial,  Foroi 
und  Anichlagweit«  dendbon  aiihliigig,  tndtnithtils  wird  li«  im  am- 
gekehrten  Yerhftltaisao  war  QnervchnittgrOsse,  ali»iiir  Llnge 

des  Dorchmesscrs  Htken. 

Die  Auf-  oder  A  n  3  c  h  1  a  g  s  k  r  a  f  t ,  d.  i.  die  „lebendige  K  r  a  f  t" 
des  Geschosses  am  Ziele,  ist  gleich  dem  Produkte  aus  MiSse  in  das  Qua- 
drat der  Endgeecbwindigkeil. 
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Allgemeiiies. 

Erklärung.  Jene  kleinen  F  c  u e  r  w  a  f f  e  n,  welche,  durch  den  blossen 
Gebrauch  der  Hände,  von  Einem  Manne  allein  in  Thätigkeit 
gesetzt  und  ebenso  —  sammt  Man  it  Ion  o.  s.  w.  —  von  dem  ein- 
zelnen Manne  transportiit  werden  kOnnen,  nennt  min  Hand- 
fenerwaffen  (amet  ä  feu  portaiiws).  Dieselben-  sind  lediglich 
Schusswaffen  und  mflssen  eine  genügende  Wirkungsfähig- 
keit besitzen,  um  beim  jedesmaligen  Gebraudie  mindestens  Einen 
Gegner  ausser  Gefecht  setzen  zu  können. 

Elntlielluilg.  Die  Handfeuerwaffen  zerfallen  in  zwei  Gruppen: 

L  Infanteriefeuerwaffen  und 
U»  fieiterfeuerwaffeiL 

Die  erste  derselben  umfasst  jene  Kleingewehre,  deren  Anordnungen 

das  doppelte  Ikstreben  zu  Grunde  liegt,  die  Bedii^^gen  einer  mög- 
lichst vollkommenen  Schusswaffe  mit  denen  einer  guten  Nähe- 
waffe zu  vereinigen,  während  die  zweite  dit^jenigen  Schiess warten  ent- 
hält, deren  erstes  Construktionsgesetz  le  i  e h  t  e s  t e  1 1 a n d h a b u n g  ist. 

Haupttheile  der  Handfeuerwaffen*  Jede  Handfeuerwalle  setzt 

sich  aus 

1)  Rohr  oder  Laaf| 
2}  Schaft, 

3)  SehlHs  und  den,  diese  drei  Uaupttheile  ferbiadfinden 

14* 
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Nebenbestandtheilen  zusammen,  zu  welchen  noch  weitere,  zur 
Handhabung'  etc  der  Waffe  dienende  Werkzeuge  und  —  für  den 
Faiergebrauch  selbst  — 

4)  die  Munition  hinzukommen. 
Die  allgemeine  Beschaffenheit  dieser  einzelnen  Faktoren,  soll  in 
den  nachstehenden  Erörterungen  abgehandelt  werden. 

1.  Der  Laaf  (com»»). 

■atMtel  nnd  Hera(«IIiinc  4  m  IibbUw. 

Der  Laof,  in  seinen  Construktionsbedingungen  durch  die,  beim 
„Feuerrohre'*  aufgestellten  Gesetze  bestimmt,  bildet  meistens  einen, 
gegen  die  Mündung  wenig  verjüngten,  abgestutzten  Kegel^  seltener 
einen  Cylinder,  oder  ein  achteckiges  Prisma,  in  welch'  letztere 
Form  er  zuweilen  auch,  gegen  den  Pulversack  hin,  (sieh'  Taf.  VIIJ, 
Fig.  1«,  die  sogenannten  Falten  bei  fff)  übergeht. 

Die  Llnfe  der  Handfeaerwaffen  «erden  aus  Schmie deeiaen  oder 
G 088 stahl')  heigesteUt 

'  Die  Erzeugiing  der  SchmiedeisenUufe  geschieht  ans  eigens  vor- 
gerichteten FSsenscIiienen,  sogen.  Platinen  (bmet  ä  emum).  Durch 
allmäliges  —  so  zu  sagen  zollweises  —  Zusammenbiegen  und  Schweissen 
der  Langende  dieser ,  über  einem  geeigneten  ^D  o  r  n  e'%  Tobei  «Ua 
äussere  Laufgestalt  durch  Gesenke  und  Setah&mmer  gere- 
gelt mrd. 

Man  nalim  diese  mühsame  Arbeit  ehedem  lediglich  mit  Hilfe  starker 
II  and  harn  mer  vor  und  musste  der  (Infanteriegewehr-)  Lauf  hiezu  oft 
über  dreissigmal  iu's Feuer  gebracht  werden  [dreissig  „Hitzen"  (chaudes) 
erhalten],  bis  er  vollendet  war. 

In  nenerer  Zeit  bedient  man  sich  auch  kleiner  Schwans  -  oder 
Dampfhämmer  zom  LaofiBcfamieden  und  heschlennigt  dieses  dadnrdi 
erheblich. 

Die  Herstellung  der  Gnss stabil Anfe  geschieht  durch  geeignetes 
Strecken  massiver  cylindrischer  oder  prismatischer  StahlstückeL 

Die  ausgeschmiedeten  nnd  —  nadi  geeigneter  Untersuchung  —  taug- 
lich befundenen  Läufe  werden  auf  horizontalen  oder  vertikalen  Bohr- 
masch inen,  einzeln,  oder  mehrere  zugleich,  je  nach  ihrer  (im  Allge- 
meinen zwischen  Vt  und  \t  Zoü,  10 — 17     betragenden)  Seelenweite  *)« 


Damast-  und  Ba ndstfthll&u f e  aiud  nur  fOr  Privatwaffen  ge* 

bräuchlich. 

Es  sei  hiehei  bemerkt,  dass  man  die  Seelenweite  gegen  den  Pulversack  hin, 
gewöhnlich  um  ciu  unendlich  kleinem  Mass  zunehmen  lässt ;  roaa  neuut 
diese  unmessbare  Erweiterung  der  Buhrung  den  Fall  deiselbun. 
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ausgebohrt  und  sodann,  nach  wiederholter  Revision  bezünjlich Kaliber- 
mässigkeit  und  Goncentricität ,  der  ersten  Schiess probe  unterworfen. 

Man  verschliesst  sie  hiezu ,  am  Pulversenkende,  mit  einer  provisori- 
schen Schwauzschraube  und  gibt  ihnen  eine,  das  normale  Verhültuisä  bis 
mn      Doppelte  obersteigende  Gewalt-Ladimg. 

Nach  dem  „BeschieBsen''  (iprewe  detir)  kommen  die,  bei  demselben 
nidit  sichtbar  bescfaldigten  Linie  aogereinigt  in  den  sogen.  Schweis s- 
keller. 

» 

Neben  einer  enkapredienden  Oxydation ,  veranlasst  die  feuchte  At- 
nx)8phäre  dieaea  Baumes  anch  das  Austreten  —  „Ausschwitzen''  des 
Pulverschleimes  on  allen  unganzen  Stellen  des  Laute  und  gibt  hiedurch 
ein  vorzügliches  Mittel  an  die  Hand,  um  die  feinsten  Bisse  im  Laufe  mit 
Sicherheit  enttlecken  zu  können. 

Der  „Schwitzprobe"  folgt  die  weitere  Ausarbeitung  des  Laufes  mit 
dem  Ansch  weissen  des  Z  und  Stollens  (Tiif.  VIII,  Fig.  1,Z),  bei 
Zttndbtttchengewehrcn ,  dem  Einschneiden  des  Muttergewindes 
(TilTm,  Fig.  1-,  M)  fte  dfeSchwanaschraube,  bei  Yorderlad* 
mgegewehnn  und  dem  „Ziehen*'  bei  Piidsionswaffen. 

Die  letstere  Arbeit  wird  wieder  anf  eigenen,  horicontalstehendoi 
Maschinen  viff^Boonunen  nnd  dabei  Zog  filr  Zugmittels  eines  entsprechend 
geführten  Schneidesafanes ,  Gaisfuss  genannt,  eingeschnitten. 

Ihre  Vollendung  erhält  die  Rohrseele  durch  Ausschmirgeln, 
mittels  Maschinen,  oder  —  besser  —  aus  freier  Hand,  indess  die  Aussen» 
fläche  des  Laufes  durch  Abdrehen  oder  (gros.se  Vorsicht  und  Geschick- 
Uchkeit  erforderndes)  Schleifen  und  Abziehen  auf  ihre  bestimmte 
Ausmasse  gebracht  und  gogliittet  wird. 

Nach  wiederholter  Revision  wird  der  Lauf  mit  den,  zu  seiner  Be- 
festigung am  Schafte,  oder  zu  derjenigen  des  liajonetes,  Visirs  u.  s.  w. 
dienenden  Oehsen  und  Haften  yersehen,  welche  entweder  (wie. der 
Vom  des,  hi  Tif.  X,  Fig.  6  daiBeeteUten  l^shrs)  „ein geschleift", 
oder  angelothet  werden. 

Endlich  wird  der  Zflndkanal  eingebohrt»  dsr  ZftndBtoUen  mit  dem 
Mnttor gewin  de  (Ttf.  Vm,  Fig.  I  ^m)  für  den  Zündkegel  versehen  nnd 
—  wo  diess  bestimmt  — -  der  Lauf  zuletzt  noch  „angelassen'*  (m>>  au 

oder  —  besser  —  um  eine  wiederholte  Erwärmung  und  die  damit 
verbundene  Gefahr  des  „Verziehens"  zu  vermeiden — kalt  brünirt.  ') 

Zur  Conservirung  fertiger  Läufe,  ist  vor  allem  eine  gute,  trockene 
Magazinirung  derselben,  dann  aber  auch  ileissige  Nachsicht  und  ent- 
sprechende Behandlung  mit  Waffenschmiere ')  nothwendig. 


')  Siehe  Technologie  8.  29. 
')  Siehe  Teohnologie  8.  79. 
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Im  täglichen  Gebrauche,  sind  es  besonders  äussere  Beschä- 
di  jungen,  welche  die  Läufe  ruiniren  und  nimmt  unter  diesen  das,  die 
Wände  schwächende  Putzen  mit  Hamm  er  schlag  u.  dgl.  die  erste 
Stelle  ein.  Iliegegen  scliützt  allerdings  eine  gute  Brnnirung  am  besten, 
nur  muss  eine  solche  öfters  erneuert  werden,  was  eben  auch  die  liohr- 
winde  fldiwftdit 

Nadi  Sehiessflbaiigeii  80U  womOglfcli  beisses  Wasser  tat 
Bdnigqng  *)  des  Lanfes  benutzt  und  dieser  sodann  trocken  warm  ge* 
rieben  nnd  bieraof  wieder  gdiOrig  eingefettet  werden. 

Beschädigte  und  ab  gen  atzte  LSiife,  können  durch  Ausschmir- 
geln und  Nachziehen  wieder  brauchbar  gemacht  -  , .gefrischt"  (m- 
fraicUr)  werdoi,  80  lange  es  die  Wand^&rken  und  der  Spiehraum  ertauben. 

Als  Laafzubehör  sollen  hier  jene  Gewehrtbeile  aufjgeführt  werden, 
wekbe  cntwedor  mit  dem  Bohre  fest  ▼erbanden  sind^  also  wÜ 
ihm  Ein  Ganses  biMen,  oder  doch  die  Bestimmnng  desselben  theOen, 
d.h.  vornehmlidi  dm  Fenergebrauch  der  Wafib  vermitteln. 

a*  Die  Schwanzschraubc  {culwmc). 

Die  Schwanzschraube  hat  den  Zweck,  das  rückwärtige  Lauf- 
ende genügend  sicher  zu  verschli essen.  Sie  kömmt  demnach  nur 
bei  Vorderladungsgewehren  vor,  dient  aber  bei  diesen  zugleich  zur  Be- 
festigung des  Laufes  am  Schafte,  indem  sie  an  ihrem  rückwärti- 
gen Theile  entweder  einen  nasen förmigen  (Tat.  VIII,  Fig.  2.  n)  oder 
einen  hakeuähnlichen  (Taf.  VIII,  Fig.  3)  Ansatz  erhält  und  damit 
na  ersten  Falle  (bei  k)  zur  Aufioahme  der  sogen.  Krens  schraub e 


^  £■  Mi  hi«bei  einea,  sada  in  Bayern  aar  Binfttbrnog  gehngtca  iMtni« 
memw  ervlluift ,  dts  sich  ganz  TonttgUdi  pmktimk  fBr  dk  nadhaite  und 

kiohteste  Reinigung  des  (iew-chre!^  nach  (Icm  8chie98aii  boinihlt  hat 

Es  ist  dioM  das,  in  Tat.  VUl,  Fi§,  2ö  «baebildcte,  tofen.  Ans  wasch- 

rOhrchen. 

Dasselbe  besteht  aus  einem  diiiiiK  n  Schlaucho  von  vulkanisirtom  Kaut- 
schuk (k) ,  der  an  dorn  oinni  Kmlc  mit  Hlci  i  b)  lie.scliwcrt ,  an  dem  an- 
deru  aber  mit  einem  messin^'cneui  Mund.stdckc  und  einem  tSchraubeuge- 
winde  (gj  ^  xum  Einsetzen  in  den  ZUndstollcn  versehen  ist. 

Das  lingescbraubte  Köbrchen  wird  mit  seinem  Bleikopfc  in  Waaaer  ge- 
senkt  und  TermHtek  —  bei  BenOtzung  des  Wischers  als  Pompenkolbeo  — 
die  Beinigang  der  Bohneele,  ohne  den  Imai  aelbü  in^  WaiMr  siellen, 
oder  nur  uu  dem  Schafte  nehmen  an  mOaaan* 
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(Ttf.  Vni,  Fig.  10)  and  srauüflii  anch  (bei  s)  einer  Sehl  ob  8  ich  raube 
(Tal  Vm,  Fig.  25,  8,),  im  letztem  aber  ann  EingrUfe  (aidi'  Taf.  Vm, 
Fig.  4^)  in  eine  am  Sdiafte  festgeacbnuibte  Hakenscheibe  (btuaUe) 
(Tat  ym,  Fig.  4*)  voiigericfatet  ist 

Die Scfawanzadmuibe wird aoa  Eisen  oder  Gussstahl  geschmie- 
det, mit  einer  genagenden  Anzahl  Gewinde  (7 — 14)  verseben 
und  dann  gehärtet. 

Man  stellt  sie  nicht  selt^^n  als  Hohlschraube  (Taf.  VIII,  Fig.  3 
und  5)  her  und  bestimmt  sie  zur  Aufnahme  des  Pulversackes,  in  welchem 
Falle  sie  „Patcntschwanzsch  raube"  genannt  und  auch  mit  dem 
Zündstollen  versehen  wird  (Tal.  VIII,  Fig.  5). 

ß.  Der  Zflndskollen  (pirion)  mit  dem  Zflndkegel  (dMM»). 

Um  das  —  bei  Perimssionsgewefaran  die  Entzttndnng  der  Ladnng 
vermitteinde  Zflndhfltchen  (Taf.X,  Fig.  14)  (worfiber  das  KShere  ui- 
ter  ^linnition"  abgehandelt  werden  wird)  hi  geeigneter  Wdse  anbringen 

zu  können,  wird  an  den  Pulversack  ein  kegelförmiger  Stollen  —  der 
ZttndstoUen  (Taf.  VIII,  Fig.  1,  Z)  angeschweisst,  (angeschraubte  Zünd- 
stollen finden  sich  nur  bei  älteren,  abgeänderten  Gewehren)  und  in  die- 
sen ein,  gleichfalls  konischer  Zapfen  eingeschraubt,  dessen  Form  dem 
Uohlrauine  des  Hiitchens  entspricht  und  dieses  daher,  wenn  es  ausgesetzt 
wird,  genügend  fest  zu  halten  vermag. 

Dieser  letztere K()rper  heisst  Piston  oder  Zundkegel  (Taf.  VIII, 
Fig.  6,  7  u.  8)  und  ist  natürlich,  wie  der  Zündstollen  selbst  und  die  an 
diesem  anliegende  Wand  des  Palvemckes,  durchbohrt,  um  denFeoer- 
strahl  des,  im  Kopfe  des  HOtcbens  befindlidien  Khallpräparates,  zur 
Pnlreriadang  dorchdringen  zu  lassen. 

Man  nennt  diese  Dorehbohnuig  den  ZOndkanal  und  mündet  der- 
selbe gewtttmlich  an  der  rechten  Seite  des  Laderaumes ,  also  keineswegs 
in  einer,  der  Pulververbrennung  gftnstigen  Weise,  in  den  Lauf. 

Om  dieses  Verhältniss  zu  bessern ,  hat  man  bei  manchen  Gewehren 
den  ZUndstollen  möglichst  tief  in  die  Wandungen  des  Pulversackes  ein- 
geset^zt  und  den  Zündkanal  so  geführt,  dass  er  den  Ladungsrauni  in  der 
Rühnixe  tritit.  Man  nennt  diese  Anordnung  die  direkte  Zündweise 
und  findet  sie  vorzüglich  bei  Pateutschwanzschrauben  (Taf.  VIII,  Fig.  5) 
eingerichtet. 

Bei  besseren  Modellen  wird  der  Zündstollen  g^n  rückwSrts  mit 
einem  eigenen  Ansatse  Teraeben,  weldier  den  Zwedt  bat,  sowohl  den 
SdhOtaen,  als  auch  den,  unter  dem  Stollen  liegenden  ScMossmechanismns, 
vor  Besdildigongen  dnrch  das  sogenannte  Spritzen  des  ZOndhatcbens 
zu  schätzen  md  daher  Feaerschirm  (Taf.  Vm,  Fig.  1)  genannt  wird. 

Eine  gute  Anordnung  des  ZftndstoUnis  fordert  endlich  eine  so  abge- 


Digitized  by  Google 


216 


H&ndfeuenraAn. 


nmdete  md  nüUzngeurbeitete  Form  deaadlMD,  dass  er  dieHandhalmig 
des  Gewehres  nicht  behindere  and  leicht  ro  nungen  sei 

Der  Zflndkege]  (Taf.  VIU,  Fig.  6,  7  u.  8)  wird,  mit  Hilfe  geeig- 
neter Gesenke,  aus  Stahl  geschmiedet  und  gehärtet.  Er  besteht  ans 
drei  Theilen:  dem,  zum  Aufsetzen  des  Zündhütchens  bestimmten,  ke- 
gelförmigen Stücke  (Taf.  VIII,  Fig.G  k).  einer,  an  dieses  anstossenden 
teil  erahn  liehen  Basis  (Taf.  VIII,  ¥\<r.  (;•.  tt)  und  dem,  zum  Einsetzen 
in  den  Zündstollen  bestimmten  G ew i  n ds t ü  ck  e  (Taf.  VIII,  Fig.  6*,  s)- 

Die  Basis  ft)  des  Zündkejrels  deckt  dessen  Anschluss  an  den  /ünd- 
stoUeu  und  ist  mit  zwei  Abpiatt  uugen  (a)  versehen,  um  den  Angriff 
des,  zum  Einsetzen  oder  Abnehmen  des  Zttndkegels  nöthigen  Schrau- 
benschlflssels  (des  sogen.  „Zandkegelziehers*\  worüber  unter 
„Schlosfizubdidr")  zu  vennitteln. 

Der,  im  Zttndkegd  enthaltene  Zftndkanal  muss,  des  ohnehin  — 
'  selbst  im  Stalü  —  sehr  bald  erfolgenden  Ausbrennens  wegen,  sowie 
auch  om  das  seitliche  Ausströmen  der  Pulvergaae^  möglidist  zu 
vermindern,  auf  den  kle instzulässigen  Durchmesser  beschränkt 
werden,  der  einerseits  noch  die  Füllung  des  Zündkanales  mit  dem 
zu  gebrauchenden  Pulver  und  das  D  u  i-  c  h  s  c  h  1  a  ^m'  n  des  Z  ü  n  d  s  t  r  a  Ii  1  e  s 
sichert,  anderntheils  aber  auch  eine  leichte  Keiuiguug  mit  üilfe  stäh- 
lerner Kau  ni  nadeln  gestattet. 

Um  den  Feuers trahl  des  Knalipraparates  sicher  zu  umfassen,  endigt 
der  Zündkanal  gegen  aussen  gewöhnlich  trichterförmig,  wälirend 
der  innere  Theil  seiner  Bohrung  zuweilen  cylindrisch ,  vielftch  aber 
audi  conisch  angeordnet  ist  Im  letzteren  Falle  veijangt  suh  die  Weite 
des  Kanales  manchmal  nach  innen,  um  den  Fenerstrahl  möglichst  su 
conoentriren  (Taf.  YUI,  Fig.  8),  oder  aber  nach  aussen,  um  die  Füll- 
ung des  Zündkanales  mit  Pulver  zu  erleichtem  (Taf.  VIII,  Fig.  7). 
Diese  Gonstrulction  beschleunigt  übrigens  das  Ausbrennen.  (Die  bayeri- 
sche Anordnung  (Taf.  VIII,  Fif,'.  <V)  versucht  die  Vortheile  der  beiden 
ei)en  genannten  Construktionen  zu  vereineu,  ohne  damit  ilure  Nachtbeile 
iu  den  Kauf  zu  uehmeu.) 

f.  Die  YiBireinrichtnngen. 

Bei  Alteren,  glatten  Feuerwaffm  findet  sich  die  Vi  sirkerbe  ge- 
wöhnlich an  der  Schwanzschraubennase  (wie  in  Taf.  VIII,  Fig.  2,  bei  V) 
angebracht  und  das  Korn  einfach  auf  den  Lauf  gelöthet  (Die  Yisirein- 
richtungen  gezogener  Gewehre  werden  erst  bei  diesen  selbst  abgehandelt 
werden«) 

Der  Ladttock  ^agtteue). 
üm,  bei  Vorderladungsgewehren  das  Geschoss  an  den  Pul- 
veraack  hinabachieben  und  geeignet  ansetzen  zu  können,  bedient  man  sich 
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einescylindrischen  (Taf.  VIII,  Fig.  18) oder  wenigconischen  (Taf.  VIII, 
Fig.  19  u.  Taf.  XV,  Fig.  2^}  Stahes,  den  man  Lad  stock  nennt.  Derselbe 
wird  entweder  am  Gesvehre  selbst  —  in  der  Ladstocknuthe  des  tScbaftes 
(sieh'  Schaft)  -  oder  an  einem  eigenen  Bandeliere  hangend,  niitgefuhrt 
UDd  muss  aus  einem  genügend  festen  und  dabei  elastischen  Materiale 
heigestelU  werden,  um  aeiiifiiii  Zwecke  genügen  m  kOonen.  Bei  Kriegs- 
wafien  dient  hieni  allgemein  Feder  stahl 

Die  Länge  des  Ladeatodws  flbemgt  diejenige  der  Bohmng  nnr 
nm  so  viel ,  als  za  seiner  bequemen  Handhabung  nothwendig  ist;  seine 
Stärke  wird,  grdsstmOgUcher  Leichtigkeit  wegen,  so  gering  gewählt» 
als  diess  ohne  Beeinträchtigung  der  nOthigen  Festigkeit  geschehen  kann. 
Hiebei  muss  jedoch  das,  unmittelbar  zum  Ansetzen  bestinnnte  Ende  des 
Ladestockes  —  der  centralen  Führung')  des  letztem  selbst  wegen  — 
mit  einer  angemessenen  Verstärkung  versehen  werden,  welche  man  den 
Setzerkopf  nennt  und,  zur  Schonung  der  Seele,  bei  pzogenen  Waffen, 
mit  Messing,  oder  —  besser  —  Kupfer  (Taf.  VlU,  Fig.  17,  kk) 
umlegt 

Die  Basis  des  Setzerkopfes  wird  gewöhnlich  etwas  konisch  aas- 
gehöhlti  um  damit  die  Geschossspitze  besser  erfsssen  zu  können. 

Das,  dem  Setzerkopfe  entgegengesetzte  Ladstockende,  ist 
entweder  gleichfiills  —  zur  bequemeren  Handhabong  —  mit  einer  Ver- 
stärkung versehen  (Taf.  VIII,  Fig.  18),  oder  es  ist  —  zum  Zwecke 
der  Bandelierbefestigung  ~  ringförmig  gebogen  (Taf.  XV,  Fig.  2*'). 

Der  Ladestock  dient  zugleich  als  W  i  s  ch  -  und  E  n  1 1  a d  e  s  t  o  c k  und 
wird,  zu  erstcrem  Hehufe  mit  einem  messingenen  oder  doch  messinfj- 
gefütterten  Wischkolben  (Taf  VIII,  Fig.  15),  zu  letzterem  mit  einem 
ähnlich  vorgerichteten  Geschossbohrer  (Taf.  VIII,  Fig.  10)  oder 
einem  Kugel  zieh  er  (tirf-hallr)  (Taf.  VIII.  Fig.  20)  versehen,  welche 
Instrumente,  je  nach  Bedarf,  gewöhnlich  am  freien  Ladstockende,  selte- 
ner und  nur  wenn  dieses  ringförmig  gebogen  ist ,  am  Setaerlheile  ange- 
schiaubt  werden  können. 

Bei  Hinterladungswaffen,  ist  der  Ladestock,  als  solcher,  na- 
türlich flberflOssIg,  nidit  aber  als  Wischer  und  Entladestock,  zu 
welch'  letzterem  Zwecke  er  indess  hier  eines  Geschossbohrers  etc.  nidit 
bedarf) 


')  Zum  gleichen  Zwerke  hatte  man  dem  Ladostocke  des  k.  wttrttemb er- 
gisch eii  Infanteriegewehres,  nach  dem  Vorschlage  des  daaMdigen  H»npt- 
nuums,  jetzigen  Migors  Dorn,  Vftdenf Or m i g c  Aailtn  in  leiiMr 
lütte  gitA«B. 

*)  M§  wiitm  LMfinMAr  Mi  hi«r  iMoh  der  Gawehrpfropf  (ft— jwii), 
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%  Der  Schaft  (füt,  bois). 

Die  gleiche  Aufgabe ,  welche  das  Gefäss  einer  Handwaffe  gegenüber 
deren  Klinge  zu  erfüllen  hat,  ist  dein  Schafte  eines  Feuergewehrea, 
bezüglich  dessen  Laufes  gestellt.  Der  Schaft  vermittelt  demnach  die 
ganze  Handliabung  des  Feuerrohrs  und  muss  daher,  sowohl  dieses,  als 
auch  das  Schlots,  fest  mit  ihm  verbunden  sein. 

a.  DI«  MUilWnai. 

Die  Angabe,  wddie  der  Schaft  za  erfüllen  bat,  bestiniiiit  andi 
dessen  Form. 

Man  kann  an  derselben  im  Allgemeinen  xwei  Haapttheile 

ontcrscheiden,  die  durch  einen  dritten  mit  einander  verbunden  sind. 

Der  erste  Haupttheil,  der  Vorderschaft  {dhant  du  huis) 
(Taf.  VIII.  Fi^i.  12*,  v)  enthält  die,  zur  Aufnahme  des  Laufes  bestimmte 
Lauf  rinne  (/-nrasin-mnii  du  ranon)  (Taf.  VIII.  F\'A.  12^  11)  und,  entge- 
gengesetzt dieser,  gewöhnlich  auch  den  Aufbewahrungsort  fUr  den  Lad- 
stock, die  sogen.  Ladötockuuthc  (r«»V  de  bayueite)  (Taf.  VIII,  Fig. 
12<  nn). 

Der  zweite  Haupttheil  —  der  Hinterschaft  (bas  du  hois)  — 
dient  zur  Anlebnoiig  und  zam  Festhalten  des  Gewehres  beim  Schosse 
und  bildet  bei  den  kleinsten  Feuerwaffen,  den  sogen.  Pistolen  (sieh' 
Taf.  XV,  Fig.  2),  nur  einen  ein&cheni  gegen  abwärts  gebogenen  Handgriff 
(poignfe),  bei  grösseren  Gewehren  aber  den,  zur  Anldmnug  derselben 
an  die  Schulter  bestimmten  Kolben  (crosse)  (Taf.  VHI,  Fig.  12«  k). 

Der  Kolben  (oder  die  Kolbe),  geht  mittels  des  Kolbenhalses 
oder  der  Kol  hon  dünnung  {poi>jn^e  de  cm.sse)  (Taf  VIII,  Fig.  12*  h) 
in  das  Verbindungsglied  von  Vorder-  und  Ilintersciuift,  den  sogen. 
Mittel  Schaft  {m,/,eu  du  Ws)  (Taf.  MIT,  Fig.  12«,  zwischen  m  und  h) 
über  und  enthält  dieser  das  Schlosslager  oder  den  Schlosskasten 
{enrasiretueiit  de  In  piatitw)  (sich'  Taf.  VUI,  Fig.  12«)  das  Lager  für 
die  Schwanzschraube  {encastvemeru  de  la  culasse)  (sielr  Taf.  VIU, 
Fig.  12^)  und  —  diesem  entgegengesetzt  —  jenes  für  die  Abzug s- 
Vorrichtung  (eneastmiunt  de  la  däetde)  (Taf.  VIU,  Fig.  120* 

Der  Schaft  heisst  dn  ganzer,  wenn  die  Lftnge  der  Laufrinne  jener 
des  Laufes  nahezu  gleich  ist  (Taf.  Vm,  Fig.  12  und  Tat  X,  Fig.  11), 
ein  halber,  wenn  er  nur  bis  zur  Hilfte  der  Bohrlänge  nddit  (Taf.  X, 
Fig.  21). 


HUB  YcncUaan  der  Hftwlaiig  (•»  besten  v<m  hailM  BoIm  ani  mit  Taeh 
g«flMMrt,  Binder  gut  ron  Kerkhols,  dM  ni  bygroMepiadi  iel)  vnd  das 
YitirsekntiUd«r,  wenlgetens  dem  Miomb  nuk,  emihaL 
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h.  M*i«rl»I  un*  Heratellanc  dM  «ckMiM. 

Um  die,  bei  der  Handhabung  dps  Gewehros  imd  bosnnders  beim 
Feiicrpebrau cbo  do-olhcn,  eintretenden  Stösse  und  Krschutteriin^on  aus- 
halten zu  können,  nuiss  das  Scha  ftni  at eri  al  bedeutende  Fc^ti.skeit 
und  Elastizität  besitzen.  Mit  diesen  Anforderuni^en  fxelien  diejenif^en 
eines  geringen  spezifischen  Gewichtes  und  leichter  Bearbeitbarkeit  Hand 
in  Hand. 

IMefle  Bedingungen  finden  sidi  am  besten  t»ei  harten  ,  zShen  Hoh- 
arten  vereinigt  nnd  ist  unter  diesen  das  Nassbanmholz*)  allg^ein, 
nnd  nm  so  mehr  als  das  vorsfiglichste  Schaftmaterial  anerkannt,  da 
seine  dankte  Farbe  auch  jeden  Anstridi  entbehrlich  macht  In  Eimangel- 

ung  des  Nussbaumbolzes.  bedient  man  sich  indess  auch  des  Ahom-,  oder 
Eäscben-  und  selbst  des  Ulmen-  und  Buchenholzes  zur  Schaffung. 

Die  Tier  Stellung  des  Schaftes  beginnt  mit  dem  Ausschneiden  der 
rohen  Schaftform,  ans  der  2 — 3'  (5— 8 cm.)  starken,  wohl  ausgetrock- 
neten, riss-  und  a-^tfreien  Schaftbohle,  wozu  jene,  auf  (li<'ser,  nach 
eigenen  Schahloiieu .  und  zwar  derart  vorgezeiehnet  wird,  dass  das  Lauf- 
lager in  die  Rieht  Ulli;  der  Lüngenfasern  des  Schaftholzes  fällt. 

Mit  Hülfe  von  Schneidmessern  und  Hobeln ,  oder  auch  auf  Dreh- 
bflnken  nnd  Hobelmaschinen,  wird  der  Schaft  sodann  weiter  zugeriditet, 
mit  den  nOthigen  Einstemmungen  und  BohrlOcbem  für  Schloss  und  Be- 
schllge  versehen  und  endlich  mit  Leinöl  getrftnkt,  angestrichen  oder 
polürt 

Ib.  UMfcar  4m  MsAm.  (gmnitur«). 

Als  Zubehör  des  Schaft  es  seien  hier  jene  Gewehrtheile  aufgeführt, 
welche  entweder  zur  Verstärkung  desselben,  oder  zu  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  Laufe  oder  endlich  zum  gteichen  Zwecke  wie  er 
selbst,  d.  i.  zur  Handhabung  des  Gewehres  dii'nen.  Si<*  werden  ge- 
wöhnlich unter  dem  Namen  des  Beschlages  oder  der  Garnitur  des 
Gewehres  zusamuKii^Mtasst  und  am  besten  aus  Schmiedeeisen,  zu- 
weilen aber  aud»  —  jedoch  minder  dauerhaft  —  aus  Messing  her- 
gestellt. 

«.  Beschläge  zur  V  erstä  rkung  des  Schaftes. 

Die  Griff-  (Taf.  \V,  Fig.  2,  g)  oder  Kolbenkappe  (Taf.  VHl,  Fig.  12,  • 
13  u.  14,  b),  auuh  äto88iLa|»pe ')  oder  Kolbenblech  {piaiiue  de  cuuche) 


*)  Sich'  S.  t>8. 

*)  Bei  der  grusHtcn  Gattiini;^  der  Har>dfeuenv;ifteu  ,  den  soffeu.  Wallbüch- 
sen oder  Wallgev ehren  (Taf.  X,  Fig.  21)  ist  gewöhnlich  audi  dM 
wrdn«*  Sdutftaade  teth  «Imd  Büchttgolliell  nnOatldj  dar  gldchfidli 
Stotikappe  (Taf.  X,  Fig.  21,  sk)  gMaant  «ivd. 
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genannt,  schützt  das  rückwärtige  Ende  des  Pistolenhandgriffes  oder  Ge- 
wehrkolbens vor  Abnützung;  sie  wird  in  das  Schaftholz  eingelassen  und 
mittelB  ein  bis  drei  versenkte  Holzsehraab en  ä  bois)  (Taf.  IX, 
Fig*  15)  daran  festgebalten 

ß,  Beicliligtheile  sar  Ycrblndanfr  TOn  Schaft  nni  LanH 

Zur  Vcrbiiidung  von  Schaft  und  Lauf  dient: 

1)  Die  Kreuzschraube  (r/.v  de  rulasse)  (Taf.  VIII,  P'ig.  10),  welche 
vertikal  durch  den  Schaft  tritt  und  in  das  Abzugsblech  (Taf.  IX, 
Fig.  14  bei  ks)  eingreift. ') 

2)  Die  Hakeueheibe  (boscvie)  (Taf.  YHI,  Fig.  4*  k),  wddie  bei 
Hakenscfawaozschnuibeii  die  Stelle  der  Kreazscfaraube  Tertritt,  ist 
am  rflckwärtigea  Ende  der  Laofrinne  vertikal  in  diese  eingwutst, 
mittels  kleiner  Schrauben  am  Schaftholze  befestigt  und  mit  dneri 
doin  bezügUchen  Scbwanzschnuibenbsken  entspredienden,  schrlgen 
Ausfeilung  versehen. 

3)  Ringe  oder  Bünde,  welche  über  Rohr  und  Scliaft  geschoben  (sieh' 
Taf.  X,  Fig.  11)  und  sowohl  durch  genaue  Ani)assung.  als  auch 
mittels  eigener,  im  Schafte  eingelassenen  Federn,')  oder  Schrau- 
ben am  Gewehre  festgehalten  oder  endlich  —  wie  bei  en g li- 
sch eu  Modellen  (sieh'  Taf.  VIII,  Fig.  22)  —  ähnlich  dem  Sperr- 
ringe des  Bajunctes,  so  hergestellt  werden,  dass  man  sie  selbst, 
mittelst  einer  Klemmschraube,  nach  Bedarf  fester  anziehen, 
oder  lüften  kann.  . 

An  grösseren  Gewehren  finden  ddi  gewOhnlidi  drei  soldier 
Ringe  und  zwar  simmtüdie  hm  Vordersebafte  angebracht Der 
erste  derselben  ~  der  Ober  ring*)  {bnstaäeOe^  embotuhoir,  eo~ 


Es  wurde  bereits  erwähnt,  dass  auch  die  hintere  Schlossschraube 
(Taf.  VIII,  Fig.  25,  S^)  niclit  solteii  quer  durch  die  SchwauzBchraube 
tritt  und  dadurch  mit  zur  Laufbefestigung  beiträgt. 

')  Fig.  12«  der  Taf.  YIII  seigt  —  bei  f  —  die  Ein  stein  mungen  fta 
die  Bingfedern  {hgemmm  dm  rmtoru  h  boU),  Fig.  21  der  Taf.  TJSl 
gibt  die  Aaridit  der  Oberringfeder  (rMMrf  dt  ira«««Hlsfli),  «ebbe  mit 
äuem  Arme  (a)  quer  durdi  den  Sdiaft ,  mit  ihran  Kopfe  (k)  iber  in 
«iae  besflgUeheDttreUocbmig des ObeiringM  tritt  DieYeritirkangCf) 
dieit  som  Aalegon  dei  DauMU  beim  Eiadracken  dar  Fete. 

*)  Sieh*  bittOlMr  Tkf.  Yin,  Fig.  19«  ima  Tfet  Z,  Fig.  11. 

«)  Bei  llleim  Modellen  Mt  tiih  -  Mhr  ftUerimller  Wtiie  —  sieht  id- 
ten  «neh  du  Korn  «e  (^erringe  angebreoht. 
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pucitie  du  haut)  umschliesst  das  vordere  Schaftende  und  bildet  — 
bei  Gewebren  mit  Ladstocknuthe  -  eine  tricliterförmige  Oeffnung 
{ttUontwir)  über  dieser,  wird  daher  auch  Trichterbund  genannt. 

Am  £nde  des  Vorderschaftes  sitzt  der  Unter  ring  {demi-capu- 
€i»e)  und  zwifldm  diesem  und  dem  oberao  Bioge  dar  Mittel- 
ring {grmadiin)  (TbC  VUI,  Fig.  23),  webte  gewöhnlich  mit 
dem  oberen  Bagel  für  den  Gewehrriemen  ')  versehen  ist 

Bei  kleineren  Gewehren  (Taf.  XV}  fddt  der  Mittel-  nnd  meistens 
auch  der  Unterring. 
4)  Minder  solide  als  durch  Ringe,  wird  die  Verbindung  von  Schaft 
und  Lauf  mittels  Schieber  (tiruirs)  (Taf.  VIII,  Fi«.  9)  hergestellt, 
welche  quer  durch  den  Schaft  gesteckt  sind  (sieh'  Taf.  X,  Fig.  21), 
dabei  in  eii^jene ,  am  Gewehrlaufe  angebrachte  Oehseu  eingreifen 
und  durch  Federung'}  festgehalten  werden. 

S.  Dr8  8eh1o88  (pUtline). 

Das  Schlüss  ist  jene  Vorrichtunj; ,  welche  die  Einwirkung  des  Ztlnd- 
mittels  auf  die  Ladung  hervurrufr.  Da  es  nun  allgemein  die  bereits 
(S.  140)  erwähnten  Knallpräparate,  also  durch  den  blossen  SchUg 
explodirende  Körper  sind,  welche  die  Zflndmittel  der  jetzigen  Fener- 
wiifeD  bilden,  so  erscheint  das  Schloss  stets  als  eb  Schlagwerk,  für 
jttossen  Medianisonis  sidi  folgende  Bedingungen  anfetellen  lassen : 

1)  mnss  dersdbe  fest  mit  dem  Gewdire  verbanden  und  biebd  mdg- 
liebet  gegen  iussere  Einfiflsse  geschützt  sein ; 

2)  stets  einen  genügend  kräftigen,  sidier  wirkenden  Schlag  za  Äussern 
vermögen ; 

3)  muss  es  in  der  Hand  des  Schützen  liegen,  diesen  Schlag  zu  jedem 
beliebigen  Zeitpunkte  erfolgen  lassen  zu  können,  während  derselbe 


0  D«  Oewekrriemtn  [fmü^fKäU,  hnk/U  d$/k$a)  (Taf.  X,  Fig.  11,  gr) 
dient  mm  ünliliigeD  and  I«khtereii  Tragen  des  Oewdine  Aber  die  Schal- 
ter und  bildet  deMMch  einep^  nun  Sehaftiobehttre  so  rechnenden  Garni- 

tartheil. 

Er  ist  gewöhnlich  an  eigenen  Bagelu  befestigt ,  welche  am  Mittelringe 
und  am  Abzugshleche  (sieh'  Taf.  IX.  Fig.  Ii),  oder  —  bei  kürzeren  üe- 
wchren  —  am  Kolben  angebracht  sind  und  muss  leicht  verl&ngert  werden 
können,  wenn  er  seinem  Zwecke  genügen  sol^ 
')  Als  ein  weiterer  Garniturtheil  ist  endlich  noch  der  L  ad  stockf  eder 
(restori  de  hagueUe)  zu  erw&hnen,  die  gewöhnlich  (wie  in  Fig.  11  u.  18* 
der  Taf.  Vni  angedeutet)  am  unteren  Ende  der  Ladatodomih«  in  das 
Scbaftliols  eingelanen  itt. 
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4)  aiulcnitheils  auch  nur  erfolgen  darf,  wenn  der  Schütze  ihn  her- 
vorrufen will; 

5)  soll  die  Thätigkeit  des  Schlosses  die  Richtung  des  Gewehres  nicht 
beeiiitrftehtigen,  nodi  sonst  nacfaüieüig  snf  den  Q^bmtdi  der 
Waffe  einidiken; 

6)  mim  der  HeefaamsimiB  eiofoch  genug  fleüii  nm  Vom  gemeinen 
Manne  leicht  bdumdelt,  gereinigt  und  zerlegt,  sowie  tod  jedem 

Büchsenmacher  oder  guten  Schlosser  rcparirt  werden  zu  können. 
Diesen  theoretischen  (iesetzen  ist  durch  verschiedene  Construktionoi 
zu  entsprechen  versucht  worrten,  unter  welchen  das  gewöhnliche  Per- 
kussion sschloss  {platiiip  ()  iipicifssiiin) ,  seiner  ausserordentlichen  und 
lange  Zeit  ausschliesslichen  Verbreitung^  wt^^en,  um  so  mehr  den  ersten 
Rang  einniuunt ,  als  eine  grosse  Zahl  der  übrigeu  Anordnungen  nur  Mo- 
ditikationen  desseibeu  sind. 

Das  gewöhnliche  Perkossionsscfaloss  (Taf.  VIII,  Fig.  S5)  bestellt  ans 
folgenden  Uaupttheilen : 

1)  dem  aus  Scliloss-  und  Seitenblech  (sb  u.  Sb)  mit  den  beiden 
Schlossscli tauben  (8,  u.  8^)  gebildeten  Schlossgehäuse, 

2)  dem,  als  Hammer  wirkenden  Hahne  (h), 

3)  dem  durch  Xuss  {n)  und  Studel  (st./  liergestellten  Getriebe, 

4)  der,  den  Hahn  bewegenden  Schlagfeder  (st), 

5)  der  Stange  (sg)  mit  der  Staugeufeder  (sfg;,  welche  den  Hahn 
vor  seinem  Abgänge  in  Spannung  erhält,  und 

6)  der  AbugSTorriebtnng  (az). 

Zn  1.  Das  SchlMSbleelL  {Tat  VUI,  Fig.  25,  i  hj  (lahtette,  corps  de  la 
plaUne)  dient  sämmtlicfaen  Sddosstheilen  zur  gemeinsehaltlidien  Unter- 
lage und  sditttzt  den  ganzen  Mechanismus  gegen  äussere  Einflüsse  und 
Bescliädiinmgen ,  sowie  es  endlich  —  im  Vereine  mit  Seitenblech  und 
Schlosbschrauben  —  die  Verbindung  desselben  mit  dem  Schafte  vennit- 
telt.  Ks  hat  eine  längliche,  blattähnliche  Form,  wird  aus  Kisen  ge- 
schmiedet, mit  den  nothigen  Ansätzen  (St  ollen),  Lochungen, 
Einstemmungen  und  Muttergewinden  zur  Hcfestii^ung  derSchloss- 
theile  und  Schlossschraubeu  versehen,  aussen  und  iuuen  glatt  abge- 
zogen und  gehärtet.') 

Es  ist  nach  seiner  ganzen  Grösse  und  Stärke  in  dm  Sdiaft  einge- 
lassen und  bestimmt  dah«r,  durch  seinen  Dmfimg,  die  Oeffimng  des 
ScUoBskastens. 

Dbb  Seiteabledi  (Tsf.  Vm,  Fig.  25,  8  b)  {eotureplaiiiiß),  meist 


*)  ngrftii  eiDgeietst**  —  wie  8*  97  «rwUmt. 
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in  8-Form  —  aus  Eisen  geschmiedet,  dient  den  Köpfen  der  Schloss- 
sdirauben  zur  Unterlage  und  wird  auf  der  linken  Seite  des  Schaftes  in 
diesen  eingestemmt.  ' 

Die  Sehlossschrauben  (Taf.  VIII,  Fig.  25.  S,  und  S,)  {yrandes 
tis  de  platitie),  gewöhnlich  zwei,  bei  kleinen  Schlössern  nur  eine  an 
der  2^1,  gehen  quer  durch  den  Schaft  und  fassen  das  Schlossblech 
am  Yorderen  und  hinteren  Ende ,  oder  vorne  und  in  der  Mitte  oder 
endlidi  mir  zonidiBt  dieser. 

Zu  2.  Der  Halm  (Ttf.  Vm,  Flg.  25,  kn.  Tif.  IX,  Fig.  1)  (rkiem); 
ist  der  einzige ,  unaserlialb  des  Sddossbleclies  angebradite  SdUosstliett 
and  bestimmt,  nidit  allein  das  Zosammenwirken  der  inneren  ScUoss- 
tiieile  zur  Geltung  m  bringen,  aondem  aoch  das  Spannen  des  Sddosses 
zu  vermitteln. 

Er  wird  in  der,  aus  den  angezogenen  Figuren  zu  entnehmenden, 
S  ähnlichen  Form  aus  Fisen  geschmiedet  and  gehärtet  und  lässt 
an  sich  folgende  Theile  untersciieiden : 

die  Hahnen  Scheibe  (Taf.  IX,  Fig.  1,  hs)  {ceiiire\ 

den  Hals  (h)  (('otps\ 

den  Schlagkörper  (sk)  Q'ir), 

und  den  Hahnenkamm  (k)  (crfte). 
Die  Hahnenscbeibe')  ist  aof  ihrer  inneren  —  am  Sdiloasbleclie 
anliegenden  —  und  äusseren  Fläche  vollkommen  glatt  zugearbeitet  und 
enthält  in  ihrem  Centruni  eine  cpiadratisdie  Ansst^mnng,  in  die  jene 
Axe  (die  Nusswelle,  Taf.  IX,  Fig.  3,  v)  eingreift,  um  welche  die  Be- 
wegung des  Hahnes  stattfindet,  und  an  welcher  der  letztere,  durch  die 
sogen.  Nu  SS-  oder  Hahn  schraube  (Taf.  IX,  Fig.  2)  (cm  de  noix^ 

CM  de  rhien,  ris  du  rarre.  rhu  dn  rhteti)  festgehalten  wird. 

Ihrer  Form  wegen,  heisst  diese  Aus.steniinung  die  Vierung  oder 
das  Gevierte  (v)  {min-).  Mit  der  Zunahme  der  Vierung  wächst  — 
durch  deu  bezüglichen  liebelsarm  —  die  Leichtigkeit  des  Spannens  und 
Losedilagens  des  Hahnes;  die  Grösse  der  Vierung  bedingt  aber  auch 
jene  der  Hahnscheibe  and  muss  diese  in  jader  ittditnng  EtsenstMe 
genug  besitzen,  um  den  PreUangen  des  Hahnenschlages  zu  iriderstehen. 
Sie  hat  im  Allgemeinen  den  dreifachen  Durchmesser  der  Vierang. 

Der  Hals  bildet  den  Yerbindangstheü  zwischen  Hahnscheibe  und 
Schlagkörper*);  mit  seinor  Länge  wächst  die  Leichtigkeit  des  Spannens, 


*)  Die  vordere  Seite  der  Hahoenscheibe  nennt  man  auch  die  Brust  des 

Hahnes. 

')  Die  Ucbergangsatelle  des  Halses  in  den  Schlagkörper  heisst  Kehle  {gorge) 
des  Hahnes, 
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doch  berintrftchtigt  eioo  Zanabme  derselben  Ober  «bi  b6BtiiiiDiteB  Mus 
die  bequeme  Handbabang  dee  Gewebres.  Die  Stftrke  des  Halses  regelt 
sieb  nach  denselben  Bedingungen ,  wie  jene  der  Habnensclieibe. 

Der  ScblagkOrper  bildet  eine,  gegen  die  innere  Seite  des  Hahnes 

(sieir  Taf.  YIII,  Fig.  25)  hervortretende  Verstärkung  des  letztem,  ist 
glockenäholich  geformt  und  an  seiner  Vorderseite  ungeföhr  um  die  Höhe 
des  Zflndk^cls  auf^^ehölilt  (Vr«/<*),  um  dadurch  das  Spritzen  des  Zünd- 
hütchens unschädlich  zu  machen.  Die  Bodenfläch«'  dieser  Aushöhlung  heisst 

Sch  la^nächo  {fnml  de  la  fraisiire.foml  de  l' eridemetU)  (sfj  und  muSS,  beim 

Abgange  des  Hahnes,  j^onau  senkrecht  auf  die  Axe  des  Zundkegels  treffen- 
Der  Hahnen  kam  ni  hat  einfadi  den  Regehi  einer  bequemen  Hand- 
habe zu  entsprechen.  Er  schliesst  sich  in  einer  lluuduug  an  den  8chlag- 
kOrper  an,  um  das  Anisen  des  Dsuraens,  wie  es  der  Gebrauch  erfor- 
dert; zu  erlelcfatem.  Seine  Stellung  variirt  zwi&cben  der  beinahe  verti- 
kslen,  bis  zu  einer  last  wageiediten  Richtung;  die  ersten  Anordnung 
erleichtert  das  Spannen  des  Schlosses,  die  letztere  (Taf.  Fig.  12) 
vermeidet  mehr  das  Hingenbleiben  und  Anstreifen  beim  Gebrsudie  der 
Watfe  und  findet  sich  vorzüglich  bei  Reitergewebren. 

Um  das  Abgleiten  des  Daumens  beim  Spannm  zu  verhüten,  ist  der 
Hahnenkamm  meistens  mit  schräg  laufenden  Kerben  (ßpuäriOage)  ver- 
sehen. 

Der  ganze  Hahn  muss  die,  zum  gefurderten  Schlage  nöthige  Masse 
besitzen,  mit  dieser  aber  zugleich  im  richtigen  Verhältnisse  zur  Schlag- 
feder des  Schlosses  stehen. 

Seine  Höhe  soll  so  bestimmt  werden,  dass  die  Axe  des  Zflndkegels 
den  Bogen  tangbi,  wdcben  das  Centrum  der  Schlagflicbe  bei  der  Be- 
w<;gung  des  Hahnes  bescbreibt,  eine,  auf  jene  Axe,  am  Jbuseren  Ende 
des  ZOndkanales  errichtete  Senkrechte  aber,  die  Mitte  der  Vier- 
un  g  trifft.  (Taf.  VUl,  Fig.  24). 

Zu  3.  Die  x\u88  («oi«)  (Taf.  VIII,  Fig.  25,  n  u.  Taf.  IX,  Fig.  3), 
das  eigentliche  Triebrad  des  Schlosses,  lässt  als  solches  zwei  Haupt- 
theile  an  sich  unterscheiden.  Die  Nussaxe  {o-re  de  la  noix) 
(Tai.  IX,  Fig.  3v  w,  w,)  und  die  N  ussschei  be  (ro/;»*-  de  la  nots)  (gg). 

Die  Nussaxe  bildet  auf  der  inneren Schlossseitc  nur  einen  kleinen, 
runden  Drehalift,  den  sogen.  Nussstift  oder  Nusszapfen  {yirut  de 
la  mix)  (Wt) ,  auf  der  äusseren  aber  einen  stärkeren  Cylinder,  die  sogen. 
Nnssweile  {ahn  de  mix)  (wO,  welche  dem  Tiefkantigen  Nasskopfe 
{earri  de  h  noix)  (?)  zur  Basis  dient 

Mit  dem  Nusszapfen  liegt  die  Nussaxe  in  der  Stndelplaite ,  mit 
der  Nnssweile  aber  im  Schlossbleche  auf,  der  Nusskopf  tritt  in  die 
Vierung  der  Hahnscheibe  und  entbfllt  das  Mattergewinde  (Isf.  IX, 
Fig.  3S  m)  für  die  Nussschraube. 
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Die  Scheibe  oder  «ier  Getiiebekörper  der  Nuss  geht  pjegon 
vorwärts  in  den  sogen.  Niisskrapfen  (f/ri/7>  «o»>)  (Taf  IX,  Fig.  3*k) 
über,  welcher  der  bewegenden  Kraft  des  Schlosses  —  der  Sj);iniiki;ilt  der 
Schlagfeder  —  zum  Angriffspunkte  und  dazu  der  letzteren  selbst  als 
Auflager  dient  (Sieh'  Taf.  VlU,  Fig.  25). 

An  der  Peripherie  des  Nussgetriebes,  befinden  sich  dagegen  die  An- 
griffssteUen  für  die  Hemmang  des  Schlosses,  die  sogen.  Rasten (rra/i<) 
sam  Eintritte  des  Stangenschnabels  angebracht 

Solcher  Rasten  sind  gevrOhnlidi  zwei  —  die  Rahrast  (Taf.  IX, 
FSg.8*?r)  (cnm  de  ripat)  und  die  Spannrast  (er)  era»  du  bandi) 
vorhanden. 

Die  letztere  bildet  nur  einen  einfachen,  kurzen  Absatz,  Uber 
welchen  der  hemmende  Stangen schnabel  (sieh'  Taf.  VIII,  Fig.  25)  beim 
Abziehen  des  Schlosses  leicht  herabgedrilckt  werden  kann ,  um  den  Hahn 
der  Wirkung  der  Schlagfeder  preiszugeben.  Sie  niuss  so  weit  rück- 
wärts gel^  werden,  dass  beim  Eintritte  der  ilfuimung  in  sie^  die 
Schlagfeder  in  eine  genügend  kräftige,  aber  nicht  übermässige  Spannung 
versetzt  wird  (^Taf  VIII,  Fig.  25). 

Die  Rah-  oder  Sichetheitsrast  hat  den  doppdten  Zweck,  so- 
wohl bei  einem  anerwttnschten  'Selbstabgange  des  Hahnes,  oder  einer 
sddieD  Spannbewegang  desselben,  den  zündenden  Schlag  dorch  das  Ein- 
greifen der  Hemmung  aufzahalten,  als  aoch  dem  Hahne  dne  RiilMStel)- 
ung  geben  zu  können,  aus  welcher  er  nicht  durch  eine  unfreiwillige Be- 
rOhrung  des  Abdrüdcers  losschlagen,  in  die  er  aber,  bei  einer  anvor- 
sichtigen Spannbewegung  immer  wieder  einfallen  kann. 

Diesem  Sicherheitszwecke  entsprechend ,  wird  die  Iiuhrast  nicht  blos 
als  einfacher  Absatz,  sondern  in  Form  einer  tiefen  Kerbe  in  die  Nuss- 
sclieibe  eingeschnitten  und  .sjll  dieselbe  zugleich  so  weit  nach  vorne 
geU-gt  werden,  dass  ein  eintretender  Bruch  noch  keine  genügende  Wirk- 
ung der  Schlagfeder  veranlassen  könne,  um  den  Abgang  des  Gewehres 
zar  Fulge  za  haben. 

Bei  allen  ihren  Vorzogen  lässt  sich  aber  nicht  Ungnen,  dass  die 
Bnhrast  einestheils  —  eben  ihrer  Form  wegen  —  viele  Schlossrepanta- 
ren  verankssu,  andemtbeihi  aber  auch  den  raachen  Schlossabgang  hemme.  0 
Sie  wird  daher  neuestens  von  vielen  WaflTenconstrukteuren  gänzlich  ver- 
worfen, findet  sich  dagegen  aber  bei  älteren  (besonders  Reiter-)  Geweh- 
ren, oft  in  doppelter  Form,  d.  h.  hinter  ihr  noch  eine  sogen.  Mittel- 
ruh angebracht,  welche  eben  den  freiwilligen  Abgang  des  Hahues  zwei- 
fach versichern  soll. 


*)  was   indess  durch  cino   sogpu.   Sprinfrkegelvorrichtung  —  wie 
lUBter  „T 11  p  ferse  Iii  0  88"  erw&but  werdeu  soll  —  beseitigt  werden  kanu. 
V.  W«fliol«kr«. 


Digitized  by  Google 


296 


Die  Kuf^s  wird  mittels  Gesenken  etc.  aus  Stahl  geschmiedet,  polirt 
und  beim  Härten  gewöhnlich  blau  angelassen. 

Die  Studel  (hhde  de  twix)  (Taf.  VIU,  Fig.  25,  st,  und  Taf.  IX, 
Kg.  4)  auch  Nussdocke  oder  Nussdeckel  genannt,  besteht  aus 
einer  kleinen  Platte  (rorps)  (dem  eigentlichen  Nussdeckel)  (Taf.  IX, 
Fig.  4,  p),  weldie  das,  Lager  (l)  für  den  MnsBStift  entiillt  und  dem  sogen. 
StudelfnBse  (f)  (pied),  weldier  Benkrecht  an  die  Stnddplatce  stOsst 
and  diese  in  einer,  der  Stärke  der  Nasssdidbe  enti^nrechenden  Entfern- 
nng ,  der  inneren  Seite  des  Sdüossbledies  parallel  gegenüber  stellt 

Die  Stadel  \sird  durch  einen,  am  Studelfusse  angebrachten  Zapfen 
(l)  und  zwei  Schrauben,  am  Schlossbleche  befestigt 

Die  eine  der  beiden  letzteren  durchgreift  den  Studelfuss  (bei  S,) 
und  heisst  spezidl  Stüde  1  schraube  (Taf.  IX,  Fig.  5),  die  andere 
geht  (bei  S,)  durch  die  Studeliilatte  und  hält  zugleich  die  Stange  fest, 
woher  sie  auch  StangenschrauGe  (Taf.  IX,  Fig.  7,  s)  genannt  wird. 

Die  Studel  wird  —  wie  die  Nuss  —  aus  Stahl  hergestellt. 

Z  u  4.  Die  Schlagfeder  {gratut  ressort)  (Taf.  VIII,  Fig.  25,  s  f  und 
Taf.  IX,  Fig.  G)  des  gewöhnlichen  PerkussionMcfalosses  ist  zweiarmig 
imd  bilden  ihre  beiden  Arme  einen  spitzen  Winkel  mit  ansgerondetem 
Scheitel. 

Der  ehie,  obere  und  kürzere  Fedenurm  (poub  bnmehe)  UM  IX, 

Fig.  6;  aO ,  ist  an  seinem  freien  Ende  entweder  mittels  einer  Schraube, 
der  Schlagfeder  schraube,  am  Schlossbleche  befestigt ,  oder  er  wird 
durch  geeignete  Anlehnung  und  Einzapfung  (bei  z,)  am  Schloss- 
blechstollen {rempart  de  bal t e n'e)  (m^h''  Taf.  VIII.  Fi^^  2.*)  und  durch 

einen  weiteren  Stift  (Taf.  IX,  Fig.  6,  z,)  auch  in  der  Nähe  des  Schel- 
teis festgehalten. 

Der  untere  und  längere  Arm  {ijramU-  hmnrhe)  (a,)  der  Schlag- 
feder, ist  dagegen  unbefestigt  und  kann,  über  der  inneren  Fläche  des 
Scblossbleches  hinweggleitend,  bewegt  werden. 

Dieser  ftm  Schlagfedersim  (s,)  ruht  entweder  mit  seinem  anlisebo- 
genen  Ende  —  dem  Schlagfederschnabel  (yrifeXs)  auf  demNoss- 
kraptoi  (Tat  ym,  Fig.  25),  oder  er  ist  mit  diesem  durch  ehie  sogen. 
Kette  (dMiMiie)  (Tsf.  IX,  Fig.  13,  k)  Terbunden. 

Dnrehdie  letztere  Anbrdnung  beabsichtigte  man  einen  ruhigeren;,  die 

Scfalagfeder  mehr  schonenden,  weil  minder  schnellenden,  Gang  des  Schlosses 
zu  erzielen  und  damit  den  Nachtheil  einer  Vermehrung  der  Schlosstheile 
hinreichend  aufzuwiegen.  Die  fragliche  Vorrichtung  wird  mit  dem  NamOT 
Kettenschloss ')  (ptaiine  ä  ckainette)  (Tal  IX,  Fig.  13)  bezeichueL 


I)  Die  Tonnalige  Dornbaehse  der  bayer.  Jiger  hatte  ein  KetteMcbloH. 
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Sa  Ibige  der  Verbtodimg  toh  Noss  und  Scblagfeder  ist  es  nun  ein- 
leuchtend ,  dass  eine  —  durch  Zurflcknehen  des  Hahnes  —  vei  q|lasste 

Aufwärtsbewpgiing  jener,  die  Annäherung  des  langen,  freien,  an  den  kur- 
zen, festen  Schlagfederarm  und  damit  die  Herausforderung  der  Elastizi- 
tät des  erstem,  d.  h.  die  Spannung  des  Schlosses,  kuf  Folge  haben  muss 
(Taf.  Vm,  Fig.  25). 

Um  diese  Spannung  und  die  durch  ilire  Auniel)uii;j^  eintretende  Rfick- 
wirkung  in  einem  richtigen  Masse  zu  veranlassen,  nniss  die  Schlagfeder 
und  ihr  Elastizität.sgrad  in  einem  wohlbeniessenen  Verhältnisse  zur  Grösse 
des  Nassgetriebes  und  zur  Schwere  des  Hahnes  stehen ,  zugleich  aber 
nit' gehöriger  Sorgfalt  hergestellt  werden.  Sie  wird  aus  Federe tabl, 
zuerst  gerade  geschmiedet,  dann  gebogen,  abgezogen  und  ge- 
hftrtet 

Gerade  die  letztere  Operation  —  die  Härtung  —  ist  es,  welche 
eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  erfordert  und  vorzflglich  beim  Fa- 
brikationsbetriebe, wie  er  ja  stets  für  Kriegswaffen  stattfindet,  die  Her- 
stellung Inuter  ^'U  ich  elastischer  und  gleich  krftftigür  Schlagfedem  ausser- 
ordentlich erschwert. 

Zu  5.  Die  Stan^^e  (o<irhfUe)  (Taf.  VllI,  Fig.  25,  s^:  und  Taf.  IX, 
Fig.  7)  bildet  mit  der  Sfangenfeder  {ressort  de  gihhciu)  (Taf.  VlU,  Fig. 
25,  sgf  u.  Taf.  IX,  Fig.  8)  die  Hemmung  des  Schlosses. 

äe  Stange  ist  ein  stumpfwinkliger  Kniehebel,  welcher  um  die, 
seinen  Scheitel  (und  die  Stadelplatte)  dnrchgrdfende  Stangenschraabe 

49  gdiketu)  (Taf  IX,  Fig.  7,  i>  über  dem  Schlossbleche  bewegt  und 
dabei  mit  seinem  kürzeren  Schenkel  (Taf.  EL.  Fig.  7,  n,)  fest  an 
das  Nussgetriebe  angelegt  (Taf.  Vm,  Fig.  25),  oder  von  diesem  entfernt 
werden  kann,  je  nachdem  sein  grösserer  Schenkel  (Taf.  IX,  Fig.  7,  a.-) 
abwärts  gedrückt ,  oder  gehoben  wird. 

Jene  Einwirkung  auf  den  grösseren  Stangenschenkel,  wird  durch  die, 
über  ihm  liegende  Stangenfeder  (sieh'  Taf.  VHI,  Fig  25)  hervorge- 
bracht, diese  kann  nach  Bedarf  mittels  des  Abdiückers  ausgeübt  wer- 
den ,  dessen  Angriff  durch  den .  auf  dem  grösseren  Stangenschenkel 
senkrecht  stehenden  und  nach  innen  gerichteten  Stangenarm  (queue) 
(Tal  IX,  Fig.  7f  aj)  auf  jenen  grösseren  Stangenschenkel  flbertn- 
gen  wild. 

Um  den  Eingriff  des  kOrzeren  Stangenarmes  in  die  Nassrasten  za 
eHdchtem,  endigt  derselbe  in  eine  keilfi^rmige  Spitze,  welche  Stangen- 
Schnabel  {bee)  heisst 

Die  Stange  wird  —  wie  die  Nuss  und  im  gleichen  Härtegrade  mit 
dieser,  aus  Stahl  gefertigt  und  muss  in  ihren  Grössen  Verhältnissen 
genau  mit  dm  übrigen  Schlosstheileni  ganz  besonders  aber  mit  der  Stan- 
genfeder iiarmouiren. 

15* 
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Die  Stan/^enfeder  (Taf.  IX,  Fig.  8)  ist  zweiarmig  —  wie  die  Schlaj?- 
fcder,  doch  b(\leutend  schwächer  als  diese,  obwohl  sie  derselben  Wider- 
stand ffalton  inuss. 

Ihr  freier  Ann  (a,)  ruht  auf  dem  langen  Schenkel  der  Stange  auf, 
der  andere  (ai)  ist  durch  Einzapfung  (bei  i)  und  die  S langen fed er- 
schraabe  (s)  am  ScUossbleehe  festgehalten. 

Mit  der  Starke  der  Stangeofeder  nimmt  zwar  die  Sicherheit  der  Hemm- 
ong  zu,  aber  auch  die  Ldchtifi^eit  des  SchloBaabgangea  ab. 

Zu  6.  Der  Abng  (diente)  (TaC  VIII,  Fig.  85,  fts  und  Taf.  IX, 
Fig  14)  sull  das  Ausheben  der  Hemmung,  d  h.  den  Austritt  des  Stan« 
genschnabels  aus  der  Spannrast  vermitteln.  Er  besteht  aus  dem 
Drücker,  oder  Züngel  (Taf.  IX,  Fig.  U,  z,z,)  und  dem  Abzugs- 
bleche (b,  b,)  und  ist  nicht  mit  dem  Schlosse  selbst  vereinigt, 
sondern  unterhalb  des  Kolbcnhalses  in  den  Schaft  eingelassen  und  an 
diesem  durch  die  Kreuzschraube  (bei  ks)  und  den  AbzugsbUgel 
(Ab)  (resp.  dessen  Schraube)  festgehalten. 

Der  Drücker  {queue  de  la  ditenie)  ist  ein  rechtwinkeliger  Knie* 
bebel,  dessen  einer,  am  freien  Ende  (bei  s)  unterstotzter  Schenkel  (z,) 
horizontal  anter  dem  Stangenarme  liegt  (sieh*  Taf.  VIII,  Fig.  25), 
wfihrend  der  andere  (St)*  vertikal  stehende,  an  der  ante rn  Seite  des 
Schaftes  nach  aassen  tritt,  um  das  Anlegen  des,  zum  „Abdrucken** 
(iiVer)  bestimmten  Zeigefingers  der  rechten  Hand  zu  ennöglichen.  Dieser 
zweite  Schenkel  hat  denn  auch  eine,  zur  bequemen  Anlehnung  des  Fin- 
geigliedes  geeignete  Form,  nach  welcher  der  ganze  Drücker  den  bezeich- 
nenden Namen  ,.Zünger'  erhielt. 

Das  Abzugblech  {Jcusson)  besteht  aus  einer  schmalen,  mit  einem 
Längenschlitze  {  fotit')  für  den  Drücker  versehenen  Schiene  (  b,  b. ),  auf 
welcher  zwei  kleine  Lajipen  (1,1.)  senkrecht  nach  aufwärts  und  innen 
stehend  angebracht  sind,  zwischen  welchen  der  hürizouLale  Arm  {j,x)  des 
ZOngds  mittels  eines  Drehstiftes  (s)  festgehalten  wird. 

An  semem  vorderen  Ende  ist  das  Abzugsbledi  gewöhnlich  mit  einem 
rechtwinkligen  Aufböge  versehen,  welcher  die  Stoss platte  (p)  {taqmt) 
ftlr  die  Ladstodmuthe  (sieh*  Taf.yiII,  Fig.  II)  bildet 

Der  Abzug,  dessen  Wirkung  auf  den  Stangenarm  wohl  keiner 
weiteren  Erldärung  bedarf,  ?rird  gewöhnlich  aus  Stahl,  das  Abzug* 
blech  aber  aus  Schmiedeisen  gefertigt  und  gehärtet. 

Mit  der  (irüsse  des  Abzughebels  und  der  Genauigkeit  seiner  An- 
lehnung an  den  Stangenarm,  erleichtert  sich  der  Abgang  \jiipart)  des 
Schlosses. 

Um  das  gegen  unten  frei  aus  dem  Schafte  tretende  Züngel  möglichst 
vor  gefährlichen  Zufälligkeiten  zu  schützen,  wird  dasselbe  von  einem, 
gewöhnlich  zur  Garnitur  gezählten  Gewebrtheile,  dem  Abzagsbfigel 
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(Taf.  IX,  Fig.  14,  Ab)  {sousfinnie).  umgohpn,  dessen  vordrros  Enrlc  in  das 
Abzugsblech  eingestiftet,  oder  vcrschraiibt  ist  (bei  b,),  wäln-end  er  gegen 
rückwärts  in  eine,  längs  des  Kolbenhalses  eingelassene  Zunge  (ab)  (Ibergeht, 
welche  (as)  durch  die  Abzugsbügelschraube  (Taf.  IX,  Fig.  15)  ain 
Sdiafte  festgehalten  wird. 

Bei  Gewehren  mit  Cordonriemen  findet  sidi  ancfa  meistens  der 
untere  Bogel  (r)  (hattant  tontgarde,  battant  ku)  fCat  diesen,  am 
▼orderen  Ende  des  Abzugsbügels  angebracht 

0as  gaise  SeUeas.  ^ie  die  einzelnen  Theile  des  Schlosses  unter 
sich ,  so  niuss  dieses  selbst  mit  der  zugehörigen  Feuerwaffe  in  einem 
richtigen  Verhältnisse  stehen.  Es  iassen  sich  bezüglich  des  letzteren 
folgende  Bedingungen  aufstellen: 

1)  Das  Schloss  muss  sich  ohne  Anstrengung  durch  die  blosse  Xhätig- 
keit  Einer  Hand  spannen  lassen. 

2)  Der,  für  den  Abgang  des  Schlos.ses  nöthige  Kraftaufwand 
soll  leicht  durch  den  Zeigefinger  der  rechten  Hand  hervorgebracht 
werden  können,  muss  aber  jedenfalls  geringer  sein,  als  das 

'      Gewicht  der  ganzen  Walfo*),  damit  diese  bdm  Schusse  nicht  * 
„▼errissen**  werde. 

3)  Hiebei  boU  der  Abgang  des  Hahnes  dem  gedgneten  Anzöge  am 
Drflcker  unmittelbar  folgen  *)  und  sogleich  rasdi  genug  vor  sidi 
gehen,  um  die,  durch  das  Wegheben  des  Stangenschnabels  Ober 
die  Rahrast  bedingte,  Zeitdauer  jenes  Anzages,  nicht  zu  sehr  Ober 
da«  Mass  eines  Icräftigen  Druckes  ausdehnen  zu  müssen. 

4)  Auch  der  Schlag  des  Hahnes  darf  kein  Verreissen  des  Gewehres 
veranlassen, ') 

6)  dabei  muss  aber  der  Druck  des  abgegangenen  Hahnes  auf  den 
Zündkegel  gross  genug  sein,  um  ein  Zurückschlagen  desselben 
durch  die  ausströmende  Pulverluft  unmöglich  zu  machen. 
6)  Endlich  muss  die  Grösse  des  Schlosses  derjenigen  des  iqgehlfrl- 
gen  Gewehres  proportional  waä  besonders  dem  Sdiafte  desselben 
richtig  angepasst  sein,  um  diesen  nicht  Obermlssig  zu  schwflchen. 
Die  Effdlfau«  dieser  Bedmgongen  ecüNdert  nicht  allein  die  strenge 
Efadudtm«  des  mdurerwfihnten  Grossen-  und  StirkeverhSttnisses  der 
einzelnen  Schlosstheile,  sondern  ganz  besonders  auch  deren  gute  Zuar- 
beitung  und  richtige  Zusammenstellung,  als:  YoUkommsDe  Politur  aller 


•)  Diese  Anforderung  ist,  fOr  sehr  kleine,  leichte  Feuerwaffen,  oft  schwer  m 
erreichen. 

*)  Das  ScUon  darf  nicht  ,jEri«ch«B**. 
Bier  gilt  wiedtr  die,  loeben  in  2  genuudita  Beneifcnng. 
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sich  reibenden  Flächen,  Vermeidang  jeder  Pressung  durch  za  festes 

Anziehen  der  Schrauben,  sowie  alles  Schlot terns,  durch  den  entge- 
gengesetzten Fehler.  Die  letztere  Vorschrift  gilt  auch  bezüglich  der 
Verbimiung  des  Schlosses  mit  dem  Schalte,  bei  deren  üngenauigkeit 
oder  Lockerung  sehr  leicht  Verunreinigungen  des  inneren  Schlosses, 
durch  den  Feuerstrahl  des  Zündmittels  oder  andere,  äussere  Einflüsse 
veranlasst  werden  können. 

Neben  vollständiger  Reinhaltung,  ist  es  aber  endlich  noch  die 
mftssige  Anwendung  guter  Schmiermittel  *)•  welche  zur  Herstell* 
nng  eines  ruhigen  and  allseitig  entspredienden  Sdilossganges  nothwen- 
dig  ist 

Das  Tupferschloss  ist  eine,  den  leichtmöglichsten  Abgang  des 
Hahnes  bezweckende  Vervollkommnung  des  Perknssionsscblosses.  IMese 
VervoUkommnung  bedingt  die  Abänderung  zweier  SchlosstheOe: 
der  AbzugSTorrichtnng  und 
der  Kuss. 

1.  Die  Abzugsvorrichtung  des   Stcchschlos  ses. 

Die  Abzugsvorrichtung  des  Stechschlosses ,  der  eigentliche  Tupfer 
{double  lieteuie),  ersetzt  den  Zilngeldruck  des  Zeigefingers,  resp.  dessen 
"Wirkung  auf  den  Stangenarni,  durch  die  Kraftäusserung  einer  8tarkeO| 
dabei  aber  ausserordentlich  leicht  zu  entfesselnden  Feder. 

Die  für  Kriegswafifen  gebräuchlichste  derartige  Einrichtung  ist  die- 
jenige des  sogenannten  deatsehen  Tiffers  (Tat  IX,  Fig.  16)  und  besteht 
dieselbe  wesentlich  in  Folgendem: 

Zwischen  den  beiden  Wangen. (W,  W)  (Aordt)  des  ans  diesen  und 
dem  Tupferbleche  (b)  bestehenden  Tupfergehäuses  oder  Tnpfer- 
kastens  befinden  sich  zwei  Kniehebel  (aiai  und  SiSt)  so  angehan- 
gen ,  dass  deren  horizontale  Anne  (a,  und  s,)  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung liegen.  Der  eine  dieser  Kniehebel  —  Schlagstück  (8,8)  (r/i- 
fw*/)  genannt  —  ist  in  seinem  Scheitel  (bei  sz)  unterstützt,  und  am 
freien  —  vorwäi  ts  gewendeten  Ende  seines  horizontalen  Armes  mit  einer 
Kerbe  (k)  versehen.  Der  andere,  mit  dem  freien  Ende  seines  horizon- 
talen Schenkels  nach  rückwärts  gerichtete  Kniehebel,  heisst  Abdrücker 
(atHt)  {diiente  acicuUtiie)  und  ist  ungefähr  in  der  Mitte  der  Höhe  seines 
vertÖtalen  Armes  (bd  az)  eingestifbet,  an  seinem  Sdieltel  aber,  mit 
ehier  Hafte  (b)  versehen,  welche  in  die  Kerbe  des  Schlagstackes  passt 

Gegen  den  heiiiontalen  Ann*  des  Sehlagstackes  wirkt  die  Schlag- 


')  FroToiceröl,  Klaaeniott  etc.  si«h'  Technologie  S.  78  u.  79. 
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feder  (rettort  iu  cUqmet)  (sfisf,),  gegen  den  Abdifliteaber  dieDraok- 
feder  {reuort  4»  b  «Maiife)  (df). 

Diese  beiden  Federn  sind  einannig,  in  entgegengesetiter  Richtung 
Mtt  Tkipferbleche  festgeschraubt  und  am  freien  Ende  reclitmnldig  abge- 
setst,  um  durch  die  Wangen  des  I^pfergehfinseB  treten  nnd  auf  £re 
beaflglichen  Hebel  wirken  zu  küunen. 

Die  Schlagfeder  drückt  liiebei  den  horizontalen  Arm  des  Schlag- 
stückes nach  oben,  die  Druckfcdor  liält  den  vertikalen  Arm  des  Ab- 
drückers  in  seiner  senkrechten  Stelhing  fest.  Zwischen  beiden  Federn 
besteht  ein  ähnliches  Stärkeverhältniss,  wie  zwischen  Schlag-  und  Stau- 
genfeder des  Schlosses. 

Um  den  Tupfermechanismus  zu  spannen,  wird  das  Züngel  (8()des 
Schlagstackes  gegen  rfldnfirts  bewegt,  bis  die  Kerbe  des  letzteren  in 
die  Sdieitelliafte  des  AbdrOckers  einschnappt ;  Ueduch  wird  der  Quer- 
arm  (b&)  der  Scblagfedto  nach  abwärts  gedrodct  und  bedarf  es  nun  nur 
eines  leisen,  die  Gegenwirlnuig  der  Droäfeder  aufhebenden  Anmges  am 
Zfingel  (at)  des  Abdrtfckors,  um  dessen  Scheitelhalte  etwas  nach  vor- 
wärts zu  stellen  und  damit  die  Kerbe  des  SchlagstOdces  find-,  dieses 
selbst  aber  der  Wirkung  der  Schlagfeder  preiszugeben. 

Indem  diese  den  horizontalen  Schenkel  des  Schlagstflckes  heftig?  ge- 
gen den  ober  ihm  stehenden  Stangenarm  des  Schlosses  schnellt,  wird  der 
Stangenschnabel  aus  der  Spannrast  gestossen  und  der  Abgang  des  Hahnes 
veranlasst. 

Um  aber  selb.st  die  geringe  Kraft,  welche  das  Ausheben  der  Schei- 
telhafte des  Drückers  erfordert,  noch  weiter  vermindeiii  oder,  wie  man 
zu  sagen  pflegt,  den  Tapfer  fein  stellen  an  kOnnen,  findet  sidi  an 
diesem  noch  eine  Ideine  Schraube  (ss)  angebracht,  welchei  durch 
das  TopferUecfa  tretend,  yon  nnten  anf  den  horizontalen  Sdienkel  (Ai) 
des  Abzoges  und  damit  der  DradMer  entgegen  wirlct,  die  gfazHdie 
Bewältigung  dieser,  dardi  die  Berührung  des  Drückerzüngels  also  nedi 
erleichtert.  Man  nennt  diese  Schraube  (ss)  die  Stellschraube  (m« 
äCarriH)  des  Tupfers,  und  fertigt  sie  —  wie  Sddagstttdc  und  Abdrflcksr 
—  aus  Stahl,  mit  dunkelblauer  Härtung  an. 

AehnUch  dem  deutschen,  ist  der  französische  Tü^tw  {double-ditetUe 
ä  la  Franca ise)  (Taf.  XI,  Fig.  17)  konstruirt. 

Derselbe  besitzt  nur  einen  Kniehebel  (a,  a,).  welcher  als  Ab- 
drücker  und  Säilagsttick  zugleich  fungirt  und  dessen  horizontaler  Schen- 
kel an  seinem  freien  Ende  (bei  k)  eingekerbt  ist 

Als  Hafte  fiOr  diese  Kerbe  dient  dn  kleiner  Haken  (htht)»  welcher 
unter  dem  horizontalen  Anne  dea  AbdrOckers  liegt  und  aitf  weldien 
Drnekfeder  (df)  und  Stellschraube  (la)  wuken. 

Die  Schlagfeder  (sf)  wird  hier  durch  eine  Vorwärtsbewegung 
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des  Zangeis  (ai)  gespannt,  wSlnrend  wieder  txa  leiser  ROdcwIrtsdruck 
desselben  den  Abgang  des  Tüpfers  zur  Folge  bat 

Der  firansösisdie  T^ipfer  scheint  einfiicber,  als  der  deutsche,  dieser 
wird  aber  gerade  deshalb  für  KriegswaflFen ')  vorgezogen,  weil  sdne  bei- 
den Drückerzungen  mit  ihrer  gleichmässi^en  Riickwärtsbewegung  (und 
ihrer  gewöhnlich  verschieden  angeordneten  Gestalt)  weniger  Veranlassung 
zu  nachtheiligcn  Irruntjen  und  gefährlichen  Selbstspannungen  geben,  wie 
der  eine,  mit  so  entgci^cntrcsctztcni  Ki-folge  vor-  und  rückwärts  beweg- 
liche Drücker  des  franzübi^cheii  Tupfers. 

Indess  kann  dieser  sowohl  wie  der  deutsche,  ohne  „eingetupff, 
d.  h.  gespannt,  [bandee)  zu  sein,  als  Abzug  benützt  werden. 

2.  Die  Sehnellvorrichtong  der  Kuss  des  Siechschiostes. 

Um  den  Schlossabgang  durch  die  blosse  Ttapferwirkang  la  sidiem 
und  hiezu  das  Einfallen  des,  zwar  aus  der  Spanniust  gestosse- 
nen  Stangenschnabels  in  die  Ruhrast  zu  verhüten,  ist  es  DOthwendig, 

die  Nu  SS  des  bezügliihen  Schlosses  mit  einer  Vorrichtung  zu  versehen, 
weiche  den  kurzen  bciicukel  der  Stange  an  der  Sicherheitsrast  vorüber 
fuhrt. 

Diese  Einrichtunu  besteht  in  der  Anwendung  eines  sogen.  Schneller's 
oder  Sprin^ke^eis  {Ui{<,ue(ie)  (Taf.  IX,  Fig.  18  u.  20,  s),  eines  schma- 
len, stumpfwinklig  zugespitzten  Stahlblättchens ,  welches  an  den  Nuss- 
zapfen  gesteckt  nnd  in  eine,  yonderRahftot  bissur  Spannrast  reichende, 
sektorenförmige  Aostiefung  (Taf.  IX,  Fig.  19  n.  20,  a)  der  in- 
neren Seite  der  Nassscheibe  eingelegt  wird  (Tsf.  IX,  Fig-  20).  Beim 
Spannen  des  Schlosses  drängt  der  Stangenschnabel  diesen  Springkegal 
gegen  die  Bnbrast  (sieh'  Taf.  IX,  Fig.  20),  und  wenn  nun  das  Schloss 
abgelassen  wird,  so  verhindert  der,  etwas  über  die  Peripherie  des  Nuss- 
getriebes  vorragende  Hand  des  Schnellers,  den  Einfall  der  Hemmung, 
deren  Funktion  er  jedoch  nicht  behindert,  wenn  man  das  Schloss.  aus 
dem  abgelassenen  Zustande,  in  die  Ruhe  setzt,  da  er  hiebei  vom  Stau - 
gcuscbnabel  gegen  die  Spauuraät  und  hinter  die  Kuhrast  gedrückt  wird. ') 

Das  Rückschloss  (Tat  IX,  Fig.  9)  oder  rfick wärt s  llegendet^ 


0  E«  Mi  hiebei  beoMrkt ,  dsis  in  oeuester  Zeit  die  Topfereiiiriefatiiog  flyr 
Kri«gswaffBn  rielseitig  gus  venrorfeik  wird,  was  sidi  bei  sem  gaker 
gchlosskonstruktion  Mch  voUkoiiimen  reebttetigen  lüst. 

*)  Eine  solche  SchDeUervorrichtniig  vQrdc  aach  den  Abgang  des  geirOhnlichen 
Perkusäiüuäächlosse«  crioichtem  und  besieht  sich  hierauf  die,  &.  SS6  gefs* 
beae  Aiuaerkaiig. 


Digitized  by  Google 


Bock.  iBd  MiMtlMUoM. 


233 


auch  —  seinem  Ursprünge  nach  —  englische  Sc  bloss,  unterscheidet 
sich  vom  einfachen  Perkussionsschlosse  dadurch,  dass  bei  demselben  die, 
sonst  gegen  vorwärts  liegende  Schlagfeder,  h int  er  dem  Kahne 
angebracht  ist  und  zugleich  die  Stangenfeder  ersetzt.  Während  näm- 
lich der  grosse,  beim  ROckschlosse  Dach  oben  liegende  Schlagfederarm  (a,) 
am  Nusflgetriebe  gegen  aufwärtsziehend  wiikt,  drüdct  das,  hier 
.gleidifidls  freie  Ende  des  kleineren  Scfalagfedmurmes  (a,)  auf  den  langen 
Schenkel  der  Stange  dnd  bethfttigt  somit  eine  und  dieselbe  Feder  den 
Abgang  und  die  Hemmang  des  Schlosses. 

So  sehr  diese  Einrichtung  —  durch  den  Wegfall  der  Staiigenfeder 

—  als  Vereinfachung  erscheint,  so  erschwert  sie  doch  die  Herstellung 
der  Schlagfeder  und  schwächt,  durch  ihre  ganze,  mehr  rückwärtige  Lage 
am  Schafte,  nicht  selUm  den  Kolbenhalä  in  einer  unerwünschten  Weise. 

t.  Dm,  in  der  HlMe  liegende  SchUM.  M 

Bei  den  neuesten  HandfeuerwatTen ,  den  Hinterladungsgewehren, 
Drehpistfjlcn  etc.  konuneu  vielfach  Schlfisser  in  Anwendung,  deren  ganzer 
Mechanisnuis  nicht  seitwärts  am  Schafte  angebracht,  sondern  mitten  in 
den  Kolbenhals  eingelassen  ist.  Es  sind  diese  Schlösser  meistens  mit 
Verschlusseinrichtungen  u.  dgl.  in  direkten  Zusammenhang  gesetzt  und 
werden  die  hervorragenderen  dieser  Auordnungeu  in  den  bezüglichen 
Unterabtheilungen  des  gegenwärtigen  Abschnittes  ihre  eingebende  Erör- 
terung finden,  üm  indess  hier  schon  das  allgemeine  Prinzip  solcher 
Constniktionen— insofeme  sie  sidi  auf  den  Schlossmedianismus  beziehen 

—  zu  berOhren,  darf  vor  allem  bemerkt  werden ,  dass  durch  die  Ver- 
legnng  des  Schlosses  hinter  den  Lauf,  zwar  der  Schaft  an  seiner  dünnsten 
Stelle  empfindlich  geschwächt,  diese  Schwächung  indess  leicht  durch  ge- 
dgnete  Eisenverstärkur.gen  ausgeglichen,  jedenfalls  aber  das  Schloss 
selbst  in  einer  Einfachheit  hergestellt  werden  könne,  wie  sie  keine  andere 
Anordnung  zu  bieten  vermöge. 

Indem  nämlich  der  Hahn  des  Mittelschlosses  nicht  bloss  indirekte, 
sondern  ganz  direkte  mit  den  übrigen  Schlosstheiien  in  Vci  biiidung  steht, 
wird  sofort  Nuss  und  Studel  entbehrlich,  die  llahnscheibe  (hs)  selbst 
aber  als  GetriebekOrper  verwendbar. 

Ebenso  leicht  Iftsst  sich  die  Hemmvorricbtung  unmittelbar  ndt  dem 
AbdriljEto(ftb)  vereinigen,  wenn  man  diesem  einen,  die  Hahnscheibe  tan- 
guenden  Sdinabelansatz  (s)  gibt  und  ihm  dem  Drucke  der  Stangenfeder  (if) 
aussetzt;  dabei  kann  die  letztere  ebenso  wie  die  Schlagfeder  (sgf)  ein- 
arroig  und  damit  um  vieles  leichter  und  billiger  wie  die  gewöhnlichen 
Schlossfedem  hergestellt  werden. 

>)  Vergleiche  hiezii  das  in  Taf.  XV,  Fig.  13  dargestellte  MittelachloBS  dea 
Colt'gcbea  Revoirers. 
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Das  Gehäuse  dieses,  also  nur  aus  Hahn  und  Schlajifeder ,  Abzug  und 
Stangeufeder  bcätehcndeu  Schlosses,  wird  aus  zwei  Seitenplatten  (sp) 
gebildet,  ^reiche  von  xw^  Scbnuibeii  suBaimDengehalteB  werden ,  deren 
eine  (i«)  zogteidi  die  Dnlmngsaxe  des  Hahnes,  die  andere  (s,)  jene  des 
Abzuges  bildet 

8.   Die  VersIcherunKasrhlAsaer  {plaiinr,  ü  lecrtt ,  j  Uunn  ,ie  n'.rttr]. 

Um  den  Schlossmechauisnius  so  vollständig,  als  nur  immer  möglich, 
vor  jedem  unwillkürlichen  Abgänge  zu  bewahren,  hat  man  —  vorzüglich 
bei  Jäger-  und  Iteitergewehren  —  neben  der  Kuhraüt  noch  besondere 
Vorrichtungen  angebracht,  welche  man  Versicherungen  nennt 

Dieselben  bestehen  entweder  in  einer  weiteren  Hemmung  des 
Hahnes,  oder  in  einem  geeigneten  Schatze  des  Pistons. 

Der  erstere  Zwedc  wird  durch  einen,  hinter  dem  Hahne  ange- 
brachten und  in  dessen  Scheibe  eingreifenden  Sperrhaken  {foup^  re- 
nard)  (Taf.  IX,  Fig.  12,  h),  oder  vermittels  einer,  vor  dem  Hahne  ein- 
zulegenden Stütze  erreicht  und  bezeichnet  man  diese  letztere  Anordnung 
(Taf.  IX,  Fig.  II)  mit  dem  Namen  P'all Versicherung. 

Die  ebengenannte,  wie  der  Sperrhaken,  um  eine  Pivotschraube  drehbare 
Stütze  ;f)  der  Fallversicherung,  kann  mitti-ls  eines  Knopfes  (k)  erfasst 
und,  nach  Bedarf,  gegen  die  Brust  des  Hahnes  eingestellt,  oder,  zur  Schuss- 
bereitächaft,  bis  zu  einem  kleinen  Schlos^blechansatze  (a)  herabbew^ 
werden. 

VerUssiger,  doch  anch  komplicirter,  als  diese  Sperrvorrichtangen, 
ist  die  Anordnung  eines  besonderen  Pistonschutzes  (Tb£  IX,  Fig.  10). 

Derselbe  wird  gefOhnlich  durdi  einen  zweiten,  den  sogen«  Ver- 
sieh er  ungshahn  (h)  bewerkstelligt,  welcher  sich,  entgegengesetzt  dem 
Schlosshahne  am  Gewehre  angebracht  befindet  und  über  den  Zündkegel 
gelegt  werden  kann.  Eine  auf  den  Fuss  des  Versicherungshahnes  wir- 
kende Dru  ckfoder  (d)  hält  denselben  in  seiner  jeweiligen  Stellung  fest, 
ein  schwanzfürmiger  Ansutz  (f)  erleichtert  seine  Bewegung. 

Xnbchdr  de«  8ehl«Me«. 

Um  das  Perkussionsschloss  Behufs  der  nöthigen  Reinigung  zer- 
legen zu  können,  sind  vorzüglich  zwei  Instrumente  nothwendig; 
ein  S c lira u b e n z i e Ii e r  {lonme-ris)  (Taf.  VIII,  Fig.  2G) 

und  ein  Fe  der  haken  (mfmte  ressort)  (Taf  VIII.  Fig.  27). 

Der  Schraubenzieher,  dient  natürlich  zugh-ich  zur  Abnalune  etc. 
der  Garniturtheile  und  ist  gewöhnlich  mit  dem  Zündkegelzieher  {clef 
ä  eheminie)  und  einem  Durchschlagstifte  (/"^i'ifon  d'arrii)  zusammeoge- 
sdiwdsst,  oder  durch  ein  Chamier  yerbnnden. 

Der  Feierhaken  dient  zur  Hemmung  der  ScUagfiBder»  ohne  dereo 
Airetfanng  die  Heransnahme  oder  das  Einsetzen  der  Nuss  nidit  mOgticfa  ist 
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Er  besteht  aus  einer  festen  Klammer,  in  deren  Oeffnung  ein, 
längs  des  Klammerrückeus  verschieblicher  Querarm  hin  imd  her  be- 
wegt werden  kann. 

Durch  den  einen  Klammerfuss  tritt  eine  Klemmschraube,  welche 
den  genannten  Querarm  gegen  den  anderen  KUunmerfius  sa  drtkkiii  und 
damit  die  Sefalagfeder  m  iGomprimiien  vmnag,  wenn  dieselbe  sich  swi- 
sdien  diesem  nnd  jenem  befindet 

Die  GriffisteUen  des  Federhakens  werden,  zum  besseren  Anhalte^ 
rauh  gemacht,  er  selbst  aber,  wie  Dordiseldagstift,  Sdmnben-  imd 
Zondkegeläeber,  aus  Stahl  gefertigt 

4.  Die  Munition  (munitions). 

Unter  dem  B(^rifi'e  Munition  fasst  mau  die  fertige')  I^adung 
und  Zündung  einer  Feuerwaffe  zusammen. 

Bei  Kriegsgewehren,  ist  die  Ladung  —  Geschoss  und  Pulver 
—  im  Allgemeinen  durch  eine,  dieselbe  einschliessende  Hülse,  in  Ein 
Ganses  vereinigt,  das  man  Patrone  (cagtoueke)  nennt 

Enthilt  diese  auch  die  Zandang,  so  wird  sie  als  Einheitspa- 
trone besdehnet 

Mass  die  Zündnng  besonders  am  Gewehre  ^u^sesetst"  werden,  so 
geschieht  diess  —  wie  früher  bereits  erwähnt  —  in  Form  Ton  sogen. 
Zttndhtt teilen  {aimreet,  e0f$ule$  de  guerre), 

Wim  •IbIImIm  PMnM. 

Die  einfache  Gewehrpatrone  (Taf  X,  Fig.  12  u.  13  und  TrIXV, 
Fig.  9)  besteht  aus  einer  kaliberm&sidgen ,  cylindrischen  Papierhftlse, 
an  deren  einem  Ende  das  Geschoss  angebradit  ist,  auf  oder  unter  wel- 
chem sich  die  lose,  oder  wieder  in  eine  besondere  Holse  eingeschlossene 
PnlTerladung  befindet 

Das  Patronenpapier  rauss  —  bei  möglichst  geringer  Dicke*  — 
fest  und  zähe,  besonders  aber  gut  geleimt  und  geglättet  sein, 
um  genügende  Steifigkeit  zu  besitzen  und  die  Feuchtigkeit  nicht  an- 
zuziehen. Es  darf  nicht  mit  Streusand,  Siegellack  oder  dergl.  verun- 
reinigt sein  und  soll^  im  Falle  es  mit  geladen  wird,  ohne  Nachglimmen 
verbrennen. 

Die  Patronenhülsen  werden  durch  Zusammenrollen  rechteckig, 
oder  —  wie  besonders  früher  gebräuchlich  —  trapezförmig  (Taf.  XV, 


')  Den  Vorgang  der  Munitiunsanfertiguug  (eot^edion  de»  munition»)  bezeichnet 
nta  in  <l0r  Wifffnteehnik  mit  den  Amdmike:  nl<aborlren**,  woron 
auch  die,  Uciu  beitiaint«i  TOriillimmite  den  Nanen  „Labe rat orien** 
fuhren. 
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Fig.  7)  zugcschnittonpr  Paj)i<'rstreifon  über  einen  knlibormässigen  Holz- 
oder MetallcvIinil(M'  crzcu'it  und  ist  es  Nsiinschonswcrth,  die  Anwendung 
von  Kleister')  hicbci  nniL'lidist  zu  venneideii .  da  derselbe  einestheils 
—  durch  ilie  nothwendige  Trocknung  —  die  Fabrikation  verlangsamt, 
anderntheils  aber,  in  feuchter  Atmosphäre,  an  Bindekraft  verliert  und 
tenchinundt,  endlidi  gerne  von  lüiiaen ")  qihI  Motten  angefresseo  wiid. 

In  neuester  Zeit  hat  man  es  mit  Erfolg  versadit,  das  Fatronenpa- 
pier  schon  in  HOlsenform  ans  den  Papierfabriken  zu  beziehen. 

Bei  den  Patronen  üar  gezogene  Gewehre,  wird  jener  Theil  der  Hfllse, 
welcher  das  Gcschoss  umgibt  —  zur  besseren  FOhrung  des  letzteren  — 
eingefettet') 

Die  in  die  Patronen  zu  gebende  Pul  Verladung  (riMn/e)^  wird 
nicht  abgewogen,  was  zu  zeitraubend  wäre,  sondern  mittels  sogen. 
Cimente  (mestitt's  «  poudie)  abgemessen  und  nitiglichst  in  der  Hülse 
festgeschiittelt ,  diese  aber  hart  darüber  unitjebogen .  um  die  Patrone 
konsistent  zu  machen  und  das  Verstauben  des  Pulvers  beim  Transporte 
zu  verhüten.  • 

Die  Bleigeschosse  der  Handfeuerwaffen  werden  nur  noch  in  Aus- 
nahmsfUlen  gegossen ,  fQr  den  wirklichen  Kriegsgebrauch  aber  allgemein 
aus  kalibermässigen  Bleistangen,  auf  eigenen  Prägemaschinen  ge- 
presst  und  hiedurdi  weit  gleichförmiger  und  compakter ,  zi^lenh  aber 
mit  viel  geringerem  Zeitaufwande  heifiestellt ,  als  diess  durch  den  Gass 
möglich  wäre. 

Die  fertigen  Geschosse  werden,  besonders  auf  ihre  Kalibermässig- 
keit,  untersucht  und  hiezu  durch  eigene,  sogen.  Kalib  rircy  Ii  nder 
{cijiimires  ä  calibrer) ^  d.  b.  kurze  Laufstücke,  geschoben  oder  fallen  ge- 
lassen. 

Dieses  Verfahren  wiederholt  sich  bei  der  fertigen  Patrone. 

IH0  UaihBtchmi. 

Eine  kriegsbranchbare  Gewehrzflndung  muss  auch  nach  längerer 
Aufbewahrung  und  beliebigem  TVansporte,  sicher,  dabei  mQglidist  un- 
gefährlich herzustellen  und  zu  bciiandeln,  zugleich  aber  in  eine  prak- 
tisch taugliche  Form  gebracht  sein. 

Die  ZflndhQtchen  oder  Kapseln,  mittels  welcher  man  diesen 
Anforderungen  so  gut  als  möglich  zu  entsprechen  sucht,  werden  ans 
[0,014^0,015"  (0,36—0,4"'°)  starkem]  gewalztem  Kupferbleche,  auf 


»)  Sieb»  8.  71. 

")  Wogegen  BeisiMgaiig  Tim  AUbb  (Kfh*  8.  S6). 
«)  Bläh*  8.  79. 
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eigenen  Prägemaschinen  geformt  Es  geschieht diess  gewöhnlich,  nach 
vorheriger  Reinigung  der  Bleche  nüt  verdünnten  Säuren,  in  zwei  bis  drei 
Stadien.  Die  erste  Maschine  schneidet  aus  den  untergeschobenen  Blech- 
Streifen  runde,  oder  kreuzförmige  (vcrgl.  Taf.  X,  Fig.  14,  a)  Blftttchen 
aiu  und  stülpt  diese  sofort,  durch  einen,  auf  deren  Ifitte  wirkenden 
Stempel  zu  einem  oonisdien  Htttcfaen  zusammen,  dessen  unterer  Rand 
hiebd  sdion,  oder  erst  durdi  wiederholte  PrIIgnng,  zii  dner,  das  An- 
ftssen  erleichteniden  Krempe  (rebord)  umgebogen  wird. 

Zur  Fallung  der  Hatdien  dient  ein  einfacher  Apparat,  mittels 
welchen  immer  eine  grössere  Anzahl  der8eli>en  auf  einmal  die  gleiche 
Menge  ZiliHl?f\t/  orhült. 

Der  letztere  wird  nitwcdcr  mit  einem  d  (Innen  Kupferblättch e n 
bedeckt  und  saninit  dieseni .  oder  ohne  ein  solches,  durch  wiederholte 
Pressung,  am  Boden  des  HütclH  iis  festgedrückt. 

Wenn  kein  Deckblättchen  zur  Anwendung  kömmt,  wird  der  compri- 
mirte  Zündsatz  durch  eine  entsprechende  Schiebte  Schellack  vor  Feuch- 
tigkeit gesdiQtzt 

Die  so  bereiteten  „lackirten*'  Zcbidhfltehen  leiden  ;weniger  durch 
Nisse,  als  solche  mit  Deckblättchen,  die  ihrerseits  keinen  vollkommen 
hermetischen  Abschluss  des  Zündsatzes  herzustellen  vermögen,  dabei  aber 
nicht  selten  durch  Oxydation  leiden,  das  Spritzen  der  Zündhütchen  ver- 
mehren, manchmal  den  Zilndkanal  verstopfen  und  zuweilen  audi  beim 
Transporte  ausMen. 

m«  Blnheli*pa4TM«n. 

Die  Ein  heit  spat  ronen,  ausschliesslich  bei  Hinter! idungsgewehren 
gebräuchlich,  haben  entweder,  gleich  den  gewöhnlichen ,  eine  Papier- 
hülse  (wie  die  in  Taf.  Xil,  Fig.  9  dargestellte  Patrone  des  preuss. 
Zflndnadelgewehres)  oder  eine  Hülse  von  Messing-,  Tombak- ')  oder 
Kupf  erbl#6h, ')  in  wdch*  letzterem  Ealle  sie  auch  den  Namen  Me- 
tallpatronen  ftthren  (Taf.  XÜI,  Flg.  5,  Taf.  XIY,  Flg.12  undTsf.  XY, 
Fig.  15). 

Die  Melallpatronen  ')  sind  transportbeständiger  nnd  solider,  was- 
serdichter und  ungefilhrlicher,  dabei  aber  —  wenn  man  die  Herstell- 


'j  Von  10  bis  15  Theilon  Zink  auf  Kmi  Tlu'ile  Kupfer 

(Karton  h  it  lüe  n,  wie  sie  iiu  i'nvutverkchre  l'ür  Lct'aukcbeu  x*Patroil6a 
gebräuchUch  sind,  finden  bis  jet2l  keine  Verweodung  bei  Krifgsvtffeii, 
BesagUch  detailUftesier  AafiKhlane  Ober  „MeUUf^trooea'*  Mi  aqf  W.  t. 
Plttniiies*  neoot« Schrift :  „Neue  IlinterUdungigewehre,  naefa 
oUBsielleii  Yanuchen  beortheiH'*.  Darnaudt,  Zern  in.  1867.  iwkitmk. 
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ungskosten  fOrZOndhatchen  etc.  mit  einrechnet — nidit  viel  theuerer, ')  wohl 
•  aber  etwas  Bdnmrate  die  gewöhnlichen  Fapierpatronen,  fordern  jedodi 
am  80  mehr  eine  äusserst  gleicfamässige  und  soi^ltige  HerstelluDg,  als 
sie  dam  bestimmt  sind,  den  gasdichten  Abschlnss  des  Polversadms  n 
vervollständigen  und  die  Nicfaterfilllaag  dieser  An^sabe  oft  nacbtheilige 
Folgen  für  den  Schfltzen  herbeifahren  kann. 

Nach  dem  Schusse  werden  sie,  unter  geeigneter  BeibfllfeeinfiMlier,  mit 
dem  Versnhliissniochanismus  vorbundener  Vorrichtungen,  aus  dem  Laufe 
genommen  und  können  dann  nicht  selten  ')  wiederholt  verwendet  werden. 

Die  Hülsen  der  Metallpatronen  sind  entweder  gerollte  oder 
getriebene. 

Die  gerollten  (oder  englischen)  Metallpatronen,  als  deren  bestes 
Muster  zur  Zeit  dasjenige  des  Obersten  Boxer  (Taf.  XllI,  Fig.  5)  an- 
gesdien  werden  kann ,  setien  sieb  ans  swei  Haupttbeilen,  dar  figmlt- 
UdieD  Hfilse  und  dem  Boden  derselben,  susammen. 

Die  Hülse  (Taf.  XIII,  Fig.  5%  h)  besteht  aas  doppdt  Obereinander 
gerolltem,  feinem  Messingbleche  (sogen.  Rollmessing),  das, 
nur  besseren  AbbaUung  der  Fencbtic^t^  mit  leinOlgetrftaktem  Pa- 
piere nmklebt  ist 

Der  Ii  od  (Ml  (Taf.  XIII,  Fig.  5«)  der  Patrone,  wird  aus  einem  fest- 
gewickelten  Papierpfropfen  (pp)  gebildet,  der  in  seiner  Mitte,  zur 


0  Nach  W.  PlSnniei,  dorfte  sidi  der  PieiB  HBr  eine  Metallpatrone  auf 
1  kr.  stellen,  vaa  auch  atit  daa  beaOglich«!  Behweiser  Angaben  adir 
nahe  flbereinitinimt. 

Da  nnn  der  Preii  einer  guten  Papierhfliso  (mit  ZabehAr)  anf  */•  kr, 
angenommen  werdoi  kann  und  sich  deijenige  eines  Kri^siSndhatehens 
nagcOhr  dienso  hoch  (an  3  fl.  per  mille)  entsiAnt,  so  irQide  die  Metall- 
hfllse  sammt  Zündung  immeriiin  doppelt  so  theuer  zu  si!||ien  kenunent 
als  die  bisherige  Munition,  von  welchen  Kosten  jedoch  —  wenigstens  bd 
Berechnung  der  rpl)ung8nmnition  —  selbst  bei  nur  einmaliger  Verwen- 
dung der  Metallhülsen,  der  Kupfer-  etc.  Worth  dieser  zu  ca.  kr.  per 
Stück  abgezogen  werden  dOrfto,  wonacb  '/^  kr,  wirkliche  Mehr- 
kosten verbleiben. 

')  W.  V.  Plönnies  sagt  hierüber  in  der  oben  citirten  Schrift: 

„Von  der  zweimaligen  Verwendbarkeit  der  Hülsen  bei  der  Elaborimng 
von  Uebungsmunition  ward  oben  (bei  der  Preisberechnung  iür  Metallpatro* 
nen  nimlich)  ganz  abgesehen,  weil  hierflber  noch  in  wenig  sichere  Er- 
hhmagea  Torliegen,  doch  ist  dieselbe,  wenigstens  fSr  eine  eriiebliche 
Quote  der  Holsen,  bei  gaas  nonnal  euigerichteter  Fabrikation,  wahtacbehi- 
lieh  endehbar." 
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Aufnahme  der  Zündvorrichtung  (z)  durchlocht,  gej^en  aussen  aber 
mit  einer  Mes  sing  kappe  (mm)  umgeben  ist.  deren  Krempe  die 
Festigkeit  der  Patrone  erhöbt  und  die  üerausuahme  derselben  nach  dem 
Schusse  erleichtert. 

Die  geprägten  oder  getriebenen  (amerikanisehen)  Ifetallpa- 
tnmen  (^M,  XIV,  Fig.  12)  frerden  in  ihnÜcher  Weise,  wie  diess  oben 
für  die  ZOndhatchen  angedeutet  «axd  —  auf  eigenen  Präge-  nnd 
Ziehma ach  inen  beigestellt  Es  beginnt  diess  wieder  nut  dem  Äos- 
schndden  runder  BlecbstQckchen  [von  1,8—1,6"  rh.  (3,4—4'«)  Durch- 
messer, bei  0,02-0,03"  rh.  (0,6-0,8"»»)  Stärke  und  0,3— 0,4  Lth.  bair, 
(5 — 7,5  gr.)  Gewicht]  und  dem  sofortigen  Zusammenstülpen  derselben  zu 
kleinen  Hütchen  [von  0,5'  rh.  Höhe],  die  nun  durch  üeff- 

nungen  gedrängt  werden,  welche  eiliger  sind  als  ihr  vorheriger  [an  l" 
rh.  (2,5—2,6"»)  betragender]  Durchuie-sser.  lliudurch  wird  die  Höhe  der- 
selben auf  Kosten  ihrer  Weite  und  Starke  vergrössert  (diese  letzUsre  re- 
dozirt  sich  an  den  Seitenwänden  der  Hülse  bis  auf  die  Hälfte,  an  dem, 
natdrlidi  weniger  gestreckten  Boden  aber  nur  um  ein  Zehnthdl  des  an* 
Anglicben  Masses)  und  erhält  man  so,  nach  swei-  bis  viermsliger  Streck- 
ung (zwischen  deren  jeweiliger  Vornahme  die  Hütchen,  nur  Herstdlung 
der  nOtbigen  Geschmeidi|^dt,  schwach  gegloht  werden  müssen)  cylindri- 
sehe  RAhrchen,  deren  IMmensionen  demjenigen  der  anzufertigraden  Pa- 
tronen entsprechen. 

Diese  Röhrchen  werden  auf  eine  bestimmte  Länge  abgeschnitten, 
ihr  convex  gewölbter  Boden  aber,  durch  eine  weitere  l'ragung,  geebnet 
und  dadurch  an  seinem  liande  wieder  mit  einer  Krempe  versehen. 

Die  getriebenen  Hülsen  sind  im  Allgemeinen  fester  und  dichter 
als  die  gerollten;  diese  besitzen  aber  mehr- Expansionsfähigkeit,  was 
für  den  Laufabschluss  ebenso  vortheilbaft  ist,  wie  der  feste  Patronen boden, 
welch'  letzterer  dagegen,  bei  den  geprägten  Hälsen,  eine  gefährliche  Stelle 
in  seiner  Krempenbiegung' besitzt 

Die  Herstellung  der  getriebenen  Hälsen  ist  minder  knmplizirt,  for- 
dert aber,  sdion  hinsichtlich  der  Dimensionen,  grössere  Genauigkeit,  wie 
jene  der  gerollten  Hülsen,  die  indess  auch  eui  grosseres  Vohraien')  ein- 
nehmen, als  die  getriebenen. 

Die  Zündung,  dorpn  Vereinigung  mit  der  Patrone  —  also  mit  der 
Pul  Verladung  —  natürlich  eine  ganz  besondere  Vorsicht  erfordert,  ist 
entweder  an  der  Basis  der  Hülse,  oder  im  Innern  der  Einheitspatrone 
angebracht  und  tindet  sich  die  erstere  dieser  Anordnungen  vorzüglich 
bei  Metallpationeu ,  die  letztere  aber  bei  solchen  mit  Papierhülse.  . 


0  Dieser  Faktor  ist  fonflglich  für  die  Verpackung  ele.  voa  Wieh- 
tigkeitl 
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Für  diose  bedarf  es  hiebei  stets  noch  eines  besonderen,  die  Zünd- 
masse umgebenden  Schutzmittels  [wie  diess  der  „Z  ü  n  d  s  p  i  e  g  e  1'* 
(Taf.  XII,  Fig.  10,  28)  für  die  «^ündpille*"  (zp)  der  preussischen  Fft* 
trone  (Tat  XII,  Fig.  9)  ist]  nnd  wird  die  Zttndweise  dadarch  von  selbst 
flcbon  eine  centrale,  bei  jenen  findet  sich  das  KnalliHrftpant  sowobl 
in  der  Axe,  als  aach  am  Rande  des  Patronenbodens  eingesetst 

Bei  gcrullten  PatronenbOlsen  wird  ausschliesslich  centrale 
•  Zttndung  gebraucht  und  diese  gewöhnlich  durch  ein  einfnrhes  Zünd- 
h fliehen  (Taf.  XIII,  Fig.  5«)  hergestollt,  das  mit  einem  kleinen,  (rich- 
tiger als  Amboszu  bezeichnenden)  metallenen  ..S chlagkörper'' armirt 
(Taf  XIII,  Fig.  5«*  und  geeignet  in  den  Patronenboden  eingesetzt 
ist  (Taf.  XIII,  Fig  n «»). 

Bei  den  getriebenen  Metallpatronen')  kömmt  voi*zugsweise 
,,Randz  ünilung  ■  zur  Anwendung.  Hiezu  wird  die  Zündmasse  mittd? 
eines  turbinenartig  gezahnten  Fallstempels  gleicbmässig  in  den  Hohlraum 
der  Bodenkrempe  yertheilt  (Taf.  XIV,  Fig.  12*)  nnd  dnrdi  die  Wirknng 
des  Scblagstiftes  anf  diese,  die  Explosion  jener  herbeigef&hrt 

Für  centrale  Zandung  moss  das  Knallprflparat  eben  in  der  Mitte 
des  Ptttronenbodens  angebracht  nnd  durch  eine,  in  die  Bodenkrerope 
eingeswflngte  8prdz?orrichtnng,  ein  ambosartiger  Gegenhalt  hengestellt 
iverden. 

Die  Einrichtung  der  centralen  Zündung  ist  —  bei  Metalipatronen  — 
etwas  komplizirter ,  als  die  Verlegung  jener  in  die  Bodenkrempe,  die 
letztere  Anordnung  hat  dabei  den  Vortheil,  allenfallsige  Versager  durch 
eine  Drehung  der  Patrone,  in  Folge  deren  der  Schlagstift  eine  andere 
Stelle  des  Patronenrandes  trittt,  ausgleichen  zu  köiuien. 

Nach  eingesetzter  Zündung  wird  die  Einheit  spatrone  —  wie  jede 
andere -r  mit  der  bestimmten  Pulverladung  versdien  0  und  auf  diese 
—  bei  Ifetallpatronen  )  eine  kleine  Zwischenlage  von  BamnuoUe  oder 
Pappe  gegeben,  Aber  wekbe  endlich  das  Geschoss  zu  stehen  kömmt, 
das  durch  eine  leichte  ,,Wttrgung*S  (Strangiemau)  (wie  in  Taf.  XIII, 
Fig.  5»  und  Taf.  XIV,  Fig.  1'2«  bei  w)  oder  bloss  vermöge  genauer  Ein- 
passung (wie  in  Taf.  XV,  Fig.  15)  in  der  Hülse  festgehalten  wird. 

Zur  Anbringung  des  Schmiermittels  dienen  hiebei  gewöhnlidi 


')  d.  h.  bei  Kupfer-  oder  Torabakhalaen ;  Messi nghflUen  werden, 
bei  Bandsflndong,  leicht  Yom  Schlagstifte  dorshgesdilagenl 

*)  Der  direktea  Einwirkmg  dct  KiuUprapantM  wegen,  kann  die  Pulverlading 
bei  Ebheitspalronen  enteprechead  vemuiidert  werden] 

')  Pflr  wdebe  neoeeteni  ~  beeenderi  bei  getriebenen  HlUeen  —  gerne  com- 
primirtee  Pnlrer  angewandt  wird. 
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fettgetrinkte  BaomwoHfikleD,  wekfae  in  die  Ganelfiningen  des  Geschosses 
eingelegt  werden. 

Die  TerpMcknnK  4er  Munition. 

Papierpatronen  werden  gewöhnlich  in  würfelförmige  Pakete 
von  1 2  Stück ,  M  e  t  a  1 1  p  a  t  r  0  n  c  n  daKe^^en ,  mich  gleicher  Anzahl ,  oder 
je  zu  10,  in  flache  Carton. seh  achteln  verpackt. 

Die  Zündhütchen  werden  entweder  in  ähnlichen,  oder  grösseren ') 
Quantitäten,  für  sich  verpackt,  oder  —  wie  in  Frankreich  —  den 
Patronenpaketen  beigelegt.  Durch  das  letztere  Verfahren  ist  jedenfalls 
die  Abgabe  der  Munition  bedeutend  vereinfacht  und  der  Unannehmlich- 
keit ?oigebeugt,  Patronen  ohne  Zündungen  ausgeben,  oder  empfangen 
zn  können;  dagegen  hfilt  man  anderorts  die  gemeinschaftliche  Yerpackong 
Ton  Ladung  nnd  Zfindong  fOr  gefkhrlich. 

Zur  Verpackung  im  Grossen  dienen  schmale  Eisten  von  Taanen- 
hohs,  ivelche  in  die  Mnnitlonswagen  (siehe  V.  Absdmitt)  eingestellt  wer- 
den und  an  200  bis  300  etc.  Patronen- ,  oder  in  grösserer  oder  geringe- 
rer Zahl,  Zündhütchenpakete  enthalten  und  Munitions-Verschläge 
(caisses  ä  amnitions)  genannt  werden.  Das  Gewicht  solcher  VerschUge 
darf  einer  bequemen  Behandlung  derselben,  d.  h.  leichter  HarausnahmOi 
Transportirung  durch  2  Mann  etc.  nicht  hinderlich  sein. 

Für  den  Gebrauch  wird  die  Munition  in  Tornister  («oc)  und 
Patrontasche  {yibeine.  cartouchUre)  mitgeführt. 

Die  losen  Zündhütchen  werden  hiebei  in  Blechbüchsen 
und  besonderen  Täschchen  untergebracht  und  müssen  —  der  Versa- 
ger w^en  —  stets  in  einer  Anzahl  vorhanden  äeiu,  welche  di(yeni^ 
der  Patronen  um  20— 25°/o  übersteigt. 

Eine  gute  Patrontasche  muss  Patrone  und  Zündung  leicht  er- 
greifen lassen ,  beide  aber  vollständig  sicher  verwahren  und  ganz  beson- 
ders die  losen  Patronen  vor  gegenseitiger  Beschädigung  schützen. 

DU  A«ffte««hffw  4m  ■«■tttob 

Die  Munition  wird  in  denselben  VersdilägeD,  welche  m  ihrem  Trans- 
porte dienen,  magazinirt  Geschieht  diess,  selbst?erstSndlidi,  auch  immer 
in  trodcenen  nnd  luftigen  Binmen,  so  ist  doch  stets  eine  riditig  geleitete 
Nachsicht  nothwendig,  um  jede,  durch  %e  Terschiedenen  atmosphlri- 
scfaen  nnd  sonstigen  iusseren  Einflösse,  antretende  Beschädigung  vie 


*}  In  Bayern  geschah  diess  ^  sehr  vortheilhaft  —  zu  je  72  Stack,  weloh« 
Anzahl  gerade  der  Mannsabg'abe  (auf  60  Patronea)  entsprach« 

V.  iiiar,  Waflinitbn.  lg 
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die  Yertioctawmg  des  Sduniermittels,  Bostansats,  Pohmerderbmss ') 
etc.  reditzdtig  zu  entdecken. 

In  erhöhtem  Masse  aber  fordert  die  trftnsportirte  Man it'iftn 
eine  genaue  Untersuchung,  der  dann  uatarlidi  dort  und  da  die  mflgHdie 
Ansbessenmg  der  gefiindenen  Schftden  an  folgen  hat« 

L  Die  Infanteriefeuerwaffen. 

Die  Handfeuerwaffen  der  Infanterie  schiede  sich  vor  der  allgemei- 
nen Einfühining  gezogener  Gewehre  sehr  strenge  in  zwei  beson(l(M  t^  Arten. 

Die  eine  derselben,  Muskete,  oder  Infanteriegewehr  (/"«^i/ 
(i'wfanierie)  genannt,  wurde  von  der  Massen-  oder  Linieninfanterie  ge- 
führt, und  war,  bei  grossem  Kaliber  (18 — 20  Bleikugeln  per  Pfund, 
oder  0,68—0,70"  =  17— 18"""  Bohrungsweite)  glattläufig,  also  von 
geringer  (200+  höchstens  300^  betragender)  Tragweite  und  Treff- 
wahr scheinlichkeit  (25— 30V«  Treffer  auf  die  Visirschussiraite  von 
150+,  10—12*/^  anf  200*^,  gegen  die  Mannsscbeibe). 

Sie  war  mit  dem  Stossbtgonete  versehen  and  errddite  mit  diesem 
eine  darrJisrhmttKdie  LSnge  von  6',  ohne  dasselbe  aber  eine  solche 
von  5'. 

Die  andere  Gattung  diente  den  Scharfschützen,  Jägern  (eha$§0mn) 
etc.  zur  Ausrüstung,  war  mit  gezogenem  l.aufe,  Tupferschloss  u. 8.  w. 
versehen  und  wurde  Büchse  oder  Stutzen  (carabine)  genannt. 

Sie  war  feiner  gearbeitet  als  die  Muskete.  10—15  Zolle  (26 — 40""') 
kürzer  und  gewöhnlich  auch  um  ca.  10  Punkte  (2,6""")  enger  gebohrt  als 
diese,  führte  das  Ilaubajonet  und  hatte  (mit  gepflasterten,  ca.  einlüthi- 
gen  Kugeln)  eine  Tragweite  bis  400'*'  und  darüber,  wobei  sie  auf  diese 
Entfernung  noch  5%  Treffer  gegen  die  Mumsbreite  gab. 

Diese  Leistungen  steigerten  sich  indess  bedeutend  durch  die  An- 
wendung des  Spit^geedkosses. 

Gerade  die  aUgemeine  Einführung  des  letsterai,  also  der  gesogenen 
Waffen  aberhanpt,  verwischte  aber  —  sdbstverstliidlidi  —  die  Unter- 
schiede immer  mehr,  irelche  bis  dahin  airischen  Masaengewehr  nnd  Bflchse 
bestanden  hatten. 

Jene  Unterschiede  waren  aus  den  entg^engesetzten  Bestrebungen, 
nach  grösster  Einfachheit  eilferseits  und  höchstmöglicher  Schussleistung 
anderseits  entsprungen ;  mit  der  Einführung  der  gezogenen  Waffen  Hessen 
sich  jedoch  diese  scheinbaren  Gegensätze  sehr  leicht  vereinigen  und  ein 
Gewehr  herstelleu ,  das  nicht  komplizirter  ist ,  als  die  alte  Muskete,  da- 


')  Dordi  KlmnpaibUiliiiig,  YenUnbiuig,  Anitcliieasen  dts  Balpelen  ite. 
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bot  aber  die  frühere  Büchse  weit  an  Präcision  und  Feaerwirkong  über- 
trifft» 

Es  gibt  zwar  in  den  meisten  Anneeil  noch  LiniengBirehie  miilBlIclisen, 
dieselben  ontersdieiden  sich  aber  nur  mehr  durch  untergeordnete  Detail- 
einriditiiDgen,  wie  Laoflänge/  Tupfer,  Visir  u.  s.  w.  von  einander  und 

es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  in  der  Zukunft  auch  diese  Un* 
terschiede  verschwinden  werden;  jedenfalls  reichen  sie  schon  jetzt  nicht 
mehr  hin,  um  die  Abhandlung  der  Infanteriefeuerwaffen  nach  Massen- 
gewehr und  Büchse  zu  trennen,  sondern  gestatteOi  dieselben  unter  Einen 
gemeinschaftlichen  Titel  zu  stellen. 

Dm  Infanteriegewelir* 

Die  Anforderungen,  welchen  das  Infiinteriegewehr  zu  genügen  bat, 

lassen  sich  unter  zwei  Ge^chtsponlcte  zusammenfassen.  Der  eine 
bezieht  sich  auf  die  äusseren  Anordnungen  der  Wafib,  deren  Form, 

Mass-  und  Gewichtsverhältnisse,  Handsamkeit  u.  s.  w. ,  der  zweite 
dagegen  auf  ihre  inneren,  die  Feuerwirkung  bedingenden  Einrichtun- 
gen, also  die  Geschossforin  und  Führung,  die  Ladeweise  etc. 

Die  Summe  der  ersteren  Anordnungen  bildet  das  „Modell,"  jene 
der  letzteren  das  „System'  einer  Waffe. 

A.  Modell  des  Infanteriegewebres. 

Die  Construktionsgesetze  für  das  Modell  des  Infanteriegewehres  ha- 
ben sich,  entsprechend  den  Anforderungen  der  Taktik,  durch  die  Er- 
Cyffong  mid  den  praktischen  Mmsadt  entwickelt  and  festgestellt. 

Dieselben  lassen  sieb  in  folgende  allgemeine  Grftnzen  zusammen- 
fiesen: 

1.  Oewebrkaliber:  mindestms  V."  (10—11-),  bOdistens 
(15—17—),  was 

2.  einem  mittleren  Geschossgewicbte  von  1  bis  2  Lth.  (18— 

36  gr.)  entspricht,  dessen 

3.  zugehörige  Pulverladung  zwischen  V,  und  V%  Lth.  (4u.5gr.) 
oder  V.  und  '/s  Geschossschwere  variirt. 

4.  Das  Gewicht  des  Gewehres  (ohne  Bajonet)  schwankt  hiebei 
zwischen  T'/t  und  10  Pfd.')  (4  und  5'/,  Kilog.)  (beträgt  also  im 
Büttel  das  Zweihundertfache  des  Geschossgewichtes): 


I)  M  iM«teUdeiiiiM  liBa  «i  gtnHhiilkb  die  Oawohre  des  kleineren 
Kaliber weldw  der,  doreh  den  nöthigen  Biegongswiderstand  gebotenen 
grtneNB  Lanftttiken  mgem,  das  Maximalgewieht  erreichen,  dem 

16* 
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5.  jenes  der  ManitioB  entiilfort  tAth  fttr  die  kriegsgebrfliiddiclie 
MannsausrOstoog  von  60  Patronen  auf  9*/t  bis  4*/,  Pfd. ')  (1% 
bis  2*/,  KUogr.),  wobei  sich  demnach  die,  auf  1  Pfd.  (oder  1 
Mogr.)  Mfende  Fatronenzahl  swisohen  25  (besw.  fiO)  und  14 

(bezw.  30)  stellt 

6.  Die  Länge  des  Gtewehres  soU  nicht  allein  ein  bequemes  La- 
den und  Anschlagen,  sondern,  vorzüglich  bei  Massen rrewehren, 
auch  den  Gebrauch  des  Gliederfcuers  zulassen  und  endlich  den 
Bajonetkampf  begünstigen.    Sie  beträgt  in  runden  Ziifern  4*/»' 

(144'"),  ohne  und  6'  (ISs  ")  mit  Bajonet. 
Diesen  allj^emeinen  Anhaltsi)unkten  sind  nur  wenige  Erörterungen 
über  Lauf  und  Schaft  des  Gewehren  beizufügen. 

I.  D«r  Iiraf  iM  lBAiBt«rl«c«w«hrM. 

Der  Lauf  des  Infanteriegewehres  ist  gewöhnlich  mit  4  seichten  Zü- 
gen versehen  und  30—40"  (l""),  Büchsenläufe  nur  30"  (78"")  und  dar- 
unter, lang.  , 

Um  ftnsseren ,  biegenden  Einflaasen  den  nOthigen  Widerstand  leisten 
sn  kOnneD,  darf')  ?on  einem  Gewehrlaufe  gefordert  werden,  dass  er, 
wenn  er  nnr  an  seinen  Enden  unterstatzt  wird,  ein,  in  der  Ifitte  sdner 
LInge  angehängtes  Gewicht  von  100  Pfd.  (50  Eikg.)  ohne  NachtheU  sn 

tragen  vermöge. 

Es  wird  dieser  Anforderung  sowohl,  wie  derjenigen  des  genügenden 
Widerstandes  gegen  die  Gasspannung  im  Innern ,  im  Allgemeinen  durch 
eine,  vom  Pulversacke  gegen  die  Mundung  hin  von  0,3"  (8"")  bis  unter 
0,1"  (2"")  fallende  Laufstürke  entsprochen. 

Aus  diesen  Dimensionen  entziflfert  sich  ein  mittleres  Laufgewicht 
von  SV,  —  4  Pfd.  (2  Kilog.),  d.  i.  gleich  dem  halben  Gewichte  der  ganzen 
Waffe  oder  der  hundertfachen  Geschossschwere. 

Unter  dem  Lanfzubehöre  sind  es  die  Visireinrlchtnngen,' 
welche  eine  eingdiendere  Betrachtung  erfordern. 

VidreiirichtogiB  4m  Inftatwtegtwehrca. 

Die  Visireinrichtungen  werden  ihrer  Aufgabe  um  so  vollkommener 
genügen,  je  mehr  sie  die,  bereits  im  ILL  Abschnitte  (S.  177—179)  auf- 


neh  aadenitheOs  Mich  die  Hinterhidimfnraffeii,  bd  tchfreren  VeneUnas- 
theUen  nähern. 

*)  Bier  lind  die  Walbn  kleinen  Kniibers  wieder  im  Vortheile. 
*)  nach  Plönniee. 


Digitized  by  Google 


Yisire  fOr  Massengewehre. 


S4Ö 


gerteUtaD,  Unoretfsoheii  Bedingangen  mit  Oeoani^ceH,  ESnlidihBit  «tid 
Handsamkeit  Terhmden. 

Ihre  Hanpktbdle  werden  gewfihDlidi  ans  Stahl*)  gefertigt  und— um 
nicht  zu  blenden  —  beim  HAiten  dunkelblau  angelassen. 

Bei  besseren  Modellen  wird  das  Korn  nicht  (wie  früher  gebräuch- 
lich) am  Laufe  (oder  gar  am  Oberringe  ')  festselöthet  (Taf.  V,  Fig.  8) 
sondern  mittels  eines  kleinen  Fussplättchens  eingeschleift.  Es  hat  diess 
den  Vortht'il  der  leichteren  Reparatur  sowohl,  als  auch  der  Möglichkeit, 
beim  Einschieüseu  neuer  (iewehre,  die  Zusammenstellung  von  Visir  und  - 
Korn  vollkommen  ,  stri chmässig"  korrigiren  zu  können. 

Das  genau  eingestellte  Korn  muss  dann  natflrlicfa  durch  einen  Halt- 
Stift  oder  dergL  fi^  werden. 

Zor  Vermindanuig  dea  natOrlicben  Vlflirwinbels,  oder  Anagieidrang 
der  YiaiiliOhe,  wird  das  Korn  nidit  adten  nüt  einer  weiteren,  anf  dem 
Laufe  MgelOtiieten  Dnteriage  Yeraehen,  welche  man  den  Kornsattel 
nennt  (sieh*  Ttf.  Fig.  9) ,  und  zuweilen  auch  (wie  bereits  im  IL  Ab- 
adudtte  8.  93  unter  „Bajonet*'  bemerkt)  als  Bajonethafte  benützt 

Die  Vi sireinrichtungen  sind  für  Massengewehre  und  Büch- 
sen nicht  immer  die  gleichen,  sondern  für  diese  oft  feiner  angeordnet, 
als  für  jene. 

Die  nachstehenden  Erörterungen  der  gebräuchlichsten  hieher  bezüg* 
lieben  Construktionen  werden  diess  näher  erläutern. 

«•  Yiiira  far  Mataengewahre. 

Die  Viaire  für  Massengewehre  sind  gewöhnlich  sogen.  Klappen- 
▼iaire  nnd  beatdien  entweder  aus  einer  au£steUbaren  Vislrklappe 
mit  mehreren  Durchsichten  (dd),  wiedasyisirdesbayer.  Maasen- 
gvwelirea  (Tat  X,  Fig.  1),  oder  ans  mehreren  Vlairklappen  (n  n. 
b)  von  verschiedener  HOhe,  wie  das  Yiair  dea  preoss.  Zflndnadelgewehrea 
(Taf.  X,  Fig.  4). 

Bei  beiden  Anordnungen  ist  es  nicht  wohl  möglich,  eine  ganz  genaue 
Visirung  für  jede  einzelne  Distanz  herzustellen ,  da  diess  in  <lein  einen 
Falle  zu  viele,  sehr  leicht  zu  verwechselnde,  weil  nur  wenig  verschiedt  ne 
Klappen,  in  dem  anderen  aber  eben  so  zahlreiche,  hart  übereinander 
liegende  Durchsichten  ei  fordern  würde.  Man  begnügt  sich  daher  damit,  für 
die  widiUgste^  die  Visirschussdistanz  eine  genaue,  dabei  aber  keine 


*)  Die ,  frdher  bd  mtiidMB  Modellen  gebttncUidie  Hentellang  dce  Kornes 
ane  Meeting,  alio  tat  einem  sich  leicht  abnaiaendea  Miteriale,  iet, 
selbstreretandlich ,  hödiet  WVOiflicfa. 

•)  Sieh*  a.  SSO,  Nole  4. 
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Klappenstellcmg  erfordenide  Visirung  einzurichten  und  dient  hiczu  beim 
preussischen  Visire  das,  auf  den  Lauf  gelöthete  „Standvisir"  (oder 
„Stöckel")  (s),  beim  bayerischen  aber  ein  nasenförmiger  Ansatz  (v)  am 
Klappenfusse.  Tür  die  jenseits  der  Visirschussweite  liegenden  Distanzen, 
Bind  beim  bayerischen  Visire  zwei  D  u  r  c  h  s  i  c  h  t  e  n  (d  d)  und  eine  U  e  b  e  r- 
sicht  (u)  angebracht  ,  deren  Visirkerben  je  für  zwei  Entfernungen  zu- 
gleich benützt,  die  dabei  entstehenden  Differenzen  aber  durcli  geeignetes 
Hoher-  oder  Tieferzielen ')  ausgeglichen  werden  müssen.  Die  beiden 
DorciifiiGhtsn  (dd)  sind  in  breiter,  also  möglichst  Mes  Qt/UtHMA 
g0wlihreiider ,  logleicli  ab«!  um  Imragen  sa  verlüiideni,  in  varadMe* 
BOT  Form  emgoadmitten  and  mit  Ziffem  deijenigeo  Distanm  beuiduiet, 
irelchen  sie  entsprechen. 

Das  preussische  Visir  hat  zwei  Klappen  (a  u.  b),  deren  jede  mit 
einer  Uebersicht,  die  grössere  (b)  aber  noch  mit  einer  kreisförmigen 
Durchsicht  versehen  ist. 

Das  Festhalton  der  aufgestellten  oder  umgele^^^'n  Klappe  b^orgt 
beim  bayer.  Visire  eine  sogen.  Springkegel  -  Vorrichtung  (Taf.  X, 
Fig.  3),  welche  in  eine  entsprechende  AusbohruDg  am  Fusse  des  Visires 
(bei  a,  Taf.  X,  Fig.  1)  eingelegt  ist. 

Eine  solche  Springkegelvorrichtung  {Tdd.  X,  Fig.  3)  besteht  aus  einem 
klflineny  sUUemen  Zapfen  (c),  dem  Springkegel,  aof  deasen  Ansats 
eine  Spiralfeder  (b)  wirkt,  deren  Ansdehnnng  eineradta  dnrdi  eine, 
ihre  LagersteUe  Tenchlieeaende  Schraube  (a)  anderseita  dordi  den 
Springk^  selbst  gehemmt  wird,  da  dieser  eben  nur  bis  zu  seinem  An- 
satae  an  die,  der  Verschlussschraube  (a)  gegenüberliegende  Einschliessunga- 
wand  angedrückt  werden  und  ans  dieser  also  bloss  mit  seinem  afageran- 
deten  Kopfe  heraustreten  kann. 

Diese  Vorrichtung  ist  so  am  Vi.sire  angebracht,  dass  der  Spring- 
kegcl  auf  die  innere  Seite  des  einen  der  beiden  durchlochten  Lappen  zu 
drücken  vermag,  durch  welche  die  Pivotschraube  der  Klappe  tritt 

Jene  zwei  Stellen  der  Ringfläche  des  gedachten  Lappens,  welche  der 
Springkegel  bei  umgelegter  und  bei  vertikalstehender  Khippe  berühren 
moea,  sind  etwas  eingetieft,  so  daaa  der  Springkegelkopf  in  de  eintreten 
nnd  damit  die  Visirklappe  selbst  in  der  einen  oder  anderen  der  genannten 
Stdhmgen  £B8thaIten  kann. 

Beim  preusasdien  Yimre  (TaH  X,  flg.  4)  feUt  eine,  die  Dappen 
festhaltende  Stellvorrichtung  und  können  jene  nur  durch  giaeigneteB  An- 
ziehen ihrer  Pivotsdimube  fixirt  werden. 


*)  Ein  Verfahrea,  das  immerhin  den  ^chiessunterhcbt  komplisirter  und  Irrungan 
im  Ernstfälle  wahrscheiulich  macht. 
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b.  Yisire  far  Baebsen. 

Neben  der  nothwendigen  einfachen  Visining  auf  die  Yisindiussireili^ 
wird  für  die  Büchse  eine  Zielvorrichtung  gefordert,  wddie  einea  genauen 
Anschlag  auf  jede  einzelne  Feuerdistanz  zulässt 

Die  verbreitetste  unter  den  hiefür,  d.  h.  aoascfalieBSlich  für  Bachflan 
gebrfittchlichen  Anordnungen,  ist  diejenige  der 

«.  Leteer-  qd«r  Sehlcflierridre  (Tafl  X,  Flg.  9). 

Diesdben  tatdMn  ans  einer,  wieder  durch  Springkegelvor- 
richtnng  oder  dergl.  aufetellbaren  Klappe,  w^che  ihrer  Länge  nach 
durchbrodben  and  mit  einer  ,  den  bezOglichen  Visirtiöhen  entsprechenden 
Eintheilung  versehen  ist 

Ein,  die  Klappe  umgreifender  Schieber  (s)  enthilt  den  Visirein- 
schnitt  und  kann  nach  der  eben  erwähnten  Eintheilung  geeignet  gestellt, 
auf  die  grösste  Feuerdistanz  der  Waffe  aber  wieder  die  Uebersicht  (n) 
der  Klappe  und  ebenso  der  Klappenfus  s  (v)  auf  die  Visirschusswcite  ') 
zum  Zielen  benüt^t  werden.  Ein  kurzer  Haltstift  (t)  begränzt  die  Be- 
wegung des  Schiebers,  der  ausserdem,  neben  genauer  Anpassung,  durch 
eine  kleine,  zwischen  ihm  und  der  Klappe  eingelegte  Druck fe der  die 
nöthige  feste  Anlehnung  an  jener  erhält 

Der  Haoptvorzug  der  Leitervisire  Hegt  darin,  dass  die  Stellung  des 
Sduebers  vorgenonunen  und  —  bei  entsprechender  Einscfareibong  der 
ScaU  —  noch  im  Anschlage  selbst  nachgesehen  und  korrigirt  werden 
ktm,  ohne  das  Gewehr  irgend  drehen  za  mttssen;  dagegen  ist  es  ein 
Nacfatheil  derselben,  dass  für  nähere  wie  weitere  Entfernungen  stets  die 
ganze I  liehe,  das  Gesichtsfeld  immerhin  beschränkende  Klappe  anlQsesteUt 
werden  muss ,  während  endlich  Schmutz  und  Rost »)  oder  Erlahmung  der 
Druckfeder  den  Gang  des  Schiebers  sehr  leicht  stören  und  durch  An- 
stossen  der  elevirten  Klappe  emstlidie  Beschädigungen  des  Visires  lierbei- 
geführt  werden  können. 

ß.  Das  BogenTisir  (Taf.  X,  Fig.  8). 

Das  Miniö^sche  Bogenvisir  der  österreichischen  Jfigerbüchse  (Mo- 


*)  Beim  bayerischen  BQchsenrisire  (Taf.  X,  Fig.  2)  ist  aach  der  untere 
Band  der  Durchbrechung  der  Klappe  mit  einem  Viaireinschnitte  versehen, 
aber  welchen  auf  die ,  innerhalb  der  Yisirschnssweite  liegende  Eotfemung 
von  200+  gezielt  und  damit  das  Tieferhalten  vermieden  werden  kann.  . 

*)  Daher  Visirschutzlcder  (sieh'  S.  218)  zu  empfehlen. 

*)  Zur  Ausgleichung  der  Derivation  war  am  V  i  s  i  r  e  der  b  a  y  e  r.  D  o  r  a- 
b  Ochse  die  Einrichtung  getroffen,  dass  der  Schieber  sich  nach  einer, 
gegen  links  ausbiegendeu  Curve  bewegen  mu&ste. 
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den  1855)  besteht  ans  euem,  auf  dem  Lmife  dngeschleifteD,  sattelför- 
inigcn,  zugleich  als  Standvisir  dienendeii  Gehiosedf),  in  wekbem  sich 
ein  kleiner,  mit  dem  Visireinschnitte  versehener  Stahl  bogen  (b)  nadi 
einer,  auf  den  Lauf  gravirten  S  c  a  1  a  geeignet  Tersdüeben  und  mittels 
einer  Stellschraube  (s)  festhalten  lässt 

Das  BoL,'oiivisir  gewährt  ein  freieres  Gesichtsfeld  als  das  Leitervisir, 
ist  aber  unbtMiucm  zu  stellen,  da  der  Visirbogen,  seines  nothwendig 
leichten  Gangf>  wegen,  imnicr  abzunitschen  strebt;  auch  hat  es  den 
weiteren  Nachtlitil,  dass  jedes  Anziehen  der  Stellschraube  eine  kleine 
Verschiebung  der  Visirlinie  zur  Folge  haben  muss;  endlich  kann  seine 
BraudibBilnit  sdnr  kidil  dnitJi  Sdmmts  und  Rost  oder  Yerbiegung  des 
Visiibogens  beeintrfiditigt  «erden. 

f.  Das  Bockriair  (Taf.  X,  Fig.  10). 

Das  d  Anis  che  Bockvisir,  setzt  sich  aus  einer  Sförmlg  gebogenen 
Klappe  (k)  und  einer  Charnierstütze  (s)  zusammen,  mittels  welcher 

jene  nach  einer  Scala  aufgestellt  werden  kann,  die  sich  an  der  Seite 
und  auf  der  Oberfläche  der  Fussplatte  (p)  des  Visires  eingekerbt 
findet. 

Die  niedergelegte  Klappe  wird  durch  das  Anziehen  einer,  den  Klap- 
penfuss durchgreifenden  Druckschraube  (d)  auf  dem  Laufe  festge- 
halten, ein  festes  Standvisir  dient  zum  Zielen  auf  Visirschussweite. 

Das  Bockvisir  —  wenn  es  auch  etwas  komplizirt  erseheint  —  hat 
neben  freiem  Gesiditsfelde  den  grossen  Yofzog,  unabh&ngig  Ton  den 
Gange  eines  Schiebers,  sehr  unempfindlich  gegen  Verunreinigung  und 
andere  äussere  Einflüsse,  wie  StOsse  gegen  die  an^gestdlte  Klappe  etc. 
und  endUcfa  sehr  gut  bandtirbar  zu  sein. 

c.  Visire  für  BQchsen  und  Masseug ewe hre. 

Es  kann  entschieden  nur  als  ein  Vorzug  gelten,  wenn  sich  eine 
Yisireinricbtung  gleich  brauchbar  für  Massengewehrc,  wie  für  Büchsen 
erweiset 

Mit  den  nachstehenden  Anordnungen  bat  man  diese  allseitige  Ver- 
Wendung  wenigstens  anzubahnen  gesndit. 

a.  Das  englische  Treppenvisir  (Taf.  X,  Fig.  5). 

Das  englische  Treppen-  oder  Enfield-Visir  ist  eine  Variation  des 
gewöhnlichen  Leitervisires.  Die  (um  den  Drehstift  (s)  elevirbare) 
Klappe  (k)  liegt  hier  zwischen  den  beiden  treppen f örmig  abge- 
stuften Wangen  eines,  auf  der  Obertiäche  des  I^iufes  eingeschleiften 
Gehäuses  und  ^sird  nicht  durch  eine  Springkegelvorrichtung,  sondern 
durch  eine,  innerhalb  des  obengenannten  Gehäuses  angebrachte  Druck- 
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feder,  wddieaiif  ta  Klappen fuss  mrkt,  fsstg^ten.  Der  ktattere 
ist  derartig  vierkaiitig  zugearbeitet^  dass  er,  bei  vertikaler  mid  bori- 
»mtaler  SteUang  der  Klappe,  der  Dmdcfeder  eine  ebene  Seitenüficbe 
zoimidet  und  dadnrcb  also  in  den  genannten  SteUnngen  ftdrt  irird. 

Ein  gans  besonderer  Vorzog  dieser  Anordming  liegt  darin,  die  Visir- 
klappe  nach  Torwftrts  und  rackwärts  umlegen  zu  kOnnen ,  wodurch  Be- 
schädigungen jener  durch  Anstreifen  etc.  möglichst  Yorgebeogt  ist 

In  Folge  der,  den  Visirhöhen  auf  die  nächsten  Distanzen  entsprechen- 
den treppenförmigen  Abstufungen  des  Gehäuses ,  ist  einestheils ,  nicht 
allein  die  Schiobprstollung  sohr  vereinfacht,  sondern  auch  der  Missstand 
venniedcn,  schon  für  die  kleinsten  Schussweiten  die  Klappe  ganz  elevi- 
ren  und  damit  das  Gesichtsfeld  unlieb  beschränken  zu  müssen. 

Als  ein  Mangel  des  Treppen  vi  sires  erscheint  dagegen  die  Anordnung 
seines  Standv isires,  oder,  besser  gesagt  der  Ersatz  eines  solchen 
durch  die  —  ohnehin  für  die  näheren  Distanzen  —  gebräudiliche  Visir- 
ung  über  den,  ausser  der  gewöhnlichen  Uebcrsicht  (u)  am  Klappen- 
kopfe angebrachten  Visireinschnitt.  Es  können  hicbei  sehr  leicht  Imm- 
gen durch  unYoUständige  Niederlegung  der  Klappe  erzengt  werden. 

Schliesslich  verdient  fibrigens  die  technische  Ausführung  dieses  Vi- 
gfares  lienR»gehoben  an  werden;  es  ist  in  allen  seinen  Details  so  band- 
sam  zogeriditet,  alle  nachtheilic^  Ecken  und  Kanten  an  seinen  einzel- 
nen Thellen  (besonders  an  Klappe,  Schieber  und  GdiSuse)  so  gut  Yer* 
mieden  und  abgerundet,  dass  es  jedenfalls  in  dieser  Hinsicht  eine  ge- 
wisse Mustergiltigkeit  besitzt,  wenn  audi  sein  grosses  Gehäuse  schon  als 
listige  Znthat  am  Gewehre  aogeeehen  werden  wiU. 

ß.  Die  Quadrantenvisire  (Taf.  X,  Fifi.      7  u  8). 

Die  Quadrantenvisire  bestehen  zwar,  wie  die  Leitervisire,  hauptsäch- 
lich aus  einer  elevir baren  Klappe  (k) ,  dieselbe  ist  aber  hier  nicht 
mit  Durchsicht  und  Schieb(T,  sondern  nur  mit  einer  —  an  ihrem,  etwas 
gegen  aufwärts  umgebogenen,  freien  Ende  (e)  —  eingeschnittenen 
Uebcrsicht  (u)  versehen. 

Die  Stellung  der  Klappe  wird  nach  einer  Scala  geregelt,  welche 
sich  seitlich,  aut  den  quadrantenförmigen  Wangen  eines  besonderen 
Visirgehäuses  (Taf.X,  Fig.  6,  g,  Fig.  7,  gh)  angcbnMdit findet,  das 
den  Klappenfoss  entweder  umgreift  (Taf.  X,  Fig.  6),  oder  inner- 
halb welchem  er  sidi  bewegt  (fisl  X,  Fig.  7). 

Die  erstere  Anordnung  findet  sich  am  grossberz.  hessischen 
Gewehre  und  erfordert  eine  gabelförmige  Gestaltung  des  Klappen- 
ihsses  (daher  der  Name  „GabelYisir"),  erspart  aber  eme  besondere 
SteUsduanbe  und  erleiditert  die  richtige  Eririthung  der  Klappe. 
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0ie  ktetere  GoDStraktion  besteht  beim  Sehweizervisire  (Taf.  X, 
Fig.  7) ,  enchwert  die  Stellung  der  Klappe  und  bedarf  eine  besondere 
Schraube  (st)  zu  deren  Fixirung. 

Ein  Nachtheil  dieser  Eiiirichtunf;  ist  auch  der  Man^rel  eines  festen 
Standvisires  (das  sich  übrij^ens  ganz  leicht  damit  vereinigen  liess(^),  wäh- 
rend die  Abrundung  der  Wangen  des  Gehäuses  euipfehlenswerLher  ist, 
als  die  (indess  auch  ganz  gut  vernieidliche)  scharfe  Abgränzung  dersel- 
ben beim  Gabelvisire,  das  dagegen  wiederden  Vortheil  hat,  dass  seine 
Klappe  sich  glcichmüssig  nach  vorwärts  wie  rückwärts  umlegen  lässt. 

Um  aber  die,  immerhin  nnbeqiieniea  Wangen,  gänzUdi  za  vermeiden, 
wurde  beim  wflrttembergiscbon  (Dorn'sÄen)  Gewdmnodelle  die 
Qnadrantenseala  (qq)  des  (in  Tat  X,  Fig.  9  dargestellten)  Visires  aof 
einer,  aeitlicii  des  Laufes  abwSrte  stehenden  Platte,  am  Klappeofiuse 
aber  ein,  über  jene  sich  bewegender  Zeiger  (z)  angebracht,  Yon 
welchem  diese  Anordnung  den  Namen  Zeigervisir  hat 

Auch  hiebei  wurde  die  Herstellung  eines  festen  Stöckels  für  den 
Visirsdiuss  unterlassen,  während  die,  übrigens  nach  vor-  und  rückwärts 
umlegbare  Klappe,  nur  durch  das  feste  Anziehen  ihrer  Pivotschraube 
(g)  fixirt  werden  kann. 

Die  Quadrantenvisire  haben  den  entschiedenen  Vorzug,  bei  grosser 
Einfachheit,  das  Gesichtsfeld  möglichst  wenig  zu  beschränken,  es  steht 
diesem  aber  der  unleugbare  Nachtheil  gegenüber,  die  Klappenstellung 
nidit  Tomehmen  za  JiOnnen,  ohne  das  Gewehr  au  idroheni  aÜ»  audi  im 
Ansddage  die  Yisirscala  nicht  vor  Augen  za  haben.  0 

S.  Her  Schart  de*  Infanterlecewehres. 

Die  Infanteriegewehre  haben  allgemein  ganze,  Büchsen  zuweilen 
halbe  Scbäftung. 

Wiehiedurch  die  Länge  des  Vorder  Schaftes  bestimmt  wird,  hat 
sidi  diejenige  des  Hinterschaftes  nach  den  Anfordenmgftn  dnes  be- 
quemen Anschlages  zu  richten.  Blan  nennt  die  Entfernung  des  Ab- 
drOdnrs  vom  Eolbenende  (Taf.  Vm,  Big:  12%  a)  die  Länge  des  An- 
schlages, den  Winkel  aber,  welcher  die  Richtung  der  Lanfrinne  mit 
derjenigen  des  Kolbens  etnaehliesst  (T«t  Vm,  Fig.  12%  a)  den  Kol- 
benwinkeL 


*)  Zur  Correktnr  der  Derivation,  ist  am  Qaadranftaifiaiie  der  badi- 
schen (Ilintcrladunga -)  Jägerbflchse  die  Anordnung  getroffen,  dass 
•ich  die  Visirklappe  nicht  rein  vertikal,  sondern  —  in  Folge  entsprechend 
schräger  Stellung  ihres  Pivotcharnieres  —  nach  einer  links  geneigten  Leit- 
linie über  dem  Traufe  bew^  (Sieh'  hierOber  PlOanies  nNeoe  Hintwlad« 
u^-Oewehro"  S.  li»2>. 
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Die  GfOne  des  tetatneD  und  te  enteren  sind  es,  welche  die  Be* 
qaemUdikeit  des  Ameldages  bedingen« 

Die  Linge  des  Anschlages  soll  so  bemessen  werden,  dass  die 
linke  Hand  des  Schfltien  das  Gewehr  beim  Abfeaen  nahe  dem  Sdiwer- 
ponkte  mnfossen  könne,  ohne  den  Ann  hiesu  weder  abermäs^  ans- 
strecken,  noch  krampfbafifrasammenbiegen  und  gegen  die  Brost  anpressen 
SD  mflssen. 

Ebenso  bequem  muss  die  rechte  Hand  den  Abdrücker  erreicben  und 
das  Gesicht  derart  an  den  Kolben  angelegt  werden  können,  dass  das 
Auge  sich  nicht  zu  nahe  am  ZOndkegel»  aber  auch  in  entsprechender 
Entfernung  vom  Visire  befinde. 

Nach  diesen  Anforderungen  hat  die  Praxis  ein  mittleres  Mass  von 
15"  (39 — 40"")  für  die  Länge  des  Anschlages  festgestellt,  die  indess  auch 
mit  der  Grösse  des  Mannes  zu  -  oder  abnelunen  muss ,  wenn  sie  voll- 
kommen befriedigen,  soll- 

Um  bierin  ein  Mögliches  zu  thon ,  sind  denn  auch  in  manchen  Staa- 
ten Bwei  bis  drei  verschiedene  AnscU&gsUtaigen gebrioddidi. 

DieGesammtlänge  des Ansehlsges  Yertheiltsidiaiif  Kolben  nnd 
Kolbenhals.  Der  ersterß  soll  schon  des  Hüitergewichtes  der  Waffe 
wegen,  mflghchst  viel  Ifasse,  jedenMs  aber  die,  rar  bequemen  Anlehn- 
ung des  Gesiehtes  beim  Zieien  olSÜiige  Länge  erhalten;  der  letztere  muss 
lang  genug  sein ,  um  mit  voller  Faust  umfasst  werden  zu  können ,  darf 
aber  das  hiesu  nöthige  Mass  nicht  viel  aberschreiten,  ohne  schwach  zu 
erscheinen. 

Durch  diese  Bedingungen  kommen  Kolben  und  Kolbenhals  ihrer  Länge 
nach  ungefähr  in  das  Verhältniss  von  2  :  1  zu  stehen ,  indem  der  erstcro 
eine  durchschnittliche  Länge  von  9 — 10"  (24—26*"),  der  Kolbenhals  aber 
eine  solche  von  5— G"  (13  —16'")  erhält. 

Der  Kolbenwinkel  steht  in  direkter  Beziehung  zu  den  Elevations- 
winkeln,  unter  welchen  die  Wafle  gebraucht  werden  soll,  je  mehr  diese 
sunehmen  und  besonders,  je  grösser  die  Differenz  zwischen  dem  kleinsten 
und  grössten  der  anraweadenden  Vinrwinkel  ist,  desto  kidner  muss  der 
Kolbenwinkel  werden,  wenn  man  die  Waffe  flbechsnpt  noch  auf  weitere 
Entümmogen  ordentlich  anschlagen  kdnnen  soll. 

Die  Zunahme  des  Kölbenwinkehi  heehitrSchtigt  die  FestigkeH  den 
Schaftes,  seine  Venninderung  lässt  den  Eflcskstoss  empfindlicher  werden 
und  ersdmert  den  Anschlag  fOr  die  niheren  Distanzen. 

Diesen  verschiedenen  BOcksiditen  wird  im  Allgemeinen  durch  einen 
Kolbenwinkel  von  10— lö**  entsprochen,  ans  wddwr  Grösse  sich  auf  die 
oben  beseichnetc  Anschlagslänge  eine  Kolbensenkung,  d.  h.  ein  senk- 
leofaler  Abstand  der  Kolbennaae  von  dar  Oberflfidie  des  Laufes 
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(W.VIII,  Fig.  13*  bdb)  von  9-«r  (5-«*-)  ergibt,  ivdches  Uusandi 

der  bequemen  Anldmung  des  Gesicfates  beim  Zielen  geoflgt 

Ztt  diesen  konstroktiveD  Äusmassen,  nach  wekhen  sich  eine  Scbaft- 

läiifre  von  45—50"  (120—130  »)  für  Infantericgöwdire  und  36-40" 
(95—105"')  für  Büchsen  entziffert  ,  können  als  weitere  DuicfasduiittS- 
grössen  noch  folfjondc  Stärkeverhältnisse  angeführt  werden: 

Kolben  hü  hü  4,5  —  0,0"  (12  —  16'^'»), 
Kolbenstärke  2,4  —  3"  (6  —  8™), 
Höhe  des  Kolbenhalses  2  —  2,4"  (5  —  6""}, 
Stärke  des  Kolbcnhalses  1,5  (4""), 


Bei  welchen  Massen  sich  dann  ein  ungefähres  Scbaftgc wicht  von 
2— 2V,  rfd.  (1     14  Kilogr.)  erjiibt. 

Bei  manchen  Modellen  ist  es  und  /war  vorziif^lieh  für  Büchsen,  ge- 
bräuchlich, den  Kolben  gegen  innen  mit  einer  Verstärkung  zu  versehen, 
welche  das  Anlegen  des  Gesichtes  beim  Zielen  erleichtert  und  Backen- 
ansatz ')  (Tat  Vm,  Fig.  13,  a)  genannt  wird;  fflr  In&nteriegewefcare  war 
dagegen  früher  die  entgegengesetzte  AnordnuQg,  d.h.  ein  B acken aus- 
schnitt,  beliebt  In  neuerer  Zeit  ist  man  von  diesen,  die  Herstellnng 
des  Schaftes  jedenfiiUs  uidit  vereinfocfaenden  Zuthaten,  ^nso.wie  von 
dem  Schulterausschnitte  am  rückwärtigen  Kolbenende  (Taf.  Vm, 
Fig.  14,  a)  mehr  abgekommen  und  zieht  allenthalben  den  einfacheren 
vollen  Kolben  (Taf.  VIII,  Fig.  12)  vor.  Auch  die,  gleichfalls  bei 
Büchsen  vielfach  in  Anwendung  gewesenen  und  früher  als  Kugel  kä- 
sten (Taf.  X.  Fig.  21.  kk)  bezeichneten,  mittels  Charnier-  oder  Schie- 
berdeckel ver^chliessbaren  Ausstemiiiiingen  des  Kolbens,  zur  Aufbewahrung 
von  Kleinzeug  etc.  werden  neuestens  seltener  au^g(!rührt,  da  ihr  Zweck 
sich  weit  vortheilhafter  auf  andere  Weise  erreichen  lässt 


Wie  schon  S.  243  bemerkt  wurde ,  versteht  man  unter  dem  Begritie 
„System"  eines  Gewehres  die  Summe  aller  jener  inneren  Einrichtungen 
und  Auordnungeu  desselben,  deren  Zusanunenwirkcu  die  Schussleistungen 
der  Waffe  bedingt 

Das  System  des  Gewehres  darf  die  nnomstOsslichen  Gnmdgesetie 


0  Sieh'  auch  Tat  XV,  Fig.  1,  b«. .  * 


Schaftst&rke  am 


Schafthöhe  am 


rückwärtigen      b  1'^" 
vorderen        j'^.g  0,75"  (2'"), 
rtlckwÄrtigen  [Ii  2"  (5-), 
vorderen         P»^  1"  (2,5"'). 


B*  Systeme  des  Infanteriegewehres. 
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Uber  das  Ifodell  iiklit  atteriren,  moBs  voUkomiiin  ki|egafcfl€htig,  d.  h. 
genügend  an&ch,  handflam,  nnempfindlieh  nnd  dauerhaft  sein  und  dem 
Geschosse  der  Waffe  eine  sol^  Hngliahii,  lYeflNiabrsGbemlidikeit  und 
DurchsehlAgskraft  verleihen,  dass  dieselbe  auf  aUe  jene  Entfemungen 
mit  Erfolg  gobraacht  werden  könne,  fQr  welche  noch  ein  verlfissiges 
Zielen  auf  den  Gegner  möglich  ist. 

Als  die  Frenze  dieser  Möglichkeit,  darf  im  AUgemeinen  die  £nt- 
fernuncr  vun  K100+  (750™)  angenommen  werden. 

Die  verschiedenen  Gewehrsysteme  zerfallen  nun  in  zwei 
Hauptgrup  pe  n;  nämlich: 

1)  in  solche  für  Vorder-  und 

2)  für  Hinterladong. 

I.  Dto  T*Hi«ri*'MSMyiiMML 

(Hieher  Taf.  IX.) 

Die  Vorderladangssysteme  lassen  sich  nach  der  Art  und  Weise,  nach 
welcher  sie  die  Liederung  des  Geschosses  bewerkstdUgen,  in  Unterab- 
theihingen  zerlegen  und  hat  man  hienach 

a.  Systeme  mit  unvollkommener  Geschossliederung, 

b.  solche,  welche  die  Geschossliedenmg  beim  Ladungs Vorgänge 
durch  die  Hand  des  Schützen  hervorrufen,  und 

C  solche,  welche  erst  beim  Abfeuern  selbst,  durch  die  Wirk- 
ung der  Pul  vergase  auf  das  Geschoss,  die  dichte  Anlehnung 
des  letzteren  an  die  Seelenwände  herzustellen  suchen. 

tu  Qewehr-Byt^eme  mit  anTollkomiiiener  Oeichosaliederoni. 

Die  hieher  gehörigen  Systeme  rerdanken  ihre  Entsfeehnng  im  AllgB* 
meinen  dem  ikberwiegenden  Streben  nach  grösstmOglicher  Einfiicfaheit 
Sie  beruhen  auf  der  Anwendung  der  Zapfenführung  und  leiden  selbst- 
verständlich an  all*  den  Mängeln,  welche  mit  dieser  und  der  Nichtauf- 
hebung  des  Spielraumes  unzertrennlich  verbunden  sind.  Das  älteste 
derselben,  das  System  Berner'),  schoss  sogen.  Gürtel-  (Fig.  1)  oder 


*)  Berner  sUrb  vor  wenigm  Jahren  ala  bramiBchweigischw  Obeist  nnd  war 
mmu  der  gaachtettten  Veteranen  der  Mapateepiachen  Kriege.  Von  ihm 
ita«nt  der  Auaaprodi :  «fDie  Lifimterie  miM  ein  Gewdir  haben,  das  eich 
wie  eine  (glatte)  Mnakete  ladt,  aber  wie  eine  (gelegene)  Bfldiae  leMclueial  I** 
ein  Wanseh ,  n  deeaen  RftaU'wning  er  selbet  nach  betten  Kj*ftan  beira- 
ttagMi  rachte:  Sein  Sfitem,  (worOber  Nahem  in  gahmdUrs  Er^ 
g&nsangfwaffenlehre,  2.  Auflage,  S.  185)  trat  zu  Anfang  der  30er 
Jahre  (lieh'  hieraber  auch  den  VIL  AbichnitI  „Geschichte  der  Wtaf- 
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Flftgelkugeln ')  (Fig.  2) ,  nach  dem  spateren  BekaxmtwerdeB  des  Spits- 
geacfaowea,  aber  auch  geflogelte  Spitsge schösse  *)  (FSg.  8)  aas 
einem,  nnr  mit  swei  Zflgen  (Fig.  1)  Yeradbeaen  Bohre. 

Die  letsteren  waren  mdir  breit  als  tief  profilirt  (Fig.  1)  und  in 
siendidi  starkem  —  %  bis  gansem  —  Dralle  gewnnden. 

Die  Waffen  dieses  Systemes,  irafaiie  man,  ihrar  Anoidnaiig  gemäss, 
als  sweizttgige  beseidmete,  litten  —  neben  den,  durch  die  Ftthnmga- 
weise.bednngenenMingeln  geringer  FrSdsion  und  Tragwelte,  besonders  an 
dem  Missstende  erheblicher  Ladungs Schwierigkeiten,  bei  anhalten- 
dem Fener.  Es  erklären  sich  diese  einfach  dadurch,  dass  das  Rohr  beim 
Schusse  nicht,  —  wie  diess  beim  Vorhandensein  einer  guten  Liederung 
der  Fall  ist  —  durch  das  Geschoss  selbst  gewischt  wurde ,  der  Pulver- 
rückstand sich  demnach  sehr  leicht  so  massenhaft  ansammeln  konnte, 
dass  da^  Ansetzen  des  Geschosses  um  so  schwieriger  ward ,  als  dieses  ja 
auch  hicbei  schon  dem  Windungsgange  der  Züge  folgen  und  in  diese  mit 
seinen  Flügelansätzen  eingreifen  umsste.  Indess  fanden  die  Berner' sehen 
Waffen  ihrer  Einfachheit  wegen  und  in  Ermangelung  besserer  kriegs- 
tttcbtiger  Systeme,  eine  siemlidi  ausgedehnte  Verbreitung  und  gelangten  in 
Brannsciiweig,  OMenbnrg,  HannoTer,  England  und  Bussland  snr  daneni- 
denO  ^"^^w^*^- 


fen**  ha  voriiafvidai  Bache)  a«f  md  «ar  anprflnglidi  ftr  Pflaitttiiding 
(tidi'  den  «Scheten  PangtftphflD)  md  iwar  in  ivei  Ifodellea:  „tweisU- 
gigen  Baehgen**  mid  „Oralgew ehren"  konstmiit»  Beide  hatten  an- 
Aoglich  ausgerundete,  deichte  und  gegen  die  MOndung  an  Breite  abneh« 
flMnde  Züge  und  wurden  vor  Anwondnng  geflOgeltcr  Geschosse  mit  sogen. 
Ovalkugeln  beschossen.  Die  leUteren  hatten  zweierlei  Grössen;  die 
kleinere  Sorte  wurde  als  „Roll  kugeln"  bezeichnet  um!  ungepflastert, 
wie  die  gewöhuliche  Muaketonkogel,  aber  immerhin  mit  bessarem  Erfolge 
aU  diese  verfeuert. 

*)  Solche  wareu  speziell  bei  den,  durch  Herzog  Wellington  zur  Einführ- 
nng  gelangten  englischen,  sowie  auch  für  die  russischen  Modelle 
dieses  Qyatemee  gebrindilieh. 

*)  WoBÜ  Rnssland  vorgieng;  in  Oldenburg  dagegen  Torfsneito  auui 
anch  eipansible  (lfini6*idu}  Spitageidume  aui  den  Beraai'MlMB 

*)  Die  rniiiiehenSdifltMiiwaTCBtheihreiM  noehhnKilniBikiicige(18^/u) 
mit  Bweiifl0lgen  Badiaen  bewafiiet  md  euch  in  England  betten  lieh  die 
Bemcc'iehen  Oewehfe  bis  sn  Anfkag  der  50er  Jahre  (wo  de  dnndi  daa 
M ini4 «l^ysteBi  TSidilagt  wordsn)  erhnltiwii 
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Die  Ideen  Berner^s  wurden  in  neuerer  und  neuester  Zeit  von  zwei 
Eng^iiidflnit  Laneaster  uid  Whitworth,  wiederholt  irerwerthet 

Du  System  Laneaittr  hatte  gleichfalls  eine  zweizägigo,  aber  bis 
zum  ellyptUehen  Querschnitte  ausgemndete  (Fig.  4)  uad  ndt 
progressiyem  Dralle  Tersehene  Bohroog.  Es  sdioss  Spitzgesdiosse 
(Fig.  5) ,  in  deren  Hohtranm  ein  Bleicnlot  (Fig;  6,  e)  eingesetit wurde» 
der  als  Treihspiegel  (ä  la  Mini6,  sieh*  dessen  System)  wiiten  sollte. 
Die  LancasterwafTen  fanden  indess  nur  in  England  und  seihst  dort  eine 
ausschliesslich  vorübergehende  Anwendung.') 

Whitworth  behielt  die  ausgerundeten  Züge  bei ,  vermdirte  deren 
Zahl  aber  bis  auf  sechs,  so  da.ss  der  Querschnitt  der  Bohrung  die  Ge- 
stalt eines  abgerundeten  Sechseckes  (Taf.  VII,  Fig.  5  und  13)  und 
jene  selbst  ^hievon  den  Namen  Polygonalbohrung  erhielt.  Er  ver- 
schärfte den  Drall  bi.s  auf  2  Umgänge  per  Meter  und  schoss  sowohl  cy- 
li ndrische  (Taf.  XI,  Fig.  6)  als  prismatische  (Fig.  7)  Projektile  , 
aus  seinen  Waffen. 

Abgesehen  von  den,  aus  dens(;lben  Gründen  wie  beim  Berncr' sehen 
Systeme,  auch  hier  eintretenden  und  trotz  der  steten  Fett  ung  der  Rohr- 
seele beim  Schusse,  mittels  eines  besonderen,  in  die  Patrone  eingesetzten 
Talgpfropfens,  nicht  zu heseitigenden Ladungsschwierigkeiten, 
waren  die  Schussleistnngen  der  Whitworth-Waffen  in  der  lliat  hOdist 
befriedigende.*) 

Diese  Erfolge  dftrften  indess  mehr  dem  Uemen  Ksliher  (11,5**)  an 
sich  und  dem  hiemit  verbundenen,  nidi  den  gOnstigsten  Yerhiltntssen 
(3&cher  Durchmesser  zur  Länge)  konstruirten  Geschosse  (Fig.  6  o.  7), 
sowie  auch  der  centralen  Zündweise,  als  der  eigenthOmlichen  Anordnung 
der  Bohrung  zu  Gute  gerechnet  werden. 

Zur  wirklichen  FinfOhrung  konnte  das  Whitworth-System  noch  nur- 
gonds  gsliQgen. 

b.  Gewelir-Sy Sterne,  welche  die  Geschossliederang  durch  den 

LaduQgs Vorgang  erzeugen. 

Die  hieher  gehörigen  Systeme  haben  zwar  den  Vorzug,  die  Auf- 
hebung des  Spielraumes,  bei  richtiger  Vornahme  der  Ladung»  mit  ver- 


*)  In  Sfunndaicie. 

*i  mhene  Aber  dMhao  IbdtC  sidi  im  L  BnM  (wwle  hn  nt—ten  8<9- 
pleneo^Bande)  der  „Neiien  Stadien  aber  die  gesogene  Feaer* 
waffe  der  IiifaDterie*S  Toa  W.  veo  Pia&nies.  Vcfiog  von  Ed. 
Zerttin  in  DinuUdt  1891. 
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IMggr  Sidierheit  «i  beweäntelligcti ,  sie  «rkrafen  dkaei  Vorzog  aber 
entweder  durdi  ümsttodlwhkeitcn ,  oder  dnroh  Venmataltimeai  des  Pio- 
jdrtües  und  sind  endlich  in  der  Oleidunftseigkeit  ihrer  Leietongen  von 
deijenigen  ihrer  HandhaboDg  abhängig. 

Im  Allgemeinen  beruhen  sie  sänunüich  auf  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Stauchung  des  Oeschosses,  zerfallen  jedoch,  je  nach  den 
Nebenumständen,  unter  welchen  dieses  geschieht,  in  drei  Methoden: 

die  P  flast  erlad  ung, 

die  Kammerladung  und 

das  Dornsystem. 

a.  Die  PfluterUdang. 

Die  Püasterladung  ist  die  filteste  Manier,  ein  Geschoss  in  Zogen  zu 
fahren  und  hat  sich  im  Frivatgebranche  bis  zum  heutigen  Tage  erhalten. 

Sie  besteht  darin,  das  Projektil  —  oder  wenigstens  dessen  Führ- 
ungstheil  —  mit  einem  weichen,  schmiegsamen,  aber  doch  dich- 
ten und  dabei  ohne  Nachglimmen  ver brennlichen  Stoffe  zu 
umhüllen  und  sanuut  diesem,  zugleich  wohl  ei n gefetteten Liederungs- 
mittel,  dem  sogen.  Pflaster  (calpin)  anzusetzen. 

Durch  das  letztere,  für  welches  allgemein  starker  Barchent  (sieh' 
Technologie  S.  70)  im  Gebrauche  steht,  wird  nun  zwar  schon  beim  Hin- 
abschiebeu  des  Geschosses  der  Spielraum  aufgehoben ,  damit  aber  noch 
keine,  zur. Erzeugung  der  Kotation  genügende  Anlehnung  des  Geschosses 
an  die  Zu^canten  erzielt.  Zur  Herstellung  dieser  ist  es  daher  nothwen- 
dig:  den  Geschosskörper  durch  einige  kriiftige  LadstockstOsse  nach  sei- 
ner H(ihenriditung  zusammenzudrängen  —  zu  „stauchen"  {refnUer)  ^ 
und  damit  seine  Bleimasse  zu  zwingen,  nach  der  Breite  (resp.  dem  Quer- 
schnitte) auszuweichen  und  so  in  die  Zugrinnen  zu  treten. 

Welche  Unregelmässigkeiten  bei  einem  soldien  Verfahren,  dessen 
Folgen  ja  auch  auf  die  Pulverladung  übertragen  werden,  eintreten  mflssen, 
bedarf  wohl  kaum  der  Auseinandersetzung 

Um  diese  zu  vermeiden,  versuchte  es  der  eidgenössische  Schützen- 
hauptmann  Wild')  (im  Jahre  1841);  die  Geschossführung  ausschliesslich 
dem  Ptlaster  zu  übertragen  ')  und  jede  Verunstaltung  der  Kugel  beim 
Ansetzen  der  Ladung  unmöglich  zu  machen. 

Er  bediente  sicfa  hiezn  eines  etwas  stärkeren  leiaeneii  Pflasters, 


*)  Mlheres  ober  denen  Sjateni  findet  sieh  in  Bekaftlirs  Erginsnngt- 

waffcnlehre,  3.  Auflage,  S.  89. 
')  Diese  Anordnung   ist  jener  der  i,Spiege If flhrnng**  dfls  prenaiadMil 
Zandnadelgewehres  ähnlich. 
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spannte  dasselbe,  mitU'ls  eines  Schnürbandt^s,  fest  um  die  Oberrtüche  der 
Kugel,  venninderte  den  Spielraum  dieser  auf  ein  Minimum  (2 — 3  Punkte, 
0,5—0,8"")  j  versah  das  Rohr  statt  der,  bisher  bei  Pflasterladung  ge- 
briucfaliehai  5—7  stark  profilirten,  mit  10— U  seiditen,  sanft  gewonde- 
nen  Zflgen  und  bradite  endlich  am  oberen  Ende  des  Ladestocfces  eine 
Stossplatte  an,  dnrdi  wdcfae  jedes  Stancfaen  des  Geschosses  unmiig- 
lich  und  nur  ein  mässiges  Hohljaden  dessclhm  j^ostatt^t  war. 

Die  übliche  Fettung  des  Pflasters  ersetzte  Wild  durch  eine  bemessene 
Anfoii  chtiinj^  desselben,  zu  welchem  Bebufe  der  Schütze  eine  kleine, 
kupferne  Wasserflasche  initführte,  aus  deren  ,  älnilich  demjenigen  eines 
Jagdpulverhornes  eingerichteten  Mundtsiicke,  bei  einem  geeigneten  Drucke 
daran,  nur  eine  bestimmte  Wassermenge  (2  Tropfen)  austreten 
konnte. 

Alle  diese,  entschieden  höchst  erspriesslichen  Anordnungen,  zu  wel- 
chen auch  die  Vereinigung  des  geptiastolen  Geschosses  mit  der 
Patrone  ~  durch  Ankitten  —  kam,  dcherten  den  Wild'scben  Waffen 
eineansserordentlicheGleichmässigkeit  der  Wirkung  und  damit  dne 
bedeutende  Ueberlegenheit  Aber  die  Leistungen  der  gestauchten,  oder 
Passkugel  (bafie  forcSe)  und  verschafften  denselben  nicht  allein  in  der 
Schweiz,  sondern  auch  in  den  JAgertruppen  und  Schützencorps  des  (vor- 
maligen) 8.  deutschen  Buudesarmeekorps  (WürttembeiK,  Baden  und  Hes- 
sen) dauernde  Annahme 

Ja.  man  behielt  die  Wilirsclien  Anordnun-^eu  sogar  bei  der  späteren 
(im  Jahre  1850  erfolgten)  Einführung  des  Spitzgeschosses  für  die  Schwei- 
zerwaffen bei  und  verfeuerte  aus  diesen  (nacli  Oberst  Wurstember- 
ger's  Angaben'))  gepflasterte')  (Fig.  U,  p),  eicheiförmige 
Projektile  (Fig.  11),  deren  Resultate*)  zu  den  hervorragendsten  der 
WalEmtechnik  gehdren. 

Bei  alledem  whrd  es  aber  kehrar  weiteren  Erklimng  beditarfen»  dasa 


Worfibcr Näher«  in  SchmOlzl'«  ErgftnBungi waffenlehre,  2.  Auf- 
lage ,  S.  97. 

')  Doch  wurde  hicbei  die  Aufeuchtimg  des  Pflasters  wieder  durch  diegewöha- 
liche  l'ettung  ersetzt. 

')  Neben  der,  dunh  die  l'Hastirmi^'  erzeugten  TOnflglicben  Liederung  und 
der  Vermeidimg  jeder  Yerunütultung  des  Geschosses ,  müssen  aber  die 
Lditdkigai  des  letitenii  auch  hier  wieder  ednem  liueent  gOnetigen  Kali- 
ber (10^)  and  aeineo  guten  OonetniktioniTeriiiltninen  (2,5  DvrehineMer 
mr  Unge)  eowie  ueh  dar,  bei  diesen  Proportiooen  mit  Siehetheit  ehi- 
tntenden  Compression  (piehe  Loreai- Wilkinson's  SjUani)  des- 
selben safesehriebea  werden. 

V.  Ssstr,  ViifeaMra.  17 
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man  doch  die  Pflasterladung,  mit  ihrer  komplizirten  Munition  und  Lade- 
wcisc,  sofort  verliess,  sobald  man  im  Stande  ?rar,  kn^gsUtohtigere  Ein- 
richtungen an  ihre  Stelle  ni  setnn. 

ß.  Dum  KjOMMiajiteB  (Fig.  10). 

Das  Delvigne sch(3  Kamnjcrladungssy stem,  1828  bekanntge- 
worden, ')  hnzwcckte  die  Aufhebung  des  .Spielraumes  durch  gewaltsames 
Ansetzen  des  Geschosses  (g)  auf  den  Band  (r)  einer,  im  Pulversacke 
(resp.  in  der  Fätentscfafmiiudinuibe)  des  Gewehres  angebrachten  Kam- 
mer, dtirdi  deren  Volnmen  »igleidi  eine  bestimmte  Hohlladung*) 
verantesst  wurde. 

Dieses  System  schien  entschieden  einfiuher,  als  die  Pflasterladung, 
und  hatte  bereits  den  Vortheil,  dass  das  Geschoss  nicht  sdion  beim  Hin- 
abschieben in  den  Laderaum  den  Zugwindungen  folgen  musste;  es  lie- 
ferte aber,  der  Natur  der  Sache  nach,  ganz  ausserordentlich  verunstal- 
tete Geschosse;  besonders  war  es  die,  anfänglich  gebräuchliche  Kugel, 
welclie  durch  das  Stauchen  oft  mehr  in  die  Kammer  selbst,  als  in  die 
Züge  getrieben,  dabei  gegen  vorne  abgeplattet  und  so  in  höchst  nach- 
theiliger Weise  defonnirt  wurde.  (Yergl.  die  angegebene  Fig.  10  der 
Taf.  XI.  k.) 

Zugleich  änderten  sich  die  Leistungen  des  Systemes  mit  der  grösse- 
ren Anbrandung  der  Kanuner;  die  Reinigung  dieser  war  schwierig,  gans 
besonders  empfindlich  aber,  trat  bei  den  Kammeq;ewdiren  (ftitä»  msee 

cutatK  ä  ekamkre)  der  RflckstOSS  UUt  - 

Trotzdem  fanden  dieselben  eine  ziemliche  Verbreitung  und  gelangten  , 
besonders  in  Frankreich  und  Oesterreich,  dann  Belgien,  Sardinien  und 
den  anhaltischen  Hcrzogthümern  zur  Annahme. 

Man  suchte  biebei  ihre  Hauptmängel  in  Frankreich  (nach  dem 
Vorschlage  des  01)ersten  Pontcharra)  durch  die  Anwendung  eines 
festen  H o  1  zs p ie gels ,  welcher  der  Kugel  den  Kintritt  in  die  Kaninier- 
höhiung  verwehrte,  in  Oesterreich  durch  Abrundung  des  Kam- 
merrandes (sieh'  die  Figur)  zu  beseitigen.  Jene  Anordnung  führte 
zur  (erstt'n)  Anwendung  cylindrosphärischer  Geschosse  (nach  An- 
gabe des  Obersten  Thierry),  au  deren  Stelle  jedoch  bald  das  cylin- 
droconische  Spitzgeschoss,  nach  Delvigne's  eigener  Construktion 
(Taf.  Vn,  Fig.  16*),  Hat 


*}  DeUigne  wardaaalifruiaaa.  ArtHlcrieeapilia.  Uftham  aber  Mfai  Bjt/tm 

flndflt  lidli  in  8ehmSlil*i  Erganinngawaffenlekre,  8.  41. 
')  Welche  hientt  lam  ersten  Male  in  der  FeaerwaftateehiiUi  anftzat. 
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f.  Das  Domsystem  (Fi?.  14). 

Das  Dornsystem ')  des  Obersten  Thon  venin  (IHil)  berulite  auf 
denselben  (Irundsiitzen ,  wie  das  Kammersystem,  übertraf  dieses  aber  au 
zweckmässiger  Anordnung. 

Statt  der  Kammer,  war  das  Dorn*  oder  Stiftgewehr  {fM  h 
U^e)  mit  diem,  central  in  die  Schnansadinnbe  (S)  des  Laote  (1)  ein- 
gesetsten,  stiUemen  Dorne  (d)  verseilen,' anf  ivelciiett  das  Gescli08s(|^) 
aufgekeilt  und  dadordi  anf  verUssigste  Weise  in  die  Zflge  gedrangt 
wurde.  Hlebei  entspradi  die  Länge  des  Domes  wieder  einer  ge- 
wünschten II  oh  Iladung,  seine  Stärke  aber  den  Anforderungen  ge- 
Bflgender  Dauerhaftigkeit  und  hinreichender  Ausdelinung  des  Greschofises. 

Dieses  System  war  von  vorne  herein  für  Spitzireschosse  construirt 
wonb'n  und  hatte  sich  der  allseitiList^'n  Aufnahme  ')  zu  erfreuen.  Seine 
I/eistungen  blieben  jwioch  stets  vom  La dungs vorgange  abhängig, 
die  Reinigung  dos  Pul  versackes  und  Domes  war  noch  schwie- 
riger als  jene  der  Kuumier,  Beschädigungen  des  Stiftes  und  bal- 
dige Abnützung  desselben,  sowolil  durch  Rostansatz,  als  die  stete 
Inanspruchnahme  und  Erhitzung  beim  Schusse,  wurden  unver- 
meidUdi,  endlicfa  aber  die  Anwendung  des  Systemes  anf  ][leinere8 
Kaliber  und  damit  dessen  dauernde  Beibehaltung  kaum  mOglicfa. 

c*   Gewehrsysteme,    welche   die  Gcscbossli  e  d  orung  durch  die 
"Wirkung  der  Pulvergasc  erzeugen. 

Das  Prinzip  dieser  Systeme  liegt  in  dem  Streben,  die  zur  Liederung 
nothwendige  Ausdehnung  des  Geschosses  nach  seinem  Querschnitte,  der 
Spannkraft  der  Pulvergase  zu  übertragen  und  demnach  von  der  üand 
des  Schützen  unabhängig  zu  macheu. 

Wenn  man  bedenkt,  mit  welcher  Heftigkeit  die  Zersetzung  der 
Ladung  vor  sich  geht ,  so  darf  die  Lösung  des  eben  angedeuteten  Pko- 
Uernes,  weldie  die  entfesselten  Oase  zur  Leistung  dner,  hn  Zusammen- 
halte mit  ihrem Gesanunteffekte  ausserordentlich  kleinen,  wohl- 
bemessenen  Arbeit  zwingt,  ohne  Zweifel  als  einer  der  grossartigsten 
Erfolge  der  Waflfentechnik  betrachtet  und  bewundert  werden. 

•Die  wahre  Grösse  dieses  Erfolges  liegt  aber  in  der  ansserordent- 
liehen  Einfachheit  der  Mittel,  welche  zu  seiner  Erzielung  nothwendig 
sind  und  in  nichts  Anderem,  als  richtiger  Wahl  des  Schwer-  und 
Baumverhältuisses  des  Geschosses,  grösstmöglicher  Ke- 


*)  WorOberNUiflnB  in  SohmAlsl*!  ErginmiigBwaf fealehre,  8.1. 
*)  Es  war  in  Bayern  durch  den  Dornstatsen  (1848)  oad  die  Dorn- 
bttohie  (1854)  bis  auf  die  nafttte  Zeit  Tflrtreken. 
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gclmiissigkeit  des  VcrbrennungsvorfianKs  der  Ladung  und 
Wühl bümessener  Anordnung  des  Spielraums  bestehen. 

Erst  dinrdi  diese  Systeme  wurde  es  möglich,  das  gezogene  Gewehr 
ohne  jede  Umstfindlidd^t«  durdi  etn&cbes,  gerades  Himbsdiieben  des 
Geschosses  (wie  eioe  glatte  Muskete)  za  laden  and  waren  sie  es  denn, 
welche  nicht  nur  alle  andern  Systeme  sehr  rasch  verdrängten ,  sondern 
auch  die^Allgem  eine  Einführung  gesogener  Handfeuerwaffen 
erst  ganz  zum  Durchbruche  brachten. 

Es  sind  zwei  Haui)twege  eingeschlagen  worden,  um  das  Problem  der 
Liederung  durch  die  Pulverluft  zu  lösen : 

die  Expansion,  d.  h.  die  Ausdehnung  des  Geschosses  von 

innen  nach  aussen,  und 
die  Compression,  d.  h.  die  Stauchung  des  (ieschosses  in  der 
Richtung  vop  rückwärts  nach  vorwärts.') 

£spaa8ioBtsyit«ae. 

Die  Expansionssysteme  zerfallen,  je  nachdem  sie  die  Aasdehnung 
des  Geschosses  durch  das  Eintreiben  eines  keilartig  wirkenden  Körpers, 
eines  sogen.  Treib spieg eis,  oder  ohne  einen  solchen  bewerkstelUgen, 
in  Ewei  Gruppen. 

a.  Expansionssysteme  m  i  t  Troihspiegel. 

Zu  Ende  der  Vierziger  Jahre,  trat  der  französ.  Infanteriekapitfin 
Minie  mit  einem  Geschosse  (Fig.  15)  auf,  dessen  Filhrunirskörjier  sei- 
ner tran/cn  II<>lie  nach  konisch  ausjxoliöhlt  (h)  und  zur  Aufnahme  eines 
klchu'u  .  aus  Eisenblech  j^epra^^tcii  Schussclrhens ,  des  Trei b s  piege  1  s 
(mihi}  (c)  be.^tinnnt  war.  Diese  Construktion  beruhte  auf  der  genialen 
Idee ,  dass  die  Pulver^,'ase  jedenfalls  den  leichten  Culut  früher  \'ou  der 
Stelle  und  damit  im  Geschosshohlraume  vorwärts  bewegen  müssten,  ehe 
sie  das  Bdiarningsvermögen  des  sdiwereren  Geschosses  flberwonden 
hfitten.  Bfit  dem  Eindnngen  des  Treibspiegels  mosste  das  Geschoss  aber 
nach  seinem  Querschnitte  aasgedehnt  nnd  damit  in  Liederung  versetzt 
werden. 

So  einfach  dieses  System  an  sich  und  das  Wesen  seiner  Faktoren 
aud)  erschien,  so  war  das  richtige  Zusammenwirken  dieser,  doch  von 
sehr  bestimmten  Verhältnissen  abliängicr.  deren  ^'erna(■}1]assigUI)^^  sieh 
sofort  durcli  ungenügende  i^esultate  bestrattAi.    Unter  diesem  richtigen 


*)  BesOflieh  der  grflndlielitten  UntennchimgeD  Aber  die  EipemioBB-  nnd 
ComprewioBBqrteme ,  sei  gaas  beeondert  «nf  W.  Plftnnies*  „Nene 
Studien"  I.  Bd.  verwiesen. 
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Zusammenwirken  muss  der  Eintritt  der  Expansion  im  ersten  Stadium  der 
(ic.«<(Iu)ssbewegung  ver.^taiuk'n  weiden,  da  nicht  abzusehen  ist,  in  welchem 
späteren  Momente  dieselbe  n(xh  mit  Sicherheit  erfolgen  könnte,  wenn 
sie  nicht  durch  die  erst  entwickelten  (iase  veranlasst  wird. 

Jede  Verzögerung  oder  Unvollkommenheit  der  nöthigen  Liederunj;, 
musste  ansserdera  die  nacbtheiligen  Einwirkungen  des  Spielraumes  zur 
Gdtnog  bringio  und  Uess  ach  aiidi  durch  die,  van  UinU  sellMt  ?or- 
gesdilageDen  Progressiv-  (d.  h.  gegen  die  MOndang  seichter  wer- 
deodeo)  ZOge  mcfat  mdur  kerngireii. 

Zu  einer  sweckentsprecheodenThfitigkeit  des  Cnlots,  bedurfte  es  nnn  vor 
allem  eines  genügenden  Schwereunterschiedes  zwischen  diesem  und 
dem  zogehörigen  Geschosse ;  eine  Anforderung,  welche  einestheils  dadurch 
beschränkt  wird,  dass  der  Treibspi^el  selbst  einer  gewissen  Masse  und 
eines  bestimmten  Volumens'),  sowie  auch  hinreichender  Festigkeit  bedarf, 
um  seine  Funktion  erfüllen  zu  können,  andemtheils  aber,  der  eben  ge- 
nannten Bedingungen  wegen,  mit  der  Abnahme  des  Kalibers  schwieri- 
ger wird. 

Den  ScbwerverhiUtnissen  haben  sich  die  räumlichen  anzupassen  und 
ist  es  hier  sofraU der  Durchmesser,  als  die  HOhe  und  die  Gestalt 
desOeschosshohlranmes,  welche  in  Betracht  gezogen  werden  mUssen. 

Mit  dem  Durchmesser  und  der  L&ngeder  UOhhing,  nunmt  die 
Schwächung  der  Geschosswände,  also  auch  die  MOglichlceit  des  Zer- 
rsissens  derselben  durch  die  Expansionswirkung  zu  ;  ein  zu  en^er  oder 
zu  kurzer  Hohlraum  beeinträchtigt  die  Sicherheit  der  Liederung. 

Durch  die  Zunahme  der  Neigung  der  Seitenwändc;  des  Hohlraumes 
(also  die  Vergrösserung  des  Winkels  a  in  Fig.  15)  über  ein  gewisses 
Mass  hinaus ,  wird  keineswegs  eine  kräftigere  Expansionswirkung ,  sehr 
leicht  aber  der  Nichteintritt  dieser  herbeigeführt,  da  jede  übermässige 
Erschwerung  der  Funktion  des  Culots  einfiadi  deren  gänzliches  Unter- 
bleiben zui'  Folge  hat. 

Gans  besoodm  aber  sbid  es  Spielraum  nml  Zugprofil,  die  zu 
einer  ridittgen  Proportion  zu  deQemgen  Blehnssse  stehen  müssen,  welche 
dunli  die  Funktion  des  Culots  whrldich  vordrängt  werden  kann. 

Als  vortbeilhaft  für  das  System,  erwiesen  sich  starke  Reifelungen. 

Obwohl  es  nun  im  ÄUgemeuMO  gelang,  die.sen theoretischen  Anfor- 
deningen  gerecht  zu  werden,  so  hatte  dasMini^  -Sy  stem  ')  in  seiner 
poktischen  Ansfiahrong  doch  nodi  mit  mancherlei  Mängehi  zu  kämpfen. 

*)  Besonders  piner  genügenden  Angriifafliiche  für  die  PulTOi^gase,  weiche  eben 

durch  die  öchüsselform  geboten  war. 
■)  Die  Waffen  des  Minif^ystemes  waren  es,  für  welche  zuerst  und  Antanjrs, 

alio  ausBchliesalich,  der  Maine  „Pr&ci8iofl6gewehre^'  gebraucht  wurde. 
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So  litt  der  eiserne  Culot  bei  länp^erer  Aufbewahrung  durch  Rost- 
ansatz, oder  wurde  durch  eine  unrt^ehnä*^sige  Verbrennung  der  Pulver- 
ladung (seitliche  Zündung)  nicht  genau  centrisch  vorwärts  bewegt,  was 
schädliche  Verzerrungen  zur  Folge  hatte;  oder  endlich,  der  Treibspiegel 
trennte  sich  vor  der  Mündung  ganz  von  dem  Geschosse,  indem  der 
Hohlnuim  des  letztem,  bei  seiiieiii  Austritte  ans  dem  Bohre,  durch  die 
nacfastrOmenden  Pulyergase  erweitert  und  dadurch  das  Herausfidkn  des 
Gulots  möglich  wnrd^  was  dann  natttrlich  wieder  sdifidliche  Schwanhuagen 
des  Geschosses  etc.  nadi  sich  zog.  Ebenso  konnte  die  Munition  des  8y- 
stcmes  nicht  ganz  von  dem  Vorwurfe  der  Complizirtheit  und  grosser 
Schwere  freigesprochen  werden. 

Das  hielt  indess  die  nahezu  allgemeine  und  dauerndste ')  EinfOhning 
des  Minit'-Systemes  *)  um  so  weniger  auf,  als  es  sehr  leicht  war,  die 
säramtlichen  älteren  WaiTen  darauf  umzuändern. 

Man  versuchte  es  hiebei  in  England  —  nach  Vorschlag  des  Ge- 
wehrfabrikanten  Pritchett  —  den  eisernen  Culot  durdi  einen  solchen 
von  ausgelaugtem  ITVeissbachenholze  (Fig.  IG,  c)  zu  ersetzen  und 
erhöhte  dadurch  einestheils  den  Gewichtsunterschied  zwischen  Geschoss 
und  lYeibspiflgel,  andemtheils  Yermied  man  die,  durch  die  Oxydation 
des  Eisencukrts  eintretenden  Mingel. 

Indess  konnte  —  selbstverständlich  -  auch  durch  diese  Verbesser- 
ung die,  mit  dem  gänzlichen  Wegfalle  des  Treibspisgds  Yerbundene  Ver- 
ciinfachang  des  fiqpansionssystemes  nicht  an^ewogen  werden. 

ß,  ExpansionHsystemc  ohne  Treibspiegel. 

Vei-gegenwärtigt  man  sich  den  Vorgang,  welcher  beim  Abfeuern 
des  Treibspiegelgeschosses  stattfindet,  so  darf  es  gerechtes  Staunen 
erregen ,  dass  es  gelingen  konnte ,  die  Funktion  des  Culots  über- 
haupt entbehrlich  zu  machen  und  die  tlxpansionswirkung  durch  das  blosse 
Einströmen  der  Gase  in  den  Geschosshohlraum  zu  erzielen. 

Die  Vorwärtsbewegung  des,  keiUirtig  wirkenden  Trdbspisgels,  ist  eine, 
▼erUUtnissmIissig  einfoche  Leistung  der  PulTttluft,  gegentlber  dojeiiigen 
Thätigkeit,  welche  von  ihr  beim  Wegfalle  des  Culots  gefordett  wird  nnd 
in  einer,  auf  der  Scfanssricfatiing  senkrteht  stehenden  Kraft&nssenmg 
hestsht 

Es  liegt  nahe,  dass  dieses  Problem  vorzüglich  nur  durch  die  rich- 
tige Form  und  Grösse  des  Geschosshohlraumes  gelöst  werden  konnte, 


*)  BekaiinUich  waran  noeh  im  Feldiug«  von  1866  «isMiiw  pmwriich«  Be> 

servetnippai  mit  Mini^gtwehrea  renehen. 
*)  Worflbcr  Mihetei  in  SchmOlsTs  ErginiaDgiwaff emlehro  8.59. 
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dabei  aller  nodi  in  eteem  tafiberai  Masse  ab  bdm  Traibspiegelsysteme, 
die  AnfocderoDg  iB*8  Gewicht  fiükn  imisste,  den  sicfaeien  Etntritt  der 
Ltedenmg  sehon  im  ersteo  Verlireiiiiiuigsstadiiim  der  Puhrerladong  zq 
errddien,  da  sonst  die  entwidcdten  Gase  durch  den  Spielraum  aosau- 
strGmen  und  den  nicht  expandirten  FohruDgskdrper  des  Gescfaossee 
sogar  von  aussen  nach  innen  einzudrücken  vermögen. 

Indess  begann  man  schon  zu  Anfang  der  Fünfziger  Jahre  in  Eng- 
land und  Belgien  Expansionsgeschosse  ohne  Treibspiegel  zu  kunstruiren. 
Dort  war  es  Pritchett,  welcher  vor')  seinem,  eben  erwähnten  Treib- 
spiegelgeschosse (Fig.  IG)  ein,  diesem  sehr  ähnliches  Projektil  vorschlug, 
dessen  Führungskörper  zwar  durch  die  Pulvergase  ausgedehnt,  aber  doch 
nur  bei  sehr  beschräoMt^m ,  für  Kriogswafien  unzulässigem  Spielräume 
in  ?o]Iln»iiiieiie  liedenmg  veractst  wurde,  so  dasa  man  genOtiijgt  war, 
nun  IVeihspiegel  annutekdiren. 

Besseren  Erfolg  hatten  die  belgischen  Versuche,  an  wekfaen 
(xaerst  Pe  ter  *)  und  dann)  TImmerhans  ein  Expansionsgescboss  (Fig.  19) 
Meferte,  dessen  ^ckenförmiger  Hohlraum  mit  einem  starken  Lftngen- 
zapfen  versehen  war,  durchweichen  die  einströmenden  Pulvergase  nadi 
den  Seitenwänden  des  Expansionsraumes  abgewiesen  wurden.  Diese  An- 
ordnung erwies  sich  vortheilhaft  und  wurde  auch  bei  späteren  Construktio- 
nen  *)  vielfach  benützt,  ganz  besonders  aber  von  dem  französischen  Jäger- 
hauptmanne  Nessler  aufgriffen,  der  sie  sogar  zur  Construktion  eines 
nicht  rotirenden  Expansionsgeschosses*)  (Taf.  Vil,  Fig.  20) 
für  die  glatte  Muskete  zu  verwerthen  wusste. 

Indess  erwiesen  andere  Veraucfae  (Fig  22  n.  23) ,  dass  audi  ein 
ganz  emfikcher  Ironischer  Ilohhnuim,  besonders  bei  Geschossen  Ideinen') 
nndmittleranO  Kalibers,  genOge,  um  die  Expansion  dersdben  zu  sichern. 
Immerhin  aber  stand  die  Grösse  dieses  Hohhraumes  im  genauen 
Verliältnisse  zur  stattfindenden  Ausdehnung  des  Führungskörpers  und 
Iconnte  diese  denuiafifa  leicht  geregelt  und  mit  dem  gewünschten  Spielräume 
in  Uebereinstimmung  gebracht  werden,  so  hinge  die  Geschosswände  staric 


*)  In  Jahn  18». 
*)  Im  Jahn  1868. 
>)  BelgiidMT  AitiHerie-Obent. 

So  beim  bayeritfchen  Qeiehoiimodelle  (Fig.  21). 
*)  DiflMa  NeiBler-Oetohoss  war  auch  (hn  Jalin  1859)  vorSbttgefaaid 

in  Bayern  euigeAdut  od  gab  noch  auf  200+  mid  800+  bcsnra  Bcsiil- 

täte  als  die  Kngd. 

*)  Sieh' du  lehwelierische  BqwnnonagNdMMinadi  Bubolser  (Fig.  18). 
')  Sieh*  das  Osterreiebisehe  IiptiiiioiiigMebeM  (Fig.  20). 
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genug  blieben,  um  weder  beim  Transporte  eingedrückt,  ')  noch  durch 
den  SchoBs  venterrt  und  zerrissen,  oder  vom  YordertbeOe  des  Gesdiosses 
abgesprengt  sa  werden.*) 

Gerade  in  diesen,  ganz  onerlisslicfaen  Bedingnngen,  lag  aber  eine 
sehr  empfindlidie  Besdirinknng,  die  entweder  zur  Einlialtung  eines  nn- 
nntiOsen  Spiebminies ,  ')  oder  ziir  Annaliinc  ansolider  Geschosse  zwtqg, 
wenn  man  diesen  Mängeln  nicht  denjenigen  einer  migesicberten  idedenmg 
vorziehen  wollte.  Eine  rirhtipre  Beurtheilung  des  ganzen  Vorp^anges  der 
Geschossexpansion  lehrte  aber  auch  diese  Subtilitäten  siegreich  bekänii)fen. 

Es  waren  W.  v.  IMönnies  in  Deutschland  und  Nesslerin  Frank- 
reich, welche  von  der  Anschauung  ausgiengen,  dass  es  mehr  noch  die 
Grösse  und  zweckmässige  Gestaltung  der  Oberfläche  des  Ex - 
pansionsrauiiies ,  als  dessen  Volumen  sei^  welche  die  Ausdehnung  des 
Fahrungskörpeis  bestimmten ,  die  ausserdem  dadurch  gesteigert  werden 
kOnne,  daas  man  den  letzteren  nicht  in  gleidunSssiger,  sondern  in  ab- 
wechselnder Stärke  herstelle. 

Diesen  Prinzipien  entspreobend ,  konstmirte  W.  v.  Plönnies  das 
in  Hessen  eingeführte  Expansionsgeschoss  mit  sternförmiger  Höhl- 
ung (Fig.  24);  Nessler  aber  die,  für  die  französischen  Handfeuer- 
waffen adopturten  Projektile  mit  pyramidalem  Ezpansionaramna 

Das  System  der  b  ay  e  r  i  8  c  Ii  e  u  lufaatehefcoerwaßeti. 

(.Muster  iSöö.) 

Gleich  P 1  ö  n  n  i  e  s  und  Nessler  bemüht,  das  Eq^ansionssystem  auf 
die  höchste  Stufe  der  Vollkommenheit  zu  bringen ,  gelang  es  dem  Direk- 
tor der  k.  bayer.  Gewehrfabrik  zu  Amberg,  Artillerie- Obersten  Freiherm 
von  Podewils,  ein  System  aufzustellen,  durch  welches  nicht  allein  das 
einfache  Expansionsgeschoss,  sondern  auch  jedes  andere  Projektil ,  zur 
höclisten  Leistung  gebracht  werden  konnte. 

Das  System  Podewils  beruht  auf  dein  —  bis  dahin  unbenutzten, 
weil  wohl  unerkannten  —  Satze ,  dass  die  1  o  r  m  des  G  a  s  k  ö  r  p  e  r  s , 
welchen  die  entwickelte  Polverluft  bildet,   einen  Haaptfaklor  des 


0  W.T.PISnnies  fordtttvon  eineni  transportbestandigen  Gsschosafii 
dass  dessen  FOhningskSiper,  dine  VetinderanK  des  Qacrschnltles ,  eme 
Bebstttng  TOB  40  Pfimd  (30  KilogO  ausrahaKeii  vimflge. 

*j  Der  Ictsteran  Eventnaiitti  Teisuchte  num  «udi  dunh  gdiftrige  Wölbung 
des  WqianBittnaganmes  zn  begegnen. 

*)  W.  Plönnies  fordert  for  gute  Kriegswafren  einen  normalen  Spiel- 
räum  von  mindestem  0,6"" ,  also  £ut  3  rh.  Punkten. 
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ganzen  Schusseffektes  ausmache.  Es  erscheine  daher  geboten ,  die 
Verbrennung  ')  der  Pul  Verladung  so  zu  regeln,  dass  der  entstehende 
Gaskörper  stets  die  g  1  e  i  c  h  e,  zur  Herstellung  der  gewünschten  Licderung 
gflnstigste  Form  erlange. 

Als  diese  gflnstigste  Form  musste  ein,  mit  sdiier  Axe  in  die 
Seelenlinie  fallender  Conus  mit  angesetztem  Qrlinder  erkannt  werden, 
dessen  Erzeugung  nur  gesichert  schien,  wenn  die  Entzündung  derPulver- 
ladong  von  der  Axe  des  Laderaumes  ausgieng  and  die  erst  entwidcdten 
Gase  in  der  Mittellinie  des  Rohres  vorzudringen  vermochten. 

üm  diess  zu  erreichen,  versah  Po  dewils  die  Schwanzschraube 
(Y\^.  17,  SS)  des  Gewehres  mit  einem,  central  zur  Rohr  axe  lie- 
Pfpndt'H  /ündkanal  (k),  der  durch  einen  recht winkli;^'  anp;esetz- 
ten  Querarm  (qk)  mit  der  Ausbohrung  des  Zündkegcls  (zk)  in  Ver- 
bindung stand.  *).  ' 

Durch  diese  Anordnung  wurden  die  angestrebten  Vortheile  aufs  Voll- 
stindigste  gewonnen;  die  Yerbrennnng  der  Ladung  konnte  —  unabhän- 
gig vom  Einflüsse  des  Zttndmittels  —  nur  melur  in  einer  und  derselben 
regehnissigen  und  intensiven  Weise  vor  sich  gehen,  schiefe  StAsse')  auf 
das  Gesdioss  waren  vermieden,  der  Verunstaltung  des  lAderaumes  durch 
unregelmässigc  Brandanlage  vorgebeugt  und  die  Herstellung  der  Licder- 
ung durch  die  erst  entwickelten  Gase,  selbst  bei  bedeutendem  Pulver- 


')  Welch'  eutscbicifenen  Eiuäim  Zündweise  ood  Verbrennung  der 
.  lAdnig  nif  die  Sicherheit  der  Uedining  k&bcn ,  seigte  sich  ueh  deiitK«k 
beim  altea,  abgeiiidetten  Sehweiser  Infanteriegewebre  groiaen 
(ftwuflsiMhen)  KaUbere  (t?,?*-^ ,  —  System  Burnand.PrftUt  (sieb* 
W.  T.  PlOnniei  „Neue  Stadien'*  II.  Bd.  8.  169),  deMen  Geschoss  nur 
bei  direkter  Zflndung  (aieh*  S.  215  and  Tat  YIU,  Fig.  5)  befriedi- 
gende Beeoltile  gab  (W.  t.  Pl6nnies  ^Neoe  Stadien«  IL  Bd.  8.  817). 

*)  Diese  doppelte  Breckong  des  Zfladkaaslea  wurde  den  8|Meaie  vid- 
fiudi  sum  Vorwurfe  gemacht  und  die  Vermuthong  ausgesprochen,  dass  jener 
ebenso  leicht  durcii  Aubraudung  verstopft,  als  schwierig  gereinigt  werden 
könne.  Die  Frfahrung  bewies  ,  dass  der  entere  IJcboIstand  ebenso  wenig 
piiitr  it  ,  ;ils  «lio  Annalimc  ilcs  It'tztcroii  gcrcohtftTtitrt  war. 

*)  I)cr  richti;,H'ii  trkcMuitniss  iles  wirklichen  Nachthoilfs  s'ilcher,  durch  den 
scitlichfii  Kintritt  des  Ziindkanales  voranhi.ssten  schiefen  Stösse,  ver- 
dankt das  System  thoilweise  neino  Entstehung.  Sieh'  hiurilbcr:  „Die  g  e- 
aogenen  Handfeuerwaffen  der  k.  b.  Infanterie.  Die 
GrundzUge  ihres  Syatemes  and  ihre  Versuchsergeb- 
Bisse".  (Besonderer  Abdruck  ans  dem  Militär- Wochenblntl  flir  des  denl- 
scke  Bundeshesr.)  Dansündt.  Bd.  Zernia.  1868. 
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Verluste  0  und  erheblicher  SpielraumsYergrOsserung, ')  in  verlässigster 
Weise  gesichert 

Es  war  hindurch  mön;lich .  den  Expansionsraum  dos  Geschosses 
(Fig.  17.  ^  und  Fig.  21)  auf  ein  Minimum  zu  reduziren  und  damit  ein 
höchst  solides  und  transportlx  ständiges  Projektil  zu  adoptiren,  dessen 
vorzügliche  Construktion  ^)  die  Leistungen  des  Systeme»  nur  noch  stei- 
gern mnsste. 

Die  Summe  dieser  Vorzüge  räumte  dem  Podewilsgc wehre, 
widerspruchslos,  den  ersten  Kang*)  unter  allen  Handfeuerwaffen 
des  gleichen  Kalibers  ein,  so  dass  es  in  seinen  Schussleistungen, 
sowohl  nach  Baaanz  seiner  Flugbahnen')  ab  hinsidiflidi  der  Pii- 


*)  Dia  Systral  gab  mit  dem  iten  Theile  dor  normalMi  Isiaag  noch  voll- 
itlodig  geliederte  und  ilelMr  gefHhifee  OosdioHO. 

*)  Der  normale  Spielraum  des  Podewilsgewebres  wurde,  am  eine  desto 
grössere  AtaQtzung  der  Sedenwinde  m  gestatten,  aof  1*^  (0,26""°)  festge- 
setit,  dmcb  diie  EriiVlnuig  dos  Spielraumes  anf  das  D  o  p pelte  wurd 
indees  noch  nicht  einmal  die  TreflfhUgfceit  des  SjstesMS  alteriit 

')  Das  bayerische  Oeschoss  ist  —  wie  schon  in  Note  4  8.  268  be- 
malet —  mit  einem  UeiiMn  Zapfen  (i)  veissheo,  da  sieh  dessen  An- 
Ordnung  nicht  allein  flbr  die  TCxpantioaswirlmng  *  acndeni  auch  fBr  eine 
eentiale  GeschossfiBhniiig  vortheilhaft  erwies.  Barch  dsnsslhsn  werden 
nUalich  die  eiastrtmsnden  Oase  anf  eine  Biagf  liehe  (rr)  vMtheOt,  die 
als  Bssis  de^fenlgen  C^nden  angesehen  weiden  darf,  weider  den  Oe* 
sehcssschwerpttnkt  entiUUt;  es  wird  daher  dieser  sdhet  von  den  ernten  Ga- 
sen crfasst  nnd  damit  Terhfitet  werden,  dass  der  treibendo  flioos  nksht 
durch  den  Schwerpunkt  des  Geschoeses  gehe. 

Die  sehr*  gOnstig  gebaute  Spitw  dae  bayerischen  Geschosses  ist  dnA 
eine  schmale Beifdung  ,,das  Krinachen"  vom  Fihnnigshfliper  getfemt, 
da  dessen  Ansdehnuagsfthigheit  hiedurch  erhöht  werden  soU. 

HiM  kam  ihm  das  grosshers.  hessische  Infanterlogovohr 
mit  stenOnnig  aasgehöhlten  Eipansionsgesehossen  (Fig.  84)  am  nlchsfeen. 

Niheres  hierttber  nnd  speaioU  eine  eingehende  Kritik  des 
P  Odowils 'sehen. SysteuMS  findet  sich  in  W.  t.  Plinnios  „Nene  Bin- 
disn" I.  nnd  n.  Band. 

*)  Es  geben  hierttber  die  nschfolgdiden  Tisirwinkol  des  bayerischen  In- 
ftuteriogeweiuee  den  besten  AuMlnss.  Nsch  densdben  worden  sMh  -dia^ 
TA  XI,  Fig.  S6  daigesteUten  FUgbahnon  koostndit. 
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cisiion ')  und  Durchschlagskraft  ') ,  unter  den  bestehenden  Kriegswaffen 
nur  vom  Schwei zergewehre  kleinen  Kalibers  (wovon  im  nächsten 
Paragraphen)  übertroffen  wurde. 

Das  Podewilssystem  ward  in  drei,  wenig  verschiedenen  Modellen 
in  der  k.  bayerischen  Armee  eingeführt  und  gibt  die,  dem  gegenwärtigen 
Abscbnitte  angefügte  l^belle  genügende  AnMtopankto  Ober  die  beiQg- 
fidNn  Mass*  und  SdiwereverlUUtnisse. 

Die  bayerische  Patrone  findet  sidi  in  Tuf.  X,  Fig.  12  abgebildet 
Im  Angenblieke  wird  das  Podewilqgevehr  auf  RttekwirtsTadang 
abgeändert  nnd  soll  das  hiesm  angenommene  (Taf.  XIII  datgestellte) 
SjBtism  unter  den  „Hinterladnngsgewehren*'  besprochen  werden. 

Co  n  p  r  AI  •  ion  ••  7  •  te  m  tt. 
Glektattig  mit  Pritchett^  trat  dessen  Landsmann  Wilkinson 
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nit  einem  Systeme  auf,  das  tliatäächlich  alle  früheren  an  Einfachheit 
ttbertnf.  Er  gieng  von  der  Ueboneugung  aus,  daas  der  Droek  d«r  M- 
verloft  nicht  allein  eine  forttreibende ,  sondern  —  in  Folge  des  Wider^ 
Standes  des  Gescbosses,  auch  eine  comprimirende  Wirimng  auf  die- 
ses inssern  mflsse.  Ites,  hiedurch  von  rflckw&rta  gogen  vorwärts 
verdrängte  Bleiquantam  Icftnne  nur  seitwärts  —  nach  dem 
Querschnitte  also  —  ausweichen  und  sei  daher  sur  Aufhebung  des 
S^elraumes  dienlich 

Es  liegt  nahe,  dass  es  in  erster  Linie  der  Geschoss  wider  stand, 
d.  h.  die  Schwere  und  Anlehnung  des  Geschosses  war,  wovon  die  Leistungen 
dieses  Sy>tenies  abhängen  niussten,  das  eben  deshalb,  wie  kein  anderes, 
an  die  engsten  Kalibergrenzen  gebunden  blieb.  Je  länger  und  je  dünner 
der,  als  Geschoss  verwendete  Bleicyliuder  erschien,  um  so  sicherer  trat 
die  gewflnscfate  Comp  res  sion  ein,  während  jede  Vergi-össening  des 
Kalibers  eine  gleichzeitige  Verlängerung  des  Geschosses,  d.  h.  eine  Mas* 
senvermehrung  desselben  forderte,  die  prakdsdi  bald  onausfilhrtNU* 
wurde,  und  auch  durch  die  versuchten,  tiefen,  keilförmigen  Reifel- 
ungen der  FührungskOrper  (sieh'  Fig.  8  und  9),  weldie  die  Stauchung 
erleichtern  sollten,  nicht  entbehrlich  gemacht  werden  konnte. 

So  kam  es  denn,  dass  das  Compressionssystcni,  in  seiner  Anwend- 
ung  auf  das  kleinste  gebräuchliche  Kriegskaliber,  dasjenige  der  neuen 
Schweizergewehre  (10  oder  genauer  10,5""",  0.38  oder  0,4")  näm- 
lich, das  Ausserordcntlichste  leistete,  und  diesen  Watten  (mit  dem, 
in  Fig.  12  abgebildeten,  nur  I6,ü2  Gr.,  d.  h.  nicht  ganz  1  Loth  bayer. 
schweren,  mit  4  Gr.  Ladung  und  0.;')"'"'  Spielraum  verfeuerten  Gescliosbe ') ) 
den  ersten  Rang')  unter  den  sämmüichen  Vorderladungssystemen  er- 
kämpfte, während  es  bereits  bei  einem  mittleren,  dem  sogen.  Öster- 
reichischen, oder  sflddeutschen  Kaliber  (von  13,9**  =  0,53") 
unhaltbar  genug  wurde,  um,  nach  kurzer  EinfQhrung,  wieder  durch  das 
Eqiansionssystem  0  verdrängt  zu  werden. 


')  Das  indcss  in  nouorcr  Zeit  wieder  verlassen  uud  dunh  das  noch  mehr  be- 
friedigende K  X  I»  a  n  !s  I  011  s  g  e  s  e  h  ü  8  s  von  B  u  h  o  1  z  e  r  (  Taf.  XI,  Fig. 
13)  ersetzt  wurde  (Die  zugehurigi'  Patrouc,  aus  Pergamentpapier  ge- 
fertigt, ist  in  Taf.  X,  Fig.  18  abgebildet. 

0  Die  Flugbahaftn  des  Schweixer  Gewehres  findea  liök  m  Fig.  85  und 
98  dMgeetdk. 

Niheres  Ober  die  Ptieiiions-  oad  PerkaKioiisleiitimgea  dendbeB,  sieb* 
in  W.  T.  Pldnnies  „Nene  atndien'*  I.  und  II.  Bend. 
Neobdem  man  sidi  Torher  sogar  noeb  dei  Dernes,  rar  Yeriiereihuig 
der  Stenchimg,  bedient  hatte. 
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Eine  solche  hatte  indess,  unter  den  htzteron  Umständen,  nur  in 
Oesterreich  —  mit  dem,  vom  k.  k.  Artillorie-Oborlieutenant  Lorenc 
vorgeschlagenen  (in  Fig.  8  dai^estellten ,  30  Gr.  schweren,  mit  4  Gr. 
Pulver  und  nur  0,2"""  Spielraum  geladenen)  Geacbosse')  und  in  Sach-  ' 
aeii  (aieb*  das  bezttglkbe  Projdctfl  in  Fig.  9)  stattgefimden. 

Bei  den  ausserordentHchen  Vonflgen,  wddie  ein  gutes  RAddadangs- 
geivclir  sdion  durch  die  gänzlieho  T^eseitigung  i\ov  peinlichen  Spiel- 
raumsfrage,  danri  durch  die  erleichterte  Ladeweise  selbst  und 
die  damit  verbundene  Steigerung  der  Feuergeschwindigkeit  auf 
das  Fünf-  bis  Zehnfache,  gegenüber  den  VordorladungswaHcn  hiotct,  darf 
es  in  der  That  Wunder  nehmen,  dass  die,  jetzt  wohl  allgemein  in 
Aussicht  genommene  Einführung  der  Hückladung  niclit  viel  früher  er- 
folgte. 

Die  Ursachen  hiefür  liegen  nur  theilweise  in  dem  Mangel  wirklich 
kricgstoehtigcr,  einschlägiger  Modelle«  beruhen  dagegen^  zur  beinahe 
grOoscron  HUfte  auf  einem  gewissen  Ifisstranen  in  die  taktisctuB  Stich- 
haltig^nit  der  Hinterladnngssysteme.  Man  hielt  es  fiBr  unniflgHch,  mit 
der  EinfBhrong  einer  scfanellfenemden  Waffe  der  bedenklichsten  Muni- 
tionsversobwendnng Torbeog^  zu  können;  fand  es  unpraktisch,  Patronen' 
zu  gebrauchen,  die  nur  mittels  besonderer  Ma>chinen  hergestellt  werden 
konnten"),  kurz,  man  liatte  die  mannigfaltigsten  Einwendungen  gc^en 
das  Rückladungsgewehr  zu  machen ,  so  lange  dessen  taktische  Ueber- 
legenheit  nicht  wirklich  erprobt  und  damit  festgestellt  war,  dass  das 
Schnellfeuer  —  für  welches  man  bis  dahin  die  flacheren  Hahnen  und 
die  grössere  Präzision  der  Vorderlader  als  hinreichendes  Aequivalent 
angesehen  hatte  —  nicht  bloss  ein  vermehrtes  Fehlschiessen ,  sondern, 
thatsichlich,  eine  potenzirte  Leistang  der  Infiinterietaktik  sei. 

Dieser  Beweis  wurde  in  onumstAssliehster  Weise  durch  den  Krisg 
von  1866  geliefert  und  hatte  die  unmittelbare  Folge,  dass  man  sich  — 
sdir  entgegengesetzt  der  froheren  Zögerung  —  nunmehr  allgemein  und 
mit  Eins  entschloss,  die  Hinterhidungswaffen,  jetzt  auch  mit  ihren  Män- 
geh),  anzunehmen  und  die  Armeen  unverweiltund  ausschliesslich 
mit  Rücklad pgew  ehren  zu  bewaffnen. 

Dieser  Entscbluss,  dessen  Ausführung  allerdings  durch  die  letz- 


-*)  IM  Sj^Mtte  Merrdehieehe  Expansioatgeichoas  ifaidet  rieh  in  Fig. 
90  abfaüildflt. 

*)  Dcnelbe  Torwuf  nll  irinerKeit  gegen  die  Binfahmiig  der  ZtndkAteheii 
erhoben  worden  mu. 
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ten  VervoUkommnuqgen  «rf  dem  Gebiete  der  FeMrwaffentechnik  entsdne- 
den  erleiditert  wurde,  bedingt  die  UmgeetaUung  der  ganzen 
bisherigen  Taktik,  nach  denjenigen  Ornndsitaeii,  wekhe  von  Seite 
der  k.  ptmsMbea  IVoppen  bereits  im  leisten  Kriege  angewandt  War- 
den und  mnss  daher  als  Einleitung  eines  neuen  Abschnittes 
der  Kriegskunst  angesehen  werden. 

Die  Versuche  zur  Herstellung  von  Hinterladungsgewehren  reichen 
ausserordentlich  weit  in  der  Geschichte  der  Feuerwaffen  hinauf;  indess 
beschäftigte  man  sich  vor  den  ersten  Dezennien  des  gegenwärtigen  Jahr- 
hunderts *)  doch  nicht  geradezu  unausgesetzt  mit  diesem  G^enstande, 
wie  das  seit  dem  eben  bezeichneten  Termine thatsächlich  der  Fall  ist. 

Von  air  den  zahllosen  Modellen  aber,  die  der  menschliche  Er- 
üudungsgeist  aufzustellen  vermochte,  sind  es  nur  ganz  wenige,  welche 
txoR  ausgedehntere  Ejnfllhnmg  und  damit  eine  prsktische  Erprobui^  er- 
fthren  haben  und  nur  von  solchen  wird  hier  eine  weitere  Erwähnung 
gesdiehen. 

Dieselben  lassen  sich,  nsdi  dem  gegenwMgen  Standpunkte  der 
Technik  in  zwei  Gruppen  zerlegen,  deren  eine  vom  Zündnadel- 
systeme  in  seinen  verschiedenen  Modifikationen,  die  andere  aber  von 
denjenigen  Waffen  eingenommen  wird,  bei  welchen  der  gasdichte  Lauf- 
abschluss  niclit  durch  den  Mechanismus  selbst,  sondern  durch  die  An- 
wendung metallener  Patronen  beigestellt  wird* 

a.  Zandnadeliytl«a«> 

Das  Zandnadelsystem  wird  gegenwärtig  durch  drei  verschiedene 
Arten  in  der  Waffimtechnik  vertreten:  durdi 

das  preussische,  Dreyie'sche  Zflndnadelgewehr, 

die  Dimh-Bani^artMf^sehe  Modifik»tion  deeselbvi  (dia 

bOckeburgische  Zflndnadelbüchse)  und 
das  fransösisehe  Chasiepot- Gewehr. 

a.  Das  preussische,  Dreyse'sohe  Zdadaadelgowebr. 
(Hieher  Tafel  XII.) 

Das  preussischeZünduadelgewebr  (futii  ä  aiguiUt)^  der  sisgreic^ 


*)  Die  aber  saeh  efaie  obenio  grflndUdM  and  tachtig«  Aubüdm^;  der  Ftthrw 
lud  dct  IboiM  findeni,  wie  li«  in  Pnoimd  aUich  ist 

>)  EiTO  Vapoieoa  L,  Mf  ätmm  Baftfal  aldi  Unim  ha  Ure  1809  to 
Farisar  G«w«liifU>rikaat  Pauly  ndt  Hentdhuif  efaM  krisptaBglirhen 

Rückladangsgewehres  besch&ftigte. 
')  Seil  dm  Ofthrandw  dar  Perautioiwitadaaf . 
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Vorkämpfer  des  Rückladungsprinzipes,  ist  die  ebenso  geniale,  als  originelle 
Erfindung  des  vormaligen  Sümmerda'er  Eisenwaareu-  und  Zandhütchen- 
fibrikanteii ,  jetzigen  Gehämen  GonunissioiisraÜieg  Job.  Dreyse  ')  und 
Yodankt  seiiie  Entstehui^  weniger  einer  plötzlichen  und  znfftUigen  Ein* 
gebung,  ab  Tidmehr  dem«  mit  onennlldUGber  Ausdaner  und  sdiOpferi- 
floher  Begnbang  gepaarten,  nstloeen  Streben  aeines  Erfinders. 

Mehr  als  zehn  Jahre  (1827 — 1839)  waren  nothwendig ') ,  um  das, 
anfilngUeh  für  Vorderladuog  und  wohl  nur  in  der  Absicht  der  Herstell- 
ung einer  einfachen  Percussionszündung  konstruirte,  glatte  Nadelgewehr 
zu  einer  gezogenen  HinterladungswaflFe  umzugestalten,  von  deren,  im 
Jahre  1841  (in  einer  Anzahl  von  60,000 Stück)  durch  König  F r ied rieh 
Wilhelm  IV.  (der  Geheimhaltung')  wegen,  unter  dem  Namen  eines 
.„leichten  P  er  ku  s  s  ionsge  weh  res")  anbefohlenen  Einführung,  ')  man 
Bich  bereits  damals  den  Gewinn  „grosser  historischer  Erinuer- 
ingen**  *)  erboflte,  welche  das  ZOndoadelgewehr  za  einer  „gefeierten 
Nationalwaffe''  erheben  worden. 

Bald  nach  seiner  Annatane  wurde  die  LastnngafiUiiglGdt  des  Zflnd- 


*)  Dreyse  hatte  seine  Befähigung  fnr  die  WafTeutechnik  zum  grossen  Theile 
in  Pauly's  Werkstfttte  (sieh'  Anmerkung  2  S.  270),  woselbst  er  gertde 
im  Jahre  1800  ubeitele ,  eriangk. 

*)  Die  wbUidi  hfldiat  inteKMUte  ond  lehireidie  Entvicklnngflgewliiclito  äm 
pNwiifciien  Zandmddgeiralu««  findet  t&€k  lehrdetoOUii  in  „Des  Zand* 
aadelgewehrea  Oeseliielite  und  Concarrenten'*,  ein 
Yertnif ,  gflhaltea  in  der  milittrisdieu  GewUechalt  m  Berlin  am  80.  Ko- 
venber  1886,  von  H.  L<> bell,  k.  pr.  ArtOlerie-Obent.  1887.  Mittler 
u.  Sohn,  und  —  im  Aussage  —  in  W.  t.  Plönnies  „One  Zandna- 
dolg e  w  e  h  r" ,  welch'  letztere  Schrift,  neben  C&sar  r.  Rflstow's 
„Kriegshandfeuorwaf  ft'n"  besonders  far  das  Studiom  des  Drqfse*- 
sehen  Systemes  und  seiner  Modifikationen  empfohlen  sei. 
Mit  dem  Gebrauohe  des  ZrniJnadol^'ewehrcs  im  hadischen  Insurrektions- 
kriege (1849)  war  dieses  Goheiinniss  natürlich  {r<'!irocheu  ;  wcni^stons  be- 
sitzen seit  jener  Zeit  die  meisten  süddeutschen  Zeughäuser  Original- Exem- 
pUre  desselben.  Im  Cunservatorium  der  b  a  y  e  r.  Artillerie  befindet  sich 
Qbrigens  auch  eine ,  iu  der  Gewehrfabrik  Amberg  gefertigte  Zttndnadel- 
Jagdbflchse  aus  dorn  Jahre  1884;  ein  Beweis,  das*  man  tehea  daaudi  un 
die  Eiiilea«  der  Dn^'idMn  Ideen  voiate. 

*)  Die  Abgabe  dea  Zftiidaadelgewefaiea  an  die  Trappe  eifolgte  jedoch  «rat  im 
Ak«18d8. 

^  AmL9hsU  «nd  PlOnniea. 
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nadelgewehres  durch  die  Anwendung  eines  sphärokonischcn  Spitz- 
geschosses erhöht,  an  dessen  Stelle  später,  mit  weiterem  Vortheile, 
das  cylindrosphärisehe  and  endUch  das  jetzige,  wohlkonstnürte 
eiförmige  Langblei  trat 

Ausserdem  waren  es  dort  und  da  gewOnsditeModellyerbeBser- 
nngen,  durch  welche  die  Dre7se*scibe  Waflfe  TenroUkommnet  wnide, 
während  ihr  Mechanismus  im  Ganzen  nahezu  unverändert  blieb. 

Der  Hauptvorzug  desselben,  gegenüber  den  mosten  anderen  Hinter- 
ladungssystemen besteht  darin ,  dass  Rohrschluss  und  Nadelschloss  Ein 
Onnzes  bilden ,  ein  besonderes  Perlyiissionsscbloss  mit  allen  seinen  Thei- 
len  also  von  vorneherein  wegfällt;  eine  Vcrrinfachunjx,  welche  durch  die 
Art  und  die  ZusaniniensctzuDg  des  Nadeischl« )ss('s  noch  gesteigert  wird. 
Die  nachstehende  Erklärung  des  Systemes  wird  die^e  Behauptung  recht- 
fertigen. 

Der  ganze  Mechanisonu  des  Zflndnadelgewehres  (Fig.  1,  2  u.  3)  ist 
in  eine  ofEene,  cylindrische  Hülse  (H)  eingeschlossen,  wdche  mittels 
eines  achtkantigen  Kopfes  (k)  an  das  radcwflrtige  (zmn  sogen.  Rohr^ 
mnndstflcke,  bei  t)  konisch  zngearbdtete,  dasPatronenlager  (p) 
enthaltende  und  (bei  g)  mit  (7)  Gewindegingen  versehene  Laufende  an- 
geschraubt, gegen  oben  aber,  der  ganzen  Länge  nach,  mit  einem,  vorne 
breiteren,  dann  rechtwinklig  gebrochenen  Schlitze  versehen  ist. 

Gef^en  rückwärts  endigt  die  Hillsc  in  einen  kleinen ,  vierseitigen 
Lappen  (an),  der  in  das  Schaftliulz  tiiij;elasson  und  zur  Aufnahme  der 
Kreuz  schraube  (ks)  be^ti^mlt  ist.  Zunächst  dem  Kopfe  wird  sie 
von  einer  besonderen  Ile  f  estigungs  -  oder  Verbindungsschraube 
(vs)  erfasst,  die  von  unten  durch  den  Schaft  (Sc)  (und  iu  das  Mut- 
tergewinde m.)  tritt. 

In  dieser  Hülse  kann  —  mittds  eines,  mit  einem  kugelfiKrmigeur 
Knopfe (kn)  Yersehenen,  angesdnanbtenHandgriffes-— eine  iweitei 
l^chfiills  an  beiden  Enden  offene,  cylindrische  Rohre  nach  und 
rflckwärts  bewegt  werden,  welche  Kammer  (K,  Fig.  6)  heisst.  Die- 
selbe übei^eift  (mit  dem  konischen  Ka  nnn  er  munde,  km)  das  Pulver- 
sackende des  Liufes  und  enthält  den  festen  Stoss-  oder  Kammer- 
boden (b),  in  welchen  das  Nadelrohr  (nr)  eintieschraubt  ist,  das 
der  Zündnadel  (Z)  zur  rieht iLjen  Führung  dient  und  m'iren  nlckwärts  in 
einen  v  i  e  r  k  a  n  t  i  g  e  n  K  o  j)  f  (v  k)  endigt ,  der  zum  Anstecken  eines 
Schraiil>en>(lilüssels  dient  Der,  das  Nadelrolu'  umgebende  leere  Raum, 
heisst  Luftkammer  (Ik). 

Wird  die  KammerrOhre  mittels  ihres  Handgriffes  an  den  Lauf  gescho- 
ben, bis  der  angeschweisste,  vierkantige  Stollen  oder  die  Warse  (w) 
derselben  den  Ansatz  (a)  passirt  hat,  welcher  die,  nur  Einlage  der 
Patrone  dienende  Verbreitenmg  des  Hülsenscfalitses  bcgrlast,  ao  kam  sie 
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rechts  gedreht  werden;  hiebei  schraubt  sich  die  Rückseite  der  Kammer- 
warze an  die  schiefe  Fläche  (sf)  des  Hillsenansatzes  (a)  an  und 
hält  damit  die  Kammrr  in  derjenigen  Stelhmg  fest,  in  welcher  sie  den 
Abschluss  des  Laufes  herstellt  (Fig.  1,  2  u.  3.) 

Wie  die  KauinuT  in  die  Hülse,  so  ist  in  jene  das  Schloss  einge- 
schoben, das  sich  ans  einer  dritten  cylindrischen  Röhre  —  der  Schloss- 
röhre (S).  dem  Nadelbolzen  (N)  mit  der  Zündnadel  (Z),  und  zwei 
Federn,  der  Spiral-  und  der  Sperrfeder  (Spf  u.  Sp)  zusammensetzt. 

Die  Schlossröhre  (Fig.  7)  ist  an  ihrem  radnrfirtigen,  mit  dem 
sogen.  Daumenstollen  (d)  versehenen,  Ende  (bei  0|  Fig.  3)  nur  so 
weit  offen,  dass  der,  in  ihr  tiegende  Nadelbolzen  dnrditreten  kairn,  auch 
bildet  sie  keinen  vollen  Cylinder,  sondern  ist  an  ihrer  oberen  Mantelfläche 
segmentförmig  abgephittet,  um  hier  (bei  1)  der  Sperrfeder  (Fig.  8) 
zum  Auflager,  zu  dienen. 

Die  Si)errfeder  ist  eine  weni^  {gebogene,  einarmige  Feder  und 
greift  mittels  eines,  an  ihrem  vurderen  Ende  befindlichen  Krapfens 
(k  p)  in  die  Schlossr(>hre  (bei  ().).  die  sie  zum  vollen  Cyliuder  ergänzt. 
Sie  hält  die  Schlossrühre  in  der  Kanuner  fest  und  ist  an  ihrem  rück- 
wärtigen Ende  mit  einem  aufrecht  stehenden  Griffe  (gf),  auf  ihrer 
Oberfläche  aber  mit  zwei  Nasen  (Ui  undn»)  versehen,  welche  letztere 
sich  gegen  die  sogen.  Rast  (r,  Fig  2)  der  Kammer  anlegen,  wenn  die 
Schlossrohre  in  diese  dngesdioben  wird,  wühroid  der  Sperrfeder- 
griff dazu  dient  j  die  genannten  Nasenansätze  aber  die  Kunmerrast 
henbdrflcken  zu  können,  wenn  man  die  Schlossröhre  aus  der  Kammer 
herausziehen  will. 

Wenn  die  rückwärtige  Sperrfedemase  (üi)  an  der  Kammerrast 
steht,  das  Schlössclien  also  ganz  in  die  Kammer  eingedrückt  ist,  so  kom- 
men Sperrfederi^rifT  und  Daunienstollen  zwischen  eine  Einfeilung  der 
Kammer  (Kamm eraus schnitt  genannt,  Fig.  G,  au)  zu  stehen,  welche 
beim  geschlossenen  Geweine  (Fig.  l)  auf  das  rückwärtige  Ende  des  IIül- 
senschlitzes  trifft.  Durch  diese  Anordnung  wird  der  Kammerhandgriff  in 
derjenigen  Lage  festgehalten,  welche  ihm  beim  Schlüsse  des  Gewehres 
gegeben  wurde. 

In  der  SddossrOhre  liegt  der  Nadelbolzen  (Fig.  4),  der  mit 
zwei  verstärkenden  Ansätzen  oder  Köpfen  (k«  u.  k,)  vorsehen  und  der 
Länge  nach  durchbohrt  ist,  um  die,  in  einen  Messingschaft  eingesetzte 

stählerne  Zündnadel  (Fig.  5)  in  sich  aufnehmen  zu  können. 

Der  vordere  Nadelbolzenkopf  (k,)  ist  etwas  ausgetieft  und 
mit  Leder  (Id)  bek^gt,  um  einestheils  den  Stoss  des  Bobsens  gegen 
das  Nadelrohr,  beim  Abgange  des  Schlu.sses  zu  mildem ,  anderntheils. 
sowohl  hiebei  jenes ,  als  auch  überhaupt  die  Austrittstelle  der  Zündnadel 
aus  dem  Bolzenkopfe  hermetisch  abzuschliesseu. 
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Der  zweite  Bolzenkopf  (kt),  der  Spiralfeder  (Spf) 
(and  dem  AbzogsstoUen  s,  Fig.  2)  zum  Gegenhalte,  die  den  rOekwfirti- 
gen  Tbeil  des  Bolzenschaftes  umgibt,  dessen  Ende  das  Mntteigewinde  ftir 
die  Zflndnadd  enthalt,  deren  durchloditer  Kopf  noch  nm  etwas  melir  als 

eine  Linie,  ober  den  Nadclbolzen  hinausragt. 

Das  hintere  Ende  der  Spiralfeder  lehnt  sich  gegen  die  innere 
Wand  des  Bodens  der  Schlossröhre.  Die  Spiralfeder  befindet  sich  hiebei 
(Fig.  3)  in  einer  massigen  Spannung,  in  Folge  welcher  sie  den  Nadel- 
bolzen stets  nach  vorwärts  und  damit,  den  vorderen  Kopf  (k,)  desselben, 
gegen  den  Sperrfederkrapfen  (Fig.  8,  kp)  drückt  (sieh'  Fig.  3),  wodurch 
einem  Schlottern  des  Bolzens  vorgebeugt  ist. 

An  der  unteren  Seite  der  Hülse  ist  die  Abzugsfeder  (Fig.  2,  f) 
angebracht;  dieselbe  ist  einarmig  und  durch  die  (in  das  Muttergewinde 
St  tretende)  Abzugsfederschranbe  (as)  an  ihrem  Torderen  Ende 
befestigt  An  ihrem  rflckwirtigen  Ende  ist  ein,  nach  oben  gerichteter 
Stollen  (s)  aufgesetzt,  der  den  Ifamea  Abzngsstollen  führt  und  ata 
Hemmung,  oder  Stange  des  Xadelschlosses  fungii-t. 

Der  Abzngsstollen  ist  an  seinem  oberen  Ende,  schräg  gegen  vorwärts 
fallend,  ausgesenkt  nnd  tritt  durch  die  Hülse,  Kammer  und  Schlossröhre 
hindurch,  bis  an  den  Nadelbolzen.  Hiezu  ist  die  erste  der  genannten  Röh- 
ren mit  einer  Ausstemmung,  Kammer  und  Schlossröhre  aber  je  mit  ent- 
sprechenden Schlitzen  (e,  e_.  und  e?)  an  ihrer  unteren  Seite  versehen. 

Der  Abzug  (ab)  ist  ein  einfacher  Kniehebel,  dessen  Scheitel  durch 
einen  Drehstift  mit  der  Abzugsfeder  verbunden  ist. 

Um  nun  das  Zusammenwirken  des,  hiemit  in  allen  seinen 
Thälen  besduriebenen  Zttndnadetacblosses  znerkUren,  sei  mit  dem  Oeff- 
nen  des  geschlossenen  Gewehres  (Fig.  1)  begonnen. 

Es  ist  hieza  (der  oben,  unter  Sperrfeder  erwthnten  Stellnag  des 
Sperrfedergriflfes  und  Daumenstollena  wegen)  Tor  allem  nothwendig,  die 
Sperrfeder  (d.  h.  deren  hintere  Nase,  Fig.  8,  n»)  aus  der  Kamraerrast 
zu  heben  und  sodann  die  Schlossröhre  mittels  eines  leisen  Druckes  am 
Daumenstollen  so  weit  aus  der  Kammer  zu  ziehen,  bis  der  vordere  Sperr- 
federansatz (Fig.  S,  n,)  in  die  Kammerrast  tritt. 

Diese  kleine  Bewegung  hat  nicht  allein  die  Möglichkeit  zur  Folge, 
nunmehr  die  Kammer  zwischen  Hülse  und  Schlossröhre  drehen  zu  kön- 
nen, sundern  sie  leitet  auch  die  Spannung  des  Schlosses  dadurch  ein, 
dass  der  Nadelbolzen  die  Rflckwärtsbewegung  der  Schlossröhru  mituiachen 
rnnss  nnd  hiebei  dessen  hinterer  Eopf  (Fig.  4,  k»)  Aber  die  Abschräg- 
ni^  des  (in  den  L&ngensehlitz  Oa  greifenden)  AbzogsstoOens  hinwegge- 
fQhrt  wird. 

Ein  blosses  Vor8chid>en  des  Schlösschens  in  sdne  frohere  (Fig.  1 
angedeutete)  Stelhmg,  mOsste  jetzt  die  Spannung  der  Spunüfeder  ver- 
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anlassen,  da  biebei  der  rückwärtige  Nadelbolzenkopf  (k«)  hinter  dem 
Abzugsstollen  festgt'halten  würde  (Fig.  2). 

In  diesem  Zustande  der  Schussbereitschaft  tritt  das  rückwärtige  Ende 
des  Nadelbolzens  ungerähr  um  einen  halben  Zoll  aus  der  hinteren  Oeff- 
nung  der  Schloaaröhre  heraas,  die  eingetretene  Spannung  kann  also  sehr 
Iflidit  von  aussen  erkannt  werden.  (Vergl  Fig.  1  o.  2.) 

Um  das  — durch  die  oben  erwfthnte  Rüekwärtsbewegnng  des  Schlöss- 
dms— abgespannte  (m  die  Rahe  gesetzte)  Gewehr  zu  öffnen,  wird  (mit 
dem  Ballen  der  rechten  Hand)  ein  Schlag  auf  den  Knopf  (k  n)  des  Kam- 
meritandgrilTes  von  unten  geg(>b(>n  und  dadurch  die  feste  Anlehnung  der 
Warze  (w)  des  letzteren  aufgehoben,  die  Kammer  selbst  aber  zugleich 
so  weit  links  gedreht,  als  es  einestheils  die  Ooffnung  des  llülsenschlitzes, 
anderntlieils  ihr  eigener,  für  den  Durchtritt  des  AbzugstoUens  dienen- 
der Quer  schlitz  (Fig  6,  eO  erlaubt. 

Bewegt  man  die  Kammer,  mit  Hilfe  ihres  Handgriffes,  bis  zum  Zu- 
samroenstosse  ihrer  Warze  mit  dem  Bruche  (Knie)  des  Ilülsenschlitzes 
zurück,  so  ist  der  Lauf  geöffnet. 

Um  diese  Rflckwirtsbewegung  nicht  dnrch  den  Abzugsstollen  m  be- 
hindern, sind  Kammer  und  Sefalossrfllire  mit  den,  bereits  oben  erwähn- 
ten Lingenschlitzen  (Fig.  6,  ei  und  Fig.  7,  e»)  versehen. 

Die  Herstdlung  des  Lanfabschlnsses  bedarf  nonmehr  kaum  noch 
einer  weiteren  Erklärung:  die  Kammer  wird  wieder  vorgeschoben  and 
rechts  gedreht,  das  Scfalösschen  eingedrOckt  und  das  Gewehr  ist  ge* 
schlössen  und  gespannt. 

Das  Abfeuern  wird  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  jedem  Perkussions- 
schlosse bewerkstelligt;  ein  massiger  Au/ava  des  Drückers  bringt  die 
mittlere  Erhöhung  des  horizontalen  Züngelarmes,  den  sogen,  zweiten 
Druckpunkt  desselben,  in  feste  Anlehnung  mit  dem  rückwärtigen  Hül- 
senende und  nur  eine  kleine  Vermehrung  dieses  Anzuges  genügt,  um 
eine  sanfte  Biegung  der  Abzogsfeder  gegen  abwärts  zu  erzeugen,  in  Folge 
wekfaer  der  Afazogsstollen  nach  onten  und  damit  über  den  hinteren 
Kopf  (kl)  des  Nadelbolzena  herabgezogen  wird,  welch*  letzterer  nunmehr 
der  vorwfirtssdmellenden  SphndÜBder  folgen  nmss  (Flg.  S). 

Es  kann  hiebet  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  es  gerade  diese  höchst 
einfache  Abzugsvorrichtung  ist,  welche  dem  Zfindnadelgewehre  euien  Ab- 
gang verschafft,  der  die  Feinheit  eines  Stechschlosses  ohne  dessen  Em- 
ptindlichkeit  besitzt  und  kaum  von  irgend  einer  anderen,  loiegstauglichen 
Schlosseinrichtung  übertroffen  sein  dürfte. 

Um  die  Einfachlieit  des  Zündnadelschlosses  in  ihrer  ganzen  Grösse 
zu  würdigen,  sei  endlich  die  Zerlegung  desselben  betrachtet.  Man 
bedarf  hiezu  weder  eines  Schraubenziehers,  noch  eines  Federhakens,  son- 
dern ^  nach  vorausgegangener  Oefinuug  des  Lautes  —  nur  eines  krfif- 
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tigen  Anzugs  am  Drücker  (einer  festen  Anlehnung  der  hintersten  Er- 
bOhang  des  borizoiitalen  ZOngelaniieB,  des  sogen,  dritten  Drnck- 
punkteB  des  Abzuges  gegen  die  HOlse),  tun  hieduch  die  Abnigsfeder 
80  staik  zu  beugen  f  dass  der  AbragsstoUen  aas  SddossrObre  und  Kam- 
mer tritt  and  die  letztere  mm  sammt  der  enteren  rfldnrfirts  aus  der 
"  Hülse  gezogen  werden  kann. 

Eine  Viertelsdrehung  der  Schlossröhre  in  der  Kammer  löst  die  (vor- 
dorc)  Sporrfedernaso  (n,)  aus  der  Kamraerrast  und  gestattet  die  Heraus- 
nahme des  Schlusschens,  zu  dessen  gänzlicher  Zerle^^unn;  nur  noch  die 
Auslösung  der  Si)errfeder  nothwendig  ist.  Die  letztere  Operation  erfor- 
dert indess  einige  Vorsicht,  da  die  —  wie  schon  bemerkt  —  immer  etwas 
comprimirte  Spirale  den  Nadelbolzeu  mit  ganz  erheblicher  Kraft  aus 
der  Schlossröhre  stösst,  sobald  derselbe  nicht  mehr  durch  den  Sperr- 
federkrapfen in  diesen  znrOekgehaUen  ist  Um  biebei  leicht  mögliche 
Verletzangen  zu  Yenneiden,  ist  es  daher  nothwendig,  den  Naddbolzett, 
wibrend  der  AnsUteong  der  Spenfeder,  mit  den  Fm^eni  (der  finken 
Hand)  in  der  ScfalossrOhre  znrackzabalten  (wobei  man  die  Zttndnadel 
natürlich  zwischen  die,  vor  die  Mihidnng  der  ScfalossrOhre  gehaltenen 
Finger  ninmit). 

Ebenso  leicht  wie  die  Zerlegung,  können  auch  kleinere  Reparaturen  am 
Zündnadelschlosse  durch  den  Ersatz  der  schadhaften  Theile,  vom  Manne 
selbst  voi^enomnien  werden.  Es  kann  ja  keine  Schwierigkeiten  bieten, 
eine  zerbrochene  Spirale  auszuwechseln,  oder  eine  neue  Zilndnadel  einzu- 
schrauben, und  der  preussische  Soldat  ist  nicht  allein  mit  derlei  Reserve- 
theilen  ausgerüstet,  sondern  sogar  darauf  eingeschult,  eine  neue  Stahl- 
qdtze  in  den  Messingscbaft  der  ZOndnsdel  MHhen  m  kOnnen. 

Indess  ist  es  gerade  die  letztere,  wddie  allerdings  den  empfindUeh* 
fiten  EinfllhBwn  onsgesetst  erscheint,  was  sich  am  boten  durch  die  Be- 
trachtung der  (bereits  8.  287  enrShnten)  Patrone  (Fig.  9)  des  ZBiid- 
nadelgewehres  erklären  dürfte. 

Die  Hülse  derselben  ist  aus  Maschinenpapier  gefertigt,  mit  einem 
eingeklebten  Boden  versehen,  über  dem  Geschoss  susammengebonden  and 
längs  der  Führung  des  letzteren  eingefettet 

Das  eiförmige.  \vic  schon  bemerkt,  als  „Langblei"  bezeichnete 
Geschoss  (gs),  sitzt  in  einem  sogen.  Zündspiegel  (Fig.  9  u.  10,  zs) 
fest,  der  aus  einem  aufgerollten  Pai)ierstreifen  gefertigt  ist  und  durch  ge- 
eignete Pressung  seine  normale  Gestalt  erhält.  ') 


*)  In  Fig.  9  ist  dnrch  ponktirte  Lim«n  ein«  Yerbestornng  des  Ztadqiie- 
gds  angedentat,  deren  Zweck  es  ist,  der  ZttndpUle  einen  bessetw  Halt  n 
geben.  (W.  t.  Plenniei  „Dm  Zondnadelgewehr^  8.  51.) 
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Der  Spiegel  dient  als  Liederungsmittel  und  tritt  ausschliesslich  in 
die  Ziipc  Die  Seitunwändc  seines  Geschosslafrcrs  sind  geschlitzt,  um 
seine  Entfernung  vom  Projektile  vor  der  Mündung  zu  erleichtern;  jenem 
entgegengesetzt,  enthalt  er  die,  zur  „Zündpille**  (Fig.  10,  jjp)  kompri- 
mirte,  muriatische  Zündniasse.  ') 

üm  diese  zur  Detonation  zu  bringen,  hat  die  Zündnadel  die  ganze 
Pulverladung  zu  durchdringen  (Fig.  3)  beim  Schusse  aber  auch  die 
Verbrennongshitze  derselben  zu  ertragen;  AnforderungQn,  welche  selbst- 
▼entSndlicb  eiiie  bedeutende  Abnfltsong  zur  Folge  haben  mflasen. 

Es  wmrde  indess  bereits  erwähnt,  wie  leicht  hieraus  entstehende  Be- 
idiädigungen  an  reparirai  seien,  mehr  Schwierigkeiten  scheint  dafttr  die 
gute  Reinhaltung  des  Nadelrohres  an  bieten,  durch  dessen,  bei  Ungerem 
Feoem  woU  onvermeidliche  Anbrandaiig,  der  Gang  des  Zllndnadelscblosses 
allerdings  empfindlich  gestört  werden  kann. 

Das  System  Dreyse  ist  gegenwirtig  in  fflnf  Modellen  *)  ui  der 

k.  preuss. ')  Infanterie  (nämlich  als  Liniengewehr,  Modell  1841  und 
1862,  *)  als  Bttchse,  ModeU  1849  und  1854  *)  nnd  als  Fflsilierge- 


*)  Die  Ziuanunenietzung  dieser  galt  lange  als  das  Haaptgeheimniss  des  Zfind- 
nadclgewehres  nnd  besonders  In  Preusscn  selbst ,  suchte  man  sich  die 
Nichteiufahrung  des  Drey sc'scheu  Systomes  in  anderen  Staaten  durch 
die  rnnachahmlichkeit  der  Zündmasso  zu  erklären. 

So  wenig  konnte  man  die  Zarflckweisunp  eines  kriegstauglithen  Hinter- 
laders begreifen,  dass  man  die  Gründe  dafür  in  einer  Ursache  suchte,  deren 
Behauptung,  beim  neueren  Standpunkte  der  Chemie,  geradezu  komisch  ge* 
Baimt  werden  mosste.  (Yergl  hiemit  auch  S.  136  Schluss  und  leiste  An- 
aflrkmg  in  W.  t.  PlAnnief  uHeoe  Hmtiriadungsgewvlii«.**) 

')  Ein  •eehstet  iit  im  Zflndnadellcarnbinor ,  worflber  nster  „Beiter- 
ftnerwalfan**  -  rqprtoeiitirt 

')  BekMmliidi  lind  g«s«iwiitig  fiwfe  alle  Staatoi  des  nofddentadien  Bandet 
mit  dem  Zandnadelgewehre  venehen  nnd  denen  Binfahrang  auch  in  Ba- 
den, Wflrttembeig  und  Heeien  angebahnt 

*}  Modell  41  i«t  74"  (198,6<»)  mit  und  54"  (148**)  ohne  Bajonet  lang, 
mit  jenem  9'/,  Pfd.  b.  (5  Kil.  880  Gr.),  ohne  daiMlbe  8 Pfd.  SBVi  Lth. 
b.  (4  Kil.  980  Gr.)  schwer. 

ModeU  62  ist  um  2,3"  (0,5"»)  kürzer  und  an  Pfd.  (400  Gr) 
leichter,  hat,  wie  alle  neueren  preussischen  Gewehre,  Gussatahllauf  (aus 
der  Fabrik  von  Berger  in  Witten)  und  ist  brünirt. 

•)  ModeU  49  führt  einen  Ilirschtänger  als  SHbelbajonct ,  Modell  54 
aber  die  sogen.  P  i  k  e ,  d.  j.  ein ,  zur  Stossklinge  zugearbeiteter  Kutlade- 


Digitized  by  Google 


278  BaodllBiieniainii. 

wehr,  Modell  1860'))  eingeführt,  die  sämmtlich  die  gleiche  Patrone 
und  dieselben  Zugoinrichtinif^on  (Fig.  2,  z)  besitzen. 

Das  normale  Laufkaliber  beträgt  hiebei  0,59"  rh.  (15,43"'"),  die 
altgenieine  Dralllänge  der  vier  gleichmässig  gewundonen ,  0,03" 
(0,78""")  tiefen  und  0,23"  (G™"")  breiteti.  am  Gnmde  ausgcrundeten 
Züge,  ist  auf  28"  (73,2  '},  der  Durchmesser  des  Gesdiossus  zu 
0,52"  (13,6""") ,  jener  des  Spiegels  aber  mit  0,62"  (16,2""")  festgesetzt 

Das  GeschpBsgewicht  belftuft  skb  anf  1,8  bayer.  Loitfie  (81  Gr.), 
jenes  der  PnWerladang  auf  0,28  Lfh.  (i,9Gr.),  d.  i.  anf  fut  ■/«  der 
Schwere  des  Projektiles« 

Die  Visirwinkel*)  des  Syatemes  dflrfen  (nadi  W.  v.  PlOnnies) 
in  folgender  Grösse  angenommen  werden : 

auf  100  200  300  400  500  600  700  HOO  900  1000  Schritte  ä  7Ö~ 
ZU  15,6  30,3  47,2  6r,.3  S4.6  105,1  126,8  149,7  173,8  199,1  Minuten. 

Die  Tr  ef  fwah  r  seil  ein  lieh  keit  gestattet  auf  200+  eine  Fläche 
von  r  Höhe  und  '//  Breite,  auf  600+  eine  solche  von  6'  Höhe  und  3' 
Breite,  mit  einer  Aussicht  von  60 — 80"  o  Tretfer  zum  Ziele  zu  nehmen. 

Die,  früher  sehr  bedeutende  Derivation  ist  durch  die  neueste 
GeschosskonstruktiüD  auf  ein  nahezu  unschädlichem  Mass  venuindcrt 
worden. 

Die  mittlere  Feuergeschwindigkeit  des  ZOndnadelgewdires 
kann  auf  die  dreifache  eines  guten  Vordeiladers,  nfindich  mindestens 


Stork ,  der,  heim  Atiszirhon  aus  der  Nutbe »  dnidi  eine  Starke  Oruckfeder 
am  Oborringe  festgehalten  wird. 

Beide  Waffen  sind  brttnirt  und  (ohne  Stossklinge)  47,4"  rh.  (124"") 
1  a  n     und  bei  8*/,  Pfd.  bayer.  (4,8  Kil.)  schwer. 

Modell  54  ist  ausserdem  mit  rinom  etwas  verkürzten  Schlosse 
Tendhen,  dessen  kleinere  Luftkammer  den  Namen  Compressions  k  am- 
mer  fBlurt;  die  SpiralfiBder  ist  weiter  voifeadiebeii  und  thdlweise  mit 
einer  Bfthre  umgeben ,  an  weldier  sieh  die  ^pnnnrait  befindet ;  d«r  gnase 
YerseUiissmecIuuiismns  ist  erleiclilert. 
*)  Das  Fasiliergewehr  ist  aneh  mit SlbellM^onet  Tersehen  tmd  sammt 
diesen  ÜMt  70"  A.  (181*«),  ohne  dasselbe  bO"  (181<^  lang,  brfl- 
nirt,  and  mit  dem  Seitengewehre  9  Pfd.  IS  Lth.  (6  KU.  2ft0  Or.), 
ohne  dasselbe  wenig  Aber  8  Pfd.  bayer.  (4,5  KSL)  schwer.  (Diese 
Modell notiasen  sind  au»  Plönnies'  ,.Zandnadel«rewehr"  entnommen.) 
*)  Die  Figuren  27  und  28  der  Tafel  XI  geben  dii-  Flugbahnen  des  Zund- 
nadolpewobres  auf  die  Fintfernuniien  von '200 — 800+  (1 50 —  (;()()"')  und  zwar 
für  dio  letztere  Dist&ni  in  Zosammcnstellaug  mit  der  Schweiser  üe- 
sohossbabn. 
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sa  4,5  Schuss,  die  höchste  aber  zu  8  Chargen  in  der  Minute  angenom- 

mea  werden. 

Der  Hauptmangel  des  Systcmes  besteht  in  der  Schwierigkeit  sei- 
ner Anwendunf?  für  kleines  Kaliber,  so  lange  die  Nadel  gezwungen  ist, 
die  ganze  Höhe  der  Pulverladung  zu  durchdringen ,  um  die  —  hiebei 
allerdings  wohl  geschützt  und  auch  für  (1<mi  Zweck  einer  günstigen  Zünd- 
weise vortheilbaft  angebrachte  ~  Zündpille  zu  erreichen. ') 

Eine  Yervollkommniing  desiidben  «llrde  aasseidem  darin  be- 
stehen, frenn  die  Nadd,  nach  dem  zündenden  Stiche,  sofort  in  ein  ge- 
sichertes, hermetisch  abgeschlossenes  Lager  zorttckzatreten  vermöchte. 
Solche  Vortheüe  sind  flbrigens  wohl  nnr  durch  eine  Complizhnng  des 
Mechanismus  zu  erkaufen,  die  vielleicht  wdt  mehr  neue  UebelstSnde  zu- 
üBhren,  als  vorhandene  heben  wflrde. 

ß.  Dm  bttekebnrgiscbe  *) ,  DSrtch-B«iingftrteii*idMi  Zttndnadelgewflhr. 

(Tkfd  Xn,  Fig.  11—90.) 

Die  Gewehrfabrikanten  Dörseh  und  von  Banmgarten  in  Suhl  ha- 
ben sich,  unter  Zugrundelegung  der  Drejse'schen  Prinzipien,  die  Auf- 
gsbe  gesetzt,  nicht  allein  ein  dn&cheres,  leichterea  und  kon^diOseres, 
sondern  auch  ein  NadelscUoss  herzusteUen,  das,  gegenflber  dem  preussi- 
sehen  Originale,  als  ein  veihessertes  bezdchnet  werden  mflsse. 

Sie  giengen  hiebd  vor  allem  von  dem  Bestreben  aus ,  die  Diditig- 
keit  des  Rohrschlusses  dadurch  zu  erhoben,  dass  nicht  die  Kammer 
(Fig.  11,  K  und  Fig.  13—15)  das  Rohrmundstück  (Fig.  11  u.  12,  L), 
sondern,  umgekehrt,  dieses  den  Kammermund  (Fig.  11  u.  13,  km) 
übergreife.  ^  Hicdurch  wurde  es  nicht  allein  möglich,  den  Durchmesser  der 
Kammerröhre  und  damit  auch  denjenigen  der  Hülse  (Fig.  12,  fl)  und  des 
Schlösschens  (Fig.  16  u.  17,  S)  zu  verringern,  sondern  es  wurde  zu- 
gleicli  der ,  mit  dieser  Anordnung  beabsichtigte  Hauptzweck  wirklich  und 
um  so  mehr  erreicht,  als  die  einsdtige  Verschraubung  der  Kammer  nun 
b  dne  doppelte  und  folgUch  glddunfissiger  centrale  und  sidierere  An- 
lehnung umgewandelt  werden  konnte. 

Das  letztere  geschsh  durch  die  Anwendung  von  zwei,  sich  diame- 

*)  YieOdcht  wflrde  die  AnwencUag  komprinirteii  PalTert  die  Verlas- 

ang  der  Zflndpille  an  den  Boden  der  Patrone  gestatten. 
*)  eigankUcli  forstlich  Lip pe -Schaumb urgigebe. 

')  Oegen  diese  Aenderung  und  speziell  gegen  die  Annahme  derselben  als 
einer  Verbesserung,  spricht  sich  sehr  energisch  ein  wohl  ganz  competonter 
Techniker,  der  Lfltticher  Waffenfabrikant  Ignatz  Neumauu,  in  seiner, 
hiemit  empfohlenen  Schrift:  „Das  Wesen  der  Hinterladungsge- 
wehre",  WeimAr  1867,  Voigt,  aus.   (äieh'  daselbst  &  12,  42,  &0u.  70.) 
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tral  gfigenabentdienden  Eammerwarzen  (Fig.  11,  13,  14  o.  15, 

u.  Wj)  statt  einer,  welcher  Veränderung  entsprecheiid,  natürlich  auch 
die  Hülse  (Fig.  12,  H)  raodifizirt  werden  musste.  Dieselbe  ist  hier 
mit  dem  Laufe  aus  Einem  Stücke  j^earbeitet  und  in  ihrer  ganzen  oher&k 
Hälfte  bis  zu  ihrem  rinjjförmif?en  Ende  (br)  hin  oflfen. 

Für  den  Durchgang  der  Kammerwarzen  ist  die  Bohrung  dieses  Hül- 
sen- oder  Bodenringes  (br)  mit  entsprechenden  Falznuthcn  ver- 
sehen, für  dcu  EingriÖ'  der  unteren  Kammerwarze  (w,)  aber,  entgegen- 
gesetzt der  Patroneneinlagc,  eine  quere  AnsfeHnng  ia  der  unteren  Hftlfte 
der  Hfllae,  unmittellMir  vor  dem  Bodenringe  ang^nudit 

Die  schiefen  Flächen  (sl)  auf  der  vorderen  Seite  des  letzteren 
sind  es,  an  welche  die  Eanunenvarzen,  beim  Bohrscfalosse,  mittels  des 
Kammerhandgriffes  (kn)  angetrieben  werden. 

Die  richtige  Führong  beim  Oeffnen  und  Schliessen  des  Laufes  er- 
hält die  Kammer  durch  eine,  auf  ihrer  oberen  Hälfte  eingeschnittene, 
knieförniig  gebrochene  Nuthe  (P'ig.  13  u.  15,  e,  eO .  in  welche  die 
Spitze  der,  im  Hülsenringe  sitzenden  K am uierleitsch raube  (Fig. 
11  u.  12,  kl  s)  eingreift. 

Das  rückwärtige  Kammerende  ist  durch  einen  ringförmigen  Kopf 
(Fig.  13  u.  14,  K)  vel-stärkt  und  in  diesen  der  daumenförmige  Kam- 
m  erha nd griff  (k  n)  eingeschraubt 

Der  Stoss-  oder  Kammerboden  am  vordmi  Ende  der  KammenrOhre 
ist  konkav  gewölbt  und  wieder  mit  dem,  hier  sehr  kurzen  und  engeren 
Nadelrohre  fOr  den  Durchgang  der  Zündnadel  versehen. 

In  der  Kammer  liegt,  wie  beim  Dreyse'schen  Gewehre,  das,  gleich- 
falls aus  Schlossröhre  (F'ig.  17,  S),  Nadclbolzen  (Fig.  18,  N)  mit 
Zündnadel  (Fig  19,  Z).  Sperr-  und  Spiralfeder  (Fig.  18,  Sp  und 
FiiJ:.  20,  Spf)  bestellende  Schiösschen  (Fig  Iii),  dessen  Zusammen- 
seLzung  jedoch  nicht  ganz  dieselbe,  wie  jene  des  preussischen  Schlosses  ist. 

So  findet  sich  die  Sperr fcder  (Fig.  18,  Sp)  nicht  in  der  Schloss- 
röhre eingezapft,  sondern  mittels  einer  kleinen  Schraube  (fs)  am 
Nadelbolzenkopfe  (kt)  befestigt 

Sie  hSlt  also  hier  den  Nadelbohsen  nicht  [mittete  eines  Krapfens 
(Taf.  Xn,  Fig.  8,  kp)]  im  Schiösschen  fest,  sondern  wird  in  dieser 
Aufgabe  vom  Kopfe  des  Zandnadelschaftes  (Fig.  19)  ersetzt,  dessen 
Durchmesser  grOsser  ist,  als  deijenige  der  rOckwftrtigen  SchtossrOhren* 
Öffnung. 

Dagegen  ist  das  freie  Ende  der  Sperrfeder  zu  einem  Sperrfeder- 
krapfen (Fig.  13.  14  u.  18,  kp)  gestaltet,  der  bei  eingesetztem,  aber 
nicht  abgelassenem  Schlösschen  (Fig.  13  u.  14).  in  eine,  an  der  unteren 
Seite  der  Bohrung  des  Kaunncrkopfes  angebrachte  Kerl>e  greift  und  wohl 
als  die  Rast  des  Schlosses  bezeichnet  wer  dcu  kauuj   die  Sperrfeder 
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selbst  liegt  hiebe!  in  einem,  an  der  unteren  Seite  der  Kammer  eingefeil- 
tOk  L&Di^enschlitze  (Fig.  14  u.  15,  63). 

0ie  ScblossrObre  ist  —  wie  jene  des  prenssischeii  Gewdires  —  mit 
einem,  hier  jedoch  kleineren  Daumenstollen  (Fig.  13  n.  17,  d)  ver- 
seben nnd  wird  wieder  dnrcfa  einen  knieförmigen  Einschnitt  (Flg.  16 
u.  17,  e^e»),  in  welchen  die,  im  Kammerkopfe  sitzende  Schlossröhr- 
chenleitschraube  (Fig.  130.15,  sr)  eii^lreifi^  in  die  Kammer  geführt. 

Der  Nadel  bolzen  hat  nur  einen  (den  vorderen,  lederbclcgten) 
Kopf  (Fig.  18;  k,)  und  tritt  nicht  mit  diesem,  sondern  bloss  mit  sei- 
nem Schafte  in  die  Schlossröhre  (Fig.  Hi). 

Ist  das  zusammengesetzte  Schlüsschen  (Fig.  16)  in  die  Kanmier  ein- 
geschoben (Fig.  13).  und  der  Sperrfederkrapfen  (kp)  in  die  Schlossrast 
getreten,  so  befindet  sich  dei*  Mechanismus  in  der  Ruhraststellung 
(Fig.  13);  wird  die  SeUossrOhre  vollends  (d.  h.  bis  ihr  vorderes  Ende 
am  Nadetbolsenkopfe  k,  anstdit)  in  die  Kammer  gedrttckt  ond  darin  (dem 
Einschnitte  e^  entsprediend)  mittels  des  Doomenstollens  (d)  etwas  rechts 
gedreht,  so  komprimirt  ddi  hiedurch  die  Spuralfeder,  der  Zündnadel- 
sdiaft  tritt  rückwärts  aus  d&  SchloesrOhre  herana  und  daa  Schloss  iat 
gespannt  (Fig.  11  u.  14). 

Mittels  eines  gewöhnlichen  Abdrückers  (Fig.  13,  s)  (oder  eines 
Tupfers)  kann  der  Sperrfedei  krapfen  (Fig.  13  11.  14,  k  p)  aus  derSchloss- 
rast  gehoben  und  damit  die  Vorwärtsbewegung  des  Nudelbokens  durch 
die  Spiralfeder  veranlasst,  dasScliloss  also  abgelassen  werden  (Fig.  15). 

Dörsch  und  v.  liaumgarten  hatten  zu  ihrem  Systeme  eine 
Patrone  ohne  Spiegel  voi^eschlagen,  die  Zttndpille  be&nd  Mk 
Mebei  im  Expansionshohfannme  des  Geschosses  angebracht;  zor  prakti- 
sehen  Einführung  wurde  indess  —  schon  der  MunitionsgleiGfaheit  wegen 
—  die  preussiscfae  Mnsterpatrone  vorgeaogen,  der,  filr  die  proponirte 
Geschossliederung  gewählte,  längere  Drall  [von  36"  (94'")]  der  4 
seichten  Züge  aber  beibehalten. 

Die  lieistungen  dieses  Systemes  stehen  denen  des  Dreysc'schen 
keinenfalls  nach ;  nur  scheint  der  Mechanismus  des  letzteren  derber  und 
damit  für  Massengewehre  noch  kriegstüchtig(>r,  als  der  zieilichere  bücke- 
burgischc,  zu  dessen  Zerlegung  schon  ein  Schraubenzieher  nöthig  ist 
•  und  dessen  Zusammensetzung  unmöglich  wird,  wenn  eines  der  kleineu 
Schräubchcn  (kis,  sr  und  fs)  verloren  geht. 

f.  Das  ftwuOaiidie  Zflndnadelgewehr ,  System  Ghasiepot. 
(Hiehcr  TM  XIV,  Fig.  1-4.) 

Das  französische,  von  dem  Artillerie-Ouvrier  Chassepot  konstruirte 
Zündnadelgewehr,  hat  vor  allem  den  Yorthdl  des  kleinen  Kalibers 
(11""*)  vor  den  preasaischen  Waffen  voraus. 
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In  sriiieni  gegenwärtigen  ')  (durch  Ordonnanz  vom  30.  August  1866 
festgesetzten)  Bestände,  unterscheidet  es  sich  von  den,  bisher  kennen  ge- 
lernten Nadelsystemen  sehr  wesentlich  darin,  dass  es  den  gasdichten  Ab- 
sdilttss  des  Laufes  nicbt  durch  den  üebergriff  Yon  Bobr-  und  Kammer- 
mundstOdc  und  das  feste  Antreiben  dieser  beiden  Tlidle  gegeneinander, 
sondern  durch  einen  Kautsehnckring")  herstellt,  der  durch  den 
Drude  der  Pulvergase  comprimirt  und  damit  so  krfiftig  an  die  Laufwan- 
dungen angedrückt  wird,  dass  ein  YoIOamimen  hermetischer  AbscUuss 
der  Rohrseele  entsteht. 

Der  Mechanismus  des  Chassepotgewehres  liegt  —  wie  der 
Dreyse'sche -T- in  einer,  gleichfalls  mittels  eines  achtkantigen  Kopfes  (Fig.  1 
und  2,  Hk),  über  das  rückwärtige  Ende  des  Laufes  (L)  geschraubten 
Hülse  (H),  deren  blattähnliches,  in  den  Schaft  (Sc)  eingelassenes 
Schwanzstück,  auch  hier  die  Kreuzschraube  (ks)  aufnimmt.  Die 
HOlse  (H)  ist  in  ihrer  oberen  Bfilfte  mit  einem  breiten  LängensdditBe 
versehen,  dessen  rechte  Wand  den  Ausschnitt  für  die,  hier  sehr  lange 
Kammervarze  (ww)  enthält,  wdche  sich,  hei gesdilossenem  Gewehre 
(Flg.  1),  wieder  mit  ihrer  rUdcwIrtigen,  hier  jedodi  nicht  schräg  gdial- 
tenen  Begränzungsfläche  (Fig.  1  u.  2,  sf),  gegen  den  Absatz  (a)  des  eben- 
genannten  Hülsenausschnittes  legt. 

Das  Mundstück  der  Kammer  ist  mit  einem  starken  Ringe  aus  vul- 
kanisirtem  Kaut  Schuck  (Fig.  2  u.  3,  r)  belegt,  durch  welchen  das, 
nur  lose  in  die  Kammerröhre  gesteckte  Nadelrohr  (nr)  tritt  und  hie- 
bei,  mit  seinem  tellerartigen  Ansätze  (tt)  die  Vordei-fläche  des  Kaut- 
schucks  vor  Verbrennung  schüUt. 

Um  die  Spitze  des  Nadelrohres  herum,  bleibt  auch  hier  ein,  der  Luft- 
kammer des  preussisdien  Gewehres  ähnlidier,  leerer  Raum  (Fig.  2,  If). 

Hinter  dem  Naddrohre  befindet  sich  der  feste  Stosshoden  (Big.  2, 
hb),  welcher  in  die  Kammer  eingesdirauht  und,  in  seiner  Aze,  mit 
emer,  gegen  rückwärts  sich  konisch  erweiternden  Bohrung  für  den  Durch- 
gang der  Zttndnadel  (Fig.  2,  an)  versehen  ist 

Das  (Ml  ;i  s  so  potprpwoh  r  war  anfänglich  für  Kaps  el  z  ün du  n  p  kon- 
struirt  und  in  solchor  Anordiuuip  zuorst  im  Jahre  1858  vorpelegt  worden. 

Nähere  Details  übtT  soino  prsrhichtliche  Entwicklung  sowohl,  als  auch 
über  seine  Construktions Verhältnisse  etc.  finden  sich  ia  W.  v.  Plönaies 
„Nene  Hinterladuugsgewehre." 
*)  Als  den  Erfinder  des  LaafubflchliufleB  durch  komprimirten  Kautoebnck  be- 
Michnet  man  inFiuikreidi  den  vormaligen  ArtUlerie-WcrkoMister  Sachet, 
dessen  beiflglidie  VmdilAgfi  sdion  im  Jahre  1865  geprflft  «nrdmi  vaA 
dabei  befriedigende  BeraHale  gaben.  (Pitt n nies  nNeoe  Hinterladnngs* 
gewehn"  8.  207.) 
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Die  letztere  ist  in  den  vorderen  Kopf  (Fig.  2,  k,)  eines  massiven 
Nadelbülzens  (Fig.  2  u.  3,  N)  eingesetzt,  der  mittels  einer  kleinen 
Querschraube  (sr,)  im  Schlossstiicke  (S)  festgehalten  wird 

Zwischen  dem  vorderen  Nadelbolzcnkopfe  (k,)  und  der,  in  das  rück- 
wärtige Eammerende  üingeschraubten  Ringkapscl  (Fig.  2,  sr,)  befindet 
sich  die,  den  Nadelbolzoi  umgebende  Spiralfeder  (Fig.  2,  sp),  welche 
Usr  die  Verbindimg  iwisdieii  EBimner  nnd  Sddoss  herstellt 

Eine  ScUoserilhre  fehlt  dem  Ghassepotgew^re  mid  ist  durch  die 
Anbringung  des  Nadelbolzens  und  der  Spirale  in  der  Kammer  selbst 
entbehrlich  gemacht;  immerhin  aber  ist  eine  Einrichtung  erforderlich, 
durch  welche  die  Comprimirung  der  Spirale  venuilasst,  d.  h.  der  Nadel- 
bolzen zurückgezogen  werden  kann. 

Iliezu  dient  das,  hinter  die  Kammer  gelegte  Schln  ssstü  ck  (Fig.  1, 
2  u.  3,  S),  das  in  einen  bequemen  Daumenstolleii  (d)  endigt,  unter 
welchem  ein  kleines,  um  einen  Querstift  (Fig.  2  u.  3,  t,)  drehbares 
Rädchen  (Fig.  2,  rd)  liegt,  das  die  Kuckwärtsbewegung  des  Schlosses 
erleidifeeni  soll.  « 

Die  letztere  Bewegung  ist  es,  mit  welcher  auch  hier  das  Oeffnen  des 
Laufes  sa  heginnen  hat;  durdi  dieselbe  wird  sowohl  das  Schlo6S8tack(S), 
als  auch  der,  in  diesem  festgehaltene  Nadelbolsen  (N)  zurückgezogen,  hiebet 
also  schon  die  Spirale  (sp)  (von  Tonribrts  gegen  nickwärts)  oomprimirt. 

Setzt  man  diese  Bewegung  so  lange  (d.  h.  ungefähr  einen  Zoll  weit) 
fort,  bis  der  Fuss  der  Kammer  leitschraube  (Fig.  1,  2  u.  3,  Is) 
hinter  die  Kammer  [und  damit  aus  dem  Längeneinschnitte  (Fig.  2  u.  3,  r  ) 
derselben]  tritt,  so  wird  das  Schloss  hiedurch  gespannt,  indeni  dabei 
eine,  am  rückwärtigen  Ende  des  Nadelbolzens  ang(!])rachte ,  gewisscr- 
massen  den  zweiten  Bolzenansatz  bildende,  konische  Verstärk- 
ung (Fig.  2,  k,)  Aber  den,  gerade  unter  ihr  befindlichen  Abzugsstol- 
len (Fig.  2,  s)  hinweggeftthrt  and  von  von  diesem  festgehalten  wird. 

Jetst  erst  kann  die  Eannner  mittels  ihres  Handgriffes  (Fig.  1  n,  S, 
kB)linki  gedreht  nnd  dann  — sanunt  Sddoss  und  Nadelrohr  natarüdi— 
weit  genug  (an  5'')  zurückgezogen  werden,  um  die  EinfÜlhning  der  Lad- 
ung in  das  Patronenlager  (Fig.  2,  pl)  zu  erlauben. 

Diese  Rückwärtsbewegung  der  Kammer  wird  wieder  durch  eine 
Schraube  (Fig.  1.  gs,)  b^änzt,  die  sich  in  der  rechten  Wand  der 
Hülse  angebracht  findet  und  in  eine,  an  der  unteren  Seite  der  Kammer 
eingeschnittene  Nut  he  (Fig.  2  u.  3,  eie»)  greift. 

Eine  ähnliche  Begriinzung  findet  auch  bezüglich  der  Rechtsbew^ng 
der  Kammer  beim  Schliessen  des  Laufes  und  muss  hiebei  deshalb  statt-  ' 
finden,  um  den  Einschnitt    der  Leitschrauhe  Ii  genau  gegen&ber  sn 
stellen.  Es  ist  die,  in  der  Kammerwaise  angebrachte  Schraube  (sr^), 
deren  Yoratehender  Kopf  die  gedachte  KammerdrehuBg  geeignet  bead^^ 
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Bei  der  VorwärtBbewegttiigderEaiiimersnmSdiliiflBedes^^ 
wird  die  rttckwärtige  VerstSrkang  (kt)  des  Nadelbolnos  hinter  dem  Ab- 

zugsstollen  festgehalten  und  damit,  ohne  dass  —  wie  beim  Dreyse'schen 
Gewehre  —  ein  besonderes  Andrücken  des  Schlössebens  nothirandig  wäre, 

die  Spannung  der  Spirale  erhalten. 

Ein  massiger  Anzug  an  dem  (um  den  vStift  ti  drehbaren)  Abdrücker 
(Fig.  2,  .ab)  überwindet  die  Wirkung  der  (bei  U  eingestifteten)  Abzugs- 
feder (f),  hebt  den  längeren  Arm  des  (um  U  beweglichen)  Abzughe- 
bels (sh),  zieht  aber  dessen  kürzeren  Schenkel  und  also  auch  den, 
mit  diesem  (durch  die  Einstiftung  bei  tj)  verbundenen  Abzugsstollen  (s) 
nach  abwirts  und  gibt  damit  den  Kaddboben  frei,  der 

mm  — •  dnrdh 

den  Druck  der  Spiralfeder  gegen  seinen  vorderen  Kopf  (ki)  —  sammt 
dem  8cfah>888tacke  bis  zum  Kammerboden  (b)  vorgestMaen  idrd. 

Die  Leitschraube  (Is)  bewegt  sich  hicbei  im  Einschnitte  Fk* 

Soll  das  geladene  Gewehr  nicht  sofort  abgefeuert  «erden,  ao  kann 

man  dasselbe  dadurch  in  Ruhe  setzen,  dass  man  die  Kammer  nur 
um  ein  Achtel  statt  ein  Viertel  rechts  dreht  und  dadurch  den  kleineren 
Kammereinschnitt  (Fj)  der  Leitschraube  (Is)  g^enüber  stellt.  In  dieser 
Verfassung  kann  der,  durch  einen  unzeitigen  Anzug  am  Abdrücker  frei 
gewordene  Nadelbolzcn.  der  Wirkung  der  Spirale  nicht  weit  genug  fol- 
gen, um  die  Züudnadel  bis  zur  Patrone  vordringen  zu  lassen.  Indess 
ist  diese  Bohestellung  gewisa  mir  bei  grosser  üebung  mit  Sidieriwit 
zu  treffen* 

Die,  bei  Eünftbnmg  des  Cbassepotgewehres  «enigstena,  ▼orlinfig  adop- 
tirte  Patrone  desselben,  seist  sidi  ans  zwei  starken  PapierhAlaen 
zusanunen,  deren  eine  (ph)  die  (5,5  Gr.  betragende)  Pul  Verladung,  die 
andere  (gk)  aber  das  (24,5  Gr.  scbwere,  25""  lange  und  am  Boden 
11,7"""  starke)  Geschoss  (g)  aufnimmt.  Ein  Schnttrbund  (b)  bilt 
die  beiden  Hülsen  aneinander  fest;  Geschosaund  Pulver  sind  durch  einflil 
eingelegten  Pappering  (piPt)  getrennt 

Die  Zündung  findet  sich  —  der  kurzen  Nadelbewegung  des  Schlos- 
ses entsprechend  -  am  Boden  der  Patrone  anpiebracht  und  besteht 
aus  einem  einfachen  Zündhütchen  (z)  mit  durchlochter  Decke,  das 
in  einem  Cartonringe  (p^p»)  festgehalten,  und  dessen  starke  Füllung 
durch  ein  T  u  c  Ii  b  1  ät  t  c h e n ')  (t)  geschützt  wird.  Alle  Patronentbeile  (mit 
Ausnahme  dee  Züudhütcheus  natürlich)  verbrennen  beim  Sehusse. 


>)  Plönniet  gibt  ab  Material  dieses  Dcckschcibchens  Gutta  pcrcha  an. 
Dasselbe  mass  natOrlich  von  der  Nadel  durchstochen  werden  und  soll  sich 
(liuin  krugcnförmig  an  diese  anlegen  t  lun  dedurch  den  £intritt  der  Gaie 
in  das  Madelrohr  au  hindern. 
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Ein  Spiegel  ist  nicht  vorhanden,  das  Geschoss  tritt  also  selbst  in 
die  (4  seichten,  mit  55*""  Drall,  gleichiuässig  gewundenen)  Züge 
(Fig.  2,  z)  ein. 

Vergleicht  man  das  System ')  Chassepot's  mit  dem  preussischen  Zünd- 
mdelgewdire,  so  dttrfte  sich  fbr  das  erstere  zwar  der  Vorlhdl  etwas 
bequemerer*)  und  rasdierer*)  Ladung,  sowie  aodi  gestreckterer  Scboss- 
bahnen*))  dagegen  aber  der  entschiedene  Naditheil  geringerer  Kri^- 
todtti^ceit  ergeben. 

Das  Chasscpotwewebr  ist  —  trotz  des  Wegfalles  von  Schlossröhre 
und  Sperrfeder  —  weit  komplizirter,  als  das  preussische  Zündnadelgewehr. 
Ganz  besonders  gilt  diess  von  der  Abzugsvorricbtung  und  der,  wenn  audi 
des  Spiegels  entbehrenden  Patrone. 

Dabei  ist  der  Rohrverschluss  nur  so  lange  ein  zuv(M  liissiger,  als  der, 
zwischen  dem  Kamnierboden  (Fig.  2,  b)  und  der  Basis  des  Nadelrohres 
befindliche,  leere  Haum  nicht  durch  Pulverschleim  ausgefüllt  ist,  ein 


*)  Das  Modell  des  Chassepoti^wehres  wird  als  ein  sehr  zweckmittigcs  ge- 
lobt. Es  ist  für  einen  leichten  Yatngan  eingerichtet  und  mit  diesem  IST"" 
lang,  4,045  lüL  schwer ;  ohne  denselben  miast  es  12^9""  bei  4,046  Kil. 

Gewicht. 

')  Weil  die  Kammer  nicht  auf-  und  zugeschlagen  wtidfMi  musg. 
*)  Weil  das  Eindrucken  des  Schlösschens  zum  Spanneu  wegtällt. 

(Plöunies  schätzt  das  Vcrhikituiss  der  l'ouergeschwindigkeit  zwischen 
Chassepot-  und  Dreyse-Gewehr  auf  4  :  8. 

Bd  Sehveiiar  Teraodieii  vurdn,  als  hAehite  SduMUftmiteiilang, 
bei  xngoreichten  Patronen,  11—12  Schttsse  per  Minute  mit  dem  Chaasepot- 
gewdm  «nddt.  Nadi  frana ösiaehen  Beriditen wftre  4ie  nitUflra  Feuer- 
geiclnrindigk«it  auf  7  bia  7,6  admaa  In  der  Minute  tnamidiinen.) 
*)  Der  gflnstigoren  KaUbertrerhÜtnisse  wagen. 

Nadi  (von  Plön  nies  fnügetheilten)  finnaOfiaclieii  Yertiielia  Bind  die 
Yiairwinkel  des  Chassepotgewthne : 


*)  Dereu  mangelhafter  Einrichtung  auch  die  geringe  Prtlzision  des  Ge- 
wehres zur  Last  gelegt  wird.  Indess  soll  bereits  eine  bedeutende  Ver- 
bcseeiuug  der  Munition  dorcligefahrt  worden  sein  und  gibt  ancb  J.  Neu* 
mann  in  ,,Da8  Weaen  der  Hinterladungsgewehre**  (S.  54)  eine  Fatrono 
mit  sieifteinener  Hobe,  ala  eiagefttbii  an. 


auf  100»  28' 


auf  600  ° 

«*  700, 

I,  800  „ 

>,  900  „ 

„  1000« 


r4i' 

2*29' 
2*58' 
3"27' 


»  200,  34' 

„  300  „  48' 

„  400  „  1«3' 

„  5O0„  V20' 
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Umstand,  der  sdir  leicht  achon  nadi  konem  Feaergebnuiciie  eintreten 
uut  dann  das  Zorttd^weidien  des  Nadeliühna  beim  Schnsae  hindern, 
damit  aber  ancfa  die,  hievon  abhftogige  nnd  zur  bermetisdien  Dichtuog 
des  Laufes  onerUasiidie  Compression  des  Kantsdmckringes  aufheben 
kann.*) 

Ein  unter  solchen  Verhältnissen  abg(^ebener  Schuss  wird  nicht  allein 
eine  sehr  unangenehme  (nLsausströinung  gegen  das  Auge  des  Schützen, 
sondern  auch  die  ciiipfiiKllidisti'  Beschädigung  dos  Kimtschuckringes  selbst 
und  damit  die  vorläutigu  GelüChtsunbraucbbarkeit  des  Gewehres  zur  Folge 
haben  inuääen. 

b.  BttekladangBsysteme  mit  gaidiehten,  metallenen  Patronen. 

Die  ersten  Yersncfae,  den  heraratisdien  Ahschlnes  des  LaniM  durch 
Zuhilfenahme  starker,  beim  Schusse  nicht  wrsCOrt  werdender  Fatranea- 
lifllaen  au  eneugen,  gieogen  ivohl  von  dem,  in  der  Technik  der  Lnins- 
mffen  allgemein  bekannten  Pariser  Gewehrfabrikanten  Lefaucheux 
aus,  dessen  Ideen  gar  bald  von  den  englischen  und  Aimwiirftn^ft^^ftn 
Bftdisenmeistem  adoptirt  und  vervollkommnet  wurden. 

Die  Anwendung  metallener  Patronen  (über  diese  sieh'  S.  237)  ge- 
stattet im  Allgemeinen  eine  ausserordentliche  Vereinfachung  der  Ver- 
schlusseiurichtungen .  und  hat  allein  die,  bis  jetzt  erreichte »  höchste 
Entwicklung  der  HaudfcuLTwaHen,  die  Herstellung  von  Repetir-  oder 
Magaziusgewehren  nämlich,  möglich  gemacht;  sie  erfordert  aber  eine 
iusserst  zuverUasige  und  genaue  Anfertigung  der  Monitioil  —  eine  Be- 
dingung, die,  besonders  was  die  Qoalittt  des  fltüsemnaterials  *)  bebriflt, 
bis  jetit  fest  nur  von  den  Amerikanern  so  gans  genOgend  eifBUt  wird 
—  sowie  auch  die  YermehruDg  der  Schtossth^e  um  einen,  die  Heraus- 
nahme der  Patrone  nach  dem  Schusse  rasch  und  sicher  bewerkstelligen- 
den  Faktor. 

Es  dürfte  genügen,  unter  den  zahlreichen  hieher  gehörigen  Syste- 
men ^  z  w  ei  der  vorzüglicb&ten  *),  ßemington  und  Peahodj,  und,  neben 


')  Der  KaatsebnekvenehlDaB  war  d>en  primitiT  nur  für  Kapidiflndnaf  — 

also  nicht  fOr  t&a  SeUoM  mit  Zflndnadd  tmd  Kadehrohr  kooatnäit. 
*)  Hier  tind  tpeiiell  Knpferpatronen  mit  getriebenen  Halien 

gemeint. 

Zu  deren  genauerem  Studium  eben  wieder  W«  ?•  PlOnniei*  „Neue  Htn^ 

terladungsgewehre"  empfohlen  werden  mns.sen, 
*)  Nach  zuverlässigen  Berichten  wäre  auch  das  noae  österreichische 
Rückludung^gewehr,  System  ,,W(irndh'  hieher  au  aahlen;  dessen Einrichtoag 
ist  jedoch  noch  nicht  offiziell  bekannt. 
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diesen»  auch  das,  bereits  oben  als  die  höchste  Potenz  der  Uinterladungs- 
waffe  bezeichnete  ßepetirgewehr,  abzuhandehi. 

er.  Das  System  Remington. 
(Ilieher  Tafel  XIII,  Fig.*6  •  «•  »•) 

Der  Verschlussmechanismus  des  Remiiigton-Gewehres  ist  mit  einem 
einfachen  Mittelschlosse  in  Verbindung  gebracht,  das  seiner  Anord- 
nung nach,  dem,  bereits  früher  (S.  233)  besprochenen  sehr  ähnlich  und  — 
wie  dieses  —  mir  aus  Hahn,  Schlagfeder  (sf),  Abzug  und  Stan- 
genfeder (sgf)  zusammengesetzt  ist,  welclie  Theile  sich  in  entsprechen- 
der Aneinanderstellung  zwischen  den  Seiten  platten  (sp)  eines  Ge- 
häuses eingeschlossen  beüudeu,  dessen  vorderes  und  oberes  Ende  den 
Polvearsack  des  Laufes  in  aicfa  «ifhimmt 

In  die  untere  Wand  des  letsteren  ist  der  Extrakt or  oder  Betrak- 
tor  eingelegt,  «ddior  die  Patrone,  htm  Oeffiien  des  Gewehres  nach  dem 
Schusse,  so  weit  rQckwSrts  aus  der  Kammer  heranssdüebt,  dass  sie 
kidlt  mit  den  Fingern  entfernt  werden  kann. 

Er  wird  durch  eine  kleine  Leit schraube  festgehalten  und  —  wie 
unten  folgt  —  durch  das  Verschlussstück  (?)  in  Thatigkeit  gesetzt 

Ebenso  fehlt  zur  Zeit  die  Möglichkeit  eingehender  Bespreciiuiig  des  Sy- 
stemes  „Aibiui-Bräntlin" ,  dessen  Yortrefiliclikeit  sich  speziell  hei  baye* 
riichen  Venuchoi  dokuuntiilft.  DMsdbe  ist  —  und  darin  liegt,  bei 
den  ob«tt  bemerkten  Schwierigkeiten  für  die  Heratellnng  der  Eupferpatro- 
aen,  dn  uterkennraswerther  Tormgl  ~  fOr  die  Anwendung  von  Boxer- 
patronen koastniiitiind  eignettich  ^eich  got  nur  Abänderung  biBheriger 
Yorderlader,  wie  nur  Neufertignng.  8em  höchst  einlkcher,  dnbei  nber  lehr 
•Icherar  YencUu»,  wird  dnrch  einen,  den  Ztlndatift  enthaltenden,  sonst 
•her  auMsiTen  Cylinder  hergestellt ,  der  dch  (ähnlich  dem  Verschlussstacke 
des  ßyatemes  ■Ubaak-ABSlsr  P 1  ö  n  n  i  e  s  „Neue  Uinterladungsgewchro*' 
S.  199)  in  einem,  quer  aber  den  Lauf  gelegten  Chomiere  auf-  und  ab- 
Wirtsbewegen  lässt  und  mit  einem  sehr  gut  funktionirenden  Kxtniktor  in 
Verbindung  steht.  Bei  fugcreirhtcn  Patronen  erlaubt  dieses  System  ein 
Schnellfeuer  von  12  pezielteu  Sclulsäcn  in  der  Minute. 

Es  ühertriflt  hicnath  das,  zur  Abänderung  der  englischen  Gewehre  be- 
nutzte System  Snider  (Flönnics  „Neue  Hinterladuiigsgewehxe"  S.  III 
u.li2,  Neumann  S.  24)  entschieden  an  Handsamkeit  und  wurde  neue- 
stans  in  Belgien  nr  Abänderung  der  Vorderlader  adoptirt.  (Sieh'  hier- 
fiber  J.  Neu  mann  y^h»  Wesen  der  Hinterladungsgewehre,**  8.  02.) 
*)  W.  T.  PlOaaies  „Nene  Hiaterladnngsgewefare**  S.  171  und  J.  Neu- 
mann  8.  SB.) 

*)  Der  Extraktor,  ein  kleines,  hakenftaniges  StaUitQckdien,  iit  in  Flg.  6 
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Das  letztere,  der  Ilaupttheil  des  ganzen  Verschlusses,  liegt  vor  dem 
Hahne.  Es  ist  mit  einem  Ideinen,  daumenfönuigen  Griffe  (g)  versehen 
and  kann  um  einen  starken  Bolzen  (vb)  gedreht  werden,  der,  —  wie 
die  Hahnen  welle  (hb)  —  in  den  Seitenplatten  des  GehSnses  Yer* 
scfaraabt  ist 

Unter  dem  Verschlussstücke  befindet  sich  ein,  mit  dorn  Stangen- 
schnabel  des  Schlosses  in  Contakt  stehender,  zweiarmiger  Hebel  (vh), 
der  durch  eine  einfache  Feder  (hf)  gegen  die  Scheibe  des  Verschluss- 
stückes angedrückt  wird  und  so  die  Hemmung  oder  Stange  des  letzteren 
bildet. 

Eine  kleine  Ausbohninc:  des  Versclilussstückes  nimmt  den  Zündstift 
(z)  des  Schlosses  auf,  der  in  diesem  Cauale  durch  eine  Leitschraube 
festgehalten  wiid. 

in  der  Form  des  Versehlassstildces  imd  derjenigen  der  Hahnen- 
sdidbe  (hs;,  sowie  in  der  Znsanunenstelhing  dieser  beiden  Thefle,  liegt 
die  Hanpteiji^thfinilidikeit  des  Bemington*scben  Systemes. 

Bei  allen  Bewegufngen  desselben  gleiten  nämlich  die  Berührungs- 
flfichen  dieser  beiden ,  in  kräftigen  Dimensionen  gehaltenen  Theile  über- 
einander weg,  in  allen  BuhesteUungen  aber  nntersttttzen  sie  sich  gegen- 
seitig. 

So  einfach  und  solide  der  ganze  Mechanismus  hiedurch  wird ,  so  ist 
es  doch  auch  gerade  diese  P^igenthümlichkeit ,  welche  die  richtige  Her- 
stellung desselben  erschwert  und  ihn  gleich  eniptindlich  gegen  Uiige- 
nauigkeiten,  wie  gegen  Verunreinigungen  und  Abnützung  maclit. 

Der  Gang  desselben  ist  aber  folgender: 

Ist  das  Sdiloss  gespannt  (Fig.  6*),  so  kann  der  Lauf  durch  ein- 
&dies  Znrttdczielien  des  YersdilassstQdces  zur  Ladung  geöffnet(Flg.6*), 
durch  die  entgegengesetzte  Bewegung  aber  geschlossen  werden  (Big.  6«, 

punktirte  Stellung).  Im  ersteren  Falle  gleitet  die  obere  Begränzungs- 
fläche  des  Vcrschlussstückes  an  der  Brust  der  Hahuenscheibe  entlai^  und 
verhindert  dadurch  jenes  den  freiwilligen  Abgang  des  Schlosses.  Zu- 
gleich streift  die  Scheibe  des  Verschlussstückes  gegen  den  Hakenansatz 
des  £xtraktoi*s  und  zieht  diesen  und  damit  die  Patrone  aus  dem  PuIyot- 
sacke  heraus. 

"Wird  eine  neue  Patrone  geladen  und  das  Verschlussstück  wieder 
vorwärts  bewegt,  so  schiebt  sich  damit  der  Extralctor  in  den  Lauf  zurück. 
Beim  Abfeuern  des  Gewehres,  was  nur  Toigenonunen  werden  kann» 


nicht  nchtlNU',  wohl  aber  seine,  zunächst  am  RohrmundstOcke  in  das  Ge- 
häuse tretende  Lnitschraube.  (Sie  liegt  in  der,  durch  die  SfiitM  im 
ZOndatiftM  (s)  m  Fig.  6^  tmgßdmMxm  Bichtung.) 
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wenn  der  Lauf  vcUkomiDeD  gescfakosen,  d.  h.  das  VenddiiUBtttck  gans 
gegen  den  Bohrmund  vorgelegt  ist,  weil  sonst  die  Hahnscheibe  von  der 
oberen  Peripherie  des  VerBcfaluss^tückes  festgehalten  wird,  drückt  der 
Staagenscbnabel  des  Abzuges  auf  die  Hemmun<;  des  Verschlusses  und 
verstärkt  die  VViikanp:  jener,  der  Hahn  schlägt  gegen  den  Kopf  des 
Zündstiftes,  die  Hahnscheibe  aber  gleitet  mit  ihrer  oberen  Bt^ränzungs- 
fläche  an  der  rückwärtigen  Peripherie  des  Versclilussstückes  entlang  und 
hält  somit  dieses  uiiwaudelhar  in  seiner  Stellung  fest  (I'ig.  (iM- 

Die  grosse  Einfachheit  und  Solidität  dieses  Systemes ') ,  das  sich 
auch  durch  seine  Zerlegbarkeit ')  auszeichnet  und  ein  gutes  Schnellfeuer 
von  12  Scfanss  per  Minute  mlftsst,  hatte  demselben  sdion  die  dcioltif» 
Einführung  in  Oesterrdch  zur  Gewissheit  gemacht,  als  erat  die,  eben 
dadurch  veranlasste,  massenhafte  Anfertignng  des  Bemington-Gewefarea, 
die  ganz  ausserordentlichen  Empfindlidikdtea  desselben  vollkommen  ken- 
nen lehrte  und  in  Folge  davon  — -  wie  es  scheint  —  sogar  seine  An- 
nahme als  Kriegswaffe  wieder  rückgängig  werden  lies». 

ß.  Das  System  Petbody.  *) 
(Hieher  Taftl  XID,  Fig.  7«  »• 

Das  System  Peabody  trat  zuerst  im  Jahre  1862  auf  und  bildete 
bereits  im  letzten  uordamerikanischen  Biirgerkrit^e  die  geschätzte  Aus- 
rüstung einiger  kldneren  Truppentheile. 

Das  System  trennt  den  Verschhusmechanismus  vollstindig  vom 
SddoBse,  als  welches  dabei  ein  gew^Ihnlkhes  Bflekschloas  (sieh'  Fig. 
7«)  fiingirt 

Der  Verschlussmechanismus  liegt  wieder  in  einem  festen  Ge- 
häuse, in  dessen  vordere  Wand  der  Lauf  und  die  Kreuzschraube  (ks) 
eingelassen  sind,  während  an  die  fiOckseite  desselben  der  Kolbei^  durch 


1)  Sieh*  darflVer  auch:  „dat  Reming ton-Qewehic.  Bericht  Aber  di«, 
Toa  der  k.  k.  Merr.  HinterUdan^gewehr-CommiMicn  angeBteUlfln  Ter- 
raebe.  Wien,  Seidd  n.  Bdm.  1897* 

*)  Es  ist  hiebei  kein  Federhaken  nothwendlg^  da  die  Auftdehmiiig  der  Sehlaf> 
feder  (af)  durch  einen,  in  der  rechten  Seitenwand  des  Geh&uscs  angebrach- 
ten, festen  Stift  (nächst  den  Buchstaben  «f  liinter  der  Hahnicheibe,  in 
Fig.  6  * )  gpndgend  beschränkt  wird. 

')  Vergleiche  hierüber  die  4.  Note  der  S.  286. 

*)  Sieh'  hierftbor  auch  W,  v.  Plön  nies  „Neue  Ilinterladungsgewehre"  8. 
171  und  „Peabüdy's  von  hinten  zu  ladende  Feuerwaffen" 
fabrizirt  von  der  „Pruvidence  Tool  Comimny.  Druck  von  Wyukoop  und 
Hallenbeck,  New- York  1866. 
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eine,  ihn  der  ganzen  Länge  nach  durchgreifende  Schraube  (Ks)  befestigt 
ist  (sieh'  Fig.  7^). 

In  die  Seitenplatte  (sp)  des  Gehäuses  sind  die  einzelnen  Drehstifte 
des  Vendiliissapparates  versduaobt  Den  Hanpttheil  des  letzteren  bildet 
wieder  ein  starkes  Verscblussstflck  (v),  das  sich  bier,  wie  eine  Falle, 
nm  dne,  an  seinem  rfldcwflrtigen  Ende  angebrachte  Pivotsdnaube  (?§) 
nach  abwärts  und  aufwärts  bewegt.  Es  ist  auf  seiner  Oberfläche  mit  einer 
muldenförmigen  Vertiefung  (Big.  7*,  m)  versehen,  durch  welche  das  Ein- 
legen —  und  auch  die  Entfernung  —  der  Patrone  (p)  erleichtert  wird. 
Unterhalb  und  seitwärts  dieser  Mulde  i^t  der  Zündstift  (Fi^.  7  * ,  z) 
eingesetzt,  den  der  Hahn  nur  bei  vollstäudig  und  richtig  geschlossenem 
Rohre  zu  erreichen  vermag. 

Zur  geeigneten  Bewegung  des  Verschlusses  dient  der  Abzugsbügel 
(b,b^),  der  einen,  um  seinen  Scheitel  (in  bs)  drehbaren,  spitzwinkligen 
Knidiebel  danteUt  und  mit  dem  ao^rirts  geriditeten  Arme  (b,)  dessel- 
•  ben  von  onten  in  das  VerschhissstQek  eingreift. 

Ein  koizer,  gegen  abwärts  gefohrter  Druck  anf  den  AbaugsbttgeK  M 
Affnet  den  Lauf,  der  entgegengesetzte  Handgriff  schliesst  denselben. 

Hiebei  werden  die  Bewegungen  des  Verschlussstückes  durch  eine  weitere 
Hebel  Vorrichtung  erleichtert,  welche  zugleich  die  Festigkeit  seiner 
Ruhestellung  bei  geschlosseinin  Rohre  erhöht.  Es  besteht  diese,  an  der 
unteren  Seite  des  Verschlussstückes  angebrachte  Vorrichtung  aus  einem 
einarmigen,  etwas  nach  abwärts  gekrümmten  Messinghebel  (h),  dessen 
eines  Ende  im  Verschlussstücke  selbst  (bei  hs)  verstiltet  ist,  während 
sein  anderes  Ende  von  einer  (bei  fs,  Fig.  7*  verschraubten j  Feder  (hf), 
gegen  eine  BoBe  (r)  gedrodct  wird ,  weldm  bei  der  Bewegung  des  Ver- 
acMusses  den  Gang  des  letzteren  erldcfatert,  bei  geladenem  Bobre  aber 
einen  SCOtspunkt  0ir  denselben  bildet  (Fig.  7«> 

Ein  ganz  besonderer  Vorzug  des  Peabody-Systcmes  liegt  in  der  ener- 
gischen Thätigkeit  seines  Extraktors,  der  die  entladene  Hülse  nicht  blos 
aus  dem  Patronenlager  herauszieht ,  sondern  so  lebhaft  rttckwärts  wiifty 
dass  jede  Beihülfe  mit  den  Fingern  libcrtitissig  wird. 

Ks  besteht  dieser  Auswerfer  in  einem  einfachen,  am  Sclu'itel  (bei  es) 
verstifteten  Kniehebel  (,e,  e/),  dessen  vertikaler  Schenkel  (ej  die  Patro- 
nenkrenipe  erfasst,  dessen  anderer  Arm  (e,)  aber  derart  nach  rückwärts 
gewendet  ist,  dass  er  unter  das  vurdere  Ende  des  Verschlussstückes  zu 
stehen  kömmt  Sobald  nm  der  hsxd  geöffnet  wird,  schlägt  das  letztere 
so  krftftig  gegen  diesen  zwdten  Arm  (e>)  des  Auswerfers ,  dass  die  da- 
durch erzielte  Hebelwirkung  mdir  als  hinreichend  ist,  nm  die  leere  Fa* 
trone  lasch  gegen  rthdcwflrts  zu  schleudern.  Mit  dem  bezUglicben  Brodie 
am  AbzogsbOgel  ist  also  die  Waffe  sofort  zur  wiederholten  Ladung 
bereit. 
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Gerade  diese  prompte  Wirkung  des  Auswerfors  ist  es,  welche  dem 
Schnellfeuer  des  Peahody-frewehres  eine  ganz  beträclitliclie  Ueberlegen^ 
beit  verbchafit  und  eiue  öteigerui^g  desselben  bi^  zu  15  Öchiisäeu.  per 
üiiMifte  ermOgUcbt 

f.  Das  System  Winchester. 
(Uieber  Tafel  XIY,  Fig.  5  —  12.) 

Die,  so  oft  schon  versuchte  Idee,  eine  Feuerwaffe  bemisteUen,  mit  wel- 
cher man,  im  kritischen  Augenblicke»  mehrere  SehOsse  nacheinander 
abgeben  könnte,  ohne  erst  dazwischen  laden  zu  roOssen,  hat  durch  das, 
bei  den  eidf^enössischen  Schiessversuchen  zu  Aar  au.  im  Scjitmbcr  und 
Oktober  löbb  zuerst  in  Europa  autgetretene  W  in  ehest  er -System  eine 
Lösung  gefunden,  welche  allseitig  die  gerechteste  Bewunderung  erre<rte. 

Schon  während  des  anierikmischen  Bürgerkrieges  waren  grössere 
Abtheil uugeu  des  Mordstaateuheeres  (speziell  der  Keiterei  Sheridan  s)  mit 
Bocfaaen  bewaffiietf  deren  Kolben  ein  Magasin  fUr  7  Kupferpatronen 
enthralt,  welflhe,  ducdi  eine  liendieli  eiubdie  Yorridilinig,  nadiflinaQder 
in  den  Lanf  gebradit  und  veiftnart  werden  iHMinlao. 

Wenn  es  auf  diese  Weise  möglich  war,  in  einer  halben  Minute 
7  Scbflsse  abzugeben,  so  musste  doch,  nach  dieser  Zdt,  «laa  MBgiudli 
wieder  gefiUlt  werden;  eine  Manipulation,  die  nur  bei  grosser  Gewandt- 
heit in  der  gleichen  Frist  vollendet  sein,  salir  teidit  aber  gerade  die 
doppelte  Zeit  in  Anspruch  nehmen  konnte. 

Die  Feuergeschwindigkeit  dieser,  von  dem  Amerikaner  Christoph 
Spencer 0  konstruirteu  Gewehre,  ^Yurde  daher  —  besonders  bei  anhal- 
tendem Scbiessen  —  schon  von  den  besseren  Systemen  einfacher  Hinter* 
Ifldor  erreiclit  nnd  tttertraffen. 

Diesem  Mangel  snidite  nun  Henry  einmal'). durch  eine  Vei^f^toser- 
«ng  dei  Magniinea,  womit  mtorlidi  entspveehende  Vermefaning  dsr  Ba* 
aenresdittaee  Terbonden  war,  andemtheils  aber  aocfa  durch  eine  Anord- 
nung zu  begegnen,  wekbs  die  Boofltmog  der  Wais  als  einthcben  Hin- 
terlader zuliesse. 

Zu  ersterem  Zwecke,  bracht«;  Henry  das  Magazinsrohr  (Fig.  5,  M^z) 
statt  im  Kolben,  unter  dem  Laufe  f(an  der  Stelle  der  Ladstockimthe)  an 
und  konnte  damit  die  Zalil  der  lleserveschübse ,  gegenüber  jener  der 
Speucei'watfea  verdoppeln,  w&hrend  er  zugleich  günstigere  Verimituiäse 


')  Uflber  das  System  Spencer  sieh'  W.  t.  PlOnniei  ,.Nette  Hiaterlad- 

nngmewehre**  8.  185|  aovie  Neamann  8.  84. 
*)  Jkker  das  II  e  □  r  y  -  System  »ek*  W.  v.  Plftnniei  >,Neoi  HinUrladmip- 

fewebre"  8.  187,  und  Nournaoa  ä.  81. 
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für  die  Einriditiwg  des  Repeüigewehres  «um  einfachen  Racklader 
gewann. 

Diese  bedeutenden  Vortheile  überwogen  leicht  den  kleinen  NachtheU 
einer  Vermehning  dos  Gesammt-  und  besonden  des  VordergewiditfiB  der 
Waife  *)  und  erhöhten  die  taktische  Leistung  der  letitem  ganz  auaser- 
ofdentlidi* 

Die  Feuergeschwindiglceit  des  Henrygewehres  stieg  —  nüt  Benatzong 
des  Megaatnes  natttrlich  —  auf  14  bis  15  Schuss  in  der  Minute,  allein, 
nach  Yersdiossener  Rr  sorve,  tiatte  man  doch  nur  einen  mittelm&ssigen 

Rücklader  in  der  Hand,  der  immer  wieder  einige,  wenn  auch  noch  so 
kurze  Müsse  (d,  h.  eine  halbe  Minute  mindestens)  erforderte,  um  neuer- 
dings (nach  abermaliger  Füllung  des  Magazines)  als  Bepetiigewehr  die- 
nen zu  können. 

Die  Erfindung  lienry's  hatte  in  dessen  Heimath  (New-Haven,  im 
Staate  Connecticut)  die  Blidnng  einer  Aktiengesellschaft  (der  New-Ham- 
Anns-Company)  zur  Folge,  weiche  sich  die  anssehliessttche  Anfortigung 
und  Verfoinremmnung  seines  Systeoies  zur  Angabe  machte. 

Dem  jetzigen  Prteidenten  dieser  GeseUschaft,  Herrn  F.  Winche- 
ster, gelang  es  nun,  mittels  einer  (Iberaus  ein&chen  Anordnung  die- 
jenige Verbesserung  des  Henry -Systemes  herzustellen,  durch  welche  dM- 
selbe  nicht  allein  erst  wahrhaft  krie*?stauglich,  sondern  auch  zum  Reprft- 
sentanten  der  leistun^'sfähigsten  Handfeuerwaffe  der  Neuzeit  wurde. 

Das  System  Winchester  unterscheidet  sich  vom  Henrygewehre  nur 
durch  die  Ladeweise  des  Magazines.  Eine  kleine,  in  der  rechten 
Wand  des  Gehäuses  (Fig.  5 ,  M)  (ungefähr  jenseits  des  Buchstaben  Z  in 
Fig.  5)  angebrachte,  durch  eine  gefederte  Klappe  verschlossene  Oeffnung, 
gestatte!  das,  unter  dem  Laufe  (L)  liegende  Mi^sazin  (M  g  z)  toh  rttek- 
wArts  herein  (d.  h.  vom  Zubringer  ans,  Ober  diesen  sieh*  unten)'sa 
IttDen  und  reduzüt  damit  den,  fUr  diese  Manipulation  nöthigen  Aufwand 
an  Zeit  und  HandgrifliBn  auf  ein  Minimum. 

Man  kann  sagen,  dass  sich  durch  diese  Vervollkommnung  das  Win- 
chestergewehr  ungefihr  ebenso  zum  Henrysysteme  verhAH,  wie  ein  Back- 


»)  bei  11,2""°  Bohrung  uud  Ö6,7—  Laufl&nge  wog  das,  im  Frühjahre  1860 
b«i  den  Schweizer  ScfaleafmBUchen  pr&Mutirte  Henry-Gewehr  8|S5  Zoll- 
pfimd  ohne ,  9,13  Zollpfund  nit  Bigonet  imd  9,f>dl  ZoOpftuid  alt  B^onofc 
und  16  gdadeDcn  (d.  h.  einer  im  Bohre  nnd  14  im  Uaguine  beAndUelMB) 
Patronen  (i  S6,7  Gr.,  wovon  S0,2&  Gr.  auf  Oeschoss,  und  i,88  Gr.  anf 
PolTeffladang,  die  üehrige  auf  KopferiialBe  etc.  treüm). 

Der  Sehwwpimkt  der  gefUheo  Waflb  lagTS'^TonrftrtB  derKolbemnee. 
(W.  T.  PUioniei  „Keoe  HinterUdongtgewehr«»  8.  144.J 
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Mer  zum  Vorderlader !  War  es  zuerst  —  beim  Henrysysteme  —  noth- 
wendig ,  die  Füllung  des  Magazines  gleich  einer  liadung  von  der  Münd- 
ung aus  vorzunehmen,  wozu  das  Gewehr  aus  der  Fertigstellung  gebracht, 
der  Verscbloss  des  Patronenrohres  geöffnet  und  endlich  wieder  geschlos- 
fen  narden  moMte,  so  kun  dagegen  bdm  Windiesiergewelm  die  ganze 
Zahl  der  Besemscfaflsae  ersetzt  werdeo,  ohne  die  Wafie  aus  der  aa- 
BcUagberaileii  HaHnng  nehmeD,  oder  sieh  im  Harsche  etc.  aufhalten  m 
müssen.  Jeder  freie  Aegenhlicfc  lässt  sich  zur  aUmiUgeD  Oomplefciruog 
des  Magaztnes  henütseD,  wflhrend  die  Waffe  gnanflgeflcUl  sehnssbenü 
bleibt. 

Durch  die  voränderte  Ladoweise  des  Magazines  wurde  die  Repetir- 
waffe  aber  auch  erst  zu  einem  bequemen  Hinterlader;  denn  jede,  zu 
der  erwähnten  Siitenöffnung  (in  den  ZubrinRer)  eingegebene  Patrone, 
kann  ebensogut  gleich  verfeuert,  als  im  Magiizine  behalten  werden.  Es 
ist  damit  die  Möglichkeit  gegeben,  ein  gewöhuliche.s  Schnellfeuer  (von  8— 
10  Sdmss  per  Minute)  gleidi  demjenigei  eines  guten  Rflddaden  la  m- 
Mudlen ,  dieses  dann  —  im  kritischen  Momente  doidi  die  BenOla- 
nag  des  Magannes  auf  die  hOchete  Potem  (20  Schnss  per  Ifinote)  stei- 
gern, und  eoAich  eine  solche  Steigerang  stets  in  der  ktnaeten  Zeit  er- 
■snem  zu  können. 

Der  Verschluss-  und  Schlossmechanismus  des  Winchestergewehies 
ist  der  gleiche  wie  derjenige  des  Henry-Systemes  und  findet  sich  in  einem 
metallenen  Gehäu.se  oder  Mittel  stücke  (Fig.  5  u.  6,  MM)  eingeschlos- 
sen, das  gegen  nlckwärts  in  zwei  starke  Schienen  (Fig.  6,  s, 8,)  aoslinfti 
welche  in  den  Kolbenhals  des  Schaftes  (Sc)  eingelassen  sind. 

Das  vordere  Ende  des  Mittelstückes  nimmt  den  Lauf  (L)  und  die 
Magazinsrdhre  (Mgi)  auf,  in  welch*  letzterer  eine  Spiralfeder  liegt, 
die  gegen  einen  kleinen  Koiben  drfkskt  nnd  dtdnrdi  die  BeserrepatreneB 
(p)  rtckwlrte  in  den  Zabrii«er  (Z)  scUebt 

Der  Zubringer  ist  in  die  Seitenivinde  des  Oehions  ilngBftiM  md 
knm  zwisdien  diesen  sddittenförmig  —  mittels  eines,  in  den  Abzugs- 
btigd  (Bg)  eingestületen  Hebels  (he)  —  senkrecht  anf-  md  ahwirts  be- 
Hegt  werden. 

Der  Abzugsbügel  ist  —  ähnlich  demjenigen  des  Peabody-Systemes 
—  ein  (hier  um  die  Pivotschraubet,)  drehbarer;  wird  er  abwärts  gezc^en 
(durch  welche  Bewegung  audi  der  Lauf  geöflfuet  wird!),  so  drückt  er 
[mittels  des ,  an  seinem  vorderen  Ende  (aussen,  etwas  links  oberhalb  B  g 
in  Fig.  6)  beündlichen  Ansatzes]  den  Zubringerbebel  (he)  und  damit  den 
Zabräger  selbst,  nadi  eben  (Fig.  5). 

Die  Zorflckbewegong  des  letsteren  erfolgt  durch  die  IHrinog  der, 
Ml  den  Fnss  dee  HMs  (he)  drOckenden  Feder  (Flg.  5, 

Der  amnittelbare  Yenchhus  des  Lanfias  wird  durch  einen,  fai  der 
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Verlängerung  der  Seele  des  letztem  liegenden,  massiven  Bolzen  oder 
Stempel  (Fig.  5,  6,  7 10  u.  11,  St)  hergestellt,  der  mit  einem  auf- 
gochniditen  Kopfe  (Fig.  7*)  veredieD  isl;,  deBMD  SpttMunllie  dinkle 
«if  die  ZOndMasse  der  FMrone  (Fig.  12«  >• wirkeD. 

-  Dieser  Versehluasstempel  stockt,  mit  aeiiier  Tordefen  Httfte,  in 
mat  Hülse  (Fig.  5  u.  9,  k)  fest,  in  welche  ein  kleiner  ChamierhiksB 
(Big.  8,  10  u.  11,  c)  eingesenkt  ist,  der  als  Extraktor  fungirt. 

Die  Bewegung  des  Verscfalnssstempels  wird  wieder  durch  den  Ab- 
aigsbügel  vermittelt 

Der  Abzugsbflgel  verlängert  sich  nämlich  f^'o^ron  innen  um  einen 
Hebelsarm  (Fijr.  5  u  6.  a) ,  in  welchen  zwei  Gelenkglieder  (g,  u.  g.)  ein- 
gezapft sind  (bei  t.  u.  t).  Das  vordere  derselben  (g,)  greift  (bei  t,)  in 
die  Hülse  des  Yerschlussstempels ,  das  rückwärtige  (g?)  aber  (bei  tf)  in 
das  Gehinse  da. 

Die  Abwtrtsbewegang  des  Bttgels  sieht  den  HsbdsMrm  (a) 
od  damit  den  VersdilasssteDpel  gegen  rackwärts,  öffnet  also  den 
Lauf  (Fig.  5),  der  entgegengesetste  Handgriff  aber  drückt  den 
Schliessbolzen  vorwärts  und  stemmt  dessen  HQtoe (mittels  des  Kettn* 
gliedes  g,)  gegen  die  hintere  Wand  des  Zubringers  an  (Fig.  6). 

lYw  Bewef^ung  des  riickwürtitron  Ilebolf^liedes  (g»)  (um  den  Zaftm 
t,)  wird  hiebei  durch  eine  Leitnut  he  geregelt. 

Bei  der  Rückwärtsbewegung  des  Verschlussstempels  zieht  der  Ex- 
traktor desselben  die  verfeuerte  Patrone  bis  Uber  den  Zubringer  zurück, 
gleichzeitig  wird  dieser  (durch  die  oben  bereits  erklärte  Verbindung  von 
ke  mit  Bg)  gehoben  und  wirft  daher  die,  Ober  ihn  gebmdlite  FatroM* 
kolse  heraus. 

Wird  darauf  der  Versdilnssstempel  wieder  Torwfirts  gesMieB ,  so 
eigrclft  er  die  im  Zubringer  befindliciie  Pslnue  (p)  and  führt  dieselbe 
in  den  Laderaum  ein ,  wfthreud  der  Zubringsr  in  saiae  frühere  Sidlung 
Mrflckkehrt  (Fig.  6). 

Die  Riickwärtsbewepung  des  Vcrsch lus  sstemj) ols  führt 
aber  endlich  auch  die  Spannung  des  Schlosses  herbei  (Fig.  5). 
Dasselbe  (Fig.  5  u.  6)  ist  ein  einfaches  Mittelschloss,  liegt  unmittelbar 
hinter  dem  Verschlussapparate  und  besteht  nur  aus  üahn  (H),  Schlagfeder 
(Sf)  und  Abzu^ (Ab). 

Die  ganze  TUttigkeit  des.  in  Rede  stslModen  Bopalirgsweliies,  setat 
sieh  also  nur  aus  3  Bewegungen:  Abwirtsstossen  des  Bügels,  Zu*- 
rftckziekea  desselben  und  Abdrücken  muanen. 

Soll  ohne  Benützung  des  Magazines  gefoneit  werden,  so  ktknast 
hiezu  noch  das  Einlegen  der  Patrone. 

Es  mus8  wohl  zugegeben  werden,  dass  eine  grössere  Vereinfachung 
der  Handtierung  kaum  denkbar  scheint  und  dass  attflh  der  —  dabei  als 
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solide  erprobte  Mechanismus  —  for  das,  was  er  leistet,  Dicht  komplizirt 
genannt  werden  darf. 

Dagegen  liegt  allerdings  die  WahrsdiaDlichkdt  sehr  nahe,  dass  die- 
ser MedMoianiia  dnidi  grobe  Befaandliing  leicht  bescfaldigt  und  bei 
starkem  Gebraucfae  rasch  abgentttzt  werden  kOnne,  dann  aber  oft  schwer 
itt  rqNttiren  aein  dürfte. 

Eine  gute  IiHtmktion  des  Mannes  und  die  gebührende  Vmniflhnif^ 
der  Büchsenmacher  müsste  indess  auch  hiefiir  Abhilfe  finden  lassen,  wenn 
HMUD  sich  zur  Einführung  der  Rt'netirwaffe  entschliessen  würde. 

Es  sei  hiebei  bemerkt,  dass  die,  bei  den  eidgenössischen  Schiess- 
versuchen zu  Anrau  im  Oktober  des  Jalires  IHiiCi  erzielten  Schussleist- 
ungen'j  des  Winchestergewehres,  sowohl  was  die  Treffwahrscheinlichkeit 
als  die  Ilasanz  der  Flugbahnen  anbelangt,  ganz  vorzügliche  waren. 

Die  vorgelegte  Waffe  war  ohne  Bajonet  139,  mit  demselben  184'"i 
ihr  Lauf  85,5**  lang,  and  wog  ohne  äijonet  4,395  Kilogr.,  mit  seibeni 
4,7  Kilogr*!  mit  dieeem  und  15  Patronen  5,183  Kilogr.  Ihr  Kaliber 
betrog  11"";  dieKnpferpatrone  war  32 Gr.  schwer,  wovon  28^8<k. 
anf  das  Geschoss  und  8,25—3^5  Gr.  auf  die  Polverladnng  trafen. 

A  b  üii  <J  <•  r  II  u g  s  s  y  s  t  0  m  e. 

Die  —  me  bereits  bemerkt  —  durch  die  entscheidenden  Erfolge  des 
Zündnadelgewehres  im  letzten  Kriege  herbeigeführte,  ebenso  plötzliche, 
als  allgemeine  Annahme  der  Unerlässlichkeit  des  Hinterladungsprinzipes 
für  den  Begriff  eines  kriegstüchtigen  Infanteriegewehres,  zwang  die,  bis 
dahin  noch  mit  Vorder  ladorn  bewaffneten  Armeen,  um  ihre,  sonst  so 
guten  Qewdire  nicht  gänzlich  versddei^eni  und  aber  auch  nicht,  bia 
aar  voUatindigen  DorchfOhnmg  einer  koetspieligen  Nenbewaffhung,  man- 
gdhaft  aupriBtet  encheinen  m  mBaaen,  die  Ab&ndernng  dieser 
Gewehre  in  Rfieklader  an  versodien. 

Dass  die ,  hiednrch  entstandenen  Waffen  nicht  immer  den  Anspmdi 
anf  Vollkommenheit  machen  dürfen,  versteh!  sich  dabei  wohl  von  selbst; 
sie  sind  eben  nur  Aushilfsraittcl,  zu  denen  man  zwar  augenblicklich  seine 
Zuflucht  nehmen  musste,  deren  man  sich  aber  doch  bkws  vorübergefaeiui 
bedienen  will. 

Eine  genaue  Abhandlung  all'  dieser  verschiedenen  Umänderungsge- 
wehre dürfte  daher  hier    nicht  geboten  sein;  inunerhin  aber^  soll  wenig' 


*)  Sieh*  UerSber  W.  v.  PUnn  ie«  „Neue  Hmteritdni^gewahie"  8.  1^9. 
^  Mit  Ausnahme  Bayorn's  &ndem  die  itomlliflhan  de  alt  eh  ea  Staaten 
ihre  Vorderlader  in  Zandnadclge wehre  ab. 

Die  SfiUBe  Salier  ond  MUbaak-Aailer,  deren  entet  in  Saglaad 
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Blens  das  bayerische,  auf  Rückladung  abge&nderte  In&nterie- 
gewehr  näher  bet^prochen  werden. 

Dw  ba|«riMlM ,  auf  Raflkbdnng  abgetadote  Iifluitwicgewahr«  *) 

(mom  ttii.  xm ,  Fig.  i^.) 

Um  das  bayerische  Infanteriegcwt-hr  auf  Rückladung  abzuändern, 
wurde  —  nach  den  bezüglichen  Vorschlägen  des  kgl.  üewehrfabrik-Di- 
rektora  Freiherm  von  PodewiU')  —  der  Lauf  (Fig.  1  a.  2,  L)  an 
Bdnem  rOckwärtigen  Ende  un  das  Scbinuozscliniibengewuide  Yerkont  und 
sein  Laderaum  an  dnem  chatten  Patronenlager  (der  sogen.  Kammer- 
anfbohrung,  Fig.  2,  ]>1)  erweitert,  das  sidi  gegen  vorne  konisch  an 
den  gezogenen  Theil  der  Ruhrseele  (Fig.  2,  ziz)  anschliesst,  rückwärts 
aber  mit  einer  scharfen  Kerbe  (n)  versehen  ist,  welche  die,  beim 
Schusse  nicht  verbrannten  Reste  des  Patronenbodens,  beim  Oeffnen  des 
Laufes  in  diesem  zurückhält. 

An  der  Aussenseite  des  Pulversackes  wurde  ein  Gewinde  angeschnit- 
ten, mittels  welchen  der  Lauf  mit  einer  Verschlusshülse  (Fig.  1  u. 


zur  Umwaudluug  des  E  u  t"  i  e  I  d  gewchies ,  das  letzlere  aber  fttr  die  AbJln- 
denmg  der  Schweizer  Waffen  angenommeii  wurde ,  finden  sich  —  wie 
•du»  8*  987  bemerkt  ~  in  W.  t.  Plönniet  „NeM  Hintwltdungsge- 
wdire**,  Mfwie  sneh  ia  J.  Neamana*!  f^Sh»  Weiea  dar  Bfaleiladuiigi- 
fBwebie**  tligdiiadelft.  In  VIU.  Absdudtte  der  emtoMiiiit«!  Sdirift  liad 
aosNrdon  dte  varMhiadaiM  Yotsehllge  UaAnf'i  eiagdMnd  bMpgoctwii 
nü  wdchaa  aa  mduwa  Ortea,  bcModORi  «b«r  in  Oester  reich,  eia- 
gehende  Yerroche  sUttfanden,  das  sich  indeas  ichliesalidi  fdr  ein,  ▼on 
dem  Wiener  Gewehrfabrikaalen  Wäntl  vorgelegtes  Modell  (sieh'  österraiehi- 
sehe  „Militär-ZeitiiD)?  von  Dr.  .1.  IIirtenfeld|  XX.  JafaffBOf 
[1867]  Nr.  3)  entschieden  zu  haben  scheint 

')  Sieh'  hierüber  auch  das ,  iu  CommiBsion  der  Stahel'srhen  Buchhandlung  zu 
Würzburg  erschienene  Werk:  ,J)a8  k.  bayer.  auf  Rückladung  ab- 
ge&nderte Infanterie-Oewehr,  Muster  1858.  Aufgenommen  und 
gezeichnet  von  Jos.  Haider,  k.  b.  Artillerie-Oberheutenant  Zwölf  Ii- 
thographirte  Ikfalla  aaaat  Ttetbnch.  Sowie:  „Voraehriftea  ftr 
dea  üaterriebt  der  k.  b.  lafanteria.  Aahang  za»  VIU. 
Tbeilt.  Unterricht  in  Behandlang  der  Infant erie-Fenei^ 
Waffen**.  Mflndian  1887. 

^  Diaie  ToncUlge  enduiaM  ala  die  teobaiache  MedillkaiioB  etnea,  toai  kgL 
bajer.  AfarlaapCauaae  Adolpb      BranamAht  eingeieiehtaB  Fko- 
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2,  H)  verbunden  werden  konnte,  deren  achtkantiger  Kopf  (Hk)  die 
Winde  des  Laderaumes  verstärkt  und  den  Zündstollen  enthält. 

Die  Anschlussstelle  des  llülsenkoi>fes  an  den  Lauf  ist  mit  Kupfer 
(kr)  gefüttert,  ebenso  (bei  kf)  der,  durch  die  Seitenwand  des  Patro- 
nenlagers tretende  Qaerarm  des  Zftodknnales  (tk)  dessen  ineflera 
Oefflrang  dmeh  die  Zflndkanalschranbe  (ike)  verscidossen  ist 

Die  Bohrang  der  Holse  ist  etwas  ivdter  als  jene  des  Lanfes,  diese 
Differenz  wird  aber,  gegen  das  Patronenlager  hin,  doreh  einen  kmdsdi 
gebohrten  Stahlring  ausgeglichen,  der  den  Namen  Ventilring  (Fig.  2, 
Vr)  führt  und  nar  lose  eingelegt  ist,  also  sehr  leicht  ausgeweefaselt*) 
werden  kann,  wenn  er  durch  längeren  Gebrauch  ausgebrannt,  oder  sonst 
beschädigt  und  damit  die  Vollkommenheit  des  l>aufabschlusses  alterirt  ist 

In  der  vorderen  Hälfte  der  Hülse  ist  die  Ladeöffnung  (Fig.  1,  lo) 
zur  Einlage  der  Patrone  angebracht,  die  rückwärtige  dagegen  ist  in  ihrer 
Bohrung  mit  abgesetzten  Schraubengängen  —  dem  Muttergewinde 
(Fig.  1,  Mg)  für  den  Verschlussstempel  —  versefaen. 

Die  Htllse  ist  mittels  der  Kreaisehraabe  (bei  ks,  Fig.  2)  und 
der  Seitenblecbsehranbe  (Flg.  1,  s  und  Flg.  2«  Si)  mit  dem  Schafte 
(Sc)  verbanden  nnd  nimmt  ausserdem  die  hintere  Schlosssehraube 
(Fig.  2,  8,),  sowie  die  Lei t schraube  (gs)  für  den  Verschlusscylinder 
nnd  die  Befestigungsschrauben  (bs)  für  das  Gehäuse  (Fig. 2,  g) 
dieser  auf.  Nahe  ihrem  rückwärtigen  Ende  ist  sie  schliesslich  mit  einer 
Durchlochung  (Fig.  2,  hsl)  für  den  Ueounstift  des  Abzuges  vor- 
sehen. 

In  der  Ver.schlusshulse  liegt  der  massive  Verschlusscylinder 
(€),  durch  dessen  Anschrauben  an  die  rückwärtige  liobröflnung  der  Ab- 
schluss  dieser  erzeugt  wird. 

Des  irordere  Ende  dieses  Versddnssqrlinders  ist  mit  einem  sttider- 
neu  Kopfe  —  dem  Ventilkopf  (Tk)  annirt,  der  mittels  einer  Ueinen, 
tersenkten  Sdiraube—  der  Ventilkopfschraube  (Flg.  3,  Vks)  fest» 
gehalten  wird 

Die  Stirntiäche  des  Ventilringes  bildet  den  Stossboden  des  Laufes 
und  ist  flAschenbodeofönnig  gestaltet,  um  dadurch  an  EipansibilitAt  su 
gewinnen. 

Der  hermetische  Abschluss  des  Laufes  wird  nur  durch  die  Stimkante 
—  nicht  durcli  die  ganze  konische  Mantelfläche  —  des  Ventilkopfes  be- 
werkstelligt, indem  dieselbe  fest  in  die  Bohrung  des  Ventihringes  einge- 
dieht und  dann  erst  noch  beim  Schusse  selbst,  durch  die  Pulvergase  ans* 
gedehnt  mid  damit  wledeiholt  an  die  Winde  der  Ventih'iDgbohruDg  ange- 


•  <)  Mn  bind«  ek«  aar  die  Ywwhhwihaiw  ataMohnolMa. 
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drückt  wird.  Es  11^  in  dieser  Anordnung  ein  Ilauptvorzug  des  bayeri- 
sdicn  Systemes. 

Zum  Antraben  der  Ventilkopfkante  an  die  Bobrungsflädie  des 
Ventilringes  dient  das,  im  rQdEwärtigen  Theüe  des  VerecidaseBtempels 
an  diesen  angesebnittene  Schraabengewinde  (Flg.  1,  Cg),  deaaeii 
abgeaetate  Bippen  mit  den  Gängen  des  Muttergewindes  (M^)  korrespon* 
diren,  frelches  —  wie  erwfihnt  ~  in  der  hintem  Hilfte  der  Holsen* 
bohrong  angebracht  ist. 

Durch  die  Absetzung  dieser  Schraubengängp  ist  es  näinlich  mög- 
lich, den  Versdihisscylindcr  in  der  Hülse  vor-  und  rückwärts  zu  bewe- 
gen, wenn  man  die  Reihen  seiner  Gemeinderippen  auf  den  glatten  Theil 
(Fig.  2,  gH)  der  Hülsenbohrung  stellt,  wobei  dann  auch  die  glatten  Sei- 
tenflächen des  Verschlusscylinders  dem  Muttergewinde  der  Hülse  gegen- 
•ber  ateben  and  —  IlagB  diesem  —  unbebindert  vor-  und  xMirirts 
Reiten  kdnnen. 

Ist  der  Versdilusngrlinder  fest  gegen  den  Lauf  angedrikÜBt»  so  darf 
,  man  Hin  nur  durch  eine  Udne  Rechtsdrebnng  ans  der  eben  angegebe- 
nen Stelhin^'  bringen ,  um  sofort  die  Gfinge  seiaes  nnd  des  Mutterge- 
windes der  Hülse  in  einander  eingreifen  zu  machen  und  bann  non  leifibt 
das  Antreiben  des  Verschlusses  vollenden. 

Zur  Regelung  dieser  Bewe<i;ung  des  Verschlusscylinders  ist  derselbe 
längs  ^.einer  linken,  platten  SeitenHäche  mit  einer  Leitrinne  (Fig.  1, 
Ir)  verseilen,  welche  sich  au  ihrem  rückwärtigen  Ende  (Fig.  1,  bei  qr) 
knieforniig  absetzt. 

In  dieee  Leitrinne  greiftt  die  Qpitie  der,  in  einem  eigenen  Gehäuse, 
am  rüdcwirtigeo  Httlsenende  festsitnenden  Leitacbranbc  (gs)  ein  and 
verhindert  damit  ebenso  das  fibermässige,  oder  Bffwriifihft  HennanebeB 
des  VerschlosspylinderB,  als  sie  ancfa  dessen  VorwCrtabenegong  begrinit 

Durch  das  Gehäuse  (Fig.  1.  ^)  wird  einfach  das  Heranslkllen  der 
Leitschraube  —  und  damit  des  Verschlusscylinders  —  verhütet ,  indem 
die,  an  der  Basis  des  Kopfes  der  Leit^^chraube  angesetzte  Verstärkung 
(sieh'  V'v^.  2)  jene  selbst  nicht  aus  dem  Gehäuse  nehmen  laset,  ehe  die- 
ses nicht  von  der  Hülse  abgeschraubt  (also  bs  *;elöst)  ist. 

Zur  bequemen  Handhabung,  ist  der  \'et>(hlusscylinder  an  seinem 
Ende  mit  einem,  durcli  eine  Schraube  au  ihm  befe.'^tigten  Hebelgriffe 
(Fig-  ^1  g)  versehen,  während  er  an  derjenigen  Stelle,  welche  bei  gut 
gescUoeMMT  Walfe  ttber  den  Abzog  zn  stehen  kDomit,  efaie  ofiie  EiA« 
tiefang  beritit,  die  mit  der,  fifar  das  Gewehr  aogenonmene  Sicher^ 
hei ta Vorrichtung  in  VerWndung  steht  (Siehe  nnten.) 

Ein,  mit  einem  gabdfOrmigen  Arme  (Fig.  1,  a)  an  den  Yersefahu»- 
cylinder  angesteckter  und  mittels  kleinen  Einbügen  in  entsprechenden 
Falznathen  der  VcrHnhlnariiiilse gefiihrtet»  dualceUilaa  aagelaaBeMr  Staub- 
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deckel  (Fig.  1,  St),  schützt  den  Verschlussmechanismus  vor  Verunreinig- 
ung und  mindert  die  Gefahr  allenfallsifier  Gasausstr<)munt?en  beim  Scimsse. 

Mit  diesem  Hinterladungsmecliaiiismus  wurde  (unter  Beibehalt>nng 
des  gewöhnlichen  PerkussioosschlosseB)  eine  Sperrvorrichtung  in 
Verbindung  gesetzt ,  welche  die  Abmgswirimng  des  DrUctes  mir  bei 
ToDkoniBco  geaohkMseneai  Liiife  soUM.  *) 

Diese  SicfaerhdtsforrichkiingCFig.  3)  besteht  in  einem,  am  Abinge  des 
Gewehres  angebrachten  SperrstUcke;  einem  starken,'  Wtikal stehenden 
Stifte  (hs),  dessen  Ba.sis  sich  in  zwei  Lappen  spaltet,  die  den  hori- 
zontalen Arm  des  Zongels  swisdien  sich  fusen  vad  mit  diesem  (bei  e) 
verschraubt  werden. 

Eine  Üruckfeder  (f),  ähnlich  jener  des  Tupferschlosses,  hält  den 
Abdrucke!  und  damit  das  Hemmstück  in  der  Ruhelage  fest.  Geschieht 
nun  ein  Druck  auf  das  Zunge! ,  so  kann  dieses  demselben  nur  dann 
stattgeben,  wenn  der  Uemmstift  (hs)  unmittelbar  in  die,  für  ihn  be- 
sthnmte  Anstiefong  des  Verscbhisscy linders,  beneihnngsweise  diese  ftber 
das  He  mm  stiftloch  (Flg.  2,  hsl)  der  Halse  trifft  —  Bedingongen, 
wdche  nur  efattreten,  wenn  der  Lanf  richtig  and  fest  geschlossen  ist 

Diese  Spemrorrichtung  wurde  auch  an  der  Büchse  des  Systemes 
angebracht  und  damit  der ,  bisher  dort  gebrauchte  Tupfer  entfernt. 

Die  Handhabung  des  ganzen ,  äusserst  soliden  Verschlusses,  bedarf 
wohl  kaum  der  Erklärung.  Der  Verschlusscylinder  (C)  wird  mittels 
.seines  Hebels  (<:;)  links  gedreht,  um  die  Verbindung  seiner  Gewinde 
mit  den  Muttergängen  der  Hülse  aufzuheben  [hieb^i  stellt  sich  der  Ver- 
schlusshebel (g)  vertikal,  während  die  Leitschraube  (gg)  den  Querarm 
(qr)  der  Leitrinne  pa.ssirt  und  in  den  Längentheil  (Ir)  dieser  tritt]. 
Eier  Verscfalossqrlinte  kann  nun  (so  weit  es  Ir  und  gs  erianben)  zu- 
rückgezogen  werden  und  der  Lauf  ist  damit  gedffnet  Die  entgegen- 
gesetsten  Bewegungen  schliessen  denselben. 

Die  zu  diesem  Systeme  angenommene  Patrone  (Fig.  4* "  *>)  dient 
zugleich  als  Handhabe  beim  Aufsetzen  des  Zündhütchens  (is),  welches 
sie  in  einem  haubenförmig  gestalteten  Boden  (h),  der  aus  starkem 
Ptlanzenpapiere  geschlagen  und  in  die  Pulverhnlse  (p  h)  eingeklebt  wird, 
festhält.  Die  letztere  ist  der  Länpje  nach  gekleistert  und  wird  (nach 
neuester  Vorschrift)  durch  einen  Fadenbund  in  der  untersten  lieifel- 
ung  des  Geschosses  (g)  angeschnürt ') ,  in  dessen  übrige  (^anellirungen 
aber  nur  eingefalzt. 


0  Em  freiwflUgea  Abgehen  dea  Hahnes  (Flg.  1,  h)  dnnh  BtagenUdben  elc 

hmdert  dieee  Bpenroiriditaflg  sataHidi  nicht. 
*)  Die«  'Anordnnng  bertnd  frahar  nlnht  und  iit  daher  in  FigBr  4  «neh 
.  nidbt  MgejemeL 
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Un  —  bei  dem  angeDoinmeDeD  Bruche  des  Zflndkanalffl  —  die  Ent- 
lOoduiig  der  Patrone  andi  dann  zu  sichern,  «am  die  Nath  deraeHien 

(d.  h.  diejenige  Stelle,  an  welcher  die  PulTerhfllae  der  Liage  nadi 
aammengddebt  ist),  g^gen  die  EinmOndong  dea  ZiBndiniiialea  gewendet, 

im  Laderaum  liegt,  der  Stralil  des  Knallpräparates  also  eine  doppelte 
Fapierschichte  zu  durchschlagen  hat,  ')  wui^  die  letztere  in  jener  Höhe» 

in  welcher  sie  der  Zündstrahl  erreichen  muss,  mit  7  Nadelstichen 
(Fig.  4,  ns)  versehen.  Bei  neueren  Patronen,  ')  aus  besserem  Papiere, 
konnte  diese  Vorsichtsmassrej^el  indess  ohne  Nachtheil  beseitigt  werden. 

Der,  den  Fühningskörper  des  Geschosses  umgebende  Theil  der 
Patronenhülse  wird  mit  einer,  bei  88"  R.  schmelzenden  Mischung  aus 
9  Theiien  UnschliU,  2  Tblu.  Wallrath  und  1  Tbl  gelbes  Wachs  ge- 
fettet,') die  Patronen  endlidi  an  je  10  Sttdc  in  Carbmnnaddige  w- 
packt 

Das  Gewehr  hat  dnrch  diese  Abänderong  äne  mittlere  Fenerge- 
schwindigkeit  von  6—6,  eine  höchate  von  7 — 8  Schoss  per  Minute, 
bei  feldmiBSiger  Ausrüstung  des  Mannes  und  Ladung  aus  der  PatnMh 
tasche  gewonnen;  seine  Treffwahrscheinlichkeit  blieb  eine  vor» 
lügliche,  seine  Visirwinkel  wurden  nur  wenig  alterirt. *) 

(Die  Mass-  und  Gewichtsverhältnisse  der  Waffe  sind  aus 
der,  dem  gegenwärtigen  Abschnitte  angehangt^^n  Tabelle  zu  entnehmen.) 

Ausser  dem  Infiuteviegewduref  bestellen  in  den  fiBwhiHi  Armeen 
noch  andere,  diesem  Shnlidie  Handfeuerwaffen,  die  sich  in  zwei  Gru|»- 
.pen  zerlegen  lassen,  deren  äne  die  glatten,  die  andere  die  Wallge* 
wehre  mn&sat. 

OUtte  Oewehre  {fiuiU  nm  mfi»). 

Die  glatten  Gewehre  dnd  die  Uäierbleibsel  älterer,  vor  Kinfthmng 
des  l^tigesGhosaes  angefertigter  Bewalfonngen.  Sie  finden  sich  nnr  noch 


')  £s  sei  biebci  bemerkt,  d&sa  bereits  V«nndM  angeregt  wurden,  um  die 
Kapiriiandnug  durch  eine  Emheitspatrone  la  rerdrtngen ;  eine  AuCgabe, 
denn  LOemg  das  bayer.  Boddadegewehr  an  die  Seile  der  beHeo,  krieg«- 
toditfgen  Hinterhider  elellen  wOtde.  (YieOeiekl  ist  ebi  ▼ofichlig  da*  Ver- 
tumn  gladdieh  genug  dion  in  erreichen.) 

')  Die  Fairoiienliaieen  wmmt  eingeietiteni  Bod»  wvden  fttHg  •»  dea  P»> 

WoUn  also  Kote  3.  S.  79  so  berichtige  ist. 
*)  Erst  Tou  SOO*  an  ist  es  geboten,  die  Scala  für  die  niflhsigrIlMn  SduHi- 
veitA  n  benfltien,  aleo  far  600+  den  Theilitrieh  von  700^  n.  e.  w. 
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bei  solchen  Truppen  (wie  Artillerie-  und  Genie- Abtheilungen) ,  deren 
taktische  Bestimmung  ein  eigentliches  Feuergefecht  ausschliesst  und  wer- 
den auch  bei  diesen  durch  gezogene  Gewehre  und  Hinterlader  ersetzt 
werden,  sobald  hiezu  allenthalben  die  Mittel  disponibel  und  erst  die  ver- 
schiedenen Infimterien  durchgängig  den  neuesten  Anforderungen  ent- 
sprediend  bewaffnet  sind.  -  • 

Ein  weiteres  Eingehen  «nf  diese,  ausserdem  bereits  S.  944  und  andi 
S.  QßB  genügend  charakterisürten  Waffen,  dttifte  daher,  bd  dem  gerin- 
gen Kriegswerthe  dersdhen,  fiberiaseig  eracfaeinen. 

Wallgewelire  (/uiä$  de  rmnfuit). 

Um  nicht  bloss  einen  Qegner  kampfunfähig  machen,  sondern  auch 
geringere  feindliche  Decknngen,  wie  Schartenblendungen ,  Sappkörbe  u. 
dgl.  durchschlagen  zu  können,  bedient  man  sidi  im  Festungskriege 
grösserer  Handfeuerwaffen,  die  man  mit  dem  Kamen  Wallgewehre 

l)ezeichnet 

Dieselben  gleichen  ihrer  äusseren  Form  nach  dem  Infanterie'ge- 
wehre,  sind  aber  für  ein  Kaliber  von  V»  bis  1"  (2— 2,G'")  mit  einem 
Geschossgewichte  von  4  —  8  Loth  (70  — 140  Gr.)  und  2  —  3  Loth 
(85-^52,5  Gr.)  Pul  Verladung  amstrairt  and  erreichen  einGesammt* 
gewicht  Ton  20  Pfimd  (11,2  KiL)  und  daraber. 

Bei  80  bedeutenden  Mass-  und  Schwerevohtitnissen ')  ist  es  selbst 
▼erstSadlich,  dass  diese  Waffen  nur  auijseiegt  ahgeftnert  und  gewöhnlich 
durch  3  Mann  bedient  wenlen,  sofwie  jeder  Bqonetdnrichtung  entbehren. 

Sie  sind  gewöhnlidi  mit  halbem  Schafte  und  einer  Vorrichtung  zur  Hemm- 
ung des  Rttckstosses  versehen,  die  entweder  in  einem  Charnier-  oder 
Haken  an  Satze  des  Laufes,  oder  einem  entsprechenden  Beschlägetheile 
des  Schaftes,  einer  sogen.  Stosskappe,  [wie  an  der  bayer.  Wallbüchae 
(Taf.  X,  Fig.  21,  8  k)]  besteht. 

Früher  hat  man  dieselben,  als  eigentliche  »Wall  ge wehr  e«,  auch  mit 
glattem  Laufe  hergestellt  und  die  gezogenen  Modelle  speziell  als 
»WallbU chsen«  bezeichnet,  zugleich  aber  wurden  —  um  ihre  Hand- 
habung zu  erleichtem  —  zuerst  bei  ihneu  Ilinterladungseinrichtungen  ') 
Tersucht. 


*)  Jene  der  bayer.  Wallbflchi«  sind  ane  der  ^«^»^"gt*'*  Tabelle, 
•owle  am  Hg.  21  nnd  S8  der  Taf.  X  ni  entaehaeD. 

*)  So  beim  fraasOilecben  and  rnseiechen  WaÜgewdire  nach  Coa- 
itniktioB  dee  LOttieher  OewehifdirikuteD  ^aliise.  (Sieh*  Xylander*! 
Watelafaie.  4.  Aaitaie>  S*  Ma) 
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Das  Bestreben,  die  Feuerwirkung  des  Infanteriegewehrs  für 
spezielle  Fälle  ganz  besonders  zu  steigern,  hat  zwei  Geschossarten 
entstehen  lassen,  deien  eine  die  Massenwirkung  des  Feuers  erhöhen,  die 
andere  aber  die  Zerstörung  feindlicher  Munitionsvorräthe  u.  dgl.  ermög- 
lichen soll.  Die  Projektile  der  erstereu  Alt  werden  als  Kartätsch-, 
Jene  der  letzteren  als  Brandge schösse  bezeichnet. 

Kftr  t&t8chg«sehoflaeL 

Üm  in  entscheidenden  Gefechtsmonienten,  also  auf  nähere  Entfern- 
ungen ,  die  Wirkung  und  speziell  die  Treff wahrscheuilichkeit  des  In£an- 

teriefeuers  zu  erhöhen,  hat  man  schon  früher  vorgeschlagen,  in  solchen 
kritischen  Augenblicken  zwei  Gcsihosse  zu  laden')  u  dgl.  Ein  wirk- 
lich brauchbares .  liieher  bezuglidies  Projekt  hat  aber  erst  der  damalige 
grossherz.  heiis.  Überlieutenaut  W.  v.  Plöunies  im  Jahre  ISö'ti  auf- 
gestellt. ') 

Basselbe  ist  vorzüglich  für  Expansionssysteme  berechnet  und  besteht 
im  der  Ladung  mehrerer  (4r-ö)  kleinen,  kalibennissigen  MjektUe  (Tat  X, 
ilg.'  18«),  die  zusammen  sor  Patrone  (Taf.  X,  Fig.  18^  *)  veränigt 
Bind  und  beim  SdniBse  hmrciGheDde  Ftthrnng  erUmgen,  um  nodi  auf  100 
und  150^  Entfernung  gute  TMffirasnltate  zu  geben. 


•}  So  i)rop(mirte  der  verstorbene  k.  buyer.  Major  Steinle  in  seiner  Schrift: 
,,Üa8  Siiitygos(  h(»ss*'  (I.iindau,  1807.  Kausslor) ,  <'ine  Kugel  auf  das  Spitz- 
geschoss  zu  setzen.  In  Frankreich  war  es  besonders  durch  Marschall 
Üugeaud  angeregt  worden,  l»ci  der  Verthcidimnig  gegen  Kavaleriean- 
griie  2wd  Kugeln  zu  luden,  ein  Verlahren,  dessen  sich  aucii  die  Daaca 
im  Kriege  von  1848  und  1849  bedient  haben  sollen. 

Ein  pwi  batoodflns  Oewieht  wird  im  Seekriage  auf  den  SolirolKbnaB 
gdagt  mki  b«8telMii  dort  eigene  Gewehre  hiefOr.  £8  stad  dices  kucM, 
Kavabiner  alialiche  Waffin,  denn  glaMe  Bahinag  sich  tridOerftnqg  md 
derart  eUjpUich  g^  die  MAndnag  erwcitaxC,  daaa  daduvoh  die  Bnita»> 
■trennng  der  Poeten  möglichst  begautigt  ist.  Solehe  Gewehre  heiiiea 
Strenrohre,  Trombone  (trombkmt  MpiHgoU)  and  finden  sich  in  der 
AuarOstung  der  Kriegaschifli»  und  Kastenforts  aufgenommen ,  um  bei  En- 
temagen ,  Landungen  u.  s.  vr.  angewendet  sa  werden.  Ihre  Wirkung  reicbl 
indess  kaum  über  20— dO^  hinaus,  ist  in  diesem  Bereiche  aber  allerdings 
eine  bedeutende. 

iSieU'  dessen  „Neue  i>tudieu''  Üand  1.  S.  2b'i,  „Der  Postenachuss^^  dann 
Band  II.  S.  318. 
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Jedes  einzelne  dieser  Geschosse  besitzt  (mit  10— 12  Gr.,  oder  circa 
0,6  Lth.  b.  Gewicht)  Masse  j,'enu|^,  um,  auf  die  fraglichen  Entfernunfien, 
noch  einen  Gegner  kampfunfähig  machen  zu  können,  während  ihr  Ge- 
sainintgewicht  dasjenige  des  gewdlmlichen  Geschosses  nicht  zu  aelir  Bber- 
steigt  und  demnach  der  nonnaleii  Sdiussladung  kdn  ttbennSssigeB  Wif 
demiss  entgegensetzt,  wenn  es  auch  inunerbin  steilere  Balmen,  stärkeren 
Rdckstoss  und  eine  grossere  Inanspmchnalinie  der  Laufwinde  verarsaden 
wird,  als  die  gewöhnliche  einfache  Patrone. 

Solche  Kartätschen  gelangten  auch  beim  bayerischen  Infanterie- 
gewehre M.  1858  zur  Einfrthning;  doch  gieng  man  hier  von  der  Ansicht 
aus,  dass  es  sich  nicht  empfehle,  dem  Manne  zweierlei  Patronen  in  die 
Hand  zu  gebiii.  die  er  in  der  Hitze  des  (jefcchtes  leicht  verwechseln 
und  unrichtig  viTwi  iulen,  während  anderseits  der  Fall  eintreten  könne, 
dass  eine  Truppe  überrumpelt  werde,  die  vorher  —  unter  anderen  Ver- 
hältnissen —  einfache  Patronen  geladen  hatte  und  diese  nun  gerade  im 
entscheidenden  Momente  stett  der  Kartätschen  auch  verfeuern  müsse. 

Ans  diesen  Gründen  &nd  man  es  ssweekmissiger,  die  Kartätsche 
üicht  mit  der  Puherladung  zu  vereinigen,  sondern  sie  so  dnzurichten, 
dass  sie  auf  die,  bereite  geladene,  normale  Patrone  au^gesetet  werden 
kOnne. 

Diese  bayerische  Kartätsche  (Taf.  X,  Fig.  19' "  »•)  bestand  nur  aus 
zwei,  über  einen  expansiblen  Bodenspiegel  (Fig.  1!)V  bs)  gesetzten  und 
durch  einen  Zwischenspiegel  (Fig.  19*,  zs)  von  Pappe  getrennten  Ge- 
schossen (Fig  19"»,  gg),  die  von  einer  Papierhülse  geeignet  zusammen- 
gehalten wurden  (Fig.  19" ).  Die  genannten  Pappespiegcl  verhinderten 
eine  zu  heftige  Stauung  der  Projelctile  im  Rohre,  begünstigten  aber  deren 
Streuung. ') 

Für  Hinteriadnngswaffen  ist  die  Anwendung  solcher  Kartitechen 
nodi  nicht  bdoinnt  geworden,  wohl  aber  hat  Hauptmann  v.  Plönnies 
bereits  entsprechende  Muster  für  Kopferpatronen  herzustellen  vermocht 


Die  Brandgeschosse  tlir  Handfeuerwaffen  lassen  sich  in  Explosion»- 
geschosse  und  Gewehrraketen  unterscheiden. 

E  X  i>  1 0  s  i onsgesch  o  s  se. 

l  Aplosiunsgeschosse  sind  huhle,  mit  Zündsatz  gefüllte  Spitzgeschosse, 
welche  ihren  lulialt  durch  den  Aufschlag  am  Ziele  zur  Wirkung  bringen 
sollen. 


*J  Sieh*  W.  T.  PUnniei  „Nrae  Scndten".  II  9.  818. 
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Die  Einricfatung  und  HenteUinig  mlcfaor  Projektile  kMm  nettrUdi 
nicht  immer  genz  einfiMh  sein,  and  bietet  bei  Vorderiadnngsgeweinen 
giüesere  Schwierigkeiten,  als  bei  Hinterkdern.  Ihr  IVansport  nnd  Ge- 
brauch  erfordert  besondere  Vorsicht  nnd  wird  der  letztere  gewöhnlich 
nnr  Unteroffizieren,  oder  doch  aiisgewählteu  Mannschafteii  überlassen. 

Die  Fig.  16  der  Taf.  X  versinnlicht  das,  für  Hinterlader  bestimmte 
Expl OS i on Sfieschoss  von  Falisse  (in  Lüttich).  Dasselbe  besteht 
in  einer  mit  Blei  (i;,  ^)  umflossenen,  kupfernen  Hohlkugel  (k.  k),  die  mit 
feinkörnigem  Pulver  gefüllt  und  mit  einem  vorwärts  gerichteten  Zünd- 
stiite  1,8)  armirt  ist,  auf  dessen  Spitze  ein  Zündhütchen  (z)  sitzt,  das 
beim  Einschlagen  des  Geschosses  detonnirt,  dadurch  die  SpreugUdung 
der  Kogel  entsflndet  nnd  somit  diese  selbst  explodiren  macht 

Bei  ftst  2  Loth  (86  Qr.)  Schwere  nnd  V«  Lotb  (4  Gr.)  Pulverladung 
dnrchscfalugen  derlei  Gesdiosae  noch  auf  900***  ein  1"  0S,6**)  starken 
Fichtenbrett  nnd  ergaben  dabei  circa  75%  Zttnd-Treffer. 

Ein  ganz  vorzügliches  Brandgescboss  ist  das  vom  Obersten  Frhm. 
von  Podewils  für  das  bayerische  Infanteriegewehr  M.  1858  kon- 
struirte.  dessen  Eionchtung  *)  sich  in  Fig.  11*^^  der  Tafel  X  abge- 
bildet tindet. 

Dasselbe  besteht  aus  einem,  seiner  ganzen  Länge  nach  und  zwar  im 
oberen  (ogivalen)  Gcvschosst heile  cylindrisch,  im  Führungskörper  aber 
couisch  ausgehöhlten  Bleiprojektile  (g,  gj ,  in  welches  ein  Messiug- 
ilSirdien  (r,  r)  eingesetzt  ist,  dessen  lta«is  (e)  die  Gestelt  eines  Treib* 
spiegeis  hat 

Anf  dem  Boden  dieser  Mesidng-ZandrOhre  ist  ein  JagdsOndhatcfaen  (i) 

und  in  dieses  ein ,  gleichfalls  messingener  ZOndstift  (s)  eingesetzt  Der, 
im  Innern  der  Messingröhre,  um  den  Zttndstift  herum,  freibleibende 
Hohlraum  wird  mit  feinem  Jagdpulver  ausgefüllt  und  die  obere  Oeffnung 

des  Zündrührchens  sodann  mit  Asphaltkitt  verstrichen 

Beim  Abfeuern  des  in  seiner  Anordnung  vollständig  transportsiche- 
ren und  ungefälulich  zu  ladenden  (ieschosses  (Fig.  IT),  fungirt  die 
Zündröhre,  resp.  deren  Basis,  als  Expansion>culot,  und  gibt  dadurch 
dem  Bleikörper  eine  sichere,  für  die  weitesten  Entfernungen  *)  zuver- 
lässige FOhrung. 

Mit  dem  VorrOcken  der  Ztmdröhrchenbasis  bis  zum  cgrlindrischen 
Thdle  des  Gesdiosshohlraumee»  wird  aber  andi  der  Kopf  des  Zündstiftes 
Uber  die  Spitze  des  Geschosses  herausgeschoben  (Fig.  17»)  und  damit 


')  Sieh'  hierül'or  auch  W.  v   Plön  nies  „Netio  Stiulifii"  II.  S.  "227. 
')  Man  erreii-htr  mit  (lie»>oiu  Geschosse,  selbst  auf  eiuu  Kutlemuiig  vuu  1400'^ 
uucb  höchst  befriedigende  Kesulhtte. 
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dieser  selbst  in  eine  Stellung  gebracht,  aus  welcher  er,  bei  einem  Auf- 
schlage des  Projectiles,  sofort  auf  das  eingelegte  Zündliiitclien  wirken  und, 
mit  diesem,  die  Pulverladung  (pp)  des  Ziindröhrchens  zur  Explosion  brin- 
gen imiiB* 

GewehrraketcD.  (Hieher  Taf.  X,  Fig.  15.) 

Die  Gewehrraketen,  eine  Erfindung  des  dänischen  Artilleriehaupt- 
mannes  Foss,  bestehen  aus  einer,  dem  Kaliber  des  Laufes  entsprechenden, 
1,5 — 2"  (4—0"")  langen  Hülse  (kh)  von  getriebenem  Kupfer'),  die  an 
ihrem  vorderen  Ende  durch  einen  Bleicylinder  (c)  verschlossen,  in 
ihrem  übrigen  Uohliaume  aber,  mit  einem  intensiven  Brandsätze'') 
(bs)  vollgeschlagen  igt  Das  rackwärtige  Ende  der  Httlse  enthalt  eine 
Udne  Oefltauig  —  das  Brandloch  (1)  —  durch  welche,  beim  Abfenem 
der  Bakete,  die  Flamme  ihrer  Hmterkdnng  auf  den  Brandsatz  «ürken 
und  denselben  entsflndeD  kann. 

Die  Gewehrrakete erreicht  ein  Gewicht  von  circa  3  Loth  (50 Gr.) 
und  soll,  bei  4—4,5  Grammes  Hinterladiuqg,  noch  auf  400'''  Entfemong 
2  einzöllige  Fichtenbretter  durchschlagen  und  Tö^/o  Treffer  gegen 
eine  Scheibe  von  6' Höhe  und  8' Breite  bei  957«  Zündtreffern  eigeben. 

n.  Die  Handfeuerwaffen  der  BeitereL 

Wenn  es  auch  erwünscht  und  si)eziell  durch  die  Feuertaktik  der 
Neuzeit  geboten  sein  mag,  gewisse  Theile  der  Reiterei  mit  guten  Schiess- 
wafifen  auszurüsten,  so  wird  die  Cavalerie  doch  niemals  in  die  Lage  kom- 
men, ihre  Siege  durch  ein  intensives  Feuergefecht  erringen,  oder  den 
Ausgang  der  ScUacbten  dareh  ihre  Schiesserfolge  entscheiden  an  müssen. 

Die  Feuerwaffe  dea  Bdters  ist  und  bleibt  daher  Ihr  seinen  kriegeri- 
sdMD  Weftii  fon  untergeordneter  Bedeutung;  diese  Tliatsacfae  schUeast 
aher  weder  das  Bedürfniss  einer  solchen  aus ,  noch  rechtfertigt  ea  eins^ 
bis  zur  Unbrauchbarkeit  gehende  Vernachlässigung  derselbeo. 

Soll  die  mitgeführte  Feuerwaffe  dem  Cavaleristen  wirklich  nützen, 
so  muss  sie  vor  allem  Einem  Haupterfordernisse  entsprechen, 
nfimlich  so  leicht  zu  behandeln  und  zu  gebrauchen  sein,  dass  sie. 


Dem  Htntdfabf  dtijeniiai  dw  aainrikairiiiflMW  Patrone  sehr  ahididi  iat. 
*)  Nach  8ehaberg*t  ,BudMi  dtt  ArtUteiewlMeDsdiaft* >  am  18  TUn. 
Salpatar,  S  Thbk  SehiraAl,  2,6  Thhu  Maiilpidvar  oad  9  TUn.  AntinKm 

hmtiiihiiniil 

*)  ^f^H*#  ÜflNB  BrandrakmeD ,  sind  hie  und  da  avcb  Gewebr-Lanchtr»* 
ketaa  in  y«SBoh  oder  CMuanch  gekoMeo, 
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ohne  zu  grosse  Schwierigkeiten,  vom  Pferde  aus  zur  Anwendung  ge- 
bracht werden  kann  und  den  Mann  nicht  mehr  hindert  und  belästigt,  als 
Ixnraliit. 

Dieser  Anfordening  irarde  bisher,  im  ADgenniiieB,  •  nur  dmch  dn 
Modell  der  Beiteigewcihre  sa  ent^recben  versiidit,  ihr  anch  donli  das 
System  derselben  (mittels  Hinterladung  und  Hagazinseinricfataiig)  Qe- 

nü'^v.  zu  leisten ,  das  ist  in  den  meisten  Heeren  noch  der  Zukunft  vorbe- 
halten und  bisher  eincstheils  durch  die,  elicn  entwickelte,  geringe  Be- 
deutung dor  Cavaleriefcucrwafte,  andorntheils  aber  auch  dadurch  verhin- 
dert worden,  dass  —  wir  dicss  schon  bei  BespredniTi^  der  glattläufi- 
gcn  Gcwclire  bemerkt  wurde  —  die  unausgesetzte  Umwandlung  des  In- 
fanterit'gewehres,  bis  zur  Stunde  weder  Zeit  noch  Mittel  Hess,  um  die 
entäprediendü  Reform  der  Feuerwaffen  anderer  Truppengattungen  schon 
emstlich  in  Angriff  nehmen  za  IsQnnen.  Erst  wenn  in  jener  Bicfatong 
einmal  dn  .wirklicher  Rnhepunkt  erreicht  sein  wird,  kann  mit  Erfolg 
daran  gedacht  werden,  andi  die  Beiteigewehre  etc.  auf  das,  dnrdi  die 
neuere  Waffentechnik  iQr  sie  geforderte  Niveau  su  heben. 

A.  Modelle  der  Reitergewehre. 

Dem  Modelle  nach  Üieilcn  sich  die  Reitergewehre  in 
Karabiner  {mouatfuetottji,  carabines) 
und  Pistolen  {pisiukis)  ab. 
Jene  (Taf.  XV,  Fig.  1  u.  3)  sind  zum  Anlegen  an  die  Sdiulter  ein- 
gerichtet und  gleichen  daher  in  ihrer  InsaereQ  Form  dem  Infonteriege- 
w«hre,  diese,  (Tsf.  XV,  Fig.  2>}  sind  sum  Al^eoern  ans  freier  Hand 
bestimmt  und  bilden  die  Orappe  der  kleinsten  gebrfiadüicheo  Kriegs* 
fooerwaflfen. 

Die  Handhabung  und  Blitfflhrong  des  Karabiners  hat  für  den  auf- 
gesessenen Reiter,  dessen  linke  Faust  ja  stets  durch  die  Ztigel  in  An- 
spruch gcnonunen  wird,  manches  Unbequeme,  seine  Schussleistung  ist 
aber  doch  so  sehr  iiber  jene  der  Pistole  erhaben,  dass  man  nirgends  an 
seine  totale  Beseitigung  gedacht,  sondern  ihn  stets,  wenigstens  bei 
einem  Theile  der  Reiterei  (vorzüglidi  der,  zum  zerstreuten  Gefechte  be- 
stimmt(ai,  leichten)  und  zwar  um  so  mehr  b^behalten  liat,  als  er  auch 
dem  abgesessenen,  oder  seines  Pferdes  einstigen  Gavaleristen  dne  sditta« 
bare  Waffe  bietet 

Die  Pistole  ist  weit  leiditer  au  handhaben  ate  der  KaraMner,  sie 
Icann  aber  stets  nur  fOr  sehr  nahe  Entfernungen  Ansprudi  auf  Erfolg 
madien,  da  sie,  schon  der  nöthigen  Karze  und  Leichtigkeit  wegen,  bloss 
schwache  Ladungen  aufzunehmen  vermag  und  —  selbst  bei  luhigem 
Pferde  —  nie  so  sicher  im  Anschlage  ist,  wie  ein  Kolbengewebr. 
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Bei  gleichen  KaliberverhftltniBsen  irie  das  Infiuiteriegcwdir, 
erlangt  der  Karabiner  ungefiUir  die  Hälfte,  die  Pistole  aber  nur 
den  Tierten  Theil  der  Lfinge,  Schwere  und  Piüverladung  jener  Waffe, 

«obd  sich  für  den  glatten  Karabiner  eine  Visirschuss weite  von 
circa  70'*',  für  die  Pistole  aber  nnr  eine  solche  von  30***  ergibt,  welche 
Leistungen  natürlich  mit  denjenigen  gesogener  Reitergewehre  nicht 
in  Parallele  gesetzt  werden  können. 

Es  hat  keine  Schwuii^kiilcn .  die  Feuerwirkung  eines  Trii- 
cisionskarabiners  auf  500"*^ und  darüber  hinaus,  ditycjiige  einer  ge- 
zogenen Pistole  aber  auf  nahezu  lüO"^  zu  bringen. 

DerKarabiner  mrd  entweder  am  Cordouriemen  über  Schulter 
und  Brost  gehäugt,  oder  mit  seinem  Mflndungsende  in  einen,  sm  rediten 
Bogel  befindlichen  Karabinerschuh  (potie-emwt)  gesteckt  and  mittels 
emes»  um  den  Kolbehhals  laufenden  Riemens  am  Sattelldff el  (/MUt), 
somFeaeEgebrancfae  aber  an  ein  eigenes  Bandelier  (temleroAie,  banäQu- 
Uire)  befestigt. 

Die  Pistolen  werden  in  steif  ledernen  Halftern  oder  Uolftern 
{fotUes)  versorgt,  welche  am  Sattelknopf  (pommeau)  angebracht  und 
durch  Übergelegte  Pelz  -  oder  Tuchdeckeu  {chabrofiuet)  vor  Nässe  etc, 

geschützt  sind. 

Diesen  allgemeinen  Bemerkungen  sind  nur  wenige  Details  über  die 
einzelneu  Modelltheile  anzufügen. 

Glatte  Ksrabiner-  und  PistolenUufe  haben  gewöhnlich  noch  das 
Site  Hnsketenkaliber  von  0,68—0,7"  rh.  (17—18'»-'),  sind  aber 
nicht  selten  mit  einer  Verengung  etc.  am  Ihilversacke  Yorsehen,  welche 
das  Vorrutschen  der  geladenen  Kugel  verhüten  soll. 

Die  Lauf  längen  sind  hiebei  18—20"  (47-  52"')  für  Karabiner 
und  8—10"  (21—26"")  für  Pistolen.  Die  Lauf  st  är  ken  an  Pulversack 
und  Mündung  en-eichen  nahezu  jene  des  Infantenegewehrlaufes  an  den 
gleichen  Stellen,  von  dessen  Gewicht  denn  wieder  je  Hälfte  und 
Viertel  auf  Karabiner-  und  Pistolenlauf  triiit. 

Für  die  älteren  Keitergewehre  besteht  die  Visireinrichtung  selbst- 
verstindlidi  nur  ans  Einschnitt  und  Korn,  oft  fehlt  sogar  ersterer* 

Der  Ladstock  wurd  nnr  selten  mit  der  Waffe  vereinigt,  sondern 
gewifhnUcfa  am  Bandeliere  hängend  getragen  und  ist  hiezu  an  seinem 
Griffende  mit  einem  Ringe  versehen  (Taf.  XV,  Fig.  2'').  Ist  diess  jedoch 
nicht  der  Fall,  sondern  der  Ladstock  in  einer  Schaftnuthe  am  Gewehre 
selbst  untergebracht,  so  wird  er  gewöhnlich  durch  eine  eitrene  Char- 
n iervorrichtung  (Taf.  XV,  Fig.  ö)  mit  dem  Mundung.sende  des  Lau- 
fes verbuudeu  und  dadurch  der  Möglichkeit  seines  Verlustes  vorgebeugt. 

2ü* 
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Karabiner  1  äufe  sind  zuweilen  mit  den  nöthigen  Haften  etc. 
verschen,  um  ein  Bajonet,  oder  den  Pallasch  etc.  auf  die  Mündung 
pflanzen  zu  können. 

a.    Der  Schaft. 

Die  Reitergewehre  haben  sehr  oft  Dar  halben  Schaft  und  sind  — 
ausBer  den  bekannten  Gamiturtheilen  —  die  Karabiner  gewöhnlich  mit 
einer,  längs  der  linken  Kolbenhalsfläche  liegenden,  am  Seitenbleche  ver- 
schraubten Karabinerst.mgo  {tiliKjle  ür  moiist/uelon)  (Taf.  XV,  Fig.  1, 
ks),  Pistolen  aber  am  Griflende  mit  einem  Ringe  (Taf.  XY,  Fig.  6} 
versehen. 

Die  Karabinerstange  dient,  mit  einem  in  ihr  laufenden  Ringe 
(Taf.  XV,  Fig  1,  r)  zum  Einhängen  des  BttDdelieres,  der  Pistolen  ring 
aber  nun  DnrcfaEiehen  eines  Riemens,  welcher  erlaubt,  die  Pistole  nach 
abgsgebenem  Schosse  nicht  erst  im  Holfter  versorgen  su  mfisaen,  sondeni 
sie  onfEUih  Men  lassen  zu  kdnnoi,  wenn  man  sidi  rasch  Sibeto 
bedienen  will 

Bezüglich  des  Schlosses  der  Reitergewehrc  ist  den  bereits  S.  224, 
229^  233  und  234  gegebenen  Andeutungen  nichts  mehr  beizufügen. 

4.  Die  Mnnltlan. 

Die  Munition  der  glatten  Reitergewehre  enth&ltnoch  jene  alte,  bloss 
aus  einem  trapezförmigen  Papierblatte  (Fig.  7)  zusammengedrehte  Kugel- 
patrone (Fig.  7  u.  9),  deren  Einfachheit  mau  so  schwer  bei  Pridsions- 
wafien  vermisst. 

Dabei  ist  es  in  der  That  überraschend,  dass  der,  gerade  für  das 
Feuergefecht  dei-  Cavalerie  gewiss  höchst  geeignete  Postenschuss, 
fast  nirgends  Aufoahme  &nd.  Nur  die  schwedische  Reiterei  hat  die 
VortheQe  der  genannten  Schussart  hmreicliend  zu  wQrdigcn  gewusst,  um 
sie  in  dner  eigenen  Patrone  (Fig.  8)  zu  verwerthen,  welche  6,  durdi 
einen  Pappespiegd  (sp)  von  dorPiilTerladung  getrennte  Fttsten  enthilt*) 

Die  Kelkeaplefele  {pittoUt  b  f(U). 

Um  dem  Reiter  die  unbequeme  Mitführung  eines  Karabiners  zu  er- 
sparen, ihm  aber  doch  den  Vortheil  eines  sicheren  Schusses  zu  lassen, 
braciite  man,  zuerst  in  Schweden,  dann  in  Baden  und  neuestens  auch  in 
Oeslerreich  PisU>leu  zur  Einfuhrung,  an  deren  Grifl'  ein  Kolben  ange- 


*)  Nftheres  hiersber  6iidft  sich  in  W.  t.  PlftnnieB  „Neue  fitudien'*  II.  Bd. 
8.  265. 
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Mit  mta  kann  (Tat  XV,  Fig.  4').  Durch  dtofl»  Einrichtung  frird 
die  gmnnte  Waflb  m  eiiiem  Eanbiner  ähnlichen  Modelle  omgevandelt 
und  damit  die  Möglichkeit  geboten,  die  gewahnliche  Pistole  wie  ein  Kol- 
beogBwehr  anadUagen  zu  kftnnen. 

Die  Vertiindnng  von  Kolben  nnd  Pistolengriff  «kd  bei  der  badi- 
Bchen  Kolbenpistole  (Fig.  4>)  bloss  durch  dnen  Ticrkantigen,  schrflgen 
Zapfen  (s)  und  eine  stoike  Sperjrfeder  (I)  hergestellt;  etwas  kompUsir- 

ter  erscheintsie  beim  schwedischen  Modelle  (Fig.4*«*«).  Hier  ist  der 
Kolben  mit  einem  Rund  zapfen  (Fig.  4%  a)  Tersehen,  an  welchem  sich, 
in  diametraler  Richtunf!;,  Befestigungswarzen  (w,  w,)  angebracht 
befinden.  Beim  Anstecken  des  Kolbens  an  den  Pistolengriff  (Fi^'.  1  »•)  kommen 
diese  Warzen  zuerst  in  die  Längen richtung  des  Laufes  (aw,)zu  stehen, 
dann  wird  der  Kolben  ein  Viertel  rechts  (nach  a  w,)  gedreht  und  nun  durch 
einen  (in  die  Oeffnung  bei  e,  Fig.  4"»  eintretenden)  Sperr stift  (s)  in 
*  der,  damit  erhaltenen  Stellung  festgehalten.  Beim  Abnehmen  des  Kolbens 
nrass  zuerst  anf  die  Sperrfeder  (Fig.  4%  f)  gedruckt  und  dadurdi  der 
Hemmstift  (s)  (aus  der  Oeflhnng  e)  anrackgeEOgen  werden,  ehe  der  Kol- 
ben dorcfa  eine  Viertolsdrehung  nach  links  Yom  Pistolengiiffe  getrennt 
werden  kann. 

Der  Kolben  whrd  an  einem  eigenen  Bandeliere  mUgeAlhrt,  die 
zagehörigen  Pistolen  aber  wiegew^flmlidi  in  Holftem  versorgt  'In  Sdiwe- 
den  gab  man  hiezu  eine  glattläufige  (für  den  PostenschasB)  and 
eine  gesogene  (nach  Thonvenin'schem  Systeme). 

So  vortheilhaft  die  Kolbenpistole  hi  mancher  Richtung  erscheint,  so 
darf  doch  nicht  verkannt  werden,  dass  das  Modell  einer  solchen«  für 
verschiedenen  Anschlag  bestunmten  Waffe  gewdhnhch  nach  keiner  Seite 

hin  ein  vollkommenes  sein  wird. 

Einmal  ist  die  Verbindung  von  Pistole  und  Kolben  doch  immer  etwas 
umständlich  und  lässt,  bei  einiger  Abnützung,  wohl  auch  deren  Solidität 
nach;  dann  wird  die  Pistole,  durch  den  angesteckten  Kolben,  noch  immer 
nicht  zum  bequemen,  wohlgeschäfteten  Karabiner,  endlich  aber  leidet  dort 
und  da  auch  das  Pistolenmodell  durch  das  Bestreben,  es  der  Umwand- 
lung zum  Karabiner  anzupassen. 

B.  Systeme  der  Reiterge wehre. 

Die  Grundbedingung  leichbnflc^iclister  Handluibiing ,  also  vor  allem 
bequemster  Lndewdse,  wird  nur  die  Rflckladung  als  wfarUieh  zweck- 
mässiges System  einer  Reiterfeuerwaflfo  erscheinen  lassen,  jedenfidls  aber 

alle  diqjenigen  (übrigens  ohnehin  veralteten  Systeme)  für  das  Reitergewehr 
verbieten,  welcbe  eine  gewidteame  Stauchung  des  Geschosses  oder  ein 
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bpsondprs  achtsames  Ansetzen  desselben  erfordern.  Die  Rückladung  bat 
dabei  den  weiteren  Vortheil,  dass  sie  das  Vorrutschen  der  Patrone  von 
sdbst  beseitigt,  während  bei  Vorderladungswaffen,  ein  wiederholtes  An- 
setzen des  Geschosses  nach  längerem  Reiten  mit  geladenem  Rohre  notb- 
wendig  wird. 

Neben  der  ROckladong  sind  es  MagazinseinrichtaDgen, 
welche  sich  ganz  besonders  für  Reiteigewehre  eignen,  da  sie  den  Mann 

in  den  Stand  setzen,  die  etlichen  Schlisse,  welche  er  in  einem Gefedits- 
momente  abzugeben  haben  wird,  ohne  wiederholte  Ladung  verfeuern  zn 
können. 

Das  Fcuergefccbt  der  Reiterei  winl  stets  nur  von  kurzer  Dauer 
sein;  man  bat  also  dio  Missständc,  weiche  bei  ;iiihalt(>ndpm  Gebrauche 
an  manchen  Ilinterladungsgewebren  auftreten ,  hier  weniger  m  fürchten 
und  kann  es  auch  mit  der  Priicisiniish?istung  weniger  genau  nehmen, 
falls  dadurch  die  Handhabung  der  Wafle  an  Einfachlieit  gewänne. 

Diesen  Anschauungen  entsprechend,  hat  iimn  bereits  in  manchen 
Staaten  angefangen,  [die^Rcitcrei  mit  Hintei huhrngsgewebren  zu  ver- 
sehen und  ist  auch  hierin  wieder  Preussen ,  durch  die  Einführung  des 
Zündnadelkarabinera  (Taf.  XV,  Fig.  3)  mit  Entediiedenhdt  vor- 
angegangen. 

Derselbe  hat  ein,  denjenigen  der  Ziindnadelbachse ,  Modell  1854, 
ähnliches,  verkürztes  Sddoas  und  ein  einfaches  Klappenvisir ,  dessen 
Korn  durch  eine  Verstärkung  des  Mündungsendes  geschützt  ist  Er 
sehiesst  die  gleiche  Patrone  wie  die  Zttndnadelgewehre  der  InCanterie  und 
ist  damit  nicht  bloss  Kaliber-  sondern  sogar  Munitionseinheit  zwisehflll 
Infanterie-  und  Beiten^affe  '}  in  vollkommenster  Weise  erreidit 

Dem  Streben  nach  Repetitionseinrichtungen  entsprach  man  früher 
schon,  so  gut  als  damals  möglich,  durch  die  Einführung  von  Doppel-- 
pistolen  (püstoleis  n  dm.r  ranons)  bei  uianclien  Reiterei(m. 

In  Zukunft  dürften  hiefür  wohl  die  Watlen  nach  Spencer  und 
Henry-Winchester  eine  sehr  verbreitete  Anwendung  ünden  und 
selbst  die,  gegenwärtig  noch  im  Gebrauche  stehenden  Revolverge- 
wehre  verdrängen. 

Auf  die  letzteren  näher  einzugehen,  sei  die  Aufgabe  des  folgenden 
Paragraphen. 


')  Auf  Pistolen  ist  der  Dreyse*8che  Mechanisnits  nidit  wohl  aowwKlbw 
und  wird  dendbe  hiefür  vielleicht  dtureh  eiu  aiulores  NadeheUoss  ersetal 
werden  müssen.  YorUkiifig  iat  die  pre«8i.  Beiterei  aber  neoh  mii  i^attas 
Sauelpiitoleii  venekMO. 


Digiiizeti  by  Google 


Dxehpiltolen  (Berohr«r),  HerolTeimodelto.  3U 
Drebpistolen,  Revolver. 

Als  BeTolTer  benidiDet  man  jene  Fenenraffn,  denn  PolTenack 
durch  eine  roürende  Tronmiel  gebildet  wird,  weldbe  mehrere  (gewOha- 
lidi  6-4)  liidugBii  endiltt  und,  bei  ihrer  Umdiehimg,  eine  mdh  der 
andern  dieser  letztem  schussgeredit  hinter  die  liaufseele  bringt. ') 

Man  hat  diesen  Mechanismus  ganz  besonders  für  Pistolen  angewendet« 
dort  und  da  aber  auch  für  Karabiner  und  Musketons  etc.  (neuestens  ja 
sogar  für  Geschütze)  versucht;  eine  rechte  Verbreitung  haben  indess  nur 
jene  —  die  Drchpistolen  —  gefunden  und  wird  daher  die  Bezeich- 
nung „Revolver''  [gewöhnlich  nur  für  sie  allein  kurzweg,  fiir  andere 
Waffen  aber  mit  dem  erklärenden  Zusätze  des  Modellnamens  —  wie  Re- 
volvergewehr  (Revolvciigeschütz)  —  gebraucht 

Indess  sind  andi  die  Drehpistolen  mehr  nur  im  PriTatverkdune 
sIs  OffisierBwallb  —  denn  filr  IVnppen  snr  Einfthning  gelangt  und  hat 
disBS  seinen  Grand  einestheUs  wohl  in  dem  siemliGh  oonq;»licirten,  kost- 
spieligen, schwer  serieg-  und  repaxirbaran,  dabei  manrfwuMi  nnTeiUssi- 
gen  und  leidit  gestörten  Mechanismus  dieser  Waffen,  anderntheilfl  aber 
in  der,  eben  andi  durdi  denDrdmiedianismus  bedingten,  geringen  Treff- 
wahrscheinlichkeit derselben,  in  ungeübten  Händen. 

So  viel  bekannt,  sind  nur  englische  und  amerikanische  Reiterregi- 
menter mit  Revolvern  bewaffnet;  mehr  Verbreitung  fanden  sie  in  der 
Marine. 

Hiebei  sind  vorzüglich  nur  drei  Systeme  zur  Annahme  gelangt: 
das  Coltfsdie  (Fig.  la), 

der  Bevolyer  von  Adjuns  und  Dma  (Fig,  10,  11  jl  12), 
und  jener  Ton  IisiMuheu  (Fig.  14  n.  15). 
Nur  der  letstere  ist  ftr  HinterUdungmitEinheitspAtrone 
(Fig.  15),  die  beiden  ersteren  aber  itbr  Ladung  von  vorwärts  und 
Kapselsttndnng  konstrahrt 

fe.  B«v«l«i«nM<«Ue. 

An  jeder  Drehpistole  lassen  sidi  vier  Modelltheile: 

der  Lauf  (Fig.  10  u.  14,  L), 

die  Trommel  (Fig.  10  u.  14,  T,  dann  Fig.  11), 

das  Mittelstück  sammt  Schloss  (Fig.  10,  M,  dann  Fig. 

12  u.  13),  und 
der  Schaft  oder  Handgriff  (Fig.  10,  S) 


*)  Aete»  MadaBe  iuSlai,  itatt  dtr  rotinatoi  Pulvaniflke,  atMBMvide 
gKBM  LiofiB;  eine  Aaofrdirang,  weldie  molil  das  Yolamen  ab  dae  Oe* 
wieht  md  aoeh  fie  Ketten  der  Waflb  Sbmmlwlg  «eigttt«. 


Digiiizea  by  Google 


312 


Der  Lauf  ist  gezogen  und  an  seinem  rückwärtigen  Eode  annr- 
addossen,  eben  aa  diesem  aber,  bei  OolftAiak  and  LefamekBum* 
Bevolveni,  mit  einem  kniefSrmigen  AnBatse  (Fig.  U,  la)  rasam- 
mengeadiweisBty  der  mr  Verbindniig  mit  dem  IfittabtlhBlBe  dient. 

Bei  D Ban-Admm9*wAm  Modellen  bilden  dagegen  Laof  nndlfife- 
telstOdc  Ein  Ganzes  und  verlängert  sieb  hiebei  jener  gegen  rückwärts 
zur  sogen.  Laufschiene  (Fig.  10  u  12,  Is),  welche  nicht  allein  die 
Festigkeit  der  Watie  erhöht,  sondern  auch  eine  vortheilhaftere  Anpass- 
ung des  Visireinschnittes  erlaubt.  Bei  Colt  fehlt  dieser  gänzlich, 
bei  Lefaucheux  jedoch,  der  indess  die  Laufschiene  für  seine  neueren 
Modelle  adoptirte,  findet  er  sich  im  Hahnenkopfe  (Fig.  14,  v)  angebracht 

Das  Korn  der  Revolver  fallt  durch  seine  besondere  Höhe  auf ;  die- 
selbe ist  von  der  Sclüossstellung  bedingt,  in  Folge  welcher  man,  beim 
Zielen,  Uber  den  Hahn  hinwegieben  mnsB. 

Der  Lade-  oder  Entladeatock  (Fig.  10  n.l4|  I)  dient  mipeQen 
als  Drefaongsaze  fttr  die  TtmmA  (so  in  Fig.  10),  inveilen  ist  er,  mit 
einer  Gharnier Vorrichtung  versehen,  aeitlidi  am  Laufe  angebiacIA 
und  wird  dann  auch  wohl  als  Versicherung,  cur  Veriiindening  der 
Drehung  der  Trommel  und  damit  der  Thitigkeit  des  gauMn  Sddoeaappa* 
rates  gebraucht. 

Die,  mit  den  einzelnen,  peripheriscli  gcla{,'erten  Laderäumen  versehene 
Trommel,  ist  auch  in  der  Richtung  ihrer  Axe  durchbohrt  (Fig.  11),  um 
auf  eine  Welle  gesteckt  werden  zu  können,  welche  sich,  parallel  der 
Seelenlinie  des  Laufes,  fe^t  am  Mittclstücke  (Fig.  13  u.  14,  a)  ange- 
bracht befindet,  oder  doch  (wie  I  in  Fig.  lU)  in  dieses  (bei  1,  Fig.  12) 
eingesetzt  werden  kann. 

Zwischen  den  eioaelnen  Bohnmgen  mnss  die  Trommel  hinreichende 
Eiaenattike  besitzen,  mn  sowohl  der  Explosion  der  Ladungen  dauernd 
an  widerstehen,  als  auch  jede  Entaflndnng  eber  Patrone,  dnch  dasAh- 
fencm  einer  anderen  zu  verhüten. 

Am  Bodenende  ist  die  Trommel  mit  einem  Zahnkranze  (Fipf.  10, 
11  u.  14 ,  s)  versehen,  der  die  AngnffssteUe  für  den  DrehmechanisnuiB 
bildet. 

Beim  Colt'  und  i>can' sehen  Revolver  sind  die  Laderäume  der 
Trommel  rückwärts  durch  eingeschraubte  Zündkegcl  verschlossen  (Fig. 
10  u.  11),  bei  Lefaucheux  dagegen  sind  die  Pulversäcke  auch  am 
Bodenende  offen  and  hier  mit  länglich  gestalteten  Zttndlöchern  (Fig. 
14,  il)  für  den  Eintritt  des  ZflndstifteB  (Fig.  14  o.  15,  a)  veraohen. 

Dort  dieneD  die,  nvischen  den  einidiien  Pistons  hervomgenden 
Wftnde  (Figt  11,  hf)  als  Angriffsflächen  für  die  Hemmvorrichtung, 
welche  die  Trommel  beim  Schasse  festhält,  hier  sind  hion  eigene 
Warzen  (Fig.  14^  w)  am  Mantel  der  Trommel  auigsseUt. 
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Das  Mittelstaek  besteht  aus  einem  starken  Abzugsblechc  (Fig. 
13,  M,  Fig.  14,  ftb),  auf  wddiem,  quer  zur  Laufseele  eine  Boden- 
platte (FSg.  13,  pp,  Fig.  14,  p)  errichtet  ist,  die  der  Trommd- 
aie  (Fig.  18  a.  14,  a)  zur  Bans  dient  und  den,  swiBchen  Seitenplat- 
ten (Flg.  18*  sp),  Abzugs-  nnd  Eolbenblech  (Fig.  14,  Kb)  ein- 
g^egten  Schlossmecbanismus,  gQgen  vorwärts  abschliesst 

Der  Schlossmechanisinas  wurde  bereits  S.  233  und  234  be- 
sprochen und  setzt  sich  nur  aus  Hahn  (Fig.  10,  12,  13  u.  14,  H), 
Schlagfeder  (Fig.  12,  13  u.  14,  ggf),  StanpjcMifedcr  (Fij?.  12, 
13  u.  14,  sf)  und  Abzug  (Fig.  12  u.  13,  ab,  Fig.  14,  az)  zusam- 
men. Hahn  und  Abzug  sind  um  die  glatten  Spindeln  zweier  Pivot- 
schrauben (Fig.  12,  13  u.  14,  8,  und  Si,)  drehbar,  indess  die  Schlag- 
feder direkte  mit  der  Hahnenscheibe  (Fig.  12,  13  u.  14,  hs)  verkettet 
ist  (Fig>  12,  18  und  14,  k)  und  die  Stangenfeder  unmittelbar  auf  den, 
mgleidi  als  Stange  (Fig.  12  n.  14,  s)  fiingirenden  Abzug  wirict 

An  der  linken  Seite  der  Bodenplatte  ist  rndit  selten  eine  V  er- 
sicberung  (Fig.  10  u.  12,  Y)  angebracht,  nekbe  aus  einer  ^"ftfJwn 
Feder  besteht,  an  deren  freiem  Ende  ein  Quaarm  angesetzt  ist,  der  sich 
—  beim  Andrücken  der  Feder  —  vor  den  Hahn  legt  und  so  dessen 
Wirkung  aufhält.  Wird  die  Anlehnung  des  Hahnes  gegen  diesen  Quer- 
arm  durch  das  Spannen  de9  Schlosses  aufgehoben »  so  tritt  dieser  von 
selbst  zurück. 

Der  Schaft  (Fig.  10,  S)  besteht  in  einem  einfachen  Handgriffe,  der 
oft  nur  aus  zwei  Holzplatten  gebildet  wird,  die  sich  zu  den  Seiten  des, 
von  Abzugs-  und  Kolbenblech  (Fig.  14,  ab  u.  kb)  gebildeten  Rahmens, 
festgescfaiaubt  finden. 

Das  giue  BevelTemedell  seist  sich  ans  seinen,  Idemit  abgehan- 
ddten,  vier  Tbeilen  in  sdir  ein&dier  Weise  zussrnmen.  Der  Lanf  vrird» 
wenn  er  nicht  ohnehin  Ein  Ganzes  mit  dem  MittelsUicke  bildet,  mit  die- 
sem durch  angebrachte  Zapfen  (wie  an  M  in  Fig.  13),  Schrauben 
(wie  m,  und  m?  in  Fig.  14)  u.  dgl.  fest  verbunden,  und  nach  Erforder- 
niss  entweder  vorher  (wie  bei  Colt)  oder  nachher  (wie  bei  Dean)  die 
Trommel  auf  ihre  Axe  gesteckt,  an  welcher  sie  durch  kleine  Druck- 
federn (me  f,  in  Fig.  13)  gehalten  wird. 

Ist  die  Trommelaxe  nicht  fest  am  Mittelstücke  eingesetzt,  sondern, 
(wie  bei  Adams  und  Dean^  Fig.  10,  1)  leicht  herauszuiiehmcn ,  so 
emOglidil  diess  die  Amrandnag  von  Beservetrommeln  nnd  eine 
sdir  bequeme  Vornahme  der  Ladung.  Indess  bietet  diese  andi  bei  ein- 
gesetzter  Tronmiel  kdne  besonderen  Schwierigkeiten.  Der  Hahn  wird  hinter 
die  VorBidierung  oder,  wemi  dam  eine  Rast  vorhanden,  in  die  Buhe 
gMOgen  und  damit  ermöglicht,  die,  jetzt  weder  von  Dreh-  noch  Hemm- 
Bkttt  angegriffene  Tronund,  entgegnigesekstdegeiugenBkfataog  an  drehen, 
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in  welcher  dio?^  heim  Spannen  des  Schlosses  geschieht.  Dadurch  kann 
ein  Pulversiick  um  den  an(l<M-n  zur  Ladunfj  bereit  gesetzt  und  diese  in 
einfachster  Weise  zur  Ausfithninfj  gebracht  werden. 

Die  äussere  Gestalt  der  Drehjyistule  ist  eine  handsame  und  hat  diese 
den  besonderen  Vorzug  — des  ziendiclien  flintergcwichtes  w^en  —  beim 
Sdiusse  gut  in  der  Hand  zu  liegen;  dagegen  bleibt  der  Umstand,  dass 
Lauf  und  Trommel  sich  onr  tangiren,  an  der  BerOhnmgssteUe  beider 
also  stets  eibebliche  GasaasstrOmnngeii  stattfinden  und  stOrend  anf  den 
ganzen  Hedunismos  und  die  lidstungen  der  Waffe  einwirken  mflssen, 
immer  ein  bedoddichcr  Mangel  des  Revolvers. 

Bei  einem,  für  Kriegszwecke  hinreichenden  Kaliber  (von  mindestens 
10""" -^0,38"  rh.)  erreicht  die  Drehpistolc  das  ziemlich  bedeutende  Ge- 
wicht von  2  Vi  bis  nahezu  3  Pfunden  (1|5 — 1,7  Kilogr.). 

c.   Die  efnselnen  ReTclTerarateme. 

Den  bisherigen,  allgemeinen  Erörterungen  über  die  Drehpistolen 
ist  noch  die  besondere  Abhandhing  der  einzelnen  Mechanismen  anzu- 
fügen, welche  die  drei,  bereits  oben  genannten,  Üaupt-Bevolversysteme 
kennzeichnen. 

«.  Dag  System  Colt. 

Der  Drehraechanismus  des  Colt 'sehen  Revolvers  (Fig.  13),  ist  der 
einfachste  und  daher  —  weniL'stens  von  diesem  Standpunlcte  ans  —  wolü 
auch  der  kriegstuchtigste  unter  seinen  ('(incurrenten. 

Er  besteht  nur  aus  zwei,  in  die  Ilahn>^cheibc  eingesetzten  Stiften, 
dem  Dreh-  und  dem  He  mm  stifte  (d  uud  h),  von  welchen  ersterer, 
mittels  einer  Druckfeder  (f.),  sidiere  Anlehnung  in  dem  Ganale  der 
Bodenplatte  (p)  eitfilt,  durch  den  er  zum  Zahqkranse  der  TmaaaA  tritt 
Der  Hemmstift  findet  seine  FOhrung  in  einer,  seiner  Stfitte  entspredien- 
den  Ausbohrung  der  Bodenplatte. 

Wird  der  Hahn  des  Colt'sdien  Revolvers  gespannt,  so  bewegt 
sich  der  Drehstift  desselben  gegen  aufwärts;  er  erfasst  dabei  einen 
Absatz  des  Zahnkranzes  und  wirkt  so  lange  drehend  auf  diesen ,  bis  der 
Stangenschnabf  l  (s)  des  Abdrückers  (ab)  in  die  Spannrast  der  Hahn- 
Scheibe  (hs)  tritt. 

Mit  der  gleichen  Bewegung  wird  der  Ilcnimstift  vorwärts  ge- 
schoben, bis  er  sich  gegen  eine  der  Haltliächen  (hf  in  Fig.  11)  der 
TnmaA  lehnt  und  diese  nun  in  der  neu  gewonnenen  Lage  MUlt 

Jedes  Uebendehen  des  Hahnes  bringt  also  einen  anderen  und  zwar 
stets  demjenigen  Polversadc  hinter  den  Lanf,  wehdier  dem,  clben  nrfor 
abgeschossenen  benachbart  ist. 

Mit  dem  Abgange  des  Hahnes  istnatoriich  keine  Drehung  derTrom- 
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mcl,  sondeni  nur  das  Zurilckgeheu  der  beiden  Stifte  verbunden,  von 
deren  correkter  Anpassung  die  richtige  Funktion  des  ganzen  Systcmes 
abhängt 

ß.  Das  SyiUn  Ai»BS-D«»B« 

Der  Hediaiiisiinis  der  Adams- Dean'sdieD  Bevoher  (Fig.  10,  11 
0.  19)  nntertMliddet  steh  Yon  denjenlgai  Colt*8  YenOglich  dadurch, 
dass  das  Spannen  des  Hahnes,  und  also  auch  das  DrdMD  der  Trommd, 
nicht  durch  onmittelbaTes  Uebersieben  des  ersteren ,  sondern  durch  ge- 
eignete Wirkunf^  am  AbdrUcker  hervorgebracht  wird.  Der  Hahn(!l) 
entbehrt  doshalb  hier  eines  eigentlichen  Kammes,  besitzt  aber  dafür 
einen  hamme  rförmifjen  Koi)f  (lik),  der  durch  oine  Ausbohnmgder 
Bodenplatte  hindurch  auf  die  Zündkegel  dor  Troinnu]  trittt. 

In  dieser  Anordnung  Uegt  einestheils  dor  Vortheil  leichteren,  weil 
weniger  durch  den  Hahnenkamm  behinderten  Zielens  und  auch  derjenige 
mne^  rascheren  Feuers,  da  die  Pistole  zum  Spannen  gar  nicht  aus  dem 
Anschlage  genommen  zn  werden  brancht;  andemthefls  aber  strengt  die- 
ser Mechanismos  den,  am  Abdrflcker  wirkenden  Zeigefinger  hnmerfain  in 
einer,  der  SchosssiGherheit  nicht  ftrderlidien  Weise  an,  sowie  es  andi 
störend  ist,  dass  die  Waffis  keine,  ein  bequemes  Ziden  eridcfatsnide 
Ruhelage  besitzt 

Da  es  also  —  wie  oben  bemerkt  —  der  Abzug  (ab)  ist,  mittels 
welchen  der  Po  an' sehe  Mechanismus  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  so 
sind  denn  auch  Droh  und  Hemmsti  ft  (d  und  s)  desselben  mit  jenem 
und  nicht  mit  der  Hahnschoibe  in  Verbindung  gebracht. 

Ebenso  ist  die  Stange  (s)  des  Schlosses,  mit  dem  Abzüge  vereini^'t, 
hat  aber  hier  nicht  so  fast  die  Hemmung  des  letztern  nach  geschehener 
Spannung,  als  viehnehr  wihrend  der  Herstellnng  dieser  zu  veimittehi 
und  damit  anch  diese  —  die  Spannong  —  selbe  ehizuleiten.  Sie  grdft 
hiezu  —  beim  Anzage  des  Drückers  —  in  die,  an  der  Brost  der  Hahn- 
scheibe eingeschnittene  Bast  (r)  des  Schlosses  ein  und  hebt  dadurdi  den 
Hahnenkopf  so  lange  nach  rückwärts,  bis  die,  vorher  horisontale  Rast- 
kerbe so  steil  steht,  dass  sie  über  den  angedrückten  Stangenarm  herab - 
gleiten  und  damit  der,  nun  freigewordono  Hahn  auf  das  Zündhütchen 
wirken  kann.  Im  gleichen  Momente  hat  der  Drehstift  die  Tronmiel  so 
weit  gedreht,  dass  ein  neuer  Pulversack  hinter  dem  I^aufe  steht,  wäh- 
rend der  Homnistift  sich  wieder  gegen  eine  Haltflächo  (Fig.  11,  h  f)  an- 
gelegt und  damit  die  Ruhelage  der  Trommel  beim  Schusse  gesichert  bat. 

f.  Das  System  Lefaiekeiz. 

Lefanchenx  (sieh'  Fig.  U)  wandte  nieht  alkni  di»  Hinterladnng 
tA  KiipflBqMtione  (Fig.  15)  anf  die  Drshpistole  an,  sondern  Terfsll- 
tismmnntri  den  Mechanismus  dieser  auch  dahin,  dass  derselbe  sowohl 
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durch  das  Uebcnieliai  d«  HafaneB  —  wie  bei  Colt  —  ab  andi  durch 
den  U«MMQD  Druck  am  Ahmge  ^  nie  bei  Adams  ~  in  Bemigoiig  ge» 

setzt  und  dadurch  —  mittels  des  crsteren  Verfahrens  —  die  Möglichkeit 
ruhigen  Zieleng ,  mit  Hülfe  des  letzteren  aber  di^enige  dee  ScfaneUfeuers 
erlangt  werden  konnte. 

Die  Herstellung  dieser  Vervollkommnungen  war  indess  nur  durdl 
eine  entsprechende  Complicirung  des  Mechanismus  zu  erreichen. 

Behufs  der  II  in  te  rladu  ug  brachte  Lefauchcux  in  der  Boden- 
platte (p)  eine  kleine,  im  Charniere  (n)  bewegliche  und  durch  eine 
Druckfeder  (If)  schliessbarc  Lade-Fallthüre  an,  deren Oeff- 
nuDg  gerade  dsen  PolTOraaciL  der  Ttmmd  iDr  die  FstroocBeiBtage 
freilegt 

Der  Drehmechanismaa  wurde  wieder  mit  dem  Absnge  (ai)  in 
Verbindung  gä>Tacht;  an  dessen  horizontalem  Ilebelsarme  der,  aoMrtB 
gerichtete  Drehstift  (dd)  eingezapft  ist  (bei  a,),  indess  der,  gegen  die 
Absätze  der  Trommelwarzen  (ww)  wirkende  llemmstift  (h)nnr  dnrdh 

eine  Einkerbung  des  wagrecbten  Züngelarmes  gebildet  wird. 

Die  Führung  des  ersteren  ist  gleichfalls  (Uirch  eine  Druckfedor 
(f)  gesichert  und  eine  zweite  solche  (hf)  auch  am  Hemrastifte  ange- 
bracht, um  den  Kücktritt  desselben  beim  Ablassen  des  Hahnes  zu  be- 
bchleuuigeu. 

Am  PifOtsapfen  (a,)  des  Drehstiftes  ist  IfanUch  der  Stange  des 
Dean'scben  Schlosses  (Fig.  12,  s)  —  eme  Stenerkette  (sk, ,  sk,) 
eingehiagt,  deren  hakenfOnniger  Kopf  (ski)  auf  einem  Krapfen  (kr) 
der  Hahnenscfaeibe  (hs)  ruht,  weliier  in  den  Hals  dieser  Steuerkette 
grdflt  und  daher  durch  diese  ebenso  gut  von  unteo  nach  oben  gehoben 
werden ,  als  umgekehrt,  sie  selbst  (mittels  s  ki)  nach  aufwärts  ziehen  kann. 

Das  Erstere  ist  der  Fall,  wenn  man  auf  den  Abzug  drückt,  das 
Letztere  geschieht,  wenn  man  den  Hahnen  überzieht. 

Mit  jener  Bewi'gung  wirkt  man  direkte  —  wie  beim  Adams'schcn 
Mechanismus  —  auf  den  Drehstift,  beim  Spannen  des  Hahnes  aber 
zieht  dessen  Krapfen  (k  r)  die  Steuerkette  und  damit  auch  den ,  mit  die- 
ser gemeinschaftlich  eingezapften  Drehstift  (dd)  und  den  horizontalen 
Arm  des  AbdrOcfcers  selbst—  also  amdi  den  Hemmstift  CM)  nach  anfulrts. 

Spannt  man  den  Mecfaamsmos  mittels  des  Abdrackers,  so  ist 
diess  nnr  so  lange  mflgücfa,  bis  die  Ernst  (b)  der  HahneoMfaeibe  an 
die  Steuerkette  stösst  und  die  Halskerbe  dieser  aus  dem  Hahnenkrapfen 
hebt,  womit  dieser  k&  und  der  Hahn  der  Wirkung  der  ScUagfiader 
flberlassen  wird. 

Zieht  man  dag^en  den  Hahn  über,  so  kann  diess  so  weit  gesche- 
hen, bis  die  Spann  rast  (r)  desselben  in  die,  gleichfalls  am  horizonta- 
len Zungelarme  (bei  a*)  eingezapfte  (also  auch  mit  diesem  beim  Span- 
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nen  des  Schlosses  nach  aufwärts  bewegte)  Stange  (s)  einfallt,  deren 
richtige  Führung ,  ausser  der  Stangenfeder  (s  f) ,  durch  einen  kleinen 
Stift  (t)  geregelt  wird.  Dabei  ist  die  letztere  Spannung  ^  sdbst- 
Tentftndlicfa  etwas  bedeatender  als  die,  dtircfa  den  Druck  auf  den  Abzug 
onifllte.  « 

Dieser  Abhandhmg  des  Lefiuicbeax-ReTOlvers  ist  noch  die  Beschrei- 
bung  der  zugehörigen  Patrone  (Fig.  15)  anzufügen. 

Dieselbe  besteht  aus  einer  getriebenen,  fest  um  das  Geschos8(g) 
gepresstcn  Kupferhülso  (kh),  in  deren  Boden  cino  durchlüchte  Car- 
tonscheibe  eingesetzt  ist,  welche  das  Zündh  ütchen  (z)  enthält,  das 
mit  einem,  nach  aussen  tretenden  Zündstifte  (s)  amiirt  wird.  In 
dem  letzteren  Umstände  Wc^t  die  Srliwierigkeit  der  Behandlung  und 
kriegsmässigen  Ver]iackung  dieser  Munition,  die  indess  neuestens  durch 
den  Engländer  Laucaster  zu  einer  Metallpatrone  mit  centraler  Zündung 
nmgewB&delt  and  verbessert  wurde. 


Anmerkung. 

An  SeUnsM  dM  IV.  Abschnitte!,  abo  Ut  Abhandlnng  der  HandfeMrwuffen, 
lei  nieht  veraomt,  anf  eine,  \%&hrend  dessen  Abfurang  endüeneno  Schrift  auf- 
Mdnm  m  machen,  velche  sich  die  Beechreibnng  der,  auf  Hintcrladung  (mit 
n  Onmdelegonf  de*  SyBteraes  Wftul)  abgetoderten  k.k.  Man.  Infanteriegewehre 

nr  Aufgabe  gesetzt  bat. 

Es  ist  diess  »Die  Umgestaltung  der  k.  k.  österr.  Gewehre  in 
Hinterlader!,  nach  anthontischen  Quollen  vorfasst  von  Alfred  Kropat- 
Scheck,  Oberlieuteuant  im  k.  k.  Artillerie-Comite.  Wien  1867  ,  Seidel  und 
Sohn. 

Der  Verfa-sspf  vnrspridit  HoiinTzeit  auch  dio  Meschreibung  des  neuen  Olterr. 
RQckladegewehrs  (System  Wörndl)  zu  verufTenUicheD. 


Digiiizea  by  Google 


IMter  Abschnitt. 

Geschütze. 


Einleitung. 

Allgemeine  Aufgabe  der  Geschatse. 

Eine  Feuer wlrknng  bervonabringcn,  die  nicht  allein  möglichst 
viele  Oegner  zugleich,  sondern  auch  die  stärksten  feindlichen 
Schutzmittel,  und  zwar  auf  die  entferntest  erreichbaren  . 

Distanzen,  zu  beschädigen  und  zu  zerstören  im  Stande  ist,  erscheint 
als  allgemeine  Aufgabe  der  Qeschütze,  die  ihrerseits  nicht  bloss 
vom  einzelnen  Manne,  sondern  nur  durch  ein  f^ecifmetcs  Zusammen- 
wirken Mehrerer  bedient  und  auch  nur  durch  eigene  Trans- 
portmittel (Pferde,  Maulthiere  etc.)  fortgeschafft  werden  können. 

Eintheilung  der  Geschütze. 

Die  Kintheihing  der  Qeschatze  muss  nsdi  zwei  Richtungen  ge- 
schehen: 

A.  nach  der  Art  ihrer  Feuerwirkung  und 

B.  nach  ihrer  taktischen  Verwendungsweise,  d.  h.  nach 
dem  Zwecke,  zu  dem  man  sie  gebrauchen  will  und 
welcher  massgebend  für  ihre  T ransportabilität,  Be- 
weglichkeit und  Bedienungsweise  ist 

ad  A.  Nach  Art  ihrer  Feuerwirkung,  zer&Uen  die  Geschütze 
gegenwärtig  in  4  Gruppen: 

L  In  solche,  deren  Gonstruktionsverhältnisse  ausschliesslich 

der  Anwendung  des  direkten  Schusses  entsprechen; 
IL  in  solche,  welche,  neben  dem  direkten,  auch  den  indirek- 
ten Schttss  und  flachen  Bogenwurf  erlauben  und  eben 
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dieser  ausgedehnteren  Verwendbarkeit  wogen,  neueatensi  immer 
grössere  Verbreitung  ünden; 
HL  in  solche,  wddie  bloss  dem  flachen,  and  oidliGh 
TV.  jn  jene,  die  nach  ihren  Anordnungen  ausschliesslich  dem 

hohen  Bogenwürfe  entsprechen. 
Die  erste  Gattung  niid  dorefa  die,  nnn  immer  mehr  Terschwinden- 
den  glatten  Kanonen  {caaon$  tum  roffis)^ 

die  zweite  durch  die  gezogenen  Gesehütze  {ranom  rm^Üj,  dann 
die  glatten  Granat-  und  Bombenicanonen  (cohoim  •  odM^r»,  «moiw  A 

bombe 

die  dritte  durch  die  Haubitzen  {obusierx)  und 
die  vierte  durch  die  Mörser  {mortiers)  reprüsentirt. 
ad  B.  Nach  Art  ihres  Verwenduugszwecke.s  theilcn  sich  die 
Geschatie: 

L  in  FeldgesehiitBe,  d.  h.  solche,  deren  Feaerwirimng  nur  leich* 
tere  Decknngsmittel,  gewöhnliche  Oebände,  Feld- 
schanzen etc.  za  aerstören  vermag,  welche  aber  allen  Beweg- 
ungen der  Truppen  folgen  können  und  dabei  ohne  beson- 
dere Vorrichtung  des  Bodens  etc.  zur  Wirlnug  gelangen 
sollen. 

Man  unterscheidet  unter  diesen  wi<'(ler: 

a)  leichtes  e  1  d  g  e  s  c  h  Ii  t  z ,  das  die  Bedingung  der  B  e  w  eg- 
lichkeit  und  leichten  Bedienung  im  höchsten 
Grade  erfüllt  und  worunter  das  GebirgsgeschUtz,  als 
das  leichteste,  selbstim  conpirtesten  Terrain,  den 
Troppen  folgen  können  moss  und 

b)  schweres  oder  Positions- Feldgeschfltz,  dessen 
beschränktere  Transportfittiigk^  ein  Abweichen  von  ge- 
bahnten Strassen  und  festem  Boden  nicht  erlaubt, 
oder  dessen  Bedienung  eine  mehr  unveränderli'che 
Aufstellung  erfordert 

II.  in  schweres  oder  Batteriegeschütz,  das  der  Miinövr  irfähig- 
keit  entbehrt,  die  stärksten  Deck ung smittel  —  Fest- 
ungsmaupi  u  etc.  —  zu  zerstören  vermag  und  besonderer  V  o  r- 
bereituug  des  Bodeus  etc.  bedarf,  um  iu  Aktion  treten 
zu  kömien. 

Diese  Geschützgattung  zerAllt,  nach  der  speziellen  Ge- 
brauchsweise wieder  in:  , 

a)  Festungs-  oder  Vertheidigungs-  und 

b)  Angriffs-  oder  Belagerungsgeschütz,  sowie 

c)  in  Marine-  oder  Schiffs-  und 

d)  Küsten- Geschütz. 


Digiiizea  by  Google 


320  CtaidiittM. 

Artillerie  und  deren  Eintheilung. 

Man  nennt  jene  Truppengattung,  welcher  die  gesammte  Handhabnpg 
und  Bedienung  der  Geschütze  obliegt,  Artillerie  und  theilt  sie  nach 
dem  taktischen  Verwendungszwecke,  wie  die  Geschütze,  in 

Feld-  und  festttnu^s-,  BelAgeruigs-  und  Scliüb-ArtiUerie 
u.  s.  w.  ein. 

Die  Einheit  der  Feldartillerie  bildet  (nicht  das  einzelne  Geschütz 
sondern)  die  Batterie,  welche  in  ihrem  Verbände  alles  das  in  sich 
vereinigt,  was  zum  dauernd  selbstständigen  Auftreten  diier 
gewissen  Anzahl  Gesdi&tze  (meistens  6  oder  8)  als  taktisches 
Olied  nodiivendig  iat 

Je  nachdem  diese  Mdhatlerien  ihre  IfamiBdisften  auf  Pferden 
oder  Wagen  mitschaffen,  nennt  man  sie 
reitende  {boitenes  d  chemi)  oder 
fahrende  {baiien>s  lunnUes) ,  neben  welchen  es  auch 
Fossbatterieu  ')  {/>(iii>'rics  ä  pied)  gibt,  bei  welchen  die  Bedien- 
ungsmannschaft den  Geschützen  zu  Fuss  folgen  muss;  es  ist  diess  vor- 
züglich bei  schweren  Positions- Batterien ,  aber  auch  bei  der 
Gebirgsartillerie  der  Fall,  deren  Material  dabei  von  Lastthieren 
getragen  wird. 

Für  dieFestungS'  und  Belageningsartillerie  lisst  sich  dne  gleich- 
artige  taktische  Einfheilung  in  Batterien  nicht  durdiftluen;  hier  ist 
es  der  gemeinschaftliche  Anfstellnngsort  und  die  Gleich- 
artigkeit der  speziellen  Aufgabe,  wdcfae  eine  beliebige  An- 
zahl Geschütze  mit  allem  ihrem  ZubehOr,  zu  etnem  taktischen 
Oliede  vereinigt. 

Diese  wenigen  Begriffsbestimmungen  schienen  nothwendig,  um  den 
folgenden  Erörterungen  die  passende  Anlehnung  an  die  Taktik 
zu  geben. 

Artillerie  -  Material  und  dessen  Eintheilang. 

Wie  jede  Fernewaffe  besteht  audi  das  Geschütz  aus 

Rohr  {canon)  und 

Crestell,  hier  Laffete  {uffüt)  genannt,  und  bedarf  wieder  der 
Munition  {mmäimu)^  um  in  Thätigkeit  {action^  daher  »Aktion«) 
traten  zu  kOnnen« 


0  In  Bay  e  r  a  gilt  dia  Bwdcjhamig  >Fa«ibatteri«ii«  fardie,nrBediMasf 
dei  Featangt-  und  Belageraagageaehataet  beatinuntan  ArtOkrie- 
Inifpco« 
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Mit  diesen  drei  Elementen  der  Waffe  sind  aber  die  Bedürfnisse 
noch  nicht  erschöpft,  welche  zxm  gesicherten  Transporte  des  Ge- 
schützes und  seiner  Munition,  zur  zweckmässigen  Aufstellung  des 
ersteren  an  seinem  Bestimmungsorte,  zui-  Vornahme  dringender  Aus- 
bes Beranken  n.  s.  w.  nothifmdig  ersehehieii. 

AU'  diese  Funktionen  kann  man  nicht  bloss  durdi  M  a  n  n  - 
sefcaften  und  Pferde  ausführen,  sondern  bedarf  hiezu  bestimmter, 
techBischer  Vorriehtnngen  and  es  ist  die  8  ttomie  dieser^  ^IcJm^ 
mit  den  GescUttse  und  dessen  MimilMm  nuamnien,  das  ArtUlerie- 
Malerial  ansrnBcheD. 

Ihrer  Nstnr  nadi,  mlkssen  all*  diese  Transport-  und  Anüstellung^- 
Maadiineo  a.  s.  w.  als  nothwendiges  ZabehGr  der  ganzen  Waffe 
betiaditet  and  daher  fttglidi  denjenigen  Haupttheile  derselben  zur  Abhand- 
tang angereiht  werden,  welchem  es  obliep:t,  die  Handhabung ;(los  Geschiltzes 
za  vermitteln.  Dieser  Haupttheil  ist  das  Gestell  der  Waffe  und 
wird  sich  demnach  die  Besprechung  der  Fahr-  und  Hebzeuge  zum 
Transporte  des  Geschützes  und  seiner  Munition,  der  Vorrichtun- 
gen zur  schussbereiten  Aufstellung  des  Ersteren  u.  s.  w.  der  Ab- 
handlung über  die  Lafleten  anzuschliessen  haben. 

Die  Abhandlungen  der  drei  Hauptgruppen  des  Artillerie-Materials 
lassen  sich  nun  nicht  nach  einerlei  Weise  in  Unterabtheilungeu  zer- 
legen; denn  es  sind  nicht  die  gleichen  Rücksichten,  nach  welclien 
sich  die  einzelnen  Arten  von  Ge^chutzruhren,  LaÜeteu  uud  Mouitiou  un- 
tersdieiden. 

Die  Geschützrohre  sind  je  nach  ihrer  ballistischen  Be- 
stimmung, die  Laffeten  dagegen  je  nach  der  taktischen  Ver- 
wendnngs weise  des  Gesdidtses  von  einaoder  feneUedeii;  indssi  die 
Manition  M  dnidi  ihre  eigenthUmliehe  Wirkungsweise  in 
einadne  Arten  theilt 

80  sind  Feld-  und  Festangskanonen,  Feld*  and  Festangs- 
Haahten,  nadi  ziemlieh  gldchen,  woU  aber  Kanonen  nnd  Haa- 
bitsen  tttwrbsnpt,  naeh  vencUedeneD  Grondhgen  oonstndrt;  dagegen 
unterscheiden  sich  Kanonen-  and  Haubitzlaffeten  weit  weniger 
Tonsinander  als  Feld-  und  Festungslaffeten. 

Der  Schrotschuss  fiSr  Kanonen,  Haubitzen,  Feld-  und  Festungs- 
geschütz, ist  immer  auf  die  fl^eiche  Weise  eingerichtet;  er  ist  aber  höchst 
Verschieden  ma  Brandgeschosse. 

Diese  Auseinandersetzungen  werden  die  Eintheilung  erklären  und 
rechtfertigen ,  welche  der  {olgenden  Abhandlung  des  Artillerie-Materials 
zu  Grunde  gelegt  wurde. 

V.  a«m«r,  WafliMMM.  21 


• 
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L  Hfi  Oeschfltiroliie. 

* 

Allgemeines. 

Den  eingehenden  Erürt4Lii-ungen ,  welche  bereits  in  der  Technologie 
Uber  die,  adiOD  doftoflliiet  und  dann  in  der  allgemeinen  Abbandlung  über 
dae  Feuerrohr  (S.  144),  als  Rohrmaterialien  beKidmeten  Metall* 
sortSD:  Geschatibronse^  Onsseisen,  Onssatahl  und  Schmiede- 
eisen  gegeben  worden,  ist  hier  nur  sehr  wenig  mehr  bebafUgen. 

Das  fiesehitibronze  —  früher  und  gerade  zur  Zeit  des  beginnenden 
Aufschwunges  der  Artillerie,  fast  das  ausschliessliche  Rohrmaterial ,  ist 
in  manchen  Richtungen  noch  heute  nicht  ganz  von  Stahl  und  Eisen  über- 
troffen. Es  ist  leichter  zu  bearbeiten  als  diese,  dabei  aber  von  einer 
ganz  ausserordentlichen  Verlässigkeit  bezüglich  des  Ztrspringens ;  denn 
trotz  seines  geringeren  Härtegrades,  in  Folge  dessen  es  die  Schussbe- 
ständigkeit des  Eisens  nicht  erreicht  (sieh'  hierüber  S.  194),  vermag  es 
doch,  durch  seine  grössere  Zähigkeit,  den  heftigen  Erschütterungen  te 
Schnsses,  sowie  demAnfBdilage  üeindlidier  Oeschoase  wtA  den  RjnHaaiw 
sehr  plOtaMcher  und  bedeutender  Tenqperatarwechsel,  mit  mehr  Sieheiheit 
zu  widerstehen,  als  die  spröderen  KohlenstofiVerbindungen  des  Eisens. 

Es  vereint  biemit  den  weiteren  Vonug  geringer  Oiydation  und  steter 
Verweithbarkeit  zum  Umgusse. 

"Weit  unverlässiger  als  das  Bronze ,  ist  das  Onsseisen ') ,  wenn  es 
auch  in  (um  ca  y*)  stärkeren  Dimensionen  angewendet  wird ,  als  jenes. 
Es  leidet  dabei  sehr  vom  Iloste  und  ist  so  empfindlich  gegen  die  Er- 
sdiütterungen  des  Transports ,  dass  man  es  in  der  Regel  nur  zu  Rohren 
verwendet ,  welche  geded^t  und  wenig  veränderlich  aufgestellt  werden. 

Nur  in  Schweden  benützt  man  das  Gusseisen  audi  zu  FeldgeachOtsea, 
ansserdem  dient  es,  nadi  den  oben  gegebenen  Gründen,  bloss  suFMmgs- 
uad  SchifiEiceechfltsen.  Es  is  das  wohl£eiIste,  aber  aneh  das  gering- 
werthigste  Bohnnaterial. 

Dertinssstahl  ist  durch  seine  ausserordentliche  Festigkeit  «ndHirte, 
sowie  durch  die  Gleichartigkeit  seiner  Oberfläche  ganz  besonders  zur 
Herstellung  gezogener  Geschütze  geeignet  und  steht  an  Präcision  der 
Führung  geliederter  Geschosse  jedem  anderen  Materiale  weit  voraus.  Die 
bedeutenden,  durch  den  einfachen  MetaUwerth  aber  auch  nicht  —  wie 


*)  Ammr  ia  Behiradait  kam  das  Oasseiten  erst  wahrend  der  fhuu&siscben 
RcTolation,  um  dem  iBHarardMiiUchen  GeschQtsbedarf  der  Armee  der  Be> 
publik  Geoage  leisten  m  kSanen,  als  Bohnnaterial  ia  Amrandnag. 
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beim  Bronze  —  aufgewogenen  Herstellungskosten  gussstahlomer  Rohie, 
haben  diese  bisher  nur  in  der  Feldartiilerie  zur  allgemeineren  Verforeitmig 

gebracht  und  dilrftc  eine  Anwendung  des  Stahles  auf  Uohre  grossen  Ka- 
libers nicht  allein  wegen  der  höchst  kostspieligen  und  schwicrijxen  Er- 
zeugung solcher ') ,  sondern  auch  durch  die  fatale  Erfahrunjr  verzögert 
werden,  dass  (im  letzten  preussisch-österreichischen  Kriege)  selbst  guss- 
stählerue  Feldgeschütze,  bei  Anwendung  einfacher  Gebrauchsladuug,  un- 
vermuthet  sprangen. 

Das  Schiuiedeeiüen  hat  in  England  zu  den  Armstrung-GeschOtKen 
Anwendang  gefimden,  sich  aber  durchaas  nidit  besser  als  Gussstahl 
bewahrt 

DiePreisyerhältiiisse  dieser  Materialien,  stellen  sich,  fDr  ein 
fertiges,  glattes  Bronzerobr,  nngefiUir  auf  42—45  kr.  (12—13  SU- 

bergroschen)  per  Zollpfund;  fflr  ein  gezogenes  aber  auf  ca.  1  fl.  (17 
bis  18  Silbergr.).  Der  bleibende  Metallwerth  betrügt  dabei  80—36  kr* 
(8—10  Silbergr.)  per  Zollpfund. 

Das  Zollpfund  eines  Gusseisenrohres  kömmt  —  bei  glatter 
Bohrung  —  kaum  auf  9—10  Kreuzer  (3  Silberjo'.),  bei  gezogener 
Seele  auf  14 — 18  Kreuzer  (4 — 5  Silbergr.)  zu  stehen. 

Die  Gu  SS  stahl  preise  beziffern  sich  auf  ca.  1  ti.  (17 — 18  Silbergr.) 
per  ZüUpfund  im  rohen  Blocke,  und  erreichen  für  das  ausgearbeitete 
(gezogene)  iiolu'  die  üübe  von  1  lliaier  und  darüber. 


')  Doch  Imtte  Krupi»  ilic  l'urisor  Weltausstollimg  von  18G7  neben  einem 
80-  imil  einem  :i(iO-rtYi!nU'r  (tind  klcinorcii  Kohren)  —  sogar  mit  ciuem 
(angeblich  für  Kroustudt  bcbtiuimtcu)  lOOü-Pfüuder  beschickt. 

Derselbe  reprftsentirte  das  gröesie  Geschats  der  AtusteUimg  and  hatte 
«iae  Boliniagiweite  Yon  14  eaiß,  Zonen ,  wtr  «nf  Hinterladimg  eingerich- 
tet, mit  40  Zflgtn  vflvsdMa  nad  1000  Zentner  schwer.  Beine  Ltage  be> 
trag  tlO*' (eigl.),  aeioe  Lndnig  wir  Mf  100—190  Pltand  lieelgese^  &  ' 
war  (iMunt  Leffetc)  aaf  146,000  Thnler  geverthet.  Der  800-PfBnder 
hatte  9"  (en^)  Bohnmg,  88  Zttge»  180"  Ltage,  856  Ztr.  Bohr-  nnd 
86-40  Fftmd  IiMhmgsgewicht;  der  80-Pftnder  6"  (engl.)  Bohrang,  84 
ZOge ,  145"  LAnge ,  85  Ztr.  Rohr-  und  10  Pfund  Lndnngqewicht. 

An  »chweren  Oussstahl-Oeschützen,  hatte  ausserdem  nur  noch  Berg  er 
in  Witten  a.  d*  Bohr  ein  i^attes  üinterladungsroiir  ¥on  S"  Bohrang  »xuh 
gestellt. 

»)  Sieh'  hierüber:  „Archiv  für  die  Offiziere  der  kgl.  preuss.  Artillerie-  und 
Intrenieur-Corps"  Band  LXI,  S.  230:  „Die  historische  Entwicklung  des 
preussischcu  Systemes  der  gezogenen  Geschtttse**  von  Taubert,  k.  pr. 
Oberst  a.  D. 
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Die  Preise  der  (englischen)  Schmiedeisenrohre  dOiften  sich  kaum 

viel  niedriger  stellen. 

Die  spezielle  Auswahl  des  Rohrmateriales ,  bedarf  natürlich  be- 
sonderer Sorgfalt  und  wird  jenes  hiebei  gewöhnlich  auf  seine  absolute 
Festigkeit  ■)  u.  s.  w.  untersucht  und  die  eine  oder  andere  solcher  Proben 
aDdi  «fihrend  nnd  neben  den  Herstidbingaarbeiten  aelbat,  eatipieciiend 
wiederholt. 

2.   II«rat«llanc  der  GeHchtttsrolir«. 

Die  Herstellung  der  Geschiitzrohre  zerfällt  in  zwei  Hauptaufga- 
ben: in  die  Erzeugung  des  rohen  Rohrkörpers  oder  Blockes  und 
in  dessen  Ausarbeitung. 

Die  erstere  «ioschieht  —  ausser  bei  sdnniedei.s<'rnen  Rohren  — 
durch  den  tiuHsproceäS,  und  werden  hiebei  nur  Rohre  sehr  grossen  Ka- 
libers (Mörser)  hohl  »Ober  den  Kern«,  alle  andern  aber  als  massive 
Blocke')  gegossen. 

Die  hieni  nöthigen  6 iess formen  («imileit)  kOnnen,  nach  zirai  ver- 
schiedenen Verfidinuigsweisen,  entweder  ans  Lehm  (af^^ifo)  oder  ans 
Sand  {^ah\e)  gebildet  werden  und  bezdcfanet  man  die  Erstere  Methode 
als  Lehm-,  die  leteteie  als  Sandformerei. 

Die  Lehmformerei  (mmfnffe  e»  terre  nn  en  artfife)  (Taf.  XVI,  Fig.  1) 
beginnt  mit  der  Herstellung  des .  zur  Bildung  der  gewünscht^ni  Oiessform 
nöthigen,  dem  bezüglichen  Rohrkörper  eutspi-edienden  Modeiies') 
(modUe), 


0  b  der  kf  1.  bayer.  Gesehatigiectcrei  sa  Angibnrg  wird  aowohl 
die  chemiacke  ZniairniMHuetenag,  als  auch  die  ColileloM-  und  ToraloaifBetig- 
kdt  dee  Rohrnetellee  emer  fonatifln  Frafkog  untMMg^  ZaletetcrenBdiafe 
werden  Probeatibe  ven  1  rb.       Qoendmitt,  aus  dea  beiflgUchen  Le- 

girungen  hergeatdlt  und,  dnreb  Anweadniif  einer  hydraulischen  Presse, 
abgerissen  oder  auf  einer  eigenen  TonioiUBBMohiiie  abgewunden,  ja  beiden 
Fällen  aber  zugleich  die  Kraft  gemessen,  welche  nöthig  war,  nm  den 
Bruch  des  Stabes  auf  die  eine  oder  andere  WeiM  herbeisttfOhren. 
*)  Sieh'  hierüber  Anmerkung  3  auf  Seite  320. 

')  Wozu  bemerkt  sei ,  dass  (Mörserrolire  ausgcnommcu)  an  das  Rohrmodell 
und  zwar  an  das  Mündungsende  desselben,  stets  ein  sogenannter  Ueber- 
gusB  oder  verlorener  Kopf  {mtuselotte)  (Taf.  XVI,  Fig.  2,  K)  ange- 
fonnt  wird,  dessen  kOrpeilidMr  bdudt  jeness  des  gansen  Rohres  nahem 
gleick  kflmnt  and  der  den  Zweck  hat,  durch  lein  Gewicht,  das  hi  die 
Bohrform  eing^osane  Metall  au  oompdmiren  nnd  so  dessen  Consistens 
mOgUdist  in  erhohen. 
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ffien  wird  ein  gut  ausgetrockneter,  gerader  Fichten-  oder  Tannen- 
'  ttamm  von  n.  4"— 6"  (10—15«)  SOrke  and  der,  dem  QtuakOrper  ent- 
apredieiideii  LBage,  als  Formspindel  (troutteau)  (sp)  benutzt  and, 
l^ch  einer  horisontalen  Welle,  so  In  die  Lager  zweier  Sttaider  iehmUen) 

eingelegt,  dass  er,  vermittels  einer,  an  seinen  vierkantigen  Kopf  ange* 
steckten  Kurbel  (iMiii^)8tel8  om  seine  Lfingenaxe  gedreht  werden  kann. 

Uebcr  dieser  Formspindel  wird  nun,  durch  deren  Umwickelung  mit 
Stroh-,  oder  alten  Hanfseilen  (sw)  und  Auftragen  von  Lehm  (11),  nadi 
einem,  das  Profil  des  gewünschten  Rohrkörpers  darstellenden  Form- 
brette (fb)  {gabarit,  Matüiüon)  das  betreffende  ModoU  heigestellt  und 
langsam,  an  einem  massigen  Feuer  getrocknet. 

In  ganz  ähnlicher  Weise  geschieht  hierauf  die  Bildung  der  Form 
Uber  dem  Modelle,  durch  das  Auftragen  bemessener  Schichten  feinen  und 
dann  gröberen  Lehmes  auf  demselben. 

Die  wohlgetrocknete  und  fest  gewordene  Form  wird  sodann  mit  eiser- 
nen Bandagen  (ferruret,  b)  umgeben  and  auch  diese  mit  Lehm  ver- 
fltridien,  am  unverrflcUNur  aniuliegen.  Hat  die  Form  anf  diese  Weise 
eine  gehörige  VMf^  erreicht,  so  wird  das  Modell  ans  Ihr  entfamti 
indem  man  die  Spindel  darch  AnsddSge  gegen  ihr  Zqpfende  lockert,  bis 
sie  selbst  und  nach  ihr  das  angelegte  Seil-  und  Ldimwerk,  ohne  Be- 
if^l^f^igflag  der  Form  hennsgenommen  werden  kann. 

Die  gereinigte  und  —  nach  Bedarf  —  wohl  ausgebesserte  Form,  wird 
nun  erst  noch  hartgebrannt. 

Die  Sandformerei  {mouiaife  en  sabie)  (Taf.  XVI,  Fig.  2)  auch  Ka- 
sten- oder  Flasehenformerei  (moulaije  en  ch()ssi8)  genannt,  benützt 
ein  fertiges,  gewöhnhch  selbst  aus  Bronze  oder  Eisen,  hohl  gegossenes, 
also  bleibendes  und  stets  wieder  verwendbares  Modell ')  (m  mk),  das 
nicht  selten  in  Riditung  der  Yisirebenc  gespalten  und  der  Lauge  nach 
stets  in  so  viele  (bis  12)  Stücke  getheilt  ist,  als  es  die  G^talt  des  be« 
.  lOpeben  BohrkOrpers  erfbfdert 

Jedem  dieser  ModellÜieUe  entspricht  eine  eigm,  gasaelserae  Form* 


An  Bodfloende  des  Bohns  wird  dagefen  ein  vierltaiittger  Zipfen  — 
der  Bpannsapfen  (^um-bouiom)  (Taf.  XTI,  Flg.  8,  s)  aagewtst,  mittels 
welchen  der  BohrUock,  bei  «enier  weiteren  AaMrbeHang,  in  die  Bohr- 
«ad  AbdzehmaiehfaMii  eiogeepMint  wird. 
*}  In  Fig.  9  der  mXYI  steiltMBk  eigeoUieh  den  tetili  «efonenen  Bnhiw 
körper,  nicht  dessen,  in  einselne  Stflcke  getheiltes  Modell  dar.  Die  Yer* 
einnUchong  des  letHeren  kann  aber  wohl  durch  die  Hiaweiniag  anf  jenM 
erliichtwrt  wwdan. 
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flftseheO  (fff),  wodurch  denn  die  MQgHdikcit  geboten  ist,  die  gense 
Fonn  erst  stodcweiee  m  liüden  und  dann  geeignet  znnrnnrnnmmfUgen. 
Man  setzt  hiezu,  mit  HfllliB  dgener  Befestigungschnnbei,  jedes  ModeU- 
stück  centrisch  in  seine  Gossflasciie  ein  und  stampft  den,  awischen  ibm 

und  den  Wandungen  dieser  freibldbeaden  Banm,  fest  mit  besonders 
zubereitetem,  feinem  Sande  (sss)  ans. 

Nach  vorsichtiger  Entfernung  der  Modelltheile  werden  die  FormstAcke 
gut  ausgetrocknet  und  endlich ,  mittels  der,  an  den  Flaschenkrempen  an- 
gebrachten Schrauben ,  in  ge^gneter  Weise  zusammengesetzt. 

Es  ist  leicht  zu  erkennen,  dass  dieses  Verfaliren  einen  weit  rasche- 
ren und  massenhafteren  Betrieb  zulässt ,  als  die  ältere  ')  Lehmformerei, 
welcher  indess  manche  Techniker  den  Vorzu'^  einräumen,  durch  die  ge- 
ringere Porosität  ihrer  Formen  und  die,  damit  verbundene,  langsamere 
Abkühlung  des  Gusses,  gunstiger  auf  die  (Johäsionsfestigkcit  des  letzteren 
einzuwirken. 

Die  Sandfnmerei  ist  jedoch  weit  allgemeiner  verbreitet,  ab  die 
Lefamfbnnerei,  weldier  man  sich  eigenUidi  nur  noch  zur  HersteOnng 
neuer  ProbegeeobQtze  und  in  Qiessereien  bedient,  deren  Betrieb  zu  un- 
bedeutend ist,  um  die  Kosten  eines  eigenen,  gegossenen  Modules  besahit 
zu  madien. 

Zum  endlichen  Gebrauche  werden  die  Formen  vertikal  und  zwar 
(Mörserrohrc  ausgenommen)  mit  dem  Hohrboden  nach  unten,  in  die,  vor 
den  Abstichöffnungen  der  Schmelzöfen  befindlichen  Giess-  oder  Damm- 
gruben (fusses  (lux  foHies)  eingesetzt  und  durch  festgestampfte  Erde  in 
ihrer  aufrechten  Stellung  erhalten  (»eingedämmt«). 

Zum  Hohrgusse  (couiee)  dienen,  für  Brouzegeschfltze  gewöhnlich 
Flanun-,  fttr  Eisengeschütze ^  Kupolöfen  und  werden  dabei,  je  nach  Art 


1)  Um  den,  beim  Eingiessen  des  flasagen  Mietallei  in  die  Form  sieh  enhriekeln- 
dea  Gamh,  eion  mehorai  Abng  n  aidMm,  find  die  Qgwflawhea  mit 
sahlrefehen  Dorduagrilflbimgen  (riebe  Fig.  2  der  TaSd  XTI)  venehea. 

*)  Die  Sendüonnerei  kam  nient  wihiend  der  finuuOdsehea  Bevolution,  nr 
BeBcUeanigDng  des,  damals  tah  HOchite  gesteigerten  Betriebes  der  Oe- 
eehttteerieugiiiig  in  Anmndnng^ 

*)  BesSgüdi  der  Hentellmig  gutieiteraar  Oesehfltsrokre,  sind  in  den 
letzten  Jahren,  besonders  in  England  und  Amerika,  die  ausgedehntesten 
Experimente  angestellt  worden.  Dieselben  finden  sich  in  der  Schrift:  „Ueber 
die  CoDStniktion  der  Geschützrohre**  u.  s.  w.  roq  J.  A.  Longridge  — 
deutsch  von  J.  Hart  mann,  1861,  sowie  mit  Benützung  dieser,  in 
ätreffleur'B  .Oesterreich.  Militär-Zeitschrift«  Jahigaog  ld<i2,  Band  IV 
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imd  QrOsae  der  Gwcfatttae  und  (kbn,  mdateBS  mehrere  Bohre  auf  cimnil 
keqsesteUt 

Der  Stahlguss  erfolgt  aus  Schraelztiegeln  (von  Graphit),  deren  jeder 
nur  70 — 90  Pfund  Stahl  enthält  und  welche  je  zu  2  bis  4  in  eigene 
Schmelzöfen  eingesotzt  sind.  Die  Tiegel  werden  der  Reihe  nach,  mitteto 
doppelter  Tragzangen ,  von  je  zwei  Arbeitern  zur  Form  gebracht  und  in 
einen,  über  dieser  aufgestellten,  grossen  Trichter  entleert,  der  ver- 
schlossen bleiben  muss,  bis  er  die  ganze,  zum  bezüglichen  Modelle  nö* 
thige  Stahhnasäc  enthält. ') 


unter  dem  Titel :  „Prinzip  und  Ansführung  jener  Metallconstruktion,  durch 
welche  den  Geschützrohren  jede  beliebige  Widerstandsfähipkoit  ertheilt 
werden  kann"  —  t(hi  Köchert,  k.  k.  Artillerie* Hauptmann  —  eingehend 
erörtert. 

Es  ist  bei  diesen  Abhandlungen  hauptsächlich  von  der  Ansicht  ausge- 
gangen,  dMS  H  «bl  ITkcblhfla  des  gewAhnUdian  matilven  Gusses  sei, 
den  Bohiicörper  von  amwn  nach  innen  ericalten  aa  lassen,  und  so  —  da 
beim  Erkalten  imner  ein  ZasAiiaensieheik  des  MettDM  itttHhidiit 
—  Mch  dne  Yerdiehtnnf  des  OamtfldEM  tod  «himii  iuna, 
duiit  aber  eben  sa  vennlaMen,  daat  die  änsserea  Seblcbten  dei 
BobrkArperi  ildi  in  grOBf«rer  aSp^nn^nt"  J*  M  elailt- 
•chen  Stoffen  „Spannung*  and  aZusammonziehung"  gleichbedea* 
teod  ist)  lagerDi  aladieinneren.  Die,  der  Bohiseele  zun&chst  liegenden 
Metallschichten,  mflssten  hiedurch  eine  geringere  Widerstands- 
fähigkeit als  die,  dem  Oasdrucke  der  Ladnng  entfernteren  Lagen  des 
Rohrkörpers  erhalten,  während  doch  gerade  das  Uegeutheü  der  Fall  sein 
sollte. 

In  diosom  rohclstande  wird  dann  die  Hauptursache  des  häufigen  Zcr- 
springens  gusscisemer  Rohre  gesucht  und  hiegcgen  der  Hohlguss  der 
Rohre  nach  dem  VocseUage  des  Amerilcaners  Bodman  eindringlichst 
cnqilbbbB.  Bodman  UsU  dnreh  Ae  KenhAhhoig  des  Bebra  kaltea 
Walser  od  mar  daa  SOÜMhe  Gevieht  daa  OnwUttekes  lalleB,  «ihrend 
die  AuMoaeita  daa  Matern  noch  dnreh  Fener  wann  erhalten  wird,  um 
ao  gewiia  daa  angealrdiCa  Bpanmngavarhlltnbi  im  bftehatan  HiMae  an 
errdchea.  Ven  iwai,  anler  aonak  gaos  ^eichaii  UmaHndwii  aber  Je  oiaaahr 
oad  aaeb  Bodman* a  Manier  gegoanaan  Oaawlaengeadifltaen  mit  8" 
Bobrnng,  aenprang  das  erstere  nach  dam  TSatea  Schusse,  das  Hodman*« 
sehe  war  nach  dem  IdOOtcn  noch  unversehrt.  Die  Amerikanische  Union 
hat  denn  auch  das  letztere  Verfahren  adoptirt  and  rtelU  apeaidl  Ibra 
schweren  P  a  r  r  o  t  geschOtze  darnach  her. 
')  £*  ist  dieia  daai  tob  dem  jetaigeu  ligL  preuaa.  QeheiaMa  Commeraiea- 
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Das  Erkalten  der  GusMldce  ninuiit  mMm  2—3  Tage  in  An- 
spruch ,  nach  welchem  Termine  man  die  Gieasgruben  »aosdJtamiit«  und 

die  Formen  zerstückelt  und  abnimmt. 

Stahlrohre  werden  nun  noch  flberschmied et ,  gussrisornc 
dagegen ,  nicht  seiton  an  ihrem  Bodenstückc ,  mit  Stahl-  oder  Stabcison- 
reifen  »gepanzert«,  ')  um  ihre  Festigkeit  und  Verlässigkeit  gegen  das 
Zerspringen  zu  erhöhen.  Man  stüli)t  hiezu  genau  anpassende,  starke 
Ringe  aus  den  genannten  Eisensorteu,  im  weissgliihenden  Zustande  über 
den  Bohrkörper,  an  welchen  sich  dieselben,  durch  ihre  Zusammenziefaung 
beim  EriodteDiO  fest  aidegen. 

Die  Anferti^ng  sAnieieiMnir  Bohre,  komito  bisher  keine  so 
aiisgedehnte  Verbreitnog  finden,  ine  der  Gescfafltsgiiss. 

Man  versuchte  es  wohl  schon  in  den  frühesten  Eiitwickelungsperioden 
der  Artillerie,  Rohre  sehr  kleinen  Kalibers,  ähnlich  wie  Gewehrläufe,  aus 
Platinen  zu  schmieden,  für  Geschütze  von  den,  jetzt  üblichen  Bohr- 
ungsweiten, bot  ein  solches  Verfahren  aber  stets  unüberwindliche  Schwie- 
rigkeiten dar;  ebenso  die  Herstellung  massiv  geschmiedeter  Rohrblöcke. 

Dagegen  hat  es  in  neuester  Zeit  der  englische  Geschützfabrikant 
Sir  William  Armstrong  mit  Erfolg  unternommen,  Gescliützrohre, 
ähnlich  wie  die  so^en.  Bandläufe  der  Gewehre,  aus  aufigevkiindeuen  Eisen* 


nithe  Krapp  ia  Eaaen  nierst  venaehte  und  mit  so  MisaerordenÜidMin 
Erfolge  dnrchgeliUurte  Yerfithreo  der  GoMiteUprodiiktioa  im  Qnmm  (mk* 
8.  23).  £a  knditet  ein,  weldi*  ungewöhnliche  Schwierigkeiten  dabd  m 
ftberwinden  sind,  mn  itelB  ein  wü-klich  gleiehaitigei  Beeultat  so  erhallen. 
Nor  der  scngflUtigeten  Umdeht  und  der  genauesten  Disciplin  des  Betriebes 
kannte  es  gelingen ,  das  angestrebte  Froblem  so  glinsend  «i  lösen. 

')  So  vkü  bekannt,  ist  dieses  Verfüiren  stierst  im  Jahre  1880  von  dem  bei- 
glichen  Artilleriegenerale  Huguenin  vorgeschlagen,  neuestens  aber,  be- 
sonders m  England  —  durch  Capitän  Blnkely  —  und  Amerika  — 
durch  Professor  Treadwell  —  wieder  angeregt  nnd  hauptsächlich  auch 
zur  Verst&rkunc  der  vorhandenen,  älteren  Gusseisenrohrc ,  bei  deren  Um- 
wandlung in  ge/.ogeiic  Cieschüty.e,  angeblich  mit  Vnrtheil ,  zur  Auwendung 
gebracht  wordon.  Die  MilitarcommisHion  des  Deutschen  Hundes,  adoptirte 
dieses  Verfahrt  II  gleichfalls  uiul  iiahn)  dasselbe  für  die  Abänderung  glatter 
18-Pfünder  in  gezogene  24-rfuuder  zu  Hülfe.  Die  hierüber  angestellten 
Versuche  vennocht^u  iudess  die  bayerische  Artillerie  nicht  von  der 
Terl&Bsigkeit  gepamerter  Rohre  sn  flbersengeo. 

')  Auch  hicfur  wird  die  Abkahluug  des  Rohres  von  innen  nach  aussen  (sieh' 
Anmerkung  3  su  ö.  ö2tij  empfohlen. 
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Stäben  zusammonzuschweissen  —  ein  immcrhiu  sehr  complizirtü-s  Ver- 
fahren, ')  das  indess  noch  nirgends  Nachahmung  gefunden  hat  und  eine 
floldie,  iNBonders  in  Deutschland,  gegenfiber  dessen  so  hoch  gediehenen 
QuBBstaUprodnktion')  wohl  niennb  finden  wird. 

Die  AimMtaig  der  GeediatErohre,  wekte  dis  AbüdoMiden  dos 
UebagoBses  (sidi'  Amnerinnig  8  S.  824)  Tomuigeht,  beginnt  mit  dem 
Bohren,  das  auf  horizontalen,  neaestens  (Armstrong)  auch  auf  verti- 
kalen Bohrmaschinen  Torgenomnien  wild  and  gewöhnlich  die  Anwendnog 
von  3 — 4  Bohrern  erfordert. 

Mit  ihm  geht  das  Abdrehen  des  Rohrmantels  (das  bei  gusseisernen 
Greschützen  meistens  unterbleibt)  und  der  Schildzapfen  entweder  Hand 
in  Hand,  oder  diese  Manipulationen  folgen  docli  dem  Ausbohren  umnit- 
telbar  und  sind  hiezu  wieder  besondere  Maschinen  vorhanden. 

Der  gänzlichen  Vollendung  der  Rohre  geht  deren  »Besch  icssung« 
(ipreuM  d»  Ur)  mit  gewQlmlidiea,  oder  Gewahladnugea  waA  die,  sich 
hiflnn  reOwnde  Wasserprobe  (Greiwe  äe  feam)  voraas. 


*)  Genauere  Details  über  dasselbe  tindeu  bich  in  der  „Timos"  vom  24.  Januar 
1860,  dann  in  Streffleur's  „Oesterr.  militär.  Zeit-Schrift."  I.  Jahrgang 
(1860j,  2.  üaud,  2.  Lieferung,  ö.  Heft ,  ebeuio  in  Diugler's  „polytech- 
iiuchem  Jounuü,  Jahrgang  1860",  deügleichea  in  den,  bereits  in  Note  3 
der  8.  896  dtirtcn  Abhnndhmgcn,  sowie  endlidi  in  ,8chiew]Nilver  nnd 
Feaerwaien*  von  G  H.  S.  66  and  im  ,AichiT  ftr  die  OfBiiera  der  kgl. 
PNum.  Artillerie  etc.'*,  81.  Jahrgnag  (1867),  61.  Baad,  8.  277. 

Diese  simmtlichen  Angaben  Aber  Armitroogs-GesdifttBeiaeiifang  stim- 
men unter  einander  und  mit  den,  auch  noch  anderw&rts  in  techniiiclien 
und  mililirisclien  Journalen  enthaltenen ,  darauf  beBflgUehen  Notizen  nicht 
inuner  ganz  ^emn  flberein.  Es  dfirfke  diese  seinen  Grund  darin  haben, 
dass  S.  W.  Armstrong  unausgesetit  bestreiit  war,  sein  eigenthflmlichee 
Verfahren  stets  mehr  zu  vervollkommnen. 

So  scheint  er  auch  schon  wiederholt  versucht  zu  haben,  das  Stabeisen 
durch  Stahl,  bezw.  „honioj^enes  Eisen"  (sieh'  S.  23)  zu  ersetzen,  oder 
doch  einen  innpren  Rohrkör]ier  aus  solchem  her/ustpllen'Und  diesen  erst 
mit  jenen  Bandröliren  (coii«)  zu  überziehen  (zu  panzern).  Hierauf  deuten 
wenigstens  gerade  die  oben  citirten  authentischen  Mittheilungen  des  preuss. 
Arehives  hin. 

*)  Ndben  Krnpp's  EtabHssenient  fai  Essen,  verdient  auch  dasjenige  des 
«Yereines  fttr  Bergban  und  Oussstahlfabrikation*  in 
Bochnm  (Westphakn),  sowie  das  von  Berger  m  Witten  als  (sieh'  An- 
nMifcongl  8.  S88)  Hauptprodnsenten  fSrStaUgeschOtse  genannt  an  werdso. 

*)  Sieh*  8.  381. 
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Fftr  kMere  füllt  man  die  Seele  des  vertikal  gestellteD  Böhm  Hit 
Wasser,  stMeset  die  MOodnng  mit  einem  gut  eingepasalea  lolbeii  und 
beschwert  dieaen  mit  starken  Oewichten. ') 

Nadi  ca.  24  Stondeli  wird  nacfageaehen,  ob  niigenda  Dardisidnnuh 
gea  atatigefdnden  haben;  ist  diess  nicht  der  Fall,  so  erfolgt  die  voll- 
kommene Ausarbeitung  des  Rohres  mit  dem  letzten  Nachbohren,  dem 
Einschneiden  der  Züge  (bei  gezogenen  Rohren),  dem  Anpassen 
des  Verschlusses  (bei  Hinterladern),  dem  Einsetzen  des  Zünd- 
kernes,') dem  Meissein  und  Graviren,  ^)  Einschiessen  auf  den 
Strich  und  Justiren  der  Visirvorrichtu ng. 

Air  diese  Arbeiten  sind  von  genauen  Untersuchungen  über  ihre  rich- 
tige Ausführung  und  die  Untadelhaftigkeit  des  Geschützes  begleitet 

Fertige  Stahlrohre  irarden  gewdhnlich  rar  Ahhateing  das  Bostea 
»gebeizt«/)  Gnaaelaengesehatze  dagegen,  aani  (Heitel  Zwecke^ 
mit  sdraaner  Oeifiute  angestrichen. 

S«   Veriiebledene  irlelchheltllche  ElniiehtnnKcn  d«r  G««chtttxrolir«. 

1)  Der  Rohrsehlnss  (euhue)  wird  —  sofeme  er  nicht  ein  beweg- 
licher ist  —  nur  bei  schmiedeisemen  Geschützen  durch  eine 
Schwanz  schraube,  ausserdem  beim  Gusse  selbst,  in  £inem 
Stücke  mit  dem  übrigen  Rohrkörper  hergestellt. 

Beim  Ausbohren  der  Seele  erhält  sodann  der  Stos  sboden, 
behufs  leichter  Reinigung,  entweder  eine  halbkugelfönnige  Wöl- 
bung (sieh'  Taf.  XYI,  Fig.  5),  oder  eine  zweckmässige  Ausrun- 
dnng  seines  Zasammenstoases  mit  der  inneren Bohnmnd ')  (sieh' 
T»L  XVI,  Fig.  8,  4  a.  8.  w). 


')  In  Frankreich  wird  die  W  a  s  s  e  r  p  r  o  h  e,  mittels  hydraulischer  Pressen, 
unter  einem  bis  zu  4  Atmosphären  gesteigerten  Drucke  vorgeuümmen. 

^)  Dan  Kinschrauli  on  dos  Zundkernes  geht  zuweUen  der  Schieflsprobe 
Toraus,  deren  Ladungen  «userdem  mittels  eigener  Fenerleituugen  eoMladet 
wardm  masHii.  Kihem  aber  Zand  kern  folgt  8.  881. 
OeirOluitich  wird  auf  den  Geiciifltinlirai  ein  Name  und  die  Ghiflre  das 
fjwdMhwnm,  dann  Gttuoit  und  Datum ,  sowie  OewiehA  nnd  Hammer,  md 
zwar,  die  beiden  loteten  Bewichnnngen  auf  den  SddldnpÜns  die  entarea 
aof  der  oberen  Mantelfläche  des  Bodenstackes  eingraTirt,  wen  noch  Visir- 
iBirtM,  AttüMts-EintlMilaogni  n.  s.  w.  kommen. 

*)  üeber  die,  far  die  prenss.  and  bayer.  BtaUrolira  g^wiaehlicke  Beise 
sieh'  8.  29  Note  1. 

^)  In  Bayern  ist  der  Baditts  dieaer  Ansrnnilnng  gleicii  dem  viertan  Theile 
des  Bohrkalibers. 
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2)  Das  Zündloch  (lumiere)^  selten  central,')  dagegen  .sowohl 
senkrecht  (Taf.  XVI,  Fig.  10)  als  unter  circa  80»  zur  Seclen- 
tie  geneigt  (Tii  XYI,  Fig.  3,  zk)  und  in  der  Vertikalebene 
dieser  liegend,  trifft  in  Bdner  innereo  Oeflhung  gewOhnUeb  die 
Mitte  der  Wflttmi«  des  Stossbodeos  XVI,  Fig.  8)  nndriditet 
sich  in  seioeai  ~  nalOrlidi  stets  mfli^st  klein  besliimnten  — 
Duidiniesser,  nadi  der  Bedingung  leichter  Reinigung  und  der  An- 
wendung bestimmter  ZOndoiitteL  Säue  Weite  belrflgt  sUgeoDin 
nahezu  •/"  (6"'"'). 

Die  ungeheure  Heftigkeit,  mit  welcher  ein  Theil  der  PulvcrRase 
durch  das  Zündloch  ausströmt,  hat  stets  eine  sehr  rasche  Zer- 
störung der  Wändi!  des  letzteren  zur  Folge;  eine  Zerstörung, 
welcher  Bronze  nur  •  sehr  kurze  Zeit  und  selbst  Gussstahl  nicht 
lange,  am  ehesten  noch  Gusseiscu,  wirklich  dauernd  aber  nur 
Schmiedkupfer  (S.  81)  m  widerstehoi  vermag. 

Es  ist  daher  (Gnsseiaeiirobre  maebea  zaweileD  eine  Ausnahme 
hkiviiMi)  flblieb,  das  Zandloch  nkht  in  das  Bohrmetall  selbst,  son- 
dern in  einen,  aus  Scfamiedekapler  gefertigten,  sogen.  Zfindkern 
oder  Ziidioehstollen  0  (rrain  de  lumüre)  (Taf.  XVI,  Fig.  3,  i  k) 
einzubohren,  der  dann  mit  dem  Rohre  verscfaraubt  wird. 

Dieses  »Vers  chrauben«  (tneltre  le  f/rain  de  himiere)  geschieht 
mittels  eigener  Maschinen  und  muss  je  nach  Bedarf  wiederholt  werden. 

3)  Die  Schildzapfen  (Taf.  XVI.  F'm.  3.  sz)  (tonriihns)  dienen  zur 
Lagcrun<r  des  Rohres  in  der  Latfete  und  bilden  die  Drehungsaxe 

.  dföselben  für  die  ilöhenrichtuug. 

Ihrer  ftasseren  Form  nadi,  bilden  de  kurze,  cylindri- 
sehe  Anne,  deren  Ifittellinie  in  einer,  mr  YertikaldlMne  des 
Bolues  senkrediteD  Ebene  Uegtt 

Bei  schmiedeisernen  Bohren  (Taf.  XYII,  Fig;6*)i  sind  die 
Schildzapfen  durch  einen  eigenen  Ring  vereiniigt,  welcher  wie  ein 
Panzerreif  (sieh'  S.  328)  Ober  das  Rohr  gezogen  wird. 

Sowohl  zur  V  e  r  s  t  ä  r  k  u  n  g  der  Sc  h  i  hl  z  a  \)  f  e  n  an  ihivr  Anschluss- 
steUe,  als  auch  zur  Herstellung  einer  festeren,  seitlich  weniger 

')  Nur  bei  Whitworth,  sieli'  Taf.  Wll,  Fig.  4,  z. 

■)  in  der  bayer.  Artilleri«  besteht  ein  Unterschied  zwischen  den  Begriffen 
„Zftadkern"  nod  .Zandloekstollen" ;  jener  ist  t«i  hhnu (wie  sk 
hl  Fig.  8  der  Tat  XVI),  dienr  wird  von  der  Bohrung  aus  ehigeietrt  (wie 
sl  ia  Fig.  i  Taf.XVII;  aneh  an  Ftg.  6*.  der  letrtani  Tafel  m  mohen). 
Oanebeii  beitehtn  aooh  ga»  knisa,  glddifdli  von  der  Seele  aas  einge- 
■cferanMe  (und  —  wie  die  Zfladloeliitollen  —  pmmieeheB  Muten)  logen. 
Zandloehfatter,  die  aber  neiwiteM  wieder  abgetehait  werden. 
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vers€hiebIichon  Lage  des  Geschützrohres  in  seinem  Geutielle, 
dienen  die  An^^sscheibeu  (embases  des  tounUoiu)  (Taf.XYI,  Fig.  3, 
as),  deren  AoseiiMiiderstdlung  jener  der  Laffetemiliide  eirtepridil. 

4)  Hilter*  und  Verdergewidlt  (pripondenmce  ifo  h  etOm,  dB  Ii 
9oUe),  Würde  man  die  SehildsapfeDaehse  in  die  Schwer- 
ebene des  Rohres  legen,  so  beiSade  sich  das  GeedtfUx  anf  sei- 
nem Gestelle  in  labiler  Glc  ic  h  sowichtslage,  d.  h.  es  würjle 
sich  bei  jedem  beliebi^^en  Anlass  hiezu,  besonders  aber  beim 
Schusse,  iwndelartig,  wie  der  Balken  einer  Wage,  um  seine  Schild- 
zjipfenachse  bewegen  können.  Um  dicss  zu  vermeiden,  werden  die 
Schildzapfen  bei  mehr  horizontal  liegenden  Kohren  —  Kanonen 
und  Haubitzen  —  vor,  bei  den  Mörsern  aber  hinter  der 
Schwerebene  des  Rohres  angebracht.  Es  entsteht  hiedurch  für 
erstereBohre  ein  sogenanntes  Hinter-,  für  letztere  ein  Vor- 
dergewicht, das  nun  gegen  den  hiensit  geforderten  dritten 
Stfltspnnkt  des  Rohres  —  die  Riehtmaschine  —  drückt 

*  Sott  der  Zwedc  des  Hinter-  oder  Vordergewichts  —  die 
ruhigere  Lage  des  Rohres  in  seinem  GesteU  —  wirldich 
erreicht  werden,  so  mnss  diess  Uebergewicht  gross  genug  sein» 
um  beim  Schusse  ein  freiwilliges  Pendeln  — »Bücken«  («<rfjfii«r 
du  tiei)  —  des  Rohres  zu  verhüten. 

Ein  zu  grosses  Vor-  oder  Hintergewicht  beschädigt  da- 
gegen leicht  die  Riehtmaschine  und  erschwert  die  Handhabung  des 
Geschützes,  speziell  die,  auf  die  vertikale  Richtung  des  Rohres 
bezüglichen  Verrichtungen.  Im  Allgemeinen  variirt  dieses  Gewicht 
zwischen  Vi*  nnd  Vt*  der  ganzen  Rohrschwere. 

5)  Die  Delphiiei ')  («m«»)  (Taf.  XVI,  Fig.  8,  4)  sind,  über  dem 
Schwerpunkte  des  Rohres,  an  dieses  angegossene  Henkel,  nnd 
dienen  zur  BeÜBStigang  von  Aufzug-Seilen  und  deigL  Sie  kommen 
nur  b(>i  Bronze  - ,  selten  bei  Gusseisenrohren  vor. 

6)  Die  Traube^)  [bouion  de  cinssr)  (Taf.  XVI,  Fig.  B,  t)  ist  der, 
bei  manchen  Rohren  (ausser  Mörsern  und  Hinterladungsgeschützen) 
am  hinteni  Ende  angebrachte,  meist  ellypsoidal  geformte  Knopf, 
welcher  sich  mittelst  des  Tranbenhalses  (roiiei  da  huittnn)  (h)  an 
die  sogen.  Verstärkung  des  Stesses  [nii-de-hmpe)  (g)  anschliesst 

Die  Traube  wird  (besonders  bei  Schiffskanonen)  nicht  selten 
dnreh  dnen  Ring  ersetit  nnd  dient  gleichMs  zum  Anlegen  ywk 

0  Diese  BwniehBung  kflmnt  von  der  Delphinen  Umlielien  Form,  welche 

man  dieeen  Heakeb  fiülier ,  der  Zierde  wegen,  geb* 
*)  Auch  dieiO  l^ezeichtiung  hat  ihren  Ursprung  von  der  Form,   hl  welcher 

man  dieeen  Theii  dm  Aohne  firihor  hrnmiteUen  pflogt«. 
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Tauen  u.  s.  w. ;  zuweilen  nimmt  sie  auch  die  Eichtachraube  auf 
(Tat  XX.  Fig.  9). 

L  Die  glattei  KaieieaNftn  {hmtdm  h  fw  Ibwet). 

Die  glatten  Kanonen  sind,  mit  ihrem  Hauptgeschosse,  der  eiaemen 
YoUkugel,  ZOT  Zdt  ftst  ms  atomtlicben  Landartillerin  glnilidi  w- 
Bdnronden,  dagegen  treten  sie  neuerdiogB  wieder  in  der  Marine,  beeon- 
ders  in  der  amerUmnisdien,  mit  sehr  bedeutenden  Bohrongaweiten  und 
der  Hauptbestimmung  auf,  gegen  Pamersdiiffe  in  Wirkung  zu  kommen. 

1.  Allgemeine  Coflftrnlctionirerkiltnitie. 

Es  wurde  bereits  bei  »Eintheilung  der  Geschütze«  (S.  318  u.  319) 
erwähnt,  dass  die  Construktionsverbältnisse  der  glatten  Kanonen  aus- 
Bcfaliesslich  durch  diejenigen  Anforderungen  bedingt  seien,  wddie  der 
direkte  Schnss  an  ein  Feuerrohr  stelle.  Damit  ist —  selb^verstind- 
lich  —  die  HO^icfakeit  nicht  bestritten,  ein  glattes  Kanonenrohr  auch 
zum  flacheD  Wurfe  verwenden  zu  können;  diese  Verwendung  findet  viel- 
mehr in  den,  hiezu  geeigneten  Fällen  (Ricochetschuse  elc)  thatsädilidl 
statt,  üwe  Annahme  hat  aber  keinen  Einfluss  auf  die  construktiven  An- 
ordnungen des  Rohres.  Diese  Anordnungen  hissen  sich  in  folgender 
Weise  zusammenfassen. 

a.  Kaliber.  Das  Ilohrkaliber  dient  nicht  alkin  direkte,  oder  doch 
mittelbar,  durch  das  demselben  entsprechende  Geschossgewicht  —  und 
gerade  diess  ist  bei  Kanonen  der  Fall  —  zur  Bezeichnung  der  Ge- 
schatzrohre ,  sondern  es  bildet,  dem  artilleristischen  Gebrauche  zufolge, 
auch  die  Masaeinheit  für  die  Bestimmung  ihrer  Hauptdimensionen.  Bei 
seiner  Feststellung  kommen  vomefamlidi  vi  er  Gesichtspunkte  in  Betracht: 

1)  die  möglicfaste  Vermindernng  verschiedener  Kaliher; 

2)  die  unterste  Gränze  fUr  den  geforderten  Effekt; 

3)  die  oberste  Gränze  fiUr  die  zu  erzielende  Wirkimg,  und 

4)  der  Abstufungsmodus  zwischen  den  einzelnen  Kalibern,  um 
wirklich  mit  jedem  derselben,  gegenüber  dem  nächstkleineren,  eine 
entschieden  gesteigerte  Wirkung  zu  erzielen. 

Gewöhnlich  gilt  ein  Bohrungsdurchmesser,  welcher  einer  (nach  altem 
Nürnberger  Handelsgewichtc '}  6  Pfund  (=  5,46  Pld.  bayer. 

>)  Im  Jahre  1540  etellte  der  Oeeehatigieiier  Jakob  BartBaaa  n  Him- 
berg den  ersten  sogen.  Kaliberetab,  d.  k.  einen  IfaHiteb  iBr  die 
Torschiedenen  Bohrungsweiten  der  demali  gebrlneUichea  G^^cbftterohre 
nnf  and  legte  demnlben  die  Durcbmeeaer  der,  naeh  damaUgen  NOmber- 
ger  Handelepihnde  gewogenen  gtaekkqgeto  sn  Grande.  Dieeer  KaUbetetab 
in  ee,  welcher,  beeonders  fai  den  deatsehan  AitiUerien,  weaigMaoi  inao- 
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oder  3,06  Kil.)  schweren  Eisenkugel  entspridit,  als  kleinstes  Kali- 
ber für  Feld-  und  Batteriekanonen;  seltener  wird  hiefür  (bei  glatten 
Bohren),  ausser  in  der  Gebirgsartillerie,  der  4-Pfunder  angenommen; 
in  dar  letsCeran  eracheiDeD  jedoch  anch  8  and  selbst  l-PfUnder.  Ab 
grOsstesKanonodaliber  wurde  fBr  die  Feld  aitiUerie  (jedoch  sdionals 
PositionqgBsdittti)  der  12*Fliinler,  <)  für  Batterielnnonen  der  34  oder 
80-PfÜnder  festgesetit;  in  der  Marine  finden  sidi  aber  aadi86  und  seUiBt 
flO-Fftndflr.*) 

Die  Kaliber  stufen  sind  dnrdi  eine  progressiTB  Steigerang  von 

3  and-6,  oder  4  und  8  Pfunden  bestimmt  und  hienach  folgoide  zwei 
HaiqitkaliberS y s t e m c  für  glatte  Kanonen  aufgestellt  worden: 
(3),  G,  (0),  12,  18,  24  (30,  3G)  Pfünder, 

4,  (G),  8,  12  ,  lU,  24  (30,  32)  » 
welchen  die  mittleren  Bohningsweiten  von 

^      3,    3V»,    4,    4'/v,    5,    5'/  bis  6" 

Oders,  9,    11,   13,   lö,   16  »  18- 
entsprechen. 

Das  erste  System  hat  vonoglicb  in  den  denisehen  Artillerien 
und  in  England,  das  zweite  dagegen  in  Frankreich  nnd  Italien 
als  Grnndlage  gedient 

b.  Laiug.   Vi  —  V*  des  Eugelgewichtes  fDr  Feld-, 

Vi — V«  desselben  für  schwere  Kanonen. 

liadungen,  welche  dieses  Mass  überschreiten,  haben  keine  erhebliche 
Steigerung  der  Anfanjzi^i'schwindigkeit,  wohl  aber  eine  empfindliche  Ver* 
grösserung  der  Streuung  zur  Folge. 

a  Linge.    IG  — 18  Kaliber  für  Feld-, 

ca.  20  Bohrungsdurchmesser  und  noch  darüber  für  Bat- 
teriekanonen. 

Grössere  Bohrlfingen  ergaben  (bd  den  eben  angeführten  Ladongs- 
veihSltnissen)  weder  erhöhte  Treffiresnltate,  noch  merklicfa  gesteigwte 
Anfangsgesdiwindjgkeiten. 

Schwere  Kanonen  fordern  die  grössere  Linge,  ehiestbeils  der 


finne  bis  auf  den  heatigen  Tag  in  Geltung  blieb,  als  die,  in  denselben 
gttbtinelilicke  Bonidiiniiig  der  OeschAtskalib«  und  Kugelgewicht«  ddi 
ndstens  noch  Mf  das  (indeii  dm  ZoOgewidilft  ielir  nahe  kenneBde)  alte 
Nttnbnger  HawdeliqyftMd  besteht. 

Oesterreich  hatte  Inden  auch  Fdd-18-PlDnder  und  Sardinien  Feld- 
xo-xiiuHier  eingeiieiii* 
*)  Englische  und  amerikanische  Berichte  sprachen  sogar  von  haadertp 
pAnd^jsn  SchifidESiioBen« 
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Starkeren  Ladungen  wegen,  dann  aber  auch,  um  bei  Aufstellungen  hin- 
tei-  Scharten  etc.,  weit  genug  in  diese  hineinreichen  zu  können. 

d.  Starken.  Bei  bronzenen  Feldkanonen  erhalten  die  Wände 
des  ladenimes  gewObnÜch  deo  BohningsdiiRliBMMer  snr  Stärke 

Dkees  Mass  erfaOht  sich  an  %  V«  ^  metallenen  Batta- 
riekanooen,  am  das  doppelte  dieser  Qaoten  aber  \m  gntaeiaernea 
Kanonoirohren ,  wihrend  ee  sieb  fOr  gaBsst&hlerne  wn  ca.  '/«  Kali- 
ber vermindert. 

Gegen  die  Mündung  bin  redosiren  aicfa  dieee  Wandstärken  bis  auf 

die  Hälfte. 

e.  Schwere.  Die  Rührschwere  beträgt  bei  Feldkanonen  das  150 
Fache,  bei  Batteriekanoneii  das  200  bis  250  Fache  des  Kugelgewichtes. 

f.  Sehwerpnnktslage.  Üer  Schwerpunkt  lie<?t  bei  Kanonenrohren 
iewfthnlich  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Fünftel  der  —  von 
rüdMrts  bereio  gemessenen  —  Rohrlftnge. 

g.  Hinter^ewicht  Als  Dmok  des  horizontal  liegenden  Bofares  anf 
die  Bkhtmaschine  gemessen,  erreicht  das  Hintngewkfat  tsar  schwere 
Kanonen  ca-  Vn,  fttr  Feldkanonen  an  V»  des  gansen  Bohigewidila. 

h.  Spielraim.  Der  mittlere  Spielraum  für  glatte  Kanonen  be> 
trägt  0,12"— 0,15"  rh.  (.30— Sd*"),  ein  Mass^  welches  für  die  stets  un- 
gehinderte Vornahme  der  Ladung  um  so  mehr  genügt,  als  es  üblich  ie^ 
die  Bohre  nach  jedem  Schosse  auszuwischen. 

9.  Aeviiere  AnordnnDgen.  (Hiera  Teil  XVI,  Fig.  8)*) 

Die  äussere  Gestalt  der  Kanonenrohre  lässt  drei  Hauptheile 
erkennen: 

das  Bodenstflck  (prämier  renfort)  (B), 
das  Zapfenstaek  (mmmI  renfort)  (Z) 
und  das  Langefeld  (eoMf)  (L). 
GenrtMmlidi  haben  diese  drei  Hauptheile  eine  abgestntst  kegel- 
förmige {tnmemiqw)  Gestalt,  zuweilen  jededi  ist  das  Zapfanstllcfc  cj^ 
1  indrisch. 


Es  mu88  bemerkt  werden,  daes  die  hier  angeiQgene  Figur  kein  Kanonea- 
sondaca  tSa.  OiiiitdcMunMiirolir  (den  bayer.  konm  U*Pftader)  dsntellt. 
Ab  deidbep  Immh  eich  flbrigflns  eile  die  Thdle  imtasebeiden,  dem 
EiUäfnng  hier  eben  lolgeii  aolL  Die  beieite  erwähnte  TecdiSiiging  der 
ißHtM  Kennnmrohre  lieei  die  beeondeie  AbbUdimg  eioee  solcben  (aneier 
im  geeehichtlieben  Theile)  um  ee  mehr  ObeiflQarig  erecbeinen,  alt  —  dem 
Ammmm  naeh  ^  atvehl  ftnmttmnnea,  wie  fleeonne  floMhlMn,  vid- 
fteba  AehBliehkriten  mit  Jenn  nlgen. 
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Im  Allgemeinen  nimmt  das  Bodenstück  v, ,  das  Zapfen  stück 

das  Langefeld  mit  Kopf,  sonach  beinahe  die  Hälfte  der  Länge 
des  Kanoneimrihn  oin. 

An  das  BodenBlttck  BddieBBt  die  Traube  (t),  an  das LangiefiBid  der 
K  opf  (k)  (AMrrM)  der  Kanone  an;  am  ZapfauMflke  sind  die  Schild- 
sapfen  und  die  Delphinen  (d)  angebradit 

Die  Seliildzapfen  (sz)  haben  gewöhnlich  das  Rohrkai  ib er  zum 
Durchmesser;  ihre  Axe  liegt  meistens  etwas  tiefer  als  die  Seeloi* 
axe ,  um  dadurch  das  Rohr  mehr  aus  der  I^afTete  zu  heben  und  damit 
auch  die  Bedienung  des  Geschützes  zu  erleichtern.  Diese  »Versenk- 
ung« {abais.senient)  der  Schildzapfenaxe  beträgt  ca.  '/o  des  Kalibers. 

Die  Delphinen  stehen — bei  Bronzerohren  —  gewöhnlich  nicht  pa- 
rallel zur  Vertikalebene  des  Rohres,  sondern  radial  zu  dessen  Seele. 

Die  ebengenanuten  Uaupttheile  sind  bei  metallenen  Rohren  durch 
Wulste,  Karniesse,  Bftnder,  Hohlkehlen,  Bundstibe,  Frie- 
sen etc.  tob  einander  getrennt  und  bcgrinst 

Von  denselben  beieidniet  man  das  Band  (hl^  kh)  am  Zusammen* 
stosse  des  Langenfeldes  mit  dem  Kopfe,  als  Halsband  (asiranaU),  die 
letzte  höchste  Friese (bf,  fb)  am  Bodenstäcko.  als  Bodenfriese 
(ptatehande  de  fa  ntlasge)  und  die  Einfassung  der  Mündung,  als  Mund- 
friese (mf,  mf)  {listei  de  la  buuche).  Die  Bodenfnese  enthält  den 
Visireinschnitt ,  am  Kopfe  findet  sich  das  Korn  (k)  mit  oder 
ohne  Yergleichungskegel  aufgesetzt 

8*  Yisireinriehlnngen. 

Die  Gestalt  der  Kanonenrohre  ergibt  for  dieselben  im  ASgemeinoi 
einen  natürlichen  Visirwinkel  von  1*  bis  1V*S  wodurch  sich,  bei 
dem  mittleren  LadungsrerhSltnisse  von  Vi  desKugdgewichts^  eb  natttr- 
licher  Vi sirschuss*)  von  6— 800^  bedingt  Da  nun  abor  die  bezQg- 
Bdien  Qescbossbahnen  auf  diese  Entfernungen  nicht  völlig  bestrichenen 
Raum  gegen  Infanterie  wie  Reiterei  gewähren,  das  Tieferhalten  auf 
Objekte  innerhalb  der  Visirschussweite  jedoch  gerade  für  Geschütze  sehr 
unbequem  und  —  noch  dazu  im  gefiihrlichsten  Momente  —  zeitrau- 
bend ist,  so  hat  man  die  Vi  sirschuss distanz  allenthalben  durch 
Anbringung  eines  Vergleichungskegels  {fronteau  de  mire)  verkürzt, 
oder  die  Rohre  —  wenn  die  Aufsatzhöhen  es  erlaubten  —  besser 
ganz  verglichen. 

Die  halbverglichenen  Kanonen  geben  sodann,  mit  einem  Vi- 


')  Wird  in  den  Schiosstefisla  geirehnlich  mü  M,  d.  b.  Richte ag  ab«r 
Metall,  beceidmeL 
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sirwinkel  von  ca.  30',  Visirschuss  auf  3 — iOO^,  bei  ganz  ver- 
glichenen, fällt  der  erste  Aufschlag  mit  horizontal  gestelltem 
Rohre«)  auf  2—300+ 

Üeber  eine  Entfernung  von  1500 — 2000+  hinaus,  kömmt  der 
direkte  Scbuss  der  glatten  Kanonen  nicht  mehr  zur  Anwendung; 
ftr  die  Distanzen  zwischen  dieser,  allgemein  an  5*  Elevation  bend- 
thigenden  grOssten  Entfernung  und  dem  Yisirsehusse  etc. 
gibt  der  Aufsatz  (hatiste)  die  nOtfaigen  kflnstliehen  Vlsirlinien. 
Derselbe  ist  bei  Fei d kanonen  am  Bohre  fest  angebracht,  für 
schwere  Geschütze  aber  von  diesem  getrennt 

Der  feste  Aufsatz  (Taf.  XVI,  Fig.  11),  besteht  gewöhnlich  aus  einem, 
oberhalb  der  Traube,  am  Rohrschlusse  angeschraubten,  metallenen  Schie- 
be rgehäuse,  in  welchem  sich  die,  entweder  nur  nach  Zoll  und 
Linien,  oder  besser,  nach  den  Schussweiten  abgetheilte ,  gleich- 
falls metallene  A  u  f  s  a  t  z  s  t  a  n  g  e ,  v  c  r  t  i  k  a  1  verschieben  und  durch 
eine  Stellschraube  entsprechend  fixircn  lässt. 

Um  die  Aufsatzscala  den  verscliiedenen  Schussarten  anzupassen,  wird 
die,  zur  Eintheilung  bestimmte  Seite  der  Aufsatzstange  gewöhnlich  der 
Länge  nach  in  zwei  Hälften  geschieden  und  auf  deren  einer  die  Visir- 
bOhen  filr  Kogel-  oder  Orsnat-,  anf  der  andern  aber  diejenigen  filr  den 
Shrapnel-  und  BQcbsenkartätsdi-Scbuss  elDgravhrt  Ebenso  werden  auf 
dem  ScfaiebeigebinBe  selbst,  Notizen  für  den  Emstgebraocb  des  Geschfltzes 
(wie  die  T^pbrong')  der  QranatkarCttscbzOnder  etc.)  angebrsdit 

ZaweDen  ist  der  faste  Aofsatz  aodi  durch  dne,  die  ganxo  Bobr- 
stärke  an  der  Bodenfriese  vertikal  durchgreifende  Schieber- 
stange hergestellt  (Preussen) ;  ebenso  sind  gezahnte  Aufsatzstan- 

gen  im  Gebrauche  (Frankreich) 

Um  den  unbequemen  Einfluss  des  schiefen  Räder  st  an  des  auf 
die  Richtung  zu  beseitigen,  hat  man  endlich  in  mafy>hftn  Artillerien 
(Sachsen)  sogenannte  Pendelvisire  eingeführt. 

Bei  denselben  ist  die  Aufsatzvorrichtung  nicht  am  Rohrschlusse  fest- 
geschraubt, sondern  pendelartig  daran  aufgehangen,  und  dadurch  die 
Möglichkeit  geboten,  die  AofsatzstaQge  stets  genau  in  die  Yertikalehene 
der  Seelenaxe  zu  stellen. 


0  DABietbe  iit  uMilich  aadi  bei  alektverglieheaea  Sohren  dar  IUI, 
Ma  Dill  ihre  Aze  parallel  tum  Horimite  Udlt.  In  dar  Artfllerie- 
praiie  aemit  aiea  anweflea  aoeh  dea,  mit  dleier  BohzeteHinf  abgosebeaea 
BdiiiM,  Keraicbttii. 

*)  Ueber  «Ttoa^inmg*  lifb*  «oter  HnnitleB. 

«  eam«!,  WMMkftNk  SS 
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Derlei  Emrichtungen  sind  indess  etwas  konipliiirt  und  leicht  Be- 
acibSdiguDgeo  ontenraifeii. 

Als  bewe^Uehe  AniOiie  (Tat  XVI,  Fig.  13)  tat  glatte  Biriteriekft- 
noneo  benUtit  man  grosse  SchieberYisire  YonHcian,  welche loit- 
telst  ihres  ausgerundeten *)  Fasses  (f)  auf  die  höchste  Bodenfriese 
gesetzt  und  durch  em,  an  ihnen  angebrachtes  Senkel  (p)  vertikal  ge- 
stellt werden  können. 

Um  diese  Aufsätze  für  mehrere  Kaliber  verwenden  zu  können,  theilt 
man  sie  nicht  nach  den  Schussweiten,  sondern  nach  Zoll  und  Linien 
ab  und  muss  dann  eben,  für  ihren  richtigen  Gebrauch,  die  Schiess- 
tafeln des  bezüglichen  Geschützes  zu  liathe  ziehen. 

Wird,  ausser  der  vertikalen  Scala  für  den  Schieber  (s)  des  Aufsatzes^ 
aocb  eine  Quadnuteneintlieilang  fOr  dessen  (duidi  die  Klammer  (k)  ge- 
eignet in  s^ner  Bewegung  besdirSnkten)  Senkel  angebracht,  so  ermOg- 
liebt  diess  die  Vornahme  der  Hdhenrichtung  nadi  dem  Elevations- 
winkel  und  erweitert  dadurch  die  Verwendbarkeit  des  Aufsatzes. 

Um  den  letzteren  hicbei  entsprechend  über  dem  Rohre  aufstellen  zu 
können,  finden  sich  am  Bodenstücke  sogenannte  Aufsatz  ebenen  (Taf. 
XYI,  Fig.  3 ,  rechts  oberhalb  vom  Buchstaben  B)  angebracht,  deren  Lage 
parallel  zur  Seelenaxe  ist. 

Ausser  Gebrauch  werden  die  beweglichen  Aufsätze  in  hOlzemen  Etuis 
oder  steifledernen  Taschen  aufbewahrt 

n.  Die  ^zogeMi  KsMMarobre. 

Im  Allgemeinen  zur  geeigneten  Führung  länglicher  Hohlprojektile, 
selten  maääiver  Spitzgeschosse  bestinunt,  zerfallen  die  gezogenen  Kano- 
nen in 

Yerdftr-  und 
HliUarUulinigigeBehitie, 

deren  besonderer  Abhandlung  indess  die  ErOrtemng  derjenigen  oon- 
struktiven  und  sonstigen  Einrichtungen  vorhergeben  soll,  weklie  f&r  diese^ 
beiden  Gruppen  gemeinschaftliche  Geltung  haben. 

Es  wird  hiebei  am  Platze  sein,  auch  des  Unterschiedes  zu  gedenken, 
welcher  zwischen  der  Bedienung  und  Behandlung  der  gezogenen ,  gegen- 
über den  glatten  Kanonen  besteht. 

Konnte  die  glatte  Kanone  mit  ihrer  (der  Fig.  5  in  Taf.  XXII  ähn- 


>)  Dw,  in  Fig,  13  Taf.  XVI  dargestellte,  bayeriBcbe  QeaehatiqnadnHit, 
dient  auninehr  auch  zur  Bichtung  der  gezogenen  Batteriegeschütze  nad 
wurde  die  (noch  ptinktirt  angedeutete)  Ausrtmduag  seines  Fusses  hiem  — 
der  besseren  Ymnahme  der  SeitenTerschiebnng  w^gen  —  «osgefaUt. 
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liehen)  Kugelpatrone,  als  das  einfachste,  schnellfeuerndste  und  leichtest 
zu  bedienende  Gescbütz  betrachtet  werden,  so  ist  diess  durchaus  nicht  in 
dssdben  Weise  mit  dem  gezogenoi  Bohre  dar  Fall. 

Hier  fordert  sebon  die  Rklitaiig ,  (der  Derifition  n.  &  w.  wegen) 
gaof  boBondere  aber  die  Monitioii  and  deren  EinfQhnuig  in  den  Lade- 
rann,  eine  weit  vorsichtigere  und  zeitraubendere  Befaandlmig.  Es  liegt 
diess  hauptsächlich  in  der  Verwendung  hohler  Sprenggeschosse,  deren 
letzte  Instandsetzung  zum  Schasse  eben  erst  im  Momente  des  Gebrauches 
geschehen  kann.  Die  nähere  Kenntniss  der  ArtaUeriemoi^tioii  wird  diese 
Andeotongen  noch  weiter  erl&utem. 

1.  Allgemeine  GonitroktionsTerhlltniiie  and  ftnsiere 

Anordnangen« 

Die  Detallaoordnnqgen  der  gezogenen  Kanonen  Bind  im  AUgemeinen 
wenig  ?on  deqjenigen  der  glatten  verschiedm;  denn  einestheils  konnten 

die  VerhSltnisse  dieser  um  so  mehr  beibehalten  werden,  als  sie  sidi  in 
der  Kriegspraxis  hinreichend  bewährt  hatten,  anderntheils  aber  waren 
bedeutende  Abweichungen  hierin  desto  weniger  zulässig,  als  es  sich  darum 
handelte,  die  neuen  Hohrc  auf  dieselben  Laffeten  legen  zu  können,  welche 
bisher  den  glatten  Kanonen  gedient  hatten;  endlich  aber  war  durcli  eine 
geringere  Verschiedenheit  der  Rohrmodelle,  die  Abänderung  der,  dazu 
noch  brauchbaren  glatten,  in  gezogene  Kanonen  bedeutend  erleichtert. 

Diese  annähernde  Uebereinstiiumuug  der  Details  erstreckt  sich  indess 
melir  aof  die  Stibte-  und  SdiwervochflltnlBae  der  Rohre  und  auf  deren 
inseere  Anordnungen  als  an!  deren  Läqge,  bezOgUch  welcher  za  bemer- 
ken kömmt,  dass  Hinteriadongsrohre,  schon  ihrer  Versddiisseinrichft- 
nngen  wegen ,  gewöbnlieh  eine  nicht  unbedeutende  VerUngerang  des  Bo- 
denstückes nach  rückwärts  erfordern,  jede  Vergrösserung  des  gezogenen 
Theiles  der  Rohrseele  aber,  die  Genauigkeit  der  Geschossführung  erhöht 

a.  Kaliber.  Die  Uebereinstinimung  der  Construktionsverhältnisse 
zwischen  glatten  und  gezugenon  Rohren  hat  sich  im  Allgemeinen,  auch 
bezüglich  des  Kalibers  erhalten. 

Der  Durchmesser  der  4.  6,  12,  24-Pfünder  etc.  Eisenkugel  wurde 
auch  den  Bohrungsweiten  der  gezogenen  Kulue  zu  Grunde  gelegt  und 
diese  auch  Mensch  —  jedocb  ndt  dem  Beisatz  »gezogene«  —  als  4,  6, 
12-PfBDder  etc.  benannt  *)  Indess  gestattete  die  Anwendniig  des  ge- 
genflber  der  knlibennissigen  VolUmgel  bedentend  (beinshe  am  dss  Dop- 

*)  bn  England  «ad  Amerika  wird  die  Benidinnag  der  geeegenwi  Kuoacii 

floweilen  auch  nach  dem  wirklichen  Oeschoss gewicbte  Torgenommen, 
wodurch  dann  der  3-  oder  4-PfüQder  zum  9'  oder  12-PAliider,  der  80-  und 
86-Pfttiider  nun  lOO-PfOader  etc.  atelgt 

22* 
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pelte)  schwereren  und  (sowohl  als  Sprenggeschoss  wie  auch  durch  erhöhte 
Tragweite  und  Schusssicherheit)  weit  wirksameren  Langgeschosses,  eines- 
theiUi  die  ausgedehntere  Annahme  der  niedersten  Kaliberstufen,  andem- 
theüi  die  Vennindenuig  der  ZwisdienstolbD. ') 

b.  Ladung.  Die  Uebertragoog  der  Stiiln-  und  Sdniervariiiltiiisae 
der  gliittgi,  uif  die  gf1Wfflt>f^^y^^^w>l^W!^  erlaabte  jedenfidls  keine  Steiger- 
.  OQg  der  Ladung  fOr  diese. 

Bei  dem  grösseren  Gewichte  des  Langgeschosses  konnte  aber  die 
'/ k u g e  1  schwere  Ladung  nur  mehr  Vi — 'A  der  Geschossschwere  aus- 
machen ;  indess  durfte  und  musste  in  den  meisten  Fällen  noch  erheblich 
unter  dieses  Mass  (bis  auf  '/,o  und  '/,,  Geschossgewicht)  herabgegangen 
werden;  einestheils  der  Aufhebung  des  Spielraumes,  auderntheils  der 
Verminderung  des  Rückstosses  und  Vermeidung  gefährlicher  Gasspann- 
ungen, der  sicheren  Führung  des  Geschosses  in  den  Zügen,  sowie  der 
Schonung  des  BohrversdihuHee  wegen  «ad  —  ganz  besonders  —  um  das 
Springen  der  Hohlgesdiosse  im  Bohre  zu  verbaten. 

8.  YisireinriehtttAf «IL 

Die  gesogenen  Rohre  sind  gewöhnlich  gans  Terglichen  und  erlan- 
gen mit  der,  oben  aogedenteten  Schusshidung  eine  mittlere  Eemsdiass- 
weite  von  350+.  Unter  denselben  Verhältnissen  erhöht  sich  ihre  Trag" 
weite  bei  einem  Elevationswinkel  von  7—8**  auf  2500'*',  welche  Entfern- 
ung im  Allgemeinen  als  die  äusserste  Gränze  ihres  Schlachtfeuers  ange- 
sehen werden  darf,  indess  sie  ■ —  unter  Erhöhungswinkeln  von  15—20' 
die  doppelte  Grösse  der  ebengenannten  Schussweite  erreichen  und  — 
gegen  feste  Ziele  —  mit  genügender  Sicherheit  auf  solche  Entlern- 
ungen  in  Aktion  treten  können. 

Diese  ausserordentlichen  Schuss weiten  sowohl ,  wie  auch  die 
TORflglidie  Verwendbarkeit  der  gezogenen  Esiionen  som  flachen  Bo- 
genwürfe, fordern  besonders  hohe  AufsatsTorriehtungen,  deren 
Ekiriditnng  hier  xui^eidi  eine  aweckmisslge  Correktur  der  Der!« 
Tation  gestatten  muss. 

Gerade  dieser  Umstände  wegen,  sind  selbst  gesogene  Feldgescfafltze 
nur  selten  mit  festen  Aufsätzen  versehen,  um  so  mehr,  als  deren 
Anbringung  bei  Hinterladungsrohren  manche  Schwierigkeiten  hat. 

Die  beweglichen  Aufsätze,  sind  deiyenigen  ähnlich,  welche  man 
für  glatte  Kanonen  gebrauchL 


■)  8o  wurden  hi  Prenisen  und  Bsjern  fnofsne  4-Pftndv  fai  die  Feld- 
artQlerie  anfgenommen,  der  iS-Pfttmier  dagegen,  nne  der  KalibemQM  der 
BattwriegMfhllffO  augesehhüien. 
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So  besteht  der  in  Preussen  und  Bayern  zur  Einführung  gelangte 
Stangenanfsat«  (Taf.  XVI,  Fig.  12«)  aus  einer  8,5"  (222,3""")  hohen 
Aufsatzstange,  die  in  '/i,  Zolle  (1,6""")  getheilt  und  auf  eine  Fuss- 
platte (fp)  befestigt  ist,  frel€fae  lur  entspredMiidtn  Anfttdliiiig  des 
AnfintKs  dient  Der,  den  Vidnimiciinitt  (rk)  enthaltende  Schieber 
mngraift  die  AnftatutnigB  und  bum  durch  eine  Stellschraube  (it) 
geeignet  fixirt  werden. 

Die  Fussplatte  ist  an  ihrer  Basis  sehwalbenschmuizfOrmig  ausgefalzt 
und  passt  damit  auf  eine,  am  Bodenstflcke  des  Rohres  angebrachte  Aufsatz- 
platte (Taf.  XVII,  Fig.  1  u.  7^  ap) ,  über  welcher  der  Aufsatz  beim  Ge- 
brauche, vorerst  so  aufgestellt  wird,  dass  die  Mittellinie  (m)  seiner  Fuss- 
platte in  die,  am  Rohre  markirte  Vertikalebene  der  Seelenaxe  trifft;  mit 
Hülfe  der,  an  der  Fussplatte  angebrachten  Scala  (von  '/,,  Zollen)  kann 
sodann  die  (in  den  Schiesstafeln  vermerkte)  Seiten  Verschiebung 
ertheilt  und  der  Aufsatz  hienach  (mittels  der  Schraube  Si)  an  der  Aufsatz - 
pbrtte  befestigt  irerden,  um  jebt  erst  die  HShenrlchtung  vonanehmen. 
Der  gsiute  An&ats  ist  ans  Neusilber  gefertigt 

Um  diese  AufitttsTorricbtnng  andi  flir  die  Elevationeo  cles  Wurfes 
gebraudien  zu  können,  bat  man  eine  zweite,  sogen.  Terkflrzte  Visir- 
linie  am  Geschütze  eingerichtet  und  das,  dieser  entsprechende  Ab- 
sehen (Taf.  XVII ,  Fig.  7«  k,)  auf  die  Angussscheibe  des  rechten 
Schiklzapfen  gesetzt.  Um  den  Stangenaufsatz  für  diese  Visirlinie  zu 
benützen,  wird  er  mit  einem  kleinen  Seitenarme  (Taf.  XVI,  Fig.  12*) 
versehen,  an  welchem  sich  eine  Visirkcrbc  (vk)  und  ein  kleiner  Zapfen 
(z),  zum  Anstecken  an  den  Schieber  (bei  zl)  angebracht  finden. 

Neben  dem  Stangenaufsatze,  bedient  man  sich  aber  noch,  sowohl 
inr  Ertheiluog  der  HOhenriditong  nach  Wüikelgraden,  als  audi  snr  Ab- 
messung des  Terrainwinkels  etc.  des  sogenannten  Libellenquadraiteu 
erst  XVI,  Fig.  14),  der  ans  ehier  rechtwinklig  dreiseitigen,  abge- 
stumpften und  in  den  Katheten  umgekrempteii  Messingplatte  best^ 
Uber  welcher  sich  eine,  als  Zeiger  eines  Gradbogens  (g)  dienende  Wasser- 
wage, ')  oder  Libelle  (l),  radial  (um  die  Schraube  s  als  Drehpunkt)  ver- 
schieben lässt 

Stellt  man  dieses  lostroment  so  über  dem  Bohre  auf,  dass  seine 


0  Libelle  odv  Watierwage  («mmm  h  Mb  ^ajr)  onat  num  eine,  bit 
anf  eine  Ueine  LoflUate  mit  Waner  gefttUte  OhwrOhra,  die  aa  beiden 
BndMi  hl  aMMlene  Sdudie  gefeaat  lit  Whd  dieie  BSlin  bnrimlal  ge- 
haltn,  w  moM  die ,  in  ibr  eingesebloiMiie  Lnfkblaie  genan  in  die  Ifitte 
ibrar  Länge  an  iteben  koaiMi;  die  geringste  Verinderang  dieaer  Lage 
wird  dncb  efaw  aabr  aarkbara  TanrOeknng*  der  Lnftbteae.  angaaaigt. 
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Geschotse. 


Uogete  Eaäiete  (dfo  aogea.  Ftaplatte  f)  in  dk»  am  BotoMd»  angebrachte, 
BOT  Sedenaie  parallele  Qnadrantenebene  (Tai  XVn,  Fig.  T^^-S 
qe)  zn  liegen  kommt,  bo  med  die,  «nf  den  Nolliiankt  des  Ondbogena 

eingerichtete  Idbeile  nur  dann  genau  horizontal  stehen,  nenn  die  Seelen* 

aze  des  Rohres  selbst  in  einer  horisontalen  Ebene  Uegt 

Soll  (las  Rohr  nun  erhöht  oder  gesenkt  werden,   so  stellt  man  die 

Libelle  auf  denjenigen  Winkel  ein ,  um  dessen  Grösse  das  Rohr  gehoben 

oder  geneigt  werden  will  und  setzt  den  so  gerichteten  Quadranten  im 

ersteren  Falle  mit  rückwärts,  im  letzteren  mit  vorwärtsgewendeter  kleiner 

Katbete  auf  seine  Ebene. 

Die  Libelle  wird  nun  erst  dann  wieder  horizontal  stehen ,  wenn  das 

Bohr  genau  um  den  glekdien  Winkd  devirt  oder  plongirt  ist,  auf 

welchen  sie  selbst  eingestellt  wurde. 

Durch  die  Anordnung  des  LibeUemeigBn  als  Nodus *)  (n),  ist  die 

Möglichkeit  geboten,  die  Hevatkmen  eke.  settnt  bis  auf      Grade  genau 

sn  gdben. 

Die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Ausfahrung 
eines  verlässigen,  absolut  hermetischen,  und  doch  einfisudien,  beweg- 
lichen BohrscUusses  bd  den,  fOr  Gesditttze  gebräuchlichen  Pulverlad- 
ungen darbieten,  machen  es  erUarUcli,  dass  man  in  manchen  Artilleiien 
—  sdbst  unter  Verzicht  auf  prfotBe  Sdmssleistangen  mit  grosser 
Beharrlichkeit  auch  für  gezogene  Geschütze  am  festen  Rohrschlusse 
und  der  damit  verbundenen  Vorwftrtsladung  und  Zapfenfahrung 
festhält. 

Besonders  sind  es  Frankreich  und  Oesterreich,  die  sich  zu  diesen 
Anschauungen  bekennen  und  dieselben  in  eigenen,  selbständig  ausgebil- 
deten Systemen  vertreten,  welche  bereits  die  taktische  P'euerprobe  be- 
standen und  dabei  befriedigende  Resultate  gegeben  haben. 

Das  französische  Geschatzsystem.*) 
Abgesehen  von  dem  wenig  erfolgreichen  Versuche  der  englischen  Ar« 


*)  Honiiis  (Aowim)  heintiMui eüM,  Iftr  beaooden  üeliwllemingea  gebrincb- 
Uche  Einriehtmig  der  MaastULbe.  Sie  besteht  in  der  Anordmiiif ,  eiiie 
swaiM  kMiM  Seala,  toaga  der,  avr  etgenHicliai  Meaaimg  beatlmittlen  ver- 
addeben  aa  können. 

^  Siali*  hiorObtr  aadi  J,  Sohmölsl  «Die  geaogaoe  Kanone*,  Manchen, 
Ck>tta,  1860  ;  dann  R.  Roerdansz  „Das  gezogene  4-pfünd.  FeldgeschOti*, 
Berlin,  Mittler  u.  Sohn,  1866,  aowie  „Aid^Mimoir*  cb  QwwjMyw*,  Becgar- 
Lansnll,  Paria  1664. 
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tillerio,  welche  bereits  im  Krimkriege  (1855)  La  nca  st  er- *)  Geschütze 
gegen  Sewastopol  in  Aktion  brachte,  war  es  die  französische  Artillerie, 
welche  zuerst  und  zwar  ini  italienischen  Kriege  (1859)  mit  gezogenen 
GesditltEeii  is  affeaer  Fddsddadit  erschien  und  diesem  AnfMen 
glacUidie  Waffenentsdieide  Yerdankte. 

Das  franzQsische,  dnreh  die  höheren  Ärtinerieoffiriere  Tamisier, 
TreaiUe  de  Beanlien  und  La  Hitte  zu  seiner  Yollendnng gebrachte 
Geschützsystem,  ist  aus  der  Yervollkommnong  der  Ideen  des  sardinischeD 
Artilleriemajors  Cavalli')  entstanden. 

Cavalli  trat  schon  im  Jahre  1846  mit  der  Construktion  zweizilpfi- 
g  c  r  Kanonen  hervor ,  denen  wohl  das  Red^  der  Prioht&t  unter  allen 
modernen  Präcisionsgeschützen  gebührt. 

Obgleich  für  Zapfenfühning  eingerichtet,  waren  die  ersten  Cavalli- 
kanonen  doch  auch  für  Rückladung^)  bestimmt,  wovon  indess  später 
wieder  Umgang  genomnien,  bei  den  beiflgUfiäeD  frauMsdiei  Versnefaen 
aber  irohl  von  vorneherein  abgesehen  wurde. 

Den  Man0Bl  der  Uedening  suchte  Oavaüi,  wenigBlens  einigemMmen, 
durch  eine  gleichbeitliche  Yertbeilong  des  Spiebranmes  zu  paralysiien 
und  brachte  deshalb  am  cyllndrischcn  Theile  seines  hohlen  Spitzgeschosses 
(Taf.  XVI,  Fig.  16«,  g  und  Fig.  16*)  ausser  den  gewöhnlichen,  starken 
Führungsleisten  (Fig.  16«,  z,  u.  z, ,  Fig.  16*,  1,  u.  1,)  noch  besondere 
flache  Warzen  (Fig.  16*,  w,  w»,  Fig.  K»"»,  w)  an,  welche  den  Zweck 
hatten ,  das  geladene  Geschoss  möglichät  central  zur  Bohrseele  zu  stellen 
(Taf.  XVI,  Fig.  16-). 

Diese  primitiveren  Anordnungen,  finden  sich  nun  wohl  nur  noch 
bei  Marine-  und  Festungsgeschützen,  für  die  französische  Feldartillerie 
wurden  sie  durch  weit  prStisere  Einrichtungen  ersetst  Vor  allem  suchte 
man  die'  FQhmng  durdi  eme  VenDehmng  der  Zag^  auf  sechs  uad 
durch  dn  genaues  Studium  ihres  Profilee  zu  verteBsent 

Anfänglich  entschied  man  sich  für  einen  trapezförmigen  Zugquer- 
schnitt  mit  vertiefter  Führungskante  ('£af.  XVI,  Fig.  19>),  später  aber 
gieng  man  zu  einom  Profile  mit  concentrischera  Grunde  und  gleichen,  stumpf 
geneigten  Seitenflächen  (Taf.  XVI,  Fig.  17«  und  Taf.  VIT,  Fig.  9)  über. 

Das  wohlgeformte  Geachoss  (Fig.  l?»"  '*,  g)  versah  man  mit  zwölf 
runden I  nach  der  DraUrichUmg  übereinander  gestellten,  kalt  eingetrie- 


•)  Sieh*  8.  966. 

*)  BUb?  Uerttb«  Sehnölil't  «geMgoe  Kanone" ,  iam  „Afchiv  ftr  Olli. 

d.  prenss.  ArtÜL-  n.  Üogen.-Corps"  31.  Jahrg.  (1867).  61.  Bd.  8.  SM. 
')  Sieh'  hierQb«r  niitar  Wahrftsdorfrs  KoIbeDTencUnat  (ftmm,  Oe- 
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benen  Führangszapfen  von  gewalztem  Zink  (Fig.  17*  «•  ^,  si)  und  stmiipfte 
die  Drallkante  derselben  genau  nach  dem  Zugprofile  ab. 

Durch  eine  äusserst  sinnreiche  Einrichtung  erlangte  man  die  gleich- 
mässige  Verthcilung  des  Sjjielraumes.  >Ian  brachte  nämlich  am  rück- 
wärtigen Ende  des,  nächst  dem  Laderäume  (Taf.  XVI,  Fig.  23' j  zu  Un- 
terst in  der  KohrseeleO  liegenden  Zuges  (Taf.  XVI,  Fig.  23«,  nz)  eine 
Verengung  {paiii9  rüricU)  (Fig.  23*,  v  e)  an,  in  Folge  welcher  die 
FQhnmgszapfen  des  eingeseteteD  Gesehoeses  von  der  Ladekaiite(lk)  weg, 
gegen  die  FOhrnngskante  (fk)  gedrftogt  und  damit  in  jene  Stdlnng  ge- 
bisdit  irerden,  velche  in  Fig.  17«  der  Tuf.  XVt  yersinnlidit  ist. 

Das  französische  SjBtem*)  ist  nur  aaf  sweierlei  Feld«Kaliber 
und  drei  Rohrmodelle: 

den  Feld-12-Pf(lnd«r')  (obho«  d»  Ii,  rayi,  de  eampagne)^ 
den  FeM'i-PfOmder  («anon  «b  4^  ragi»  d»  eampagne)  (Tkf.  XVI,  Flg.  M) 
laid  den  €i«bir8i-4-FfBiider  («onon  cb  4,  «ty^  «b  wmmtßgm) 
angewendet  werden. 

Der  12-Pfiindcr  hat  121,3"",  die4-Pfünder  86,5"""  B ohrung,  deren  Länge 
je  181  r.,  1400  und  805™"  für  die  drei,  GIU,  330  und  100  Kil.  schweren, 
bronzenen  Rohre  betr&gt.  Die  Züge  des  l2-PfUnder8  sind  3,5""",  jene  der 
4.Pflliid«r  3,8"*  tief,  Uize  Breite  tm  OraaS»  batcigt  dMt  86^,  Ucr  17"" 
(Tat  Vn,  F%.  9).  « 

Die  DrallUnge  des  12-PfQnden  ist  auf  8",  die  dar  4-Fttiidar  anf 
2,26"",  der  Spielraum  für  jenen  auf  2,9"",  für  diese  auf  2°"  fixirt. 

Das  Ladungsverh ältniss *)  für  den  direkten  Granatschuss  betrigt, 
beim  12-Pflillder  etwas  über  '/„  (l  Kil.  Pulver  auf  ll,;')  Kil.  Geschossgewicht), 
und  erreicht  derselbe  hiemit  eine  Kernschussweitc  von  160  und  —  bei  einem 
Hetallwinkel  Ton  56'  —  eine  TiiiraekiiiadiitaBS  tob  860".  Ah  grfliate 
nnmala  Sehasawaita  iit  die  Entfennmg  tob  8000*  aagenoaunoo,  waleher  alB 
ElevatioBawiBkel  von  17**  entspricht;  iB  besonderen  Fillen  kOmuB  jedoch 
Entfernungen  von  3200  und  ilOO"  unter  20  und  30°  Erhöhung  erlangt  werden. 

Die  anf&nglicheGeschwindigkeit  des  Geschosses  beträgt  hiebci  307"°  und 
nimmt  bis  l&OO*"  ind.  um  ö" ,  Ton  1600—1900"  am  4,5"  und  von  2000  — 8000"  am 


0  Fig.  23  der  Taf.  XVI  gibt  zugleich  in  dr  dr  die  Richtung  des  Dralles, 

in  HS  aber  diejenige  der  Seelenaxe  an. 
*)  Die  nachfolgenden  Angaben  sind  aas  dem  Aide-Mimoire  de  Cam^pagne  ent- 
nommen. 

')  Die  frühere  „leichte"  auch  als  „  Canon- ^'apoleon''  (Mod.  1853)  oder 
obutier  de  12,  Uger'*  bezeichnete  12-Pfünder  Granatkauone. 

*)  Im  Augenblicke  bat  sieh  die  französische  Artillerie  die  Aufgabe  gesetzt, 
adt  ainar  Tediogenmg  ihrer  gezogenen  QaaehfltBa,  eine  BibtkBBg  dae 
LadBBgsTerhikniMfB  daraalbaB  eneieheB  an  kfiOBan. 
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je  i"  per  100"  Flogiraito  ib,  so  dass  sich  bei  einer  Flugvett  von  14"  for  die  Eat- 
knmm  VW  IOO<P  wmIi  ti»  Bndg MekwiBdigksit  fw  117»  «flfct.  Die 
Bcbnwhahi auf 800*  kl  Mhengns,  jtm  «nf  400*  «b«r  mir  aoeh  g«««iB0itmi 
ToOkomaea  bestriokan. 

Das  Geschütz  ist  (ausser  dem  alten,  mittleren,  hatute  mdeUana)  mit  einem 
seitlicbea  Aafsatzc  (hnunse  ^a/<^rale)  versehen,  dessen  Stange  im  Verhältnisse  von 
2  :  25  gepen  die  Verticalebene  des  Rohres  geneigt  und  durch  diese  Stellung  ge- 
eignet ist,  die  D  erivation  des  Geschosses  zu  corrigiren.  Die  Seitenstreuung 
4m  ktelen  wirdanfi700^,  su  5,6">,  die  LingenttreiiSAg  m  ISS*  angegeben. 

Zßum  fUeken  Bogeawarfe  {Hr  jiCh^mmc)  wird  dw  flreaii.  geeogeneFeld-lS« 
PAader  mit  300  Gr.  Ladmig^  *)  auf  die  Entfernung  von  500  bis  900*"  ineloe.  nntor 
Elevationswinkeln  von  7*55'  bis  16*45'  und  mit  550  Gr.,  *)  auf  die  Distanzen  von 
900"  bis  1500"  incluR.  unter  7"25'  bis  IS^äO'  gebraucht.  Die  Einfallswinkel 
werden  hiebei  um  ca.  2°  grösser  als  die  Schusswinkel,  und  ein  Rechteck,  das 
y,«der  Portie  zur  Länge  und  y,,«  derselben  zur  Breite  hat,  als  Mass  der  Streu* 
ungen  •ogeaamMii. 

Die  SekaeeUdangdee  geiegeMBMd4Miienketilgt5fiOGr.(eiif4KiL 
Geichossschwere)  nnd  eiglbt dieselbe  eine  Anfangsgeschwindigkeit  von  325" 
and  einen  Kerns chuss  von  ca.  250™.  Jene  nimmt  bis  500"  um  8,  von  da  bis 
1900"*  um  7,  dann  bis  1500™  um  G,  die  nächsten  lOOO"  um  5  und  endlich  von 
36U0— 3200"um  je  4'"  per  100"  Flugweite  ab,  so  dass  die  Endgeschwindig- 
keit ftlr  die  letztgenannte,  unter  17<*  Elevation  und  17"  Flogieit  erreidrte 
Maxim altrngweite  nur  neck  14S"  mint. 

Daa  Rohr  hat  eines  Metallvinkel  von  1*10*,  welchen  eine  Tieir- 
•  chussweite  von  500"  entspricht 

Die  8  chuss  bahn  ist  bis  400"'  vollkommen,  bis  .500™  noch  g^en  Reiterei 
bestrichen.  Auf  aoOO™  betragen  die  mittleren  Sei  t  en 8 1  r  e  u u  n ge n  6,4,  die 
L&ngenstrenungen  34".    Die  Neigung  des  Aufsatzes  erreicht  seiner 

Die  Wnrfladnngen  fiBr  den  <jr  jflmgmmt  efaid  aaf  100 flr.  Ar  die  EntAn« 
nngen  von  600  bie  700-  nnd  anf  160  Gr.  für  die  Dletemen  von  700"  bis  1000* 

fsstgesetzt. 

Den  erstgenannten  Ladungen  und  Port6en  entsprechen  Elevationswinkel 
von  10*'15'  bis  IB^SO',  den  Iptzteren  solche  von  9»10'  bis  14"W.  Die  hiebei 
erzielten  Einfallwinkel  sind  an  3°  grösser  als  die  Erhöhungen,  die  Treff- 
wakriekeinlickkeit  alkert  eich  jener  dee  Feld-lS-PfBnden. 

Die  Geeekoeee  dee  Feld-4-Ffllndace  eind  aaek  Dir  dea  MUfgl4mad«r 
kestinunt,  dessen  Schussladnng  jedodi  nur  300  Gr.  beträgt. 

Hiednrch  reduzirt  sich  die  Anfangsgeschwindigkeit  auf225",  während 
Ihre  Abnahme  bis  zu  1100"  um  je  5^  und  von  da  bis  2400  '  um  je  4"  per  100" 
Flugweite  erfolgt.   Die  letztere  Distanz  erfordert  eine  Flugzeit  von  17,4". 


*)  8ehu8ikulaBg  dee  geaogenen  Gekiigi-4-PflUiden. 
ftwiin— hiimMt  Am  jiMwimMi  F«ld-4-Pllbideit* 
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Der  Kernschuss  des  Gebirg s-i-Pftaimbetrigt 200",  der  Visirschass 
800- ;  icr  KftUllwinkel  dei  Bohr«  nim  1«S5'.  Dia  na|(taliii  ftr  300-  iil 
aochgUHt,  jene  filr  400- ,  adbrt  gggai  Battitd,  niebt  aiehr  voIUhnumb  be- 
■  trelehemd. 

DcrgrOstt«  BOnMkBlATfttionswinkel  erreicht  15** and  ergibt  eine  Portte 
von  ISOO""  ;  doch  kann  durcb  eine  kOnstliche  Erhöhung  des  Bohret  bif  la  80" 
die  Maximalschuss weite  von  2700'"  erlangt  wprdpn. 

Die  Derivationen  sind  denen  des  Feld-'i-Ptuuders  gleich,  die  mittlere 
Seltenttraiittng  wird  »nf  11-,  die  Lingenttrenniig  auf  S6- fllr  die 
Dittaas  tw  8600-  aogegeben. 

Die  Wurfladungen  sind  dtoaeUMll wie  jene  des  Feld-4-Pfanders  und  teeo 
kleinere  (100  Gr.)  für  die  Entfernungen  von  500  und  600'"  besUnuBt,  welch'  «nlere 
nater  ll^öO',  die  letztere  unter  ir>°  Klevation  erreicht  wird. 

Der  tir  plongeatu  mit  150  Gr.  fordert  8°30'  für  (iOO'"  und  16025'  fflr  1000- 
Bntfemung,  jenseits  welcl^er  er  keine  Anwendung  mehr  findet.  Binfellwinkel 
mid  Btreanngen  beneiaen  aieh  wie  jene  dea  Feid-4-Pflliiden. 

(Weitare,  a«f  die  ItauurieiechBA  Ceacheaw  «od  ihre  BieriehlDag  beatgliehe 
Angaben,  tUbf  vKer  »Mvnidoii«). 

Das  ü  ste  rreichischc  Geschützsystem.') 

Nach  dem  Kriege  von  18')'.)  experimentirte  man  auch  in  Oesterreich 
mit  dem  Syst^'me  La  Hitte,  gab  aber  bald  dem  Lenk'schen  Schiess- 
wollgeschütze  den  Vorzug  vor  demselben.  Schon  vier  Jahre  später  war 
man  jedoch  gezwungen ,  zum  Schiesspulver  zur ilckzu kehren  und  musste 
nnii  andi  die  Lenk*8die  Keilbohrung  (sieh*  S.  806)  wieder  veitoBBen,  aa 
deren  Stdle  jetzt  die,  damit  verwandten  Bogenzflge  (aidi*  8.  207) 
traten,  dorch  deren  (bereits  S.  S07  erwjUinte)  EinriGhtang  (Tal  XVI, 
Fig.  18  ■  ^)  nicht  allein  eine  günstige  Yertheiliing  des  Spiebaomes,  soli- 
dem auch  eine  tbeil weise  Liederung  des  geladenen  Geschosses  (Tai  XVI, 
Eig.  18",  |)  erreidit  ist,  welche  dem  französischen  Systeme  fehlt. 

Das  österreichische  Gcschoss  (Fig.  IS^  ^  ^i^)  ist  an  seinem Führ- 
nngstheile  mit  einem  Mantel  (m m)  von  Zinn-Zink  vorsehen'),  dessen  Quer- 
schnitt dem  Profile  der  Rohrseele  entspricht,  während  an  der  Spitze  des 
Projektiles  nasenformige  Flügelansätze  (n  n)  angebracht  sind,  welche  dem 
Setzer  des  Gescliützes  (Taf.  XVI,  Fig.  21)  beim  Anschrauben  der  Granate 
an  die  FOhrungsflfldNn  oder  bei  dein  (hier  sehr  dnlhdien)  Entladen  des 
Bohres,  dorch. die  enigegengesetate  Bewegung,  zom  Angriffe  dienen. 

*)  Sieh*  hierüber  »dea  Osterrdehische  Feld  -  und  Gebiifi-Aitainie-lfateflal 
Tom  Jahre  1868*  Von  F.  Mfliler,  Hanptmann  deak.  k.  ArtfflerieaUbea, 
Wien,  Qerold*a  Sohn  1864,  aowie  aVerwendnogalehre  dar  ArtülMie'',  von 
denwelbea  Verftaaer. 

*)  dar,  ftr  doi  EnaliebnnA  eiagefetlet  wlidl 
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Das  Österreich  iacho  „System  1863"  ')  ist  für  3  verschiedene  Kaliber: 
dM  8-,  das  4-  uuü  das  Ö-pfündige,  von  welcher  das  erstere  der  Gebirgs-,  die 
hääm  UMMita  dar  FaUnriOtorto  aogehflnii,  «i^Mrbeitek  wordco.  Hievon  sbid 
dar  8-  nnd  i-Pftedar  (Taf.  XVI,  Flg.  90)  mit  6,  dar  S-Ffttndw  adt  8  Bog  au* 
Bflgen  Tersehen,  deren  Breite  fOr  den 8-Pfllliider  cfeana iranigar,  fttr  den 4-  vaA 
8-Pfünder  aber  nicht  viel  mehr  als  17"' (Wiener  Uaaa)  bei  1,5*"  und  beziehungs 
weise  2"'  Tiefe  beträgt.  (Ueber  4-Pfünder  Bohrung  siflh'  auch  Taf.  VII,  Fig.  11.) 

Der  Drall  Winkel  ist  bei  allen  drei  Rohren  derselbe  (-   8.0")    Die  ä-Pfünder 
Bohrung  erreicht  eine  Weite  von  2"d,75"',  die  4-Ffandcr  eme  solche  von  3"!"* 
•    XBtA  dia  8>Pfttiider  Seal«  einen  Dnrdunaaier  nm  S^IO"'. 

DerSpialraam  isl  flir  die  FeUgaadifltMMif fV  ÜBr  den  Gebliga-S-PfllBdar 
ftttf  (H75'"  fixirt.  Dieser  ist  36,  der  4-Ffttiider  4^6  «nd  dar  S-Pü&nder  59" 
(ohne  Traube)  lang;  der  3-Pfandcr  wiegt  150,  der 4-PfiBndier 470 o.  der  8-Pfander 
890  Wiener  Pfunde  Alle  drei  Rohre  sind  aus  Bronze  gegossen  und  halten  in 
Maxirao  800  scharfe  SchQsae  aus,  ohne  bedeutend  an  SchtisssiL-herheit  zu  verlieren. 

Der  3-Pfünder  ist  ganz  verglichen,  der  4-Pfiinder  mit  27,5',  der  8-Pfünder 
nit  84'  Metallwinkel  c<mstruirt  md  sftmmttiche  Rohre  mit  einem  „mittleren 
Yiaira*  auf  den  raditanSelifldsaptai  Tariafaen.  Znr  Hdhaoriehtnng  dient  ein  (dam 
pranaafaehan  sehr  Ihnlieher)  Stangenanfaats.  Die  Sehnsaladang  daa 
3-PfQnders  ist  auf  12,  jene  des  4-PfilnderB  auf  30  und  die  des  8-Pfandera  auf 
b&  Lotb  (1  Pfand  ai  Loth) festgesetzt,  was  einem  LadangSTerhUtniaae  von 

Ü^*  »^^^  and  einer  Anfangageaehwindigkeit  von  1000—1100  Wiener 
Foaa  entspriehi. 

Die  Wurfladnngen  betragen  je  6,  10  und  15  Loth  für  die  3  Rohre. 

Die  Kernschussweite  des  3-Pfünders  belauft  sich  auf  200,  jene  des  4- 
und  8-PfQnder8  auf  300t,  die  Visirschussdistanz  der  beiden  letztem  Bohre 
auf  400 +. 

ma  grdaate  Sehnaaportde  daa  8-Pftndara  iai  aof  8000f ,  jene  daa 
d-Pnadera  auf  4MI0  nad  die  daa  S-Pftadera  anf  60001-  ftatgaaatat,  welche  Eni- 
funnngen  unter  Elevationen  von  je  19*1',  30*11'  nnd  90*19'  und  16,5,  18,5 
and  80"  Flugzeit  erreicht  werden,  wobei  die  mittleren  Lingenstreuun- 

g  e  n  zu  74,  43  u.  44,  die  entsprechenden  Breitenabweichnngen  aber  zu 
5 — 6,  10—11  und  12"*" ,  die  Derivationen  endlich  zu  y,,,  filr  mittlere  Ent- 
fernungen jefloch  bloss  zu  diessseits  2000'*'  nur  zu  Z«,  und  bis  1000'^  selbst 
unter  Vi«,  der  Bdmssweite  ermittelt  worden. 

Oer  Wnrf  aoll  heim  8-PfiBnder  von  500  bis  1800 ,  bdm  4-  nnd  8-Pf8nder 
von  500  bis  2000'*'  Anwendung  finden  nnd  wird  die  genannte  Mininial>Entfernung 
unter  3*10',  T  und  die  bezügliche  Maximaldistanz  aber  unter  Wurfwia- 

kein  vom  je  18<>8',  lö^'S'  und  lö^^dö'  aus  den  drei  Bohren  eraelt. 


*)  IN«  naaiiMgandan  As^ahtn  aiad  ana  F.  Mflller*a  »Artillarfe-Matailal 

;    aii^  iraiMra  Detaiia  aieh* 
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Das  schweizerische  Geschatzsystem. ') 

Du  sdmetierisclieQflsdiiUzsyBteiiiCMflUer)  cndbeiiit  als  eine  Vcr* 

vollkommnimg  des  franzOfiiBdien  und  versucht  es,  Vorderladuig  und 

Zapfenführung ,  mit  vollkommener  Geschossliederung  zu  vereinigen. 

Man  behielt  hiezu  die  ältere  Form  des  La  Hitte 'sehen  Zugprofiles 
(Taf.  XVI,  Fig.  19«)  bei  und  versah  das,  sonst  gleichfalls  dem  französi- 
schen nachgebildete  Geschoss,  nur  mit  einer  (der  vorderen)  Zapfenreihe 
(Taf.  XVI,  Fig.  IQ"»  «,  z,  z),  brachte  aber,  an  dessen  Bodenende,  einen 
«pansiblen  Bleispi^el  (Taf.  XVI,  Fig.  19«,  S)  und  an  diesem  selbst,  die 
zweite  Reihe  der  Führungszapfen,  in  der  Gestalt  von  kurzen,  prismati- 
«ben  Wanen  (TbI.  XVI,  Fig.  19* %  w,  w)  an.  Lings  des  Geschoss- 
mantels  blieben  Ideiiie  LoftkaoSle  (Ik,  Ik)  ausgespart,  welche  die  Flamme 
der  entzflndeten.Ladiuig  zur  Spitse  des  Geschosses  voidringen  und  da^ 
durch  den  dort  angebrachten  Z Andorf  Feuer  fiuigeii  Hessen. 

Diese  letztere  Anordnung  wurde  jedoch  später  wieder  ao^egeben 
und  das  Geschoss  mit  dem  preussischen  Percussionszünder')  armirt. 

Das  System  Müller  ist  indess  nur  für  das  4-pfünd.  Kaliber  zur 
Annahme  gelangt  und  neben  demselben  ncuostens  ein  Hinterladungs- 
,  8-Pründer  preuss.  Systemes  in  der  Schweiz.  Artillerie  eingeführt  worden« 
(Sieh'  darüber  unter  Broadwell-Liederung.) 

Dass  die  Hinterkdung,  d.  h.  die  Herstellung  eines  gasdichten  Rohr- 
schlusses  doidi  dnen  bewegüdien  Stossboden,  bei  GescfattfenBi  wo  es 
sich  um  Ladungen  von  ebensovielen  Pftinden  handelt,  als  die  In&n-' 
terienatrone  Gramme  wieot.  mos  andere  Sdiwieriokeiten  bieten  musa. 

als  Üae  das  Eleingewehr,  das  bedarf  .wohl  keiner  weiteren  Auseinander- 
setnmg.  Ueberraschender  wird  es  scheinen ,  dass  die  Vortheile ,  welche 
man  vom  Rückladegewehre  zu  ziehen  gewohnt  ist,  sich  nicht  in  gleidisr 
Weise  beim  Hinterladungsgeschüt^e  darbieten. 

In  erster  Linie  ist  es  die  Schnelligkeit  des  Feuers,  welche  durdi 
die  üinterhidung  wohl  nur  beim  schweren  Batteriegeschütze  *)  eine  eiheb- 


0  Niheres  hierOber  sieh*  in  Streffleur'a  »Oeaterreichisch«  Militfcr-Zett- 

sehrift"  IV.  Jahigaag*  !•  Band. 
*)  TMm  ,Zfliid«r*  liali*  unter  »Mmilticii*. 
*)  Dwwn  Beaehreihang  sieh*  intar  »MimftiMi.* 

*)  El  bssMlit  dahar  viai&ch  die  Anaehanm«,  daaa  aa  wi  heHaa  wIn,  m 
die  BallaringfachStM  anf  BSflkladimg  daanrkhten,  die  FeldkaaeiMn  ab«r 
als  Tordarladar  la  awiitniiran.    8o  will  die  m(^aA»  FaMaitillaria 


Digiiizeti  by  Google 


Qtmogjta»  Hfntarladnuffgaichfltw,  Dm  pfMMiMli»  GMohttMyitam.  M# 

Uche  Steigerung  erfährt,  bei  Feldkanonen,  kann  es  der  Vorderlader 
lacht  mit  dem  Büddader  an  Feuergeschwindigkeit  aufnehmen,  ja  dieBen 
Ueria  sogar  noch  übertreffen. 

Eb  Ikgt  diess  dumal  an  dem  Umstaadii,  dass,  bei  Yaitekdiiiigi-! 
(Fdd-I)  GflidiOtKn,  die  Bkhtnug  ^Mcheeitig  mU  don  Ansetzen  der 
Ladung  vorgenommen  werden  bum,  ms  bei  Rüddadekanonen  nicht  gut 
möglich  ist ,  zum  anderen  nnd  grössten  Theile  liegt  ea  aber  daran ,  dass 
sowohl  der  Liadungsvorgang  selbst,  als  auch  die  ganze  Behandlungsweise 
des  Verschlusses  gehörige  Ruhe  und  Aufmerksamkeit  erfordern  und  jede 
Uebereilung  und  Vemadü&Bsigung  sehr  leicht  durch  bedeutende  Störungen 
der  Aktion  bestrafen. 

Die  Fortschritte  der  Technik  werden  diese  Verhältnisse  vielleicht 
(ancfa  durch  gasdichte  Patronen?)  mit  der  Zeit  zu  ändern  vermögen,  bia 
daUii  aber  ist  der  Hu^tvonog  des  BAddadegesdriltses  weit  weniger  in 
der  Geachwindigkfllt,  ab  in  der  Prieiaion  aeiaee  Fteen  ni  Mcben,  da 
eben  eine  Tollkommeae  Fahrang  und  Liederung  des  Artillerie- 
gesehoaBea  am  Vortheilhafteatfln  weU  aar  dnidi  die  Ladnag  ^a  rttck* 
wfirts  erlangt  werden  kann. 

Wie  beim  Kleingewehre,  war  es  auch  beim  Geschützwesen  Preossen, 
das  sicli  in  erster  Linie  für  die  Rückladung  entschied  und  das,  von  ihm 
adoptirte  System,  bereits  im  Jalire  18(i()  auf  alle  Kaliber  auszudehnen 
und  consequent  durchzuführen  bt^gami,  welchem  Vorgehen  sich  Bayern 
aufs  Thätigste  anschloss. 

Nächst  Preussen  ist  es  England,  das  ein  originelles  Hinterladungs- 
qntem  ia  leiaeni  Armatronggesditttie  anboweieen  oad  dasaelbe  aucl^ 
Mdi  wiederinltea  KimpHea  mit  dea  eigentWimKchen  CoastroktioBea 
Wliitworth*s,  aar  Eiafttbmag  gebracht  bat 

X.  Daa  preasaiacbe  QeacbUtaayatem.') 

Die  preoBsiscfaen  Hinterladongageschütze  flbertreffiea  woU  aUe  aadem 
gengenen  Kaaoaea  an  Pr&ciaioa  aad  gewähren  darcb  diesen  Vonag 


zur  Vorderladung  zurückkehren,  während  Oesterreich  fOr  aeine  schweren 
Qeschütze  die  Rückw&rtsladung  annimmt. 
*)  Sieh'  hierüber  ,UAnd-  und  TAieheBbach  fQr  Offis.  d.  preuss. 
Feld*ArtllL*,  BvUa,  YohImIa  Boddidlg.  IWt  dum  »Die  geso- 
geaea  Faldgeschatse*  von  W.  Witte,  Hanptn.  im  d.pvaDn.  Oarde- 
AvtflL,  Berlin  1867,  Mittler  q.  teaer  ,Die  blstoriicbe  Bnt- 
wieklnag  dtt  preoii.  Systems  der  gaiogenen  Oeiebatat*  vm 
Taabart,  k.pr.  ObefM  a.D.  in  .Arebiv  Iflr  d. Offis.  d.  k.  preoM. 
ArtilL-a.  Inge a. -Corps*,  81.  Jalug.  (1867),  61.  Bd,  eadlich  «Das 
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dMB  nkUklM  Ersate  ftr  &  QoeriAssIiche  Genauigkeit  und  Aofinetk- 

samkeit,  welche  ihre  Bedienung  und  die  Behandlung  ihrer  Munitioi  er* 
fordern.  Ihre  Construktion  hat  indess,  im  Laufe  der  Zeit,  einigermassen 
an  strenger  Glcicharti^jkoit  verloren  und  wenn  dabei  auch  niemals  von 
den ,  anfänfilich  als  richtig  erkannten  Grundprinzipien  abgegangen  wurde, 
so  weichen  die  einzelnen  Rohrmodelle  —  besonders  was  die  Verschluss- 
einrichtungen und  das  Detail  der  Züge  betrifft  —  doch  allzu  erheblich 
▼on  einander  ab,  um  nicht  gesondert  besprochen  werden  zu  müssen. 

Das  preussische  Gescliützsystem ,  wie  es  im  Jahre  1858  59  zur  Ein- 
führung') gelangte,  zeichnete  sich  vor  allem  dadurch  aus,  dass  es  für 
die  dr«i  Yeradiiedeiien  KattbostaifeD,  fBr  ivelche  es  in  Anwendung  kam^ 
dflo  6-,  13-  und  jM-Pfiliider— das glekbe Zagprofil  vnd  dn  ^äd« 
Drallwiakel  (m  3W)  festsetzte. 

Was  das  erstere  anbelangt,  ao  war  ea,  des  Idditeran  ESfaigreifenB 
der  Felder  in  den  bleiernen  Geschossmantel  (Taf.  XVII,  Fig.  6«  u.  8,  b  ■) 
wegen,  (vergl.  S.  205)  mit  (ca  0,2"  =  5,2'"'")  schmalen  Balken,  aber 
doppelt  so  breiten  Zügen  und  diese  selbfit  mit  parallelen  Seiten- 
und  concentrischen  Grundflächen  construirt. 

Die  Zug  tiefe  betrug  beim  6-  und  12-Pfündcr  nur  0,05"  (1,3"""),  beim 
24-Pfünder  0,06"  (1,5""»)  und  war  der  Höhe  der  Wulste  (Taf.  XVII, 
Fig.  8,  ww)  gleich,  welche  sich  am  Geschossmantel  angebracht  befanden 
und  allein  in  die  Züge  gedrängt  wurden  (vergl.  S.  208). 

Der  6-Pfünder  hatte  18  Züge  und  15'  (i,?™)  Dralllänge,  der  12- 
PfÜnder  24  Züge  mit  20'  (6,3™)  und  der  24-Pfünder  3ü  Züge  mit  30' 
(9,4*")  Dranifinge. 

Das  Ladungsverhältniss  ward  für  den  6-Pfünder  auf  für 

12-  und  24-Pfünder  auf  fast  '/,«  festgesetzt  und  das,  beiläufig  zwei  Durch- 
messer lange  Geschoss,  fertig  labonrti  etwas  Uber  doppelt  so  schwer,  als 
sein  Nenngewicht  angenommen. 

Nach  diesen  Grundzügen  wurde  das  System  sowohl  auf  metallene 
alä  gusseiseme,  für  den  Felddienst  aber  auf  gussstählerne  Rohre  ange- 
mndet  und  dabei  neue  Moddle  dieser  am  8—4  Bohrungswdten  länger 
ak  die  glatten  Geadrittie  fl^eicben  JCaUben  hergestellt 

Von  dieser  systematisdien  GleidiarHgfceit  der  ZqgeinriehtuigeD  wurde 
anorst  bei  EinftUunog  des  (stfthlemen)  Feld-4-Pflbider8  (1664)  akgegan- 


gezogene  Geschütz"  von  Kraft  Prinz  zu  Hohenlohe -Ingel- 
fingeu,  k.  |)r.  Major  und  FlügeU^jutant ,  BerUn,  geheime  Oberhof- 
baehidrackerei  (Decker)  1860. 
*)  Die  Temehe  tait  b^gtimen  im  Mlijalve  1861  (Taobert). 
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gen  und  die  Seele  dieses  Rohres  (Taf.  XVII,  Fig.  6««  •»■•«)  nicht  mehr 
mit  Parallel-  sondern  mit  (12)  Keilzügen  (sieh'  S.  205)  versehen. 

Die  Brette  der  letaterea  betrag  am  Lederaiime  0,676"  (17,7"""),  an 
der  mtadung  0^15"  (13,5"^),  jene  der  Felder  dort:  0,11"  (2,9**-),  Uer 
0,27"  (r^).  Die  Zag^  nar  za  0,06"  (1,8"-)  beibehalten,  Ebenso  aach 
die  Form  des  Profils  nidit  geiadcrt,  der  DnOl  aber  auf  IS'  (3,766-) 
(bezw.  3*45')  verstärkt  worden. 

Man  wollte  durch  diese  Anordnungen  das  Eingreifen  des  Bleiinantels 
in  die  Züge  erleichtern,  zugleich  aber  die  Führung  verschärfen  und  beab- 
sichtigte damit  eine  Steigerung  des  IjaduDgsverb&Uoisaes  (auf  /i— '/») 
und  der  Schussgenauigkeit  zu  erlangen. 

Die  Erfüllung  dieser  Erwartungen  hatte  die  Einführung  der  Keilzüge 
für  den  Feld-6-Pfünder  zur  Folge,  debi>eu  Seele  mit  16  derselben  ver- 
sehen wurde,  deren  Breite  an  der  Mfinduog  0,44"  (11,5-"),  am  Lade- 
laome  0,59''  (15,4*"  ),  jene  der  Felder  aber,  dort:  0,25"  (6,6—),  Mar 
0,10"  (2,6—),  bei  16'  (5,2-)  DrallUage  betrag. 

Welt  bedentewkr  aber  ala  die  Zogeinricbtaigen  unrden  die  Ver- 
achlussvorrichtungen  im  Laufe  der  Zeit  mo^üfisirt 

Die  Geschützrohre  von  1856  und  59  waren  simmtlicfa  mit  dem 
Wahrendorf  f 'sehen  Kolben  verschlusse  versehen,  von  dem  man  aber  — 
für  Batteriekanonen  —  schon  im  Jahre  1862  abgii^,  um  ihn  dordi  den 
Kreiner'schen  K e i  1  verschluss  zu  ersetzen. 

Dem  Vierpfünder  von  18ti4  ^nh  mau  einen  verbesserten  Keil- 
verschluss  und  beabsichtigt,  künftighin  auch  diesen  nach  einem  neueren 
Modelle  von  1666  herzustellen,  neben  welchem  endlich  ein  Krupp'-' 
idtar  YencblnBe  mit  einfachem  Keile  und  einer  Broadweirsetai 
Liedomag  dam,  besteht  nnd  versadit  irird. 

Der  Wfthrendorf  fache  KolbenTeriehliiis  (Taf.  ^VU,  Fig  1  n.  Ij}, 

Freiherr  v.  Wahrendorff,  Besitzer  der  Oeedifitcgieeserei  von 

Aaker  in  Schweden,  war  sehen  im  Jahre  1848  mit  einem  gezogenen 
Hinterladungsgeschütze  hervorgetreten,  aus  wekhem  er,  mit  Blei  om* 
gossene  Vollkugeln  zu  feuern  versuchte. ') 

So  wenig  überraschend  die  damit  erzielten  Schussleistungen  waren, 
80  befriedigende  Resultate  ergab  der  Verschluss  jenes  Ilohres  und  man 
fieng  bereits  an ,  denselben  in  mehreren  Artillerien  für  schwere ,  glatte 
Batteriekanoneu  m  Aussicht  zu  nehmen,  als  die  sehr  beachtenswerthen 
Erfolge  bekannt  wurden,  welche  Wahrendorff  (1846  und  47)  mit 
ehiem  m  ihm  nnd  dem,  snm  Geedifttagoeee  in  Aaker  oommandvten, 


• 

1)  ächmöUrg  »gesogene  Kanone"  fl.  17. 


Digiiizea  by  Google 


852 


OeachatM 


Stfdinisciim  ArtDterieBujor  Caulli  eonstniirten,  für  Spit^geBolioMe 
dogerickleteii  OBeite  348  erwilmteD)  HinteriadDiigsgeMMie  cmkte.  *) 
Wlhrand  die  Ideen  CaTalli's  rar  Hentennog  gengnier  Vorder^ 

leduDgskanonen  führten,  vervollkommnete  Wahrendorff  (1851)  sein 
Btick  lade  System  durch  die  AnwendiiQg  eines  Spitzgeschosses,  das  längs 
seines  ganzen  Führungsthdles  mit  etneni,  die  LiedeniQg  henteUeDden 
Bleimantel  umgössen  war.*) 

In  diesen  Anordnungen  darf  die  Grundlage  des  preossischen  Ge« 
schützsystemes  gesucht  werden. 

Was  nun  den  Wahrendorff 'sehen  Verschluss  selbst  anbelangt,  so 
besteht  derselbe  aus  3  Haupttheilen : 

dem  Kolben  mit  Hals,  dem  Qnercylinder  «kl  der 
Verschlueetbttre. 

Der  Verschlasskolben  (Yk)  iit  mit  dem  Kolbenhalse  (kh) 
aus  Einem  Stücke  in  Eisen  geschmiedet  und  an  seinem  vordera  Ende 
dem  Kolbenkopfe  (Kk),  mit  einer  stariEen,  aufgeschraubten  Stahl- 
platte amiirt ,  welche  mit  einem  Spielräume  von  0,005  bis  0,01"  (0,13— 
0,26"")  in  den  rückwärtigen  Theil  des  Laderaumes  passt. 

Der  Kolbenhals  ist  einmal  unmittelbar  hinter  dem  Kolbenkopfe' 
(bei  ql)  für  den  Durchgang  des  Quercylinders  (qc)  und  dann  weiter 
rückwärts  (bei  1 1),  zur  Verminderung  des  Kolbengewichtes,  durchlocht  und  ' 
endigt  in  eine  Schraubenspindel  (sp),  an  welcher  sich  eine  zweiarmige 
Matterknrbel  (mm)  bewegt,  die  dordi  einen  eingesteckten  Splint- 
kell (tk)  festgehalten  idid. 

Die  Knrbel  ist  mit  einer  teUerartilgen  fiaais  (tt)  fereeben,  mit 
welcher  sie  sich  unmittelbar  gegen  die  VersdihusÜiiire  (Tt)  legt;  an  dem 
einen  (bei  geschlossenem  Rohre,  rechten)  Kurbelarme,  ist  eine  kugelför- 
mige Verstärkung  (Fig.  7*  ka)  angebracht,  deren  Uebergewicht  das 
Selbstöffnen  des  Verschlusses  verhindert. 

Der  Q u er cy linder  (qc)  ist  von  Gussstahl  und  wird  von  rechts 
nach  links  durch  das  Querloch  des  Rohres  (Taf.  XVII,  Fig.  T*»  ,  ql)  und 
Kolbenhalses  gesteckt,  um  das  Zurückweichen  des  eingesetzten  Verschluss- 
kolbens zu  verhüten.  Er  ist  mit  einem  eingeschraubten  Handgriffe 
(Fig.  7*,  hg)  und  einer  kleinen,  drehbaren  Stossplatte  versehen,  an 
«elcfaer  die  Quercylindedaette  (q  k)  eingehakt  wird,  denn  einea  Ende  am 
Bohre  adbet  befeatigt  iat  md  welche  aowohl  daa  ttbeimlaaigeHeiaiHriehen 
daa  QuaRjUndera  veridDdert»  ala  andi  denaetbenbal  Tkaiupoiten  ete.  im 
Bohre  l^sthftlt 


*)  »Historische  Entwicklang  des  preass.  GeschatzsyiUmat*  vw  Taabert, 

Archiv,  31.  Jahrg.  (1867),  61.  Band,  S.  2iL 
*)  SchmOlsrs  ifgesogeDfi  KMUMie'*  8.  18. 
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Die  Verschlussthöro  (vt),  bei  Feldgeschützen  aus  Bronze,  bei 
Batteriekanonen  auch  aus  Eison  gegossen,  ist  von  glockenförmiger  Gestalt, 
um  den  Kopf  des  Verschlus^kolbens  io  sich  aufnebmen  zu  könneo,  wenn 
er  aus  dem  Rohre  gezc^en  wird. 

In  ihrer,  an  die  Basis  (tt)  der  Kolbenkurbel  stossendeo  Bodenplatte, 
ist  eis  VertiladadilitK  (sc,  sc)  eingesdiDitl«»,  ditrdi  iraidieii  derSillMn- 
iMds  nadi  BOflaen  tritt  und  lYlhrttiig  eibält  Am  Bohre  wird  tae  durch 
dB  (bronzenes)  Chamierstflek  festgäudten,  am  dessen  Verbindongsbobsen 
(h)  sie  sich  drehen  lisst 

Um  das  Rohr  zu  schliessen,  wird  die  Verschlossthürc  zugelegt, 
der  Kolben  —  mittels  Angreifens  der  Kurbelarme  —  in  den  Laderanm 
geschoben ,  der  Quercylinder  eingesteckt  und  endlich  die  Kurbel  selbst  im 
Viertel  rechts  gedreht,  um  dadurch  den  Verschlusskolbcn  fest  gegen  den 
Quercylinder  und  ebenso  diesen  selbst  gegen  die  hintere  Wand  des  Quer- 
loches zu  pressen,  die  einzelnen  Theile  des  Verschlusses  also  unter  sich 
und  mit  dem  Rohre  selbst  in  eine  feste  Ruhelage  zu  bringen  (Taf.  XVII, 
Fig.  1  u.  7  Hebt  man  diese  letztere  durch  eine  Viertelsdrehung  der 
Emrbel  nadi  Units  anf,  so  kann  das  Bohr  geOffoet  nerden,  indem  man 
den  Qnercylinder  bis  sur  Spannung  seiner  Kette  seltwftrts  and  dann  den 
Yerschhisskolhen  rOckwirts  heraosiidit,  his  er  in  die  Höhlung  der  Ver- 
sdilussthttre  zu  liegen  kömmt ,  wonach  sidi  diese  selbst  links  bewegen 
und  damit  die  Dorcfabohrang  des  Rohres,  rar  EinHihrang  der  Ladung 
frei  werden  lässt. 

So  sehr  sich  nun  dieser  einfache  Mechanismus  als  solcher  bewährte, 
so  muss  es  doch  in  die  Augen  fallen,  dass  derselbe  noch  keinen  herme- 
tischen Abschluss  des  Rohres  herstelle,  sondern  wohl  noch  weitere  Mittel 
nöthig  seien ,  um  die  Anlehnung  des  Kolbenkopfes  erst  vollkommen  gas- 
dicht zu  madien. 

Dieses  Ifittel  hatte  Wehren dorff  in  emem  stählernen  Expan- 
sionsringe gesucht,  den  er  so  auf  die  Stirn  des  Kolbenkopfes  auf- 
passt^  dass  derselbe^  durch  seine  Ausdehnung  beim  Schusse,  die  Kolben- 
foge  vollständig  absdUoss. 

Diese  Anordnung  e^es  sich  aber  nicht  als  zweckmässig  und  wurde 
in  Preussen  so  zu  sagen  durch  einen  festen  Patronenboden,  d.  h.  durch 
die  Einlage  eines  starken  Hanfpappendeckels  ersetzt,  der,  wie  ein  Fla- 
schenboden gewölbt  ist  und  —  seinem  Materiale  (Technologie  S.  70)  ent- 
sprechend —  den  Namen  Pressspahnboden  (Taf.  XVÜ,  Fig.  l,  pp, 
dann  Taf.  XXII,  Fig.  8)  führt. 

So  vollkommen  dieser  seiner  Aufgabe  entspricht,  so  complicirt  seine 
AnwenduQg  doch  auch  den  Laderorgang  in  hohem  Masse;  denn  er  muss 
nicht  allein  sehr  genau  in  den  Kammerrauro  eingesetzt  werden  —  was 
besonders  bei  grossen  QeschQtzen,  bei  welchen  der  Pressspahnboden  nicht. 


Digiiizeci  by  Google 


wie  beim  Feldgeschütze,  an  der  Patrone  ano:okittet  ist  —  sondern  er 
soll  nach  dem  Schusse  auch  gegen  vorwärts  aus  dem  Rohre  gescbobea 
imd  dadurch  dieses  selbst  zugleich  gründlichst  gereinigt  werden. 

Die  letztere  Verfahrungsweise  hat  man  übrigens  nach  und  nach  doch 
n  mMfiMlIkh  and  fldtmibend  gefiuidco  und  sie  deshalb  (in  Breossen) 
dnith  die  Amrandiiiig  gelochter  Prewwpahnbflden  boseiligt,  welche 
unrohl  kicfater  oorreikt  etogesetst,  als  nadi  dem  Schone  gtni  beqsea 
von  rückwärts  aus  dem  Bohre  genommen  werden  kfinneD,  denn  Rehijg- 
nng  eben  dem  Wischer  allem  fiberlassen  bleibt 

Der  Kreiner'sche  Keilverschluss  (Taf.  XYII,  Fig.  2). 

Die ,  mit  dem  Pressspahnboden  —  dessen  Herstellung  ja  auch  schon 
geeignete  Press-  und  Schneidmaschinen  erfordert  —  verbundenen  Um- 
ständlichkeiten, Hessen  eigentlich  sofort  mit  seiner  Annahme  den  Wunsch 
rege  werden,  ihn  recht  bald  wieder  beseitigen,  d.  h.  entbehren  zu  können 
and  dieMm  Wonsche  verdanken  ftst  alle  späteren  and  neueren  pcenasl- 
adnn  VerschhissTorrichtangen  and  die  darauf  bertglichen  Venuche^  ihre 
Entstehung  und  Aosfilhrang« 

Es  war  diess  auch  beim  Kreiner' sehen  ')  Keüversdduss  der  Fall 
—  nur  erfüllte  er  diese  Erwartungen  doch  nicht  gans;  er  erbuibt  zwar 
im  äussersten  Nothfalle  ohne  Pressspabnboden  n  fensn,  gestattet  aber 
dnrdiaus  nicht,  diess  als  Hegel  anzunehmen. 

Der  genannte  Verschluss  besteht  aus  zwei,  quer  durch  das  Boden- 
stück gesteckten  massiven  Keilen  —  Vorder-  und  Hinterkeil,  (Vk 
u.  Hk)  —  welche  mit  ihren  schiefen  Ebenen  so  gegeneinander  liegen, 
dass  sie  zusammen  ein  vierkantiges  Prisma  bilden ,  dessen  Querschnitt 
iFflqsrQasert  mden  kann,  sobaU  man  den  ein»  Keil  (Vk)  an  der  an* 
st^genden  FISdie  des  anderen  (H  k)  aufwfirta  schiebt 

Diese  Bewegung  (sowie  ctte  ihr  entgegengceeUle)  regdt  sieh  sehr 
einfiMih  durch  dÜe  zweckmässige  Anordnung  einer  Schraube  (Is),  welche 
mit  ihrem  (Links-)  Gewinde  in  die  Hirnseite  des  Vorderifieiles  tritt,  indess 
sie  mit  dem  glatten  Theile  ihrer  Spindel  in  einem,  am  dünnen  Theile 
des  Hinterkeiles  angebrachten  Hakfflianftatift  liegt,  der  das  starke  Ende 
des  Vorderkeiles  umgreift 

Dreht  man  die,  am  äusseren  Ende  der  ebengenannten  Schraube- 
Spindel  (Is)  aufgesetzte  Kui'bel  (k  k)  im  Viertel  nach  rechts,  beziehungsw. 
vorwärts ,  so  schiebt  man  dadurch  den  Vorderkeil  (nach  links ,  d.  h.)  an 
der  sdddini  FUche  des     durch  die  Kurbel  sn^di  festgehiütenen  — 


0  K reiner,  Mediaiiikiii  in  fieriia,  iU  «adi  dar  Krfinder  der  ytwiMiiflw 
Kfliliflgt; 
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Hinterkeiles  hinauf,  der  Queni^nitt  des  Keilprismas  vergrössert  sich 
niTd  dieses  selbst  wird  fest  gegen  die  Wandungen  seines  Querloches 
im  Rohre  geklemmt,  damit  also  das  letztere  geschlossen  (Fig.  2). 
Eine  Viertelsdrehung  der  Kurbel  (kk)  nach  links  lu'bt  die  Spiinimng 
des  Keilprisnms  auf  und  erlaubt  dasselbe  (rechts  seitwärts)  aus  dem  Quer- 
loche  herauszuziehen  [wobei  wieder  die  Kurbel  (k k)  als  Handhabe  dient]. 
Die  letztere  Bewegung  öffnet  das  Rohr  und  wird  durch  zwei,  im  Rücken 
des  Hinterkeiles,  eingeschnittene  Leitnnthea  (ns)  und  die,  in  diese  ein« 
greifenden  Haften  (k)  einer  (mitteb  der  Schnube  s  am  BodenstOdce  be- 
fiistigten)  Anfaaltplatte  derart  begrSnzt,  dass  das  KeUprisma  nor  soweit 
ans  dem  Rohre  gebogen  werden  kann,  bis  sein  —  nym  oonoentrisch  ge- 
Stettter  Ladering  (U)  in  die  Flucht  der  Rohrseele  fällt. 

Zur  Verstärkung  des  ganzen  Verschlussapparates,  hat  man  den  Vor- 
derkeil aus  Gussstabl  hergestellt  und  seine  BerUhrungsstelle  mit  der 
Bohrseele  durch  einen,  in  diese  verschraubten  Kupferring  (k  p)  gefüttert. 

Dtr  KeilTersehlttts  des  gesogeueB  Feld-4-PfflBderi. 

(tut  xm,  Fig.  8.) 

Neben  der  nothwendigen  Beibe^tung  des  Pressspahnbodens,  konnte 
es  als  ein  Hauptmangel  des  Krelner* sehen  Verschlusses  angeschen 
werden,  diss  gerade  der  eigentlich  bew^liche  Theil  desselben  zunächst 
am  lAderaume  lag,  oder  —  mit  anderen  Worten  —  dass  der  Vorderkeil 
es  war,  von  dessen  Funktion  der  Gang  des  Verschlusses  hauptsächlich 
abhing.  Trat  irgend  eine  störende  Anbrandung  oder  dergl.  ein,  so  hatte 
natürlich  der  Vorderkeil  am  meisten  davon  zu  leiden  und  konnte  nun, 
ohne  besondere,  sehr  leicht  schädlich  wirkende  (iewaltniittel,  nicht  mehr 
aus  seiner  vorgeschobenen  Stellung  gebmcht,  der  Verscliluss  also  auch 
nicht  geOffbet  Winten. 

Da  lag  es  denn  sehr  nahe,  das  ganze  Prisma  einfiiudi  umzukehren ,  so 
dass  der  versdiieblidie  Keil  nun  nach  rOckwärts  Icttme. 

Durch  eine  solche  Veränderung  war  aber  auch  die  Möglichkeit  ge- 
boten,  den  nunmehrigen,  feststehenden  Vorderkeil  mit  Vorrichtungen 
in  yersehen,  welche  den  Pressspahuboden  entbehrlich  machen  konnten. 
Diesen  Ansdiauungen  verdankt  der  Verschluss  vom  Jahre  1864  seine 
Entstehung. 

Derselbe  setzt  sich  aus  den  nämlichen  Ilaupttln  ili'u  zusammen,  aus 
welchen  der  ältere  Kreiner'sche  bestand,  nur  sind  deren  Detailanord- 
nungen von  denen  jener  einigermassen  verschieden. 

So  liegt  vor  allem  der  ganze  Verschluss  (Fig.  3*)  gerade  entgegen- 
gesetzt im  Rohre,  wie  sein  Vorgänger;  er  Qffnet  sieh  daher  auch  nach 
links  statt  nach  rechts,  erfordert  aber  sonst  hiezu  dieselben  Manipulatio- 
nen, wie  sie  berdts  olien  kennen  gdemt  wurden. 

23* 
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Der  Yorderkeil  (Fig.  3*' '  >  Vk)  ist  hier  kleiner  aod  speriell 
kflrzcr  angeordnet,  als  beim  Krein er' sehen  Modelle.  Er  ist  an  einem 
Ende  mit  einem  Hakenansat2e  (Fig.  3\  h,  Fig.  3«  ■•  an)  versehen, 
mittels  welchen  er  die,  nur  am  Hinterkeilf  (Fifj.  3* Hk)  be- 
findliche und  mit  diesem  Ein  Ganzes  bildende  (wieder  linke)  Schrauben- 
Spindel  (sp)  umgreift.  Entgegengesetzt  die.'^em  Ilakenansatze  endigt  der 
Vorderkeil  in  einen  kleinen  Zapfen  (z),  welcher,  bei  {jeoti'ueteni  Ver- 
schlusse ,  in  einen  cutsprechenden  Einschnitt  (e)  des  Ladetrichters  (1 1) 
za  stehen  könunt ,  der  in  den  Hinterkeil  eingeschraubt  ist 

Beide  Kdte  sind  von  Gnssstahl  gefertigt,  in  die  —  d«bei  etwas 
ooBTei  gewölbte  —  Stossbodenflfiche  am  Vorderkeile  aber,  nodi  eine  be- 
sondere, den  Qoersclmitt  des  Laderamnes  fibemigende,  teUerfiinmge 
Stahlplatte  (.stp)  eingesetzt,  welche  mit  dem,  Schachtel  ähnlich  von  ihr 
mnfassten  Kupferringe  (rr)  die  eigentliche  —  auch  als  Kupferlieder- 
ang bezeichnete  —  Dichtung  des  Verschlusses  bilden  und  den  Press- 
spahnboden ersetzen  soll- 

Der  Querscluiitt  des  Kupferringes  hat  nahezu  die  Gestalt  eines  recht- 
winkligen Dreieckes ;  die  eine  Kathete  des  letzteren  steht  am  Tellerrande 
der  Stahlplatte  (stp)  an,  die  andere  ist  gegen  den  Laderaum  gekehrt, 
die  vertiefte  Stossbodcnfläche  der  Stahlplatte  wird  demnach  nur  von 
einer  Spitze  jenes  Querschnittdreieekes  berOhrt 

Die,  bdm  Schosse,  in  den  Hobkaum  des  Knpferringes  eintretenden 
PolTergase,  werden  also  auf  die  einwirts  geneigte  Hypotenuse  seines 
Querschnittes  drücken  und  dadurch  die,  am  Laderäume  anliegende  Ka- 
thete desselben  heftigst,  gegen  diesen  dr&ngen^  damit  aber  auch  dessen 
festen  Abschluss  herbeiführen  müssen. 

Der  Gang  des  ganzen,  wieder  durch  die  geeignete  Zusammenlegung 
seiner  schiefen  Flächen  (Fig.  S"" "  se),  liergestellteu  Keilprismas,  wird 
beim  Verscldusse  von  18G4  durch  besondere,  in  das  Keilloch  (Taf.  XVII, 
Fig.  6*,  kl)  eingeschnittene  Leitbahuen  (Taf.  XVII.  Fig.  3^,  b„  b,)  ge- 
regelt, in  welche  die  Keile  mit  entsprechcudcu  Fuhrungskauten  (Fig. 
8«.  <  •  •  r,  b,  b,,  ba bs)  eingreifen. 

In  die  obore  Ftthmngskante  (bib,)  des  Hinterkeües  ist  die  Nuthe 
(itt)  fOr  die  sogenannte  Grfinzsduaube  (Fig.  8\  ga)  eingeschnitten, 
wddw  die  SeHaibewegung  des  Keilprismas  geeignet  besdurftnkt 

Diese  Schraube  tritt  von  oben  (mittels  des  Gränzschraubenlocfaes 
Fig.  S^,  f  sl)  durch  das  Bodenstück  und  wird  bei  Schliessung  des  Rohres 
angezogen.  Im  letzteren  Zustande  ist  dem  Keilprisma  —  ausser  seiner 
eigenen  Verspannung  —  noch  ein  weiterer  Halt  durch  die  Fussscheibe 
(Fig.  3*,  fs)  der  Kurbel  (k)  gegeben,  welche  bei  der  Sperrung  des  Ver- 
schlusses unter  eine,  am  Buden:5tiicke  verscUraubto  Hafte  (Fig.  3*,  ss)^ 
Gräuzstück  genannt,  zu  stehen  kömmt 
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Die  Kurbelscheibe  (fs)  bildet  aber  keine  volle,  sondern  eine  (bei 
as  m)  beschnittene  Kreisfläche;  öffnet  man  das  Rohr,  so  wird  durch  die, 
dazu  nöthige  Drehung  der  Kurbel  das  beschnittene  Stück  der  Fussscheibe 
unter  das  Oränzstück  (88)  gestellt  und  die  Wirkung  des  letzteren  dadurch 

aufgebubeii. 

Mit  dem  neuen  Verschlusse  erhielt  auch  die  Rohrgestalt  einige  Ver- 
änderungen. Man  hielt  es  nämlich  für  zweckmässig,  das  Bodenstück 
etwas  zu  verstärken  und  gab  demselben  hie  bei  die  Form  eines  Vier- 
kanten Prismas,  das  denn  aach  als  »Vierkant«  des  Rohres  benannt 
wurde  (W*  XVII,  Fig.  3*). 

Aosser  dem  Keülodie  (TBf.XVn,  Flg.  6«,  kl)iind  derDordibolumng 
der  Seele,  sowie  dem  bereits  erwilmtwGrSnzscliranbeolodie  (Fig.  3  ^  gsl) 
enthält  der  Vierkant  noch  das  Zündloch  (Fig.  3%  zl)  und  eine,  gleichfalls 
vertikale  Durchbohrung  für  jdie  Aufsatzstange  (Fig.  3*,  bei  a).  Ebenso 
ist  die  Visirlinie  (vi)  und  die  Quadrantenfliiche  (gl)  axä  dem  Vierkante 
bezeichnet. 

Die  Anbringung:  dos .  h'ivr  auch  besonders  konstruirten  Aufsatzes 
(bei  a)  weist  zugleich  (Uirauf  hin,  dass  der  Vierpfünder  nur  ein  seitliches 
Korn  (auf  dem  rechten  Schüdzapfen,  Taf.  XVII,  Fig.  6',  k)  und  also 
auch  nur  eine  (die  kurze)  Visirlinie  besitzen  kann. 

Am  KelUodie  des  Vierkantes  ist  endlich  m>di  einer  Aodcdilung  (Taf. 
XVn,  Flg.  3* ^  ak)  zu  erwibnen,  welche  die  Rrinlgiii^g  des  Kupfer^ 
ringes  etc.  am  Vorderkeile  ermOgliGht,  ohne  den  Vencfalnss  gans  ans 
dem  Bohre  nehmen  zu  massen. 

Aus  air  diesen  Anordnungen  ist  leicht  zu  erkennen ,  dass  man  nadi 
Kräften  bestrebt  war,  die  Handhabung  des  neuen  4-Pfünders  aufs  Mög- 
lichste zu  erleichtern , ')  um  so  die  gezogene  Hinterladungskanone  wirk- 
lich zu  einem  rechten  Feldgeschütze  zu  machen.  Man  versuchte  es  daher 
auch,  die  Fettung  der  Ilohrseele,  welche  sonst  durch  geeignetes  Fett- 
mschen  vorgenommen  werden  muss,  hier  mit  der  Patrone  zu  vereinigen. 
Hiezu  schloss  man  in  diese  eine  kleine,  flache,  mit  Glycerin  (sieh* 
8.  74)  gefüllte  Zinkkapsel  ein,  welche  beim  Schusse  platzte  und  da« 
durch  ihren  Inhalt  im  Rohre  vertheilte. 

Die  Tersdiiedenen  Details  des  VerseUnsses  tob  1864  erwiesen  Bich 
indess  bei  längerem  Gebrauche  nicht  so  untadelhaft,  als  man  diess  bei 
ihrer  Annahme  gehofft  hatte  und  sah  man  sich  demosdi  schon  im  Jahre 
1866  veranlasst  9  ein  neues  Verschlusamodell  (fdr  den  4-Pfünder)  aufzu- 
stellenj  das  sich  in  seinen  Anordnungen  dem  fiteren,  Kreiner' sehen 


')  Von  dicsom  Bestreben  gibt  anch  die  Laffetc  des  gezogenen  Feld-4*Piiiii« 
ders  Zeuguiää ,  worüber  weiter  unten  ge«prochea  werden  wird.. 


Digiii/eü  by  Google 


358 


Getclifltn. 


wieder  mehr  näherte  und  solidere  Leistunf?en  ver^racii,  als  die,  vielleicht 
zu  zierlich  gehaltene  Coustruktiun  von  1864. 

Man  verlängerte  den  Vorderkeil  wieder  auf  sein  froheres  üass,  ver- 
grOsserte  auch  den  Qaendmitt  und  hesonden  die  Höhe  desselben,  sCdlte 
die  Schraobenspindel  nicht  mehr  in  Einem  Gänsen  mit  dem  HinterkeOe, 
die  Keile  selbst  aber  m  —  weniger  sprOdem  -7  Schmiedeeisen  her; 
nmdete  die  Ecken  des  Keilloclies  and  also  auch  die  Kanten  des  Keil- 
prismas  ab,  gab  der  Kurbclscheibe  eine  andere  (glockenähnliche)  Form 
und  verstärkte  auch  den  Zusammenstoss  des  Vierkantes  mit  dem  vor- 
deren Kohrkörj)er ,  behielt  jedoch  die  Kupferliederun^'  bei.  Nach  den 
neuesten  Kutschliessungen  wird  aber  nun  auch  diese  verlassen  und  durch 
eine  volle  Stahlplatte  im  Vordeikeii  und  —  den  Pressspabnbodea  ersetzt 
werden  ') 

Neben  all'  diesen  Verbesserungen  trat  aber  ein  neuer  Verschluss- 
meehanismus  and  eine  neue  Dichtnngsweise  au^  wddie  didAnfinerkaanl- 
keit  der  preussischen  Artillerie  abermals  in  Ansprudi  nahm.  Es  war 
diess: 

I>«r  Krupp  sche  Keilverschlass ')  mit  Broadwell- Ring. 

CM,  XXU,  Fig.  9.) 

Der  Krapp' sehe  Verschluss  unterscheidet  sich  von  den  bis- 
herigen Gonstruktionen  vorzüglich  dadurch,  dass  er  in  der  Hauptsache 
nur  aus  Einem  Keile  (K)  besteht  Derselbe  (der  Ul)  dnrdtgreift  das 
ganze  Bodenstück  des  Rohres  (von  links  nach  rechts)  und  enthält  an 
seinem  schmaleren  Ende  das  Ladelodi  (It),  während  er  an  seiner  Hirn- 
Seite  den  Spindelzapfen  der  Keüsdinuibe  (Ks)  anfiiimmt.  Er  whrd  ans 
Gussstahl  gefertigt  und  hat  die  Form  eines  Halbcylinders ,  an  welchen 
—  der  Lfioge  nach  —  ein  KeilstAck  angeselat  ist    Die  gerade  Fläche 

')  Wittp  „Die  gezof^enen  Feldgeschütze".    Anmerkung  zu  S.  7. 

Damit  kommt  auch  die  „Auskehlung"  (Taf.  XVII,  Fig.  3*  «•  >>,  a  k)  am 
Keilloche  wi(>der  in  Wegfall ,  was  auch  bezüglich  der  Fettoog  miuals 
Glyceriiikapselü  beabsichtigt  sein  soll. 

')  lui  l'rinzipe  und  besonders  in  der  Dichtungsweise  ganz  gleich  dem  Krupp'- 
Bchen,  ist  der,  in  der  Schweiz  (für  8-  und  12-Pfander}  zur  Annahme 
gelangte  BroadwelPsche  Yerschluss.  Fig.  9  der  Taf.  XXII  tiellt  saeh 
spaiiell  den  Sdiweiier  (S-PfBnder)  TencUiiM  dar,  kuta  aber  ganz  gut 
nr  Erkünmg  da  Kriipp*«diaiBdirTendi]iiaseBbenatit  werdeo.  üebi!« 
geu  aollen  die  Haoptiinlerschiedo  dar  beiden  Yenchhunrlan  in  Texte 
Enrihmmg  linden. 

*)  Der  Broadwell'idtt  Keü  ist  tm  Sehmiedeiaen  gefiertigt  nnd  von  viar> 
leitigem  Qnenchnitte,  weldMn  du  KdUoeh  niiMrlich  ent^dit 
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des  letzteren,  bildet  die  StoBsbodenebene  und  steht  senkrecht  zor  Rohr- 
aeds;  aifc  fldier  sdUefen  Fliehe,  liegt  dasUMk^  in  te  Sdaittdiew 
dM  HallMTliiide»,  deswn  Muitd  also  die  BOctoeite  des  giimn  Yer- 
eehlnmkenes  bildeL 

Das  KeiUoch  ist,  dieMo  Anordnaogn  entsprechend,  gegen  vorwflrte 
aeokrecht  zur  Seelenaxe,  gegen  rückwärts  aber  durch  eine  Cylinderfläche 
besronzty  deren  Mantellinie  schräg  zur  Kernlinie  des  Rohres  (R)  liegt 

Die,  an  ihrem  äusseren  Ende  wieder  mit  einer  Kurbel  armirte, 
stählerne  Keil-  oder  Verschlussschraube  (Ks)  ist  hier  mit  sehr  starken 
Gewinden  versehen ,  deren  Muttei^änge  in  den  Rohrkörper  selbst  (in  die 
cylindrische  Fläche  des  Keilloches  also)  eingeschnitten  sind.') 

An  der  (beim  Schlüsse)  vorderen  Seite  der  Schraubenspindel,  sind 
die  Qeiriiidegänge  abgenommen,  um  so  —  beim  OeAm  des  VenddniBeB 
•  —  dflD  Eingriff  der  Seitoclinuibe  in  ibre  Mutter  Bdum  durch  eine  UeuM 
Drdnmg  der  Koibel  Utaen  zu  kOnnen. 

Sflfaier  Form  wegen  bat  der  Krupp* scbe  Mechanismus  aucb  den 
Namen:  Rnndkeil-  oder  cylindropriBmatieeher  Versdikin  er- 
balten. 

Die  Bpoadwell-Licdorunir  besteht  —  wie  die  Kupferliederung 
von  1804  —  aus  einer  Stahlplatte  (stp)  und  einem  Expansions- 
ringe (er).  Die  erstere  ist  in  die  Stossbodenfläche  des  Rundkeilesein- 
gesetzt  und  erhält  in  diesem  dünne,  lose  eingelegte  Messingscheiben ') 
(kp)  zur  Unterlage. 

Die  vordere  Fläche  der  Stahlplatte  ist  mit  einer  (ca.  '/«'O  sewbten 
Austiefnng  zur  Aufnahme  des  PulverrUdcstandes  veredien,  wdcher  eonat, 
bei  ToOer  Platte,  sidi  aber  dieser  nwamBwin  nnd  dadnndi  —  befan 
OeAieB  des  Yersddunee— das  KdUodi  venmreiBigen  und  die  Diditmg 
des  Rohres  benachtheiUgen  würde. 

Um  die  Stahlplattc  and  ihre  Unterlage  leichter  benusnehmen  zu 
können,  ist  der  Rundkeil,  in  der  Richtung  der  Sedenaze^  ndt  einer  klei- 
nen Durchlochunpj  (dl)  versehen. 

Der  B  r  0  a  d  w  e  1 1  -  R  i  n  g  (e  r)  von  Stahl,  hat  eine  Kugelzone  als  Aussen- 
fläche  und  ist  mit  dieser  genauestens  in  eine  entsprechende  Auskehlung 
des  Laderaumes  eingeschliffen.  Ebenso  genau  muss  seine,  mit  Schmier- 
rinnen (sr)  versehene  Basis,  auf  die  bezügliche  BerOhrungsfliche  der 
Stahlplatte  aufgescbliffon  mden,  om  einen  wirUidi  benneUühen  Ab- 
sddoaa  des  Bohres  n  ermöglichen. 


*)  Bei  Broadwell  find diaie  MiMMilme  iatinembaioiidttBsduelsdBiMnM 
fftaulHlfliilii  (He) 

*)  Bei  Broadwell  ist  diese  Unterlage  dnrdi  eiiM|  von  S  Sdmoben  (•) 
festgdwlteiw  Kapforplatte  (kp)  gebildü. 
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Auf  seiner  inneren  Fläche  ist  der  Liederungsring  mit  einer  tiefen 
Hohlkehle  versehen,  welche  seine  Expansibilität  erhöht  und  sowohl  das 
Anpressen  der  kugeligen  Aussenfläche  an  die  Rohrwand,  als  dasjenige 
der  BiogbosiB  ao  die  Stahlplatte,  beim  SdniBse  begünstigt. 

Die  BroAdwell-  Liedernng*)  liat  sieb— aoirolil  in  Verbiadmig 
mit  dem  Krupp' sehen  als  tmk  mit  dem  modifisirten  Kdlverscblnsse 
von  1864  —  bei  den  eingehendsten  nnd  strengsten  Versuchen  vorzüglich 
bewährt  und  besitzt  den  grossen  Vorzug,  bei  sonst  guter  Beschaffenheit 
des  Expansionsrinjjos ,  sehr  leicht  durch  eine  Verstärkung  der  Messing- 
ünterlage  (kp)  der  Stahlplatte  (stp)  verbessert  werden  zu  können,  warn 
sie  an  Vollkommenheit  nachgelassen  haben  sollte. 

Sie  fordert  aber  eine  sehr  correkte  Zuarbeitung  der  einzelnen  Dicht- 
UDgsflächeu  und  bedingt  eine  nicht  ganz  gleichgültige  Schwächung  der 
Wände  des  Laderaumes ,  liedert  dabei  aber  keinen&lls  beasef ,  ids 
der  Pressspahnboden. 

Von  einer  de&iitiTea  Annahme  derselben  in  Preossea  ist  daher,  bis 
zur  Stunde ,  nichts  befcamit  gefrordflo;  *)  woU  aber  fimd  sie  eine  solche 
—  mit  dem  Krupp'  sehen  Rundkeile ') — in  der  russischen  Feldartillerie. 

Es  entsteht  hiebet  wohl  die  Frage,  ob  es  nicht  der  »Keilverschluss« 
als  solcher  sei.  der,  durch  die  Art  seiner  Einfiigung  in  das  Rohr,  eine 
Bo  bedeutende  Schwächung  des  Bodenstückes  bedinge  und  im  Keilloche 
eine  so  empfindliche  Stelle  ffir  den  Angritf  der  Pulvergase  biete,  dass 
seine  Anwendung  auf  Kuhre  kleinen  Kalibers,  unter  allen  Umständen, 
bedenklicher  erscheinen  müsse,  als  diejenige  des  Wahrender  ff 'sehen 
Kolbens. 

Bei  schweren  Geschützen  liegen  solche  Bedenken  vielldcht  weniger 
nahe,  da  hier  ohnediess  grössere  MetaUstäiten  Yorhanden  sind  and  deren 
weiteren  Erhdhaqg  (bei  neuen  Rohren)  auch  nichts  im  Wage  steht,  wäh- 
rend man  bei  FekUmnonen  ungeme  au  einer  Steigerung  des  Rohrgewich' 
tes  greift. 

•)  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  der  kgl.  bayer.  Artillerie-ilauptmaim  und  Ober- 
werkmeister  K.  Fricker  bereits  im  Jahre  1859  die  gleiche  Idee,  welche 
der  Broadwell-Liederung  zu  Grunde  liegt,  zum  praktischen  Ausdruck  brachte. 
(Sieh'  dessen  „Beitrag  zur  Literatur  über  gezogene  Kanonen",  München, 
1861). 

')  Bo  wurde  ja  aneh  die,  nach  8.  868  andpgebm  Kaptettederung  nicht 

durch  die  Broadweiriche  Conttnilction  eneM. 
*)  Digafen  ichdnt  der  Krnpp'Mhe  Kdhrertchlim  (■her  mit  pnitapehn- 

bod«iifi)niiigem  EnpModflal)  Ihr  die  prams.  XariiMgeiehaiM  ADaahme 

m  ibden  und  iit  der  nr  Zeit  hi  FNhe  faeflndilahe  80a-?l)llBdar  (neh* 

Note  1  n  8.  8S8)  danit  Tcnehen. 
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Diese  Erwägungen  mögen  es  auch  gewesen  sein ,  welche  Preussen 
veranlassten,  den  Keilverschluss  nicht  auf  den  Fel(l-6-Pfünder  auszudehnen, 
obwohl  schon  neue  Rohrblöcke  dieses  Kalibers  zur  Aufnahme  desselben 
bedraiBt  imd  dem  entsprechend  (mit  Vierkant  etc.)  constniirt  mren. 
(Witte  8.  2.) 

Die  bayerischen  Prftcisionsgeschatse  preussischen 

Musters. ') 

Das  preassische  OetcliQtzsystem  gelangte  in  Bayern")  boeita  im  Jahre 

1861  zur  dftinitiven  Annahme  und  hat  hier  alle  glatten  Kannnen  in  kärze«!ter 
Zeit  verdr&ogti  zugleich  aber  nach  jeder  Seite  die  befriedigendsten  Besultate 
ergeben. 

üeber  die  Details  der  bayerischen  gezogenen  Geschütze ,  gibt  die  b  e  i- 
1  legende  Tabelle  hinreichende  Aufschlüsse  und  erübrigt  es  daher  nur,  noch 
daige  Worte  aber  deren  ballistische  Leis tauge n ')  anzufügen. 

Die  siniintliehen ,  bayerischen  Präcisionsgeschutze  können  bis  xu  ^yOOO* 
Entfemniig  mit  ihren  Schassladnagen  in  Aktien  treten,  Mi  aoU  diess  —  gegen 
nnfreeht  stehende  Ziele,  «la  eigentlicher  Sehn«  also  ^  nnr  bis  9000*  geschehen 
und  wird  daher  das,  die  letztere  Entfernung  Qberragende  Fener  Stets  als  Wnrf 
beaeichnet,  venu  es  nach  mit  Schosaladnng  abgegel>en  war. 


*)  Wozu  bemerkt  sei ,  da^s  sii  h  in  Taf.  XXIi,  Fig.  24  folgende,  hieher  he- 
sftgliche  Schussbahneu  abgebildet  finden: 

unter  I  Schnsababn  des  FeId-6-Pfanden  auf  1800** 

»  n      ,      •    .  4    .    ,  laocH- 

.in         .        •     »   6      .      ,  1200* 
•  IV         »        »     •   6      »      •  600t, 
ebenso  enthält  Tkf.  XXIT,  Fig.  5  nnter  I,  n  nnd  lY  die  Wurfbahnen 
dsa  FeU-O-Pfnnders  aaf  1000+  ndt  7,  10%  nnd  14  Vk.  Lndnng. 

Sdur  empfehlentirerthe  Vergleiche  Aber  die  Flugbahnen  der  prent,  ge* 
iQgenen,  mit  denjenigen  der  französischen,  malischen  nnd  Schweizer  gezo- 
genen ,  dann  nhen  glatten  bayerischen  Geschützen ,  finden  sich  auch  in 
„Archiv  for  pranss.  ArtiU.-  n.  Ingen.-OflQs.''  29.  Jahrg.  (1865)  68.  Bd. 
S.  56. 

')  In  neuester  Zeit,  adoptirte  es  Oesterreich  für  seine  ßatteriegeschütze. 
')  Die  Details  über  alle  diese  Geschosse  finden  sich  unter  „Munition." 
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beim  4-Pfünder 

bei  den  FeId-6-Pfün- 
dern  .... 

beim  eisern.  Batter.- 
6-Pfünder    .  . 

heim  metall.  Batter.- 
6-Pfünder     .  . 

bei  den  eisernen  u. 
langen  metallenen 
12-Pfündem  . 

beim  kurzen  metall. 
12-Pfünder  .  . 

bei  den  24-Pfündem 

Es  beträgt  nun: 
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Mit  den  gleichen  Srhussladunpen  verfeuern  die  sämmtlichen  gezogenen  6-PfÜn- 
der,  bis  lu  2000-*-,  GranatkartÄtschen ,  der  4-  und  die  Feld-€-Pf ander ,  hiM 
6001*,  BflchsenlcMtltsclieD,  bb  6000t  BnadgrititteB;  die  Si-Pftedor  eniUdi 
fir  besondere  GewaltiriilnuifeD  —  bis  2500^,  YeUgeicheMe  (d.  b.  mü  Eieea 

oder  Blei  ausgegossene  G^taaten ,  orstcrc  60,  letztere  67,5  Pfand  schwer) ,  doch 
besteht  für  diese  Schusaart  auch  noch  eine  verstärkto  T.adung  von  4  Pfd.  (2,24  Kil.) 

Alle  Geschütze  werden  zum  flachen,  die  24>PfUnder  sogar  aon  hohen  Bogen- 
würfe 'J  verwendet. 

Die  Treff f&higlceit  *)  der  preoss.  gesogenen  Geschütze  l&sst  sich  im  All- 
gemfaien  doreb  folgende  Angaben  veninnlichen:  unter  sonst  gttnstigen  Umstinden 
und  bei  anfmsrkaamcn  Scbiessen  wird,  anf  800—1000'*' ,  ein  Qoadiat  von  etwae 

ober  3'  Seitenlauge,  auf  16  — 1800H-,  ein  solches  Ten  8'  imd  anf  SöOO^  eines  von 
35'  Seite  in  der  Begei  nicht  gefehlt  werdm. 

Das  englische  Hin terladungsgesch atz. 

Als,  unmittelbar  nach  den  Erfolgen  des  La  Hitte' sehen  Vierpfün- 
ders in  Italien  (1850),  die  Fraise  der  gezogenen  Kanonen  sofort  eine 
brennende  für  alle  Artillerien  gewonlen  war,  traten  auch  in  England  zwei 
Geschützsysteme  auf,  deren  Kampf  uni  den  Vorrang  vielleicht  heute  noch 
nicht  als  abgeschlossen  angescheu  werden  darf. 

Ei  «area  diess  die  Systeme  »Armstrong«  und  »Withworth«. 

Nacii  deo  heftigBten  Bddbnpfungen  und  den  zahllosesten,  eingehend* 
sten  VersQchen,  emng  Armstrong  endlich  den  Vorzug  and  die  Ein- 
ftthraog  seines  Systemea  in  der  gesammten  Orossbritanischen  Artillerie, 
gelangte  nun  mit  ?«hrhaft  englischer  Energie  zur  Yerwirldichnng. 

Kaum  aber  war  die  Durchführung  dieser  umfassenden  und  höchst 
kostspieligen  Massregel  vollendet,  als  der  Kampf  von  Neuem  begann  und 
diessmal,  trotz  der  wiederholten  Bethätigung  der  ausserordentlichsten 
Leistungen  von  Seite  beider  Systeme,  eigentlich  mit  der  Niederlage  eines 
jeden  von  ihnen  endigte. 

Eine,  im  Jahre  1863,  zur  genauesten  und  endgültigen  Prüfung  der 
beiden  rivalisirendeu  Systeme  niedergesetzte  Artilleriecommission  erklärte 


')  Uebor  Vertikalfeuer  aus  gezogenen  Geschützen  sieh'  auch  „ArchiT  für 
preuss.  Artiii.-  u.  Ingen.-Oftiz.''  30.  Jahrg.  (1866).  60.  Bd.  S.  235. 
Bexflglich  der  Trefffähigkeit,  besonders  aber. auch  der  Durch» 
8  eb  tags  kraft  der  OesduMM  imnariidier  Hialeiladungsgeschatze,  U^en 
in  den  Sdiiess-  und  Brescfarersoeben  von  Jfliidt  (1660)  die  aaerkennens- 
wcrdiesten  Resnhate  tot.  Dieselben  finden  sich  in  der  ernpüsblenswerthen 
Schrift  .Die  Sdiiess-  md  BresdiTenndie  m  JaHdi*  tob  O.  Weigelti 
k.  pr.  ArtflL-  ^Mptos.  eke.  Berlin,  Yosrisdie  Bnchhandbiwg  1861,  sadi- 
fsniss  soiamaieagestellt. 
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aidi,  oadi  mehr  ab  ziragllirigen»  detailUrteo  Vcnachen,  lUr  die  Ans- 
adieiditiig  des  Armstroog^sdieii  HinteriadoogsgeschfitzeB  aus  der  ganzeo 
FddaitiUerie,  ohne  aber  als  Ersatz  hiefilr^  gerade  das  Whitworth- 
System,  oder  deo  miljgeprIlfteD  Armstrong'sdieii  Vorderlader  imbe- 
dingt sa  empfehlen. 

Gepen  Ende  des  Jahres  lh66  scheint  sodann  eine  weitere  Artillorio- 
Commission  zu  dem  Entschlüsse  gekommen  zu  sein,  das  bereits  für 
schwerste  Geschütze  aduptirto  »Wool  wich  ^-System«  auch  zur  Ein- 
stellung in  die  Feldartillerie  zu  begutachten  ') 

liienach  stünde  also  die  Ausrüstung  des  grössten  Theiles  der  engli- 
schen Artillerie  mit  einem  Systeme  bevor,  das  sich  —  so  viel  bekannt  — 
Dur  onbedeuteod  von  demjenigen  des  firanzOdscbeD,  gezogenen  Vorder- 
ladongsgeschUtzes  nnterscbeidet 

Bis  zur  gSnzUclieii  Durebfübniog  dieser  Massregel  und  —  ftr  be- 
stimmte Zwecke  —  vielleicht  audi  aadi  derselben,  bliebe  aber  immerhin 
das  Armstrong'sche  Hinterladungsgeecb&tz  noch  zahlreich  genug  in 
der  englischen  Artillerie  vertreten ,  um  eine  genauere  Betrachtung^  seiner 
Einrichtungen  zu  verlohnen,  neben  welchen  diejenigen  seines  ebenbürti- 
gen Rivalen  mindestens  in  Kiirzo  berührt  zu  werden  verdienen. 

Das  Armstrong'sche  Hinterladuiigssysteni  (Taf.  XVII,  Fig.  5)  ist 
dem  preussischen  in  manchen  Beziehungen  ähnlich,  wenn  es  sich  auch 
durch  Zugprotil  und  Verschlussmechanismus,  sowie  durch  die  eigenthüm- 
Bdie  Herstellungsweise  des  Rohrkörpers  vielDach  von  demsdben  unter- 
scheidet. 

Der  Letztere  kann,  nadi  den  neuesten  Bestimmungen  Armstrongs, 
als  efai,  mit  schmiedeisemen  Helfen  gepanzertes  StaUgeschlltz  angesdien 

werden,  während  das  sägefOrmige  Zugprofil  (Taf.  XVII,  Fig.  b\  dann 
Taf.  VII,  Fig.  10)  mit  dem  preussischen  wenigstens  die  (0,1"  =  2,6"*) 
schmalen  Felder,  die  geringe  Tiefe  (0,05"  =  1,3 1"")  und  die  grosse  An- 
zahl von  Angi-iffspunkten  (38  Züge  von  0,15"^  4"  Breite  auf  H"  7,85-" 
Bohrung  beim  12-Pfünder)  gemein  hat,  d.  h.  in  dieser  Hinsicht  das 
preussische  System  sogar  noch  ungefähr  um  das  Doppelte  übertrifft  Die 
Züge  sind  parallel  und  machen,  bei  Feldgeschützen,  auf  30 — 38,  bei 
schweren  Geschützen  auf  tiü  Bohrungsdurchmesser  einen  Umgang. 

Der  YersddassmedHmismas  (Taf.  XYII,  Fig.  5< )  setzt  sich  eigent* 
lidi  nnr  aus  zwei  Theilen  zosammen:  einem  losen  Obturator  (e)  und 
der,  diesen  im  Rohre  festhaltenden  Druckschraube  (ki). 


0  Woolwich  ist  der  N&mn  des  englischen  Artflkrio-Arsenals. 

'j  Sieh'  hierttber  und  speziell  bezüglich  der  ganzen  Reihe  der ,  too  1864  bis 
1865  angestellten  Versuche  und  ihrer  Resultate,  „Archiv  fOr  pfWIi.  Ar- 
tiUerie-  a.  Ingeik-Offis.  81.  Jahrg.  (ld(>7j.  Bd.  61  u.  62." 


I 


Digiiizeti  by  Google 


Das  eagUsche  HinterladangsgeschQtz. 


865 


Der  Obtarator  ist  du  plattes  StaUstOdr,  das  mittete  einer,  an 
ihm  befestigten  Handhabe  (h),  von  oben  in  den,  fllr  seine  Aolhahme 
ausgesparten  RohriLÖrper  eingesetzt  werden  kann«  Er  bildet  den  beweg- 
lichen Stossboden  des  Geschützes  und  enthält  den  i*echtwinklig  gebroche- 
nen  und  centrisch  zur  Seelenaxe  in  den  Laderaum  tretenden  Zflndkaoal, 
wovon  er  auch  den  Namen  Zündloch  stück  (rent  piece)  führt. 

Der  vordere,  direkte  an  den  Seelenraum  tretende  Theil  des  (Jbtura- 
tors,  ist  scheibenförmig  zugearbeitet  und  von  einem  Kupferringe  umfasst 
Ebenso  ist  der  rückwärtige  Rand  der  Bohrung  und  der  Zündkanal  mit 
Kupfer  gefüttert.  Jedes  Geschütz  ist  mit  2  Reserve -Zündlochstücken 
versehen. 

Die  Verschlussschranbe  (hs)  ist  unmittelbar  in  das  Boden- 
stack (bs)  des  Rohres  und  zwar  oentrisch  zur  Seelenaxe  derselben  ein- 
gesetzt; ihre  Spindel  wird  durch  dnen  hohlen  Gylinder  gebildet,  dessen 
Ausbohning  der  Seelenweite  entspricht,  so  dass  dieselbe  zur  EinfEihntng 

der  liüdnng  benützt  werden  kann. 

Eine  Kurbel  (k)  mit  Gegengewicht  vermittelt  die  Bewegung  dieser 

Hohlschraube. 

Der  Gang  des  Verschlusses  erklärt  sich  von  selbst:  eine  Kurbd- 
drehung  lüftet  die  Verschlussschraube,  so  dass  das  Zündlochstück  nach 
oben  herausgenommen  werden  kann,  womit  das  Rohr  geöffnet  ist;  das 
Einsetzen  des  Obturators  und  geeignete  Anziehen  der  Hohlschraube 
Bchliesst  die  Bohrung. 

Die  letztere  Operation  bedarf  indesa  der  genauesten  AusfOhmng; 
wirkt  die  Yerschlusssdiranhe  nicht  ganz  eneis^sch  und  gleidunflssig  auf 
das  Zttndkidistflck,  so  kann  diess  sdir  Iddit  beim  Schusse  herausge- 
schleudert und  zertrümmert  werden  —  du  Ifiasstand,  der  im  Emstge- 
braucht' auch  häufig  genug  einzutreten  schdnt. 

Ausserdem  muss  es  als  dne  Unbequemlichkeit  angesehen  werden, 
dass  sich  das  Rohr  nach  oben  öffnet,  was  die  Handhabung  des  Geschützes 
sowohl  im  Allgemeinen,  als  ganz  besonders  bei  Regenwetter  etc.  erschwert. ') 

Das  Ladungsverhältniss  ist  für  alle  Arms tron  g- Rückladcr  auf  den 
8ten  Theil  der  Schwere  des  Geschosses  festgesetzt  und  letzteres  (Fig.  5'  *) 
an  2  bis  3  Kaliber  lang  construirt  und  mit  einem  Bleimantel  umgössen. 
Bdm  Sdiusse  wird  eme  Stearinfettung  gd>rauclit,  deren  Maqgd  das  Qe- 
sdifitz  sdur  Idcht  gefechtsunffihig  machen  kann. 


Dien  g*b  wohl aoch  Yeraalunnig  sadem  wdterM  YeriehlBisinodell«^ 
weldiw  Armstrong  ipesiell  Ar  schwere  GesdiOtM  vorscUag.  Dassdbt 
öffnete  sich  nach  der  Seite  und  wnrde  durch  eine  VerkoUnng  geschksseii, 
scheint  aber  nur  for  Probegeschotze  aosgcftthrt  worden  sa  sdn. 
')  Näheres  darftber  sieh'  unter  ^Munition'', 
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SM  Qmthatm, 

Die  ballistischen  Leistungen  des  Systemes  sind  von  denjenigen  des 
prenuischen  Präcisionsgescbützes  nur  wenig  verschieden. 

Die  niaiidiertel  Einivfirfe,  weldie  der  Armstrong'sclie  Hiuterkider 
im  praktischen  Oebraocbe  ecfthmi  mosste,  mochten  adm  Erihiderwohl 
veraolasseD,  sich  anch  im  Entwnrfe  eines  Vorderladers  au  versocben, 
der  indess  kaom  Anspruch  auf  volle  Originalität  erheben  kann,  sondeni 
thatsächlkb  nur  eine  ModifikafioD  des  fraiia(teiscfaen  Systemes  repA- 
sentirt. 

Die  breiten  und  in  geringer  Zahl  vorhandenen  Züge  dieser  Vorder- 
lader gestatten  das,  mit  Kupferzapfen  versehene  Spitzgescboss ,  ohne  An- 
strengung längs  der  Ladekanten  in  den  Pulversack  hinabzuschiebcu, 
nächst  welchem  die  Züge  hieb  derart  verengen ,  dass  die  Geschosszapfen 
fest  au  die  Führungskanten  {driving  »ide)  angedrängt  werden. 

ZnniebBt  der  Mflndnng  nefamen  diese  »Shant-ZOge«  wie  Arm* 
^troag  sie  neont  aach  noch  an  Tiefe  ab  ond  oentriien  hiednrch  das 
GesdioBs,  ehe  es  das  Bobr  TerUsst 

Weit  einfacher  in  seinen  Anordnungen  und  sdir  hen  orragend  in 
seinen  ballistisciien  Leistongen,  ersdieint  dagegen  das  Wiutwortb* 
System. 

Die  Grundzüge  desselben,  sind  zum  Theile  schon  früher  (S.  203, 
206,  253  dann  Taf.  VII,  Fig.  5,  13  u  22)  berührt  worden  und  liegen 
hauptsächlich  in  der  eigenthümlichen  Polygonalbohrung  mit  ihrem  ausser- 
ordentlichen Dralle  und  in  der  Anordnung  eiförmiger  und  besonders  lan- 
ger Geschosse  (Taf.  VU,  Fig.  22). 

Wbit Worth  hatte  seine  Constndrtionen  sowohl  anf  Vor«  als  ROdc- 
wirtslader  angewandt,  war  aber  in  der  Wahl  des  BohrreracUnsses  filr 
letatera  nicht  glOcklich.  Derselbe  {Tat,  XYII,  Fig.  4)  bestand  ans  einer 
(bei  a)t  auf  das  Rohr  geschraubten  Kapsel,  diie  mittels  einer  Kurbel  (k) 
bewegt  werden  konnte  und  von  einer  Verschlussthfire  (Tt)  um&sst  war, 
welche  sich  — ähnlich  der  Wahrender  ff  sehen  —  um  ein  Chamier  (c) 
öffnen  und  schliessen  liess.  Sie  wurde  bei  verschiedenen  Versuclien  ab- 
gesprengt und  Whitworth  kehrte  hienach  um  so  eher  zur  Vorder- 
ladung zurück,  als  die  FUhrungsweise  seines  Systemes  diess  ja  leicht 
gestattete. 

Er  konnte  jetzt  das  Ladungsverhältniss  für  seine  Geschütze  auf  V% 
des  Gescfaossgewichtes  TCffstiricen,  blieb  aber  bei  seinsm  nur  15^18 
Kaliber  langen  Dralle,  trots  wddiem  er,  10  Kialiber  lange  Gesdioese 
ohne  Schwierii^raiten  anwenden  sn  können  behauptet 

Seine  Geschütze  sind  aus  weichem  Stahle  (homogenem  Eisen),  seine 
Geschosse  lediglich  aus  Gusseisen,  ohne  jeden  Bleimantel  oder  deigL 
Hergestellt  und  nahezu  4  Kaliber  lang.  Er  übertraf  damit,  bei  seinen 
VeigleidiSTersuGhen  (1864  und  65),  den  Armstrong-ßttck-  und  Vorder- 
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lader  an  Tragweit  und  Präcision,  stand  diesen  jedoch  an  Feuergeschwin- 
digkeit nach,  gestattete  die  aufeinanderfolgende  Abgabe  von  über  100 
Sdbuss  olme  Fettuog,  zeigte  aber  nach  2800  Schuss  eine  erhebliche  Ab- 
nOtzmig  aeiner  Seele  und  eine  damit  oorrespondirande  Yermiiidenuig 
seiner  Tragweite  nnd  TrdFwahrsdiei'nliflhlrait 

Die  Infaiterie-Kuanea. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  über  die  gezogenen  Geschütze,  dürfte 
es  woU  am  Platze  sein,  der  eigenthiimlichen  „Schiessmaschinen"  zu  er- 
wähnen', welche  in  neuester  Zeit  unter  dem  Namen  von  Infanterie- 
kanonen, Repctir-  undKartätschgeschützen  (canovs  ä  mitraitk*^ 
mitrailleiises}  das  militärische  Interesse  aufs  Höchste  herausfordern. 

Schon  in  den  fiinfziger  Jahren  gieng  man  in  Preussen  damit  um, 
die  alte  Idee  der  „llegimentsstücke"')  wieder  aukuiVischen  und  das  Ge- 
wehrfeaer  dardi  Udne^  in  die  Fronte  der  Infonterie  Tertheilte  Geschütze 
za  verstii]Ben')i  denen  man  den  Namen  Standb Achsen  oder  AmU- 
setten  gab. 

Dieselben  scbossen  ein  eiförmiges,  massives  Eisengeschoss ,  Ton 
eimOOigem  Kaliber,  waren  mit  dem  Verschlassmechairismus  des  Zünd- 
nadelgewehres  auf  Rückladung  eingerichtet  und  mit  einem  Schiebervisire 
'  versehen,  deasen  Kintheilnng  einer  grOssten  Scbussweite  von  2000'*'  ent- 
sprach. 

In  der  Folge  kamen  diese  Geschütze  jedoch  nur  als  Stellvertreter 
der  Wallbüchse  in  Anwendung. 

Im  amerikanischen  Bürgerkriege  tmt  die  Idee  der  Infanteriekauoiieu 
nnn  neaerdings,  diessmal  aber  in  weit  grosseren  Dimensionen  aof  —  and 
Frankrddi  war  es,  das  dieselbe  von  den  earopftiachenMichten  sofort  am 
eifrigsten  cnltivirte.  *) 

Bisher  sind  drei  Hauptsysteroe  solch  neaer  GeschQtse  genannt  wor- 
den ,  deren  eines  in  Amerika ,  das  andere  in  Frankreiefa  nnd  das  dritte 
in  Belgien  heimathbereebtigt  ist. 


0  Sieh*  den  geMhicbtUeben  Thaa 

*)  Auch  Whitworth  schlug  da  ukh'  Ueines  GcfchOti  mit  eijqkfttiidigeiB 
EigesehoM  vw,  dai  Iftr  die  Schunveite  voa  1000  Taids  nur  die  fsriagB 
Elevation  von  1*  40*  acfardart«. 

0  Man  MshMibt  Napoleon  m.  leUMt  die  Erfadnag  einer  »MilnnioaMM  n, 
deren  Letamgea  aber  (nach  anrailrfliflen  PriTatmittheUnagan)  bei  efai«B 
besOglichen  YergleiehmmidM  hinter  deAjenigen  der  amenkaniscben  m- 
rfickgebliebea  eeia  eoOen,  eodMe  anamehr  dieie  etekt  jener  «or  Kinfahrwif 
ia  Fiankreioh  amenchea  lei« 
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368  Geschotie. 

Die  amerikftDitebe  Irfkaterie'Kaaop». 

Die  amerikanische  Infanterie-Kanone  (Taf. XXVI  Fig.  25') 
—  nach  ihrem  Erfinder  als  „Gatling-gu n"  bezeichnet  —  ist  ein  Re- 
volvergeschiitz,  das  auf  einer  gewöhnlichen  Fcldlaffete  liegt  und  aus  sechs 
gezogenen  Stahl-Läufen  (11)  besteht,  die  sich  um  eine  gemciaschaft- 
liche  Axe  dnlieii. 

An  das  Fulrarsackende  der  Lfiufe  stSsst  die  Lade-  (L)  und  an  diese 
die  SchloBStrommel  (8)  an«  beide  an  derselben  Welle  befestigt, 
weldie,dem  Systeme  der  Lftufe  zur  Drehungsachse  dient. 

Auf  der  Mantelfläche  der  Ladetrommel  (L)  sind  6,  mit  den 
Läufen  correspondirende  Längenschlitze  eingeschnitten ,  durch  welche  die 
Patronen  in  die  Trommel  eintreten  können.  Seitwärts  der  Letzteren  ist  ein 
eigener  Ladetrichter  (l)  angebracht,  welcher  die  iu  ihn  gegebenen 
Patronen  zu  den  eben  bezeichneten  Ladeoffnungen  leitet. 

Die  Schlos stromrael  (8)  enthält — wieder  jedem  einzelnen  Laufe 
entsprechend  —  6  cylindrische  Schlösser  nüt  spiralen  Schlagfedern  und 
den  sehr  einfachen,  nur  aus  2  konischen  Treibrädern  bestehenden Dr eh- 
mechauismus,  der  durch  eine,  an  der  rechten  Seite  des  Geschützes 
angebrachte  Kurbel  (k)  in  Thätigkeit  gesetzt  werden  kann. 

Wird  die  Kurbel  und  damit  die  Welle  des  Systemes  gedreht,  so 
rotirai  Lade-  nndSdiloBStrommel  gleicfamissig  mit  den  Läufen,  und  diese 
Dnhuiig  ist  es  andi,  neldifi  das  EinflUireQ  der  Patronen,  das  SpamMn 
und  den  Abgang  der  Scfalösser  und  das  Herausziefaen  derPatronenbOlaen 

bewerkstelligt. 

Es  dienen  hiezu  zwei  feststellende,  mit  der  Schlosstrommel  nicht  ro- 
tirende  Ringe:  der  La  de  ring,  welcher  am  rückwärtigen  Ende  der 
Trommel  centrisch  in  diese  eingesetzt  ist,  und  der  Spannring,  welcher 

das  vordere  Ende  ihrer  Mantelfläche  umgibt. 

Dieser  stellt  eigentlich  nur  einen  Schraubengang  dar,  jener  ist 
"  auf  seiner  Innenfläche  mit  einem  breiten  und  einem  schmalen  Schrauben- 
gange versehen,  die  in  entgegengesetzten!  Sinne  ansteigen  und  verlaufen. 

Bei  der  Drehung  des  Systemes  gleiten  die  Spannzapfeu  etc.  der 
Scfalösschen  über  diese  verschiedenen  Schraubenflächen  hinw(^,  von  denen 
nun  diejenigen  des  Laderinges,  das  Anseton  der  Patronen  und  das 
Heranssieben  der  (dann  diurcb  die  LadeOffiinngen  entfidlenden)  Kupfer- 
billsen,  jene  des  Spannringes,  das  Spannen  ond  den  Abgang  der  ScUag- 
feder  bewirken. 

Jeder  Lauf  wird  auf  diese  Weise  geladen,  wenn  er  in  seiner  höchsten 
Stellung  angekommen  ist,  abgefeuert  aber,  wenn  er  seine  tiefste  Lage 
passirt  und  es  ist  so,  bei  einer  ganz  massigen  Geschwindigkeit  der  Ma- 
schine möglich,  per  iSecunde  einen  Schuss  abzugeben  —  ein  Efltekt,  der 
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j^dodi  in  besonden  dringenden  MomentoB,  Mbr  kicbt  bis  anf  das  Dop- 
pelte gesteigert  werden  kann.  *) 

Hiebei  sind  nur  2  Mann  zur  Bedienung  nöthig:  einer  am  Lade- 
trichter  und  einer  an  der  Kurbel  und  zum  Richten,  welch'  letztere  Funk- 
tion wie  bei  einem  gewöhnlichen  ( K'schütze  vorgenommen  wird ,  aber 
nicht  für  jeden  Schuss  erneuert  werdeu  mu3s,  da  die  lofantehekaoone 
keinen  Rücklauf  erleidet. 

Galling  hat  zweierlei  Modelle  seines  Geschützes  ausgear- 
beitet, ein  grösseres  (Fig.  25*}  für  ein  einzölliges  (englisches  Mass 
=  25,4""")  Kaüber  und  ein  kleineres  für  gewöhnliche  Infonteriege- 
schösse  [za  12,7"*  Durchmesser.*)] 

Die  Projektile  des  grösseren  Geschützes  sind  218  Gr.  schwer  und 
eifaalten  22  Gr.  Pnlverladitng;  die  zugdiöiige  Fstronenhttlse  wiegt  41  Gr. 
(Hg.  25'). 


^  Diese  ausierordentliche,  mit  dner  hOchit  conoentrirten  Terbimdene 

Leistiinc,  liat  den  Kartätsi  lifroHcbützcn  auch  den  Nauien  der  Kug«ls|)r  itzon 
verBi-hafft  und  dadurch  zu  einer  Verwechslung  derselben  mit  einer,  auf  di« 
Centrifiijral kraft  basirten  SchieBsmaschine  geführt,  deren  Erfindung  Herrn 
Professur  Stcinhoil  in  München  zugeschrieben  werden  muss.  Die  ötein- 
heirscbe  „Fugalmaschino"  wurde  bereits  im  Jahre  1832  im  McMlelle 
ausgeführt  und  vor  einer  Militar-('<»inmi>siun  zu  München  geprüft;  im 
Jahre  1848  wurde  sie  sodann  im  Grossen  hergestellt  und  Steinbeil 
selbst  berichtet  hierüber  au  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
(tSA*  deren  Sitningsberiekt  der  mitheinnti«ch«n«tonrl8MBtchafÜiclien  Glasse, 
Jalirg.  1846,  Bd.  I.  8.  815):  .Ein,  an  8  Zentner  idiwerer  Ereisel ,  wird 
durch  den  Dampf  dn«r  Locomotive  mittoU  einer  Turbine  in  Botadon  ver- 
•etat  und  bia  an  «inar  Oeaehwindig^eit  von  100  ümdrdmngen  per  8e- 
oande  beacbleonigt,  woan  etwa  2  Minuten  erforderlich  sind.  Der  Kreisel 
aebleudert  dann  SlöUiige  Kartitaehkugdn,  mit  ca  UOC  An&ngageadiwin- 
digkeit  so  schnell  hintereinander,  ala  man  die  Kugeln  in  diellaaehine  ein- 
laufen l&sst.  Die  letztere  steht  auf  einem  Eisenbahnwafmi ,  featatt^ 
sichere  Richtung  und  wird  vun  der  Loromotive  geschoben,  wenn  man  eine 
Bahnlinie  vertheidigen  will"  n.  s.  w.  (Kunst  -  und  (iewerbeblatt  des  puh  t. 
Vereines  tur  H.iyeru  ,  Jahrg.  1867,  Juliheft  S.  437.)  —  Diese  Erörterung 
bedarf  keine?^  Coramentares. 

*)  Von  diesen  Dimensionen  und  GewichtsverluVltnissen  waren  die,  im  vergan- 
genen Jahre  (1867)  in  der  Schweiz  geprobteu   Gatliu^'^'e>chiit/.e.  (Sieh' 
darüber  Zeitschrift  für  die  schweizerische  Artillerie.    Jalirg.  IHG-s  Nro.  1. 
Dortselbst,  Jahrg.  1ÖG7  Nro.  6  ,  findet  sich  aiuiserdcm  eine  detailiirte  Be-  ^ 
Schreibung  des  Oatlittg-Oeschatzes  mit  guten  Abbildungen.) 
V.  <•■«?,  waintekrt.  24 
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Für  dieses  Modell  besteht  aussertlrni  eine  Kartätschpatrone 
(Fig.  25')  zu  16  kugelförinlK'en,  je  8,7  Gr.  .schweren  Hlei-Schroten,  welche 
über  einem  Treibspi^el  in  die  Kupterhülse  eingeschichtet  und  von  einem 
kurzen  Spitzgesebosse  darin  festgehalten  werden.  Die  ganze  Kartätsche 
hat  202  Gr.  Bkigewidit  ond  22,3  Gr.  Pulverladiing.  Das  ganze  Ge- 
schttto  wiegt  —  olme  Laifiete  —  460  Kilogr. 

Die  Geschosse  der  kleineren  Gatlingkanone  sind  29,8  Gr.  schwer 
und  erhalten  4,7  Gr.  Ladong;  das  ganze  Geschfttz  wiegt  144,5  KU. 
ohne  Laffetuang. 

Die  fransötisehe  iofiuiterie-KaiioiM. 
Die  fninzüsisGheln&nterie-Kanone  unterscheidet  sich  Yon  der  ameri- 
kanischen vorzttglicfa  durch  eine  andere,  (übrigens  kaum  Tortheilhafteie) 

Ladeweise. 

Die  Ijadetnnnnu']  wird  nindich  liier  —  wie  diess  bei  der  Walze  . 
eines  Revolvers  geschehen  kann  —  zum  Einlegen  der  Patronen  heraus- 
gennimiien  und  ein  V(»nath  solcher  geladenen  Troniinciii  beim  Geschütze 
mitgefulirt,  d.  h.  dessen  Munition  eben  gleicli  in  derlei  Ke.MM  Voii*s  vex- 
paekt.  Dabei  enthält  die  französische  Mitrailleiise  25  Läufe  und  also 
auch  ebensovicle  Pulver.^Ucke  in  der  Ladetronmiel.  Erstere  bilden  ein 
zusammengeschmiedetes,  ganzes  Rohr,  von  achtkantiger  Gestalt  and  ca.  ' 
1"  L&Dge,  jede  Bohrung  30"^  weit  Das  Sdüoss  ist  audi  hier  ein  Nadel* 
oder  Qflindersddoss  und  wieder  je  ein  solches  lllr  jeden  einzelnen  Lauf 
f ofhauden,  äinuntlidie  Tom  Bodenstücke  ^  der  Scfalosstronunel  —  des 
Qesditttzes  umschlossen.  Dieses  seihst  soll  die  Tragweite  der  preussi- 
schen  Amüsette  besitzen,  auch  nur  2  Mann  Bedienung  fordern,  aber  4 
Pferde  zur  Bespannung  erhalten.*) 

Die  helgisehe  In!iuiterie>Kaiioiie.') 

Die  belgische,  von  dem  Wail'enfabrikanteu  Montigny  in  Lüttich 


'j  Man  hclumptel.  dass  jedes  fraiiziisisclic  Infanterie- llotiiuumt  bereits  seit 
Sommer  iH67,  zwei  suk-he  cattoiu  ä  miirailU  iiu  gcheimeu  i3esit2e  habe. 
(Vergl.  biemit  auch  Note  S  der  S.  367.) 

(Nach  K.  T.  Elgger,  Uauptmann  im  Schweis.  Generabrtab  etc.  «die 
EriegBfeiieriraffeii  der  Gegenwart*  Ldpsig,  Brockhaua  1868. 
8.  878,  wäre  die  IhmsOeiadie  In&iiterie-EaiMNie  beretts  bn  Gefeehte  tob 
Mentana,  3.  Keirbr.  1867,  taktisch  Terwerthet  irocden.) 
')  Nach  cfnem  eompetenleii  AnftüM  der  «AUgem.  ZeiHiiig''  Tom  6.  Apifl 
1868  (wobei  auf  die  abHgen,  hlAer  besflgUcheii  Aitflcd  der  gldchen,  ter- 
Itesigon  Feder  in  Nro.  980  und  332,  dam  855  Jalug.  1867  dei  genaimteB 
Blattes  auftBerksaiD  genacbt  sei.) 
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eonstruirte  Infanterie-Kanone,  scheint  in  ihrem  Mechanismus  dem  fran- 
zösischen Modelle  ähnlich  zu  sein.  Sic  besteht  aus  37,  in  ein  Rohr  ver- 
einigten Läufen  und  h;it  gleidifiills  eine  bewegliche,  d.  h.  zum  Füllen 
abzunehmende  Ladet ronmiel,  gegen  wcU  he  das  Schloss,  resp.  Budenstück  . 
beim  Schusse  augeschoben  wird.  Letzteres  umlasst  wieder  37  Nadel- 
oder Stiitschlösser  mit  Spiralen  Schlagfedern. 

Montigny  bat  du  Modell  fttr  14""  und  ein  soldies  filr  11"*  Lauf- 
weite  angefertigt,  ersteies  nahesa  100  HO.  (ohne  Laffiette)  schiver,  letz- 
teres etwas  leichter.  Das  Ladnngsverhältniss  ist  —  bei  ca.  90*"  Lauf- 
länge —  zu  \\  des  Geschossgewichtes  festgesetzt ,  und  die  Möglichkeit 
geboten,  die  Feneigeschwindigkeit  auf  200 — 300  Schass  per  Minute  sn 
steigern.  *) 

Die  LeiaCiuien  der  Infanterie-Kanonen. 

Bezüglich  der  Leistungen  der  Infanterie-Kanonen  sind  nur 
Über  die  Gatlinggeschatze  verlissige  Resultate  bekannt  geworden, 
deren  Hauptwerthe  sich  in  folgende  Angaben  susammenstellen  lassen. 

Gelegentlich  eines  Vergleiclisversuches*)  des  grösseren  Gatling-Modelles 
mit  der  amerikanischen  •24-Pfün(ler  Giaiiatkanone  fzu  Fort  Monroe  in 
Virginien,  Juni  und  Juli  isüc»)  ergab  die  Gatling-Kartätsche  auf  eine 
Distanz  von  137  Meter  (182'^)  OUO  Trcttcr.  auf  eine  Scheibf  von  fi'  Höhe 
und  24'  Breite;  hiezu  waren  101  bcbuss  und  l'/t  Minuten  Zeit  er- 
forderlich. 

Die  Haubitze  hatte  in  derselben  Zeit  4  Büchsenkartätscheu  zu  je  48 
Schroten  verfeuert  und  damit  80  Treffer  auf  die  gleiche  Fläche  erzielt 

Hiebe!  muss  aber  doch  an  die  sehr  versdiiedene  Percussion  einer 
eisernen  Kartltschkngel  und  eines  so  kleinen  Bleisdirotes  erinnert  wer- 
den, das  joiseits  200***  kaum  mehr  geffthrtteh  wirken  kann. 

Die  richtige  Erkenntniss  dieses  Umstandes  war  denn  auch  Ursache, 
dass  man  bei  den  bezüglichen  Versuchen  in  der  Schweiz  (sieh*  Note  2, 
S.  369)  alsbald  ganz  von  der  Gatlingkartiitscht'  Umgang  nahm,  und  nur 
mit  derlei  einfachen  Patronen  experimentirte.  Bei  diesen  Vergleichs- 
proben  eigabeu  sich  iulgende  Resultate: 


*)  Don  Vernehmai  nach  liStte  Preussen  dai  Patent  von  Montigny  erwor- 
ben, oder  doch  eine  bedentende  respektive  Bertellang  gem&clit  (AUgem. 

Zeitung  v.  G.  April  1868) 
*)  Aas  ,,Le  Oiuimt  BatUr^  Guh.'*   Paris  1867,  Legms. 
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Galling  grösseres  Modell 

Galling  kleineres  Modell 
Schweizer  gez.  4 -Pfänder 
(Vorderlader) 

Schweizer  gez.  8-Pfünder 
(Hinterlader) 

1 

1 

Gatling  grösseres  Modell 

Gatling  kleineres  Modell 
Schweizer  gez.  4-Pfünder 
(Vorderlader) 

Schweizer  gez.  8-PfOnder 
(Hinterlader) 

Gescliützart 

Patrone    mit  ein- 
fachem Spitzge- 
schoss 

Granat-Kartätschen 
mit  Zeitzünder  u. 
GO  Zinkkugeln  h 
15  Gr  ,  6-25  Gr. 

Granat-Kartätschen 
mit  Zeitzünder  u. 
l.'>5  Zinkkugeln  ä 
15  Gr.,  106  Kil. 
Pulverladung 

Patrone    mit  ein- 
fachem Spitzge- 
schoss 

Büchsenkurtätschen 
zu  48  Zinkkugeln 
ä  60  Gr.  Ladung 

Büchsenkartä'schen 
zu  8(  Zinkkugeln 
k  60  Gr.,  10,6  Kil. 
Pulverladung 
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lö"  Abstand  hintereinander  aufgestellt,  die  ente  S,?**,  die  an- 
deren 1,8""  hoch. 
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Die  Treffer  der  Gat- 
,     linggeschosse  wieder 
eng  auf  der  ersten 
1     Scheibenwand  con- 
1  centrirt. 

Die  Treffer  der  Schrap- 
nelschrote  auf  den 
einzelnen  Wänden 
günstig  vertheilt. 

Die  Treffer  der  Gat-  : 
lingeschosse  waren 
a uf  d er  ersten  Wand 
sämratlich  in  einen 
dichten  Haufen  von 
von  2—3'"  Durch- 
messer Concentrin. 

Die  Treffer  der  Kar- 
tätschen waren  auf 
der  ganzen  ersten  ' 
Wand  gleichmässig 
vertheilt.  1 

■  Bemerkungen. 
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Diese  Versuche  fanden  nach  vorausgegangenem  Einschiessen  auf  die 
bekannten  Distanzen  statt  (und  geben  allerdings  auch  ein  sprechendes 
Zeugniss  für  die  geringe  Durchschlagskraft  zinkener  Schrote  ab). 

Bei  einem  Versuche  auf  unbekannte  (zu  1100"'  geschätzte)  Entfer- 
nung, ergab  die  Gatling-Kanone  (grösseren  Kalibei*s)  höclist  geringe ,  mit 
denjenigen  der  gezogenen  Geschütze  gar  nidit  zu  vergleichende  Resultate. 

Aus  air  diesen  Leistungen  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  In- 
fiuitehe- Kanone  die  gewöhnlichen  gezogenen  Feldgeschütze  weder  ersetzen, 
noch  ifanen  gegenflber  treten,  dass  sie  aber  unter  beettanrnten  Yoraus- 
aetangen  grosse  Erfolge  gegen  In&nterie  nndBdterei  erdeten  IcOnne. 
Gans  besonders  wird  diess  bei  Defileegefediten  aller  Art,  in  festen  Po- 
sitionen, hinter  Deckungen,  znr  Orabenvertheidigong  in  FestongeD  0.8.  w.  - 
der  Fall  sein  müssen,  für  welche  Eventualitäten  das  Eartätschgeschtttz 
aneh  weit  weniger  durch  eine  äquivalente  Zahl  Hinterlader-  oderRepetir- 
gcwehrc  ersetzt  werden  kann,  als  diess  vielleicht  im  offenen  Felde  mSg- 
lich  ist. 

Wenn  übri*rens  nicht  alle  Anzeichen  trügen ') ,  so  wird  bereits  der 
nächste  Krieg  ilen  taktischen  Werth  und  Einfluss  der  neuen  Waffe  und 
damit  auch  fe.stst«llrn,  ob  dieselbe  eine  wirkliche  Zukunft  habe,  oder  nur 
als  eine  ephemere  Erscheinung  zu  betrachten  sei. 

m.  Die  glatten  Graiat-Kaaeafi. 

Die  Natur  dieser  Geschütze  lässt  sich  am  einfachsten  in  folgende  * 
Erklärung  zusammenfassen:  Granatkanonen  sind  glatte  Kanonen, 
deren  C.onstruktionsverhältuissen  nur  eine  Ladung  von  % — 'A  (statt  Vs) 
des  Kugelgewichtf's  zu  Grunde  gelegt  ist 

Dieselben  sind  bestimmt,  nicht  allein  volle,  sondern  auch  hohle 
Projektile  im  direkten  Schusse  zu  verfeuern,  letztere  aber  auch  zu 
"  werfen. 

AvA  den  Construktionsbedingungen  der  Granatkanonen  geht  an- 
sweifidbaft  hovor,  dass  diese  Gescfafttie  besttglich  des  direkten  Kugel- 


0  Macb  Nro.  856  Jahxg.  1867  d«r  AUgem.  Zflitoog  wino  b«i  d«  Broad- 
well*Msbea  Agontia  ftr  Oadi]|g*0cMhtltie  in  Garbndia  allan  Mhoa  1000 
dadei  Infaaterie-Kuionen  (so  6000  IL  das  grotse  md  naben  4000  fl.  du 
Uda»  Modelt,  samnt  LaiiMe  und  ZobehOr)  und  swtr  400  von  Frankreich 
(veif^  damit  Note  3  S.  867),  200  von  Rnssland,  100  von  Ofliterreich  und 
ebenaoTiel  von  Italien,  Belgien  und  UoUand  (aber  keine  too  Scale  der 
Sehwoiat)  beeteUt  worden. 
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Bdiluaes  hmter  der  LeistaQgBfiUijgkeit  der  glatten  KaaoM  glekhoi  Ka- 
Ubera,  airllckateheii  mOsaea;  immerfaui  aber,  wird  der  KngdaduisB  einer 

Granatkanone  grösseren  (z.  B-  12pfÜndigeD)  Kalibers,  demjenigen  einer 
Kanone  klemerer  (z.  B.  6-Pf ander)  Bohrung,  an  Wirkung  gleicb  konunen. 

Die  Granatkanone  kann  also  in  der  eben  angedeuteten  Bielitung  fllg- 
lich  zum  Ereatse  glatter  Kanonen  eines  kleineren  Kalibers  dienen ,  wird 
dabei  aber  vor  diesen  noch  den  Vortheil  ihres  Granatacfauas-  und  Wurfes 
voraus  haben. 

Diese  Betrachtungen  waren  es,  welche  den  Granatkanonen  vorzagliGh 
in  der  Feld  art  iiier  ie  Auf  nähme  versdia£ften '),  so  dass  sie,  unmittelbar 

vor  Einführung  der  gezogenen  Kanonen,  eigentlich  (k«  vcrbreitetste  Feld- 
gehchiiU  büdeten.  Indess  trug  hiczu  sehr  wesentlich  auch  der  Umstand 
bei,  dass  mau  in  der  Construction  excentrischer  Hohlkiigeln  *)  ein  Mittel 
gefunden  hatte,  selbst  mit  schwächeren  Ladungen  rasantere  und  sicherere 
Scbussbahneu  zu  erzielen,  als  diess  mit  der  vollen  Kanonenkugel  mög- 
lidiwar. 

In  der  Festungsartillerie  hatte  die  Wichtigkeit  des  Granat- 
ond  Ricochetschusses  schon  viel  früher  zur  Einstellung  von  Granat-  (und 
Bomben-)  Kanonen  (über  diese  sich'  unter  Haubitzen)  geführt. 

Die  oben  gegebenen,  allgemeinen  Andcutiins^en  Uber  die  Construktions- 
verhältnisse  der  Granatkauonen ,  lassen  sich  durch  folgende  Details  er- 
gänzen: ' 

a.  Kaliber.  Nach  dem,  der  Einführung  der  Granatkanonen  mit  zu 
0nmde  liegenden  Zwecke:  kleinere  Kanouenkaliber  zu  ersetzen  und  eine 
Vereinfiidiung,  nicht  eine  Vermehrung  der  Seelenweiten  herbeizultthren, 


*)  Die  Uae,  Otamtkanoaen  in  dto  FaldtttfUerie  ehmBtellMi ,  ind  daduA 
eine  Tereinluhiing  dae  Materiales,  spenell  der  Kaliber  in  deradben  her- 
beisofthren,  gieng  primitiT  von  Napoleoa  m.  aaa,  daaaen  Erfindung  anck 
daa,  hl  der  ftanftgiichea  ArkiHeria  aar  Annahme  gdangle,  hiaher  besUg- 
liehe  erste  Modell  zngeachridien  werden  nmia* 

Die  EinfQlining  dea  letctern  als  canon-chutier  ds  Ii  mod.  1858  (anch 
(ntnon  de  remperttur  oder  canon  -  NapoUon  genannt)  wurde  am  5.  Min  1853 
▼erfügt,  und  hatte  die  Ausscheidung  der  löcfntim.  HaobiUB  und  dea 
S-Pfünders  aus  der  frauzösisrhen  Feldartillerie  zur  Folge. 

Dieser  wurde  auf  das  r2-l'fünder  Kaliber  (121""")  ausgebohrt  und  damit 
gleichfalls  —  als  canon -obuixer  de  liUger  —  ia  eine  Granatkauoue  um- 
gewandelt. 

')  Sieh'  darOber  S.  188  und  nnter  »Monition**. 
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mussten  diese  GeschuUe  jedenMls  in  bereits  vorhandenen  und  darunter 
in  desjenigen  Bohmngsverhältnissen  hergestellt  werden,  welche  als  die 
grossteo  Kaliber  fOr  Feld-  und  Batteriekanonen  gebrinddidi  sind;  also 
im  Bohrungsdurchmesser  des  18-PfillDders  fttr  den  Feld-  und  demjenigen 
des  24-PfUDders  fttr  den  Festungsdienst  (Die  letztere  Seetenfreite  ent- 
i^rach  dabei  zugleich  der  T-Pfünder  Haubitzbobrung.) 

Für  die  Gebirgsartillerie  worden  auch  6-PfUnder  GranatkanoneD  oon- 
Struirt. 

b.  Länge.  Die  R<Hluktion  des  Lartungsverhältnisses  gestattete  eine 
Verminderung  der  Iloliiiäuge  auf  lo — 13  Kaliber,  wodurch  einestheils 
die  Anwendung  des  Wurfes  begiinstigt,  anderntheils  das  Robigewicht  in 
erwünschter  Weise  veiTingert  wurde. 

c  Sttrken.  '/> — %  Kaliber  am  Bodcostilcke ,  halb  so  viel  an  der 
Uttndung. 

d.  Sekwere.  100—130  Pfiind  auf  1  Pfand  der  zogehOrigen  eisemeii 
Vollkugd. 

Hintergewicht,  Spielraum  und  Visireinrichtuiigen  der  Granat- 
kanonen sind  deigeaigen  der  glatten  Kanonen  ähnlich  angeordnet,  doch 

bedient  man  sich  auch  hier  für  höhere  Elevationcn  —  verkürzter 
Visirlinien.  (Diess  war  z.  B.  bei  der  sächsischen  12-Pfttnder  Granat« 
Kanone  der  Fall). 

Bezüglich  der  Äusseren  Details .  stimmen  sie  entweder  ganz  mit 
den  glatten  Kanonen  nberoin  (Taf.  XVI  Fig.  3),  odpr  sie  unterscheiden 
sich  von  denselben  doch  nur  durch  den  Wegfall  einiger  Friesen  und  ähn- 
liche Vereinfachungen  der  Rohrgestalt,  (Taf.  XVI  Fig.  4). 

In  der  bayeriselien  ArÜtterie  sind  9  QrMirtHwonw :  eine  19-  und  «ine 

94  pfandige  eingefQhrt. 

Die  ersterotrat.  als  (motalleiior )  „Icichtor  Fol  d- 1  2- P  fnndor"  (Taf.  XVI 
Fig.  4)  vom  Jahre  18551  an.  an  die  Stelle  der  G-Pfündor  Foldkauoncn  und  wurde 
erst  durch  die  Einführung  des  gezogenen  4-Pfüoders  (18G6)  gänzlich  aus  der 
FtUartUlttie  ttrdiiagt;  mit  ihrer  und  der,  tald  darauf  (ld61,  unter  Aniselieidaiig 
des  Feld«19-Pfiindere  und  ünwandhmg  denelben  in  den  «kunn,  genqgMm 
Baäerie-19«Pfander)  erfolgten  Annahme  des  geeofenen  6-JPfllndeEt,  neben  irelcheni 
der  leichte  iS-PfOnder  noch  als  Feldgeschatz  beibehalten  ward,  verschwanden 
anrh  dio  7-pfündigen  Haubitzen  aus  der  bayer.  Foldartillerip.  .Tetzt  ist  der  leichte 
12-Ptüiuler,  ;ils  Ausfall-,  Flanken-  und  Wallgest  hütz  in  die  Fcstungsartillcrie  einge- 
stellt. Herne  wichtigäteu  Ausmuäüe,  sowie  diejenigen  des  „kurzen  (metallenen)  24- 
Pftndere  (Taf.  XYI  Fig.  S)  find  aue  naehitehender  Uebereicht  m  entncihmen; 
heetfUch  der  Sduui»  und  Wurfbahnen  des  letdUen  Feld>t9-Pfllndere  (nk  der 
ezcentrischen  Granate)  sei  aber  auf  Taf.  XXU,  Fig.  24  und  TA  ZXIY,  Fig.  1 
u.  5  (und  deren  ErklürunL'),  liinsichtlich  der  zuf^ellMgen  Geechoeie  ondLedangen 
jedoch,  auf  den  AbecbniU  aMunitiott*^  rerwieMa. 
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Einleitung. 

Wie  Hie  KPZogenen  Geschütze  durch  ihre  überleRenen  Schiiss- 
leistungen,  dio  ghitteii  Kanonen  aus  den  Reihen  des  Artillerieniateriales 
verdrängten,  so  haben  sie,  durcli  ihre  vorzügliche  Verwendbarkeit  zum 
flachen  Wurfe,  auch  die,  bisher  für  diesen  Zweck  bestimmten  Haubitzen, 
Bfihon  beinahe  gänzlich  ersetzt.  Trotzdem  wird  sich  aber  die  aShere  £r- 
Ortemng  dieser  Geschfitze  —  ivenn  dabei  audi  vietfikdi  von  bereits  Ver- 
gaogenem  dieBede  sdomius  nidit  umgeheD  lassea,  ohoedasYerstSiidnisa 
der  EDtwieklmigsweiBe  der  Artillerie  zu  stören. 

Der  fladie  Bogenwiirf,  Utost  in  sdnen  bellistisdieD  Verhfltnissen 
etnen  weit  grösseren  Spielraum  zn,  ab  der  Sdioss,  (vergl.  S.  158). 

Er  nähert  sich  diesem,  in  seinen  FigfljuJmirriytnimii^  a.8.  w.,  mit 
*der  Zonahme  des  LidmigsverlUUtmsses;  im  entgegengesetzten  Falle,  wer- 
den seine  Leistungen  denen  des  hohen  Warfes  ibididier. 

Dieser  Veradiledenheit  der  ballisüschen  Bedingmigen,  entsprachen 
denn  andi  Tersdiiedene  Arten  von  Hanbitzrohren: 
lange  und 

kirne;  jene  näherten  sich  in  ihren  Verhältnissen  mehr  den 
Granatkanonen,  diese  sind  den  Mörsern  ähnlicher. 

Die  liObensflUiigkeit  der  ersteren  endigte  mit  der  Einftthrang  gezo- 
gener Geschütze  —  die  kurzen  Haubitzen,  konnten  dsgogen  ancfa  neben 
diesen  noch  beibehalten  werden. 

Die  grösste  Gattung  langer  Haubitzen  bezeichnete  man  —  ihren 
Wurfgeschossen  entsprechend  —  als  Bombenkanonen  —  in  der  Ma- 
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rine  auch  als  Carronaden  (Taf.  XX  Fig.  9),  oder  endlich  —  nach 
ihrem  Erfinder  —  als  Paixhans. ') 

Dieselben  müssen  in  ballist isclier  Hinsicht  neben  die  Granatkanonen 
gestellt  werden,  bezüglich  ilirerconstrukt  iv  rn  Anordnungen,  ( speziell  jener 
flirar  Bohrung)  scUiesBea  sie  steh  aber  mehr  den  Eaabitzen  an. 

Auch  sie  besitsen,  neben  den  geasogenen  Kanonen,  kaum  noch  eine 
Znkmift» 

a.  Kaliber.  Ehe  der  alten  Technik  die  Herstellung  hohler  Kugeln 
mOglidi  geworden  war,  schleoderten  'die  Wnr^gesdifltze  massife  Stein- 
kageln. 

Ergaben  sich  schon  aas  diesem  Umstände ,  wegen  der  geringeren 
Dichte  des  Steines,  gegenüber  dem  spezifischen  Gewichte  des  Eisens, 
grossere  Bohmngsweiten  tKir  die  War^eschfltze,  als  fflr  die  Kanonen ,  so 
blieb  dieses  Verhältniss,  bei  der  späteren  Annahme  eiserner  Hohlku^^n 
um  so  mehr  beibehalten,  als  es  sich  nun,  für  diese,  um  die  Gewinnung 
eines  genügenden  inneren  Raumes  zur  Aufnahme  der  Sprengladung  etc. 
neben  der  Erhaltung  hinreichender  Wandstärken,  immer  ab»T  aiicl>  darum 
handelte,  die  Masse  des  Wurf;j;rscliosso^  uiüglichst  zu  vergrösseni  und 
dadurch  seine,  bei  so  schwachen  Ladungen  ohnehin  geringere  Percusäion 
wieder  einigerniassen  zu  erhöhen. 

So  wurde  denn  die  Kaliberreihe  der  Wurfgeschützc  eigentlicli  mit  der 
grössten,  (damals)  gebräuchlichen  (d  h.  mit  der  24-Pfünder)  Kunouen- 
bohrung  begonnen,  nun  aber  nach  demi  Nürnberger!)  Gewichte  steinerner, 
statt  eiserner  Vollkugeln ,  oder  —  später  —  nach  der  Seelenwdte  be- 
sdcfanet  Hiedurch  ergaben  sich: 

7-,  10-  und  25-pfündige, 
oder     6-,  8-  und  lO-söUige, 

15-,  16*  bis  22-centimetrige 
Leiditere,  fftr  den  Gebiigskri^  bestimmte  Haubitzen,  benannte  man  aber 
wieder  nach  dem  Gewichte  eiserner  Vollkugeln;  ebenso  die  Bombenkanonen. 
So  hatte  man 

12-pfündige  (l2-centimetrige)  Berghaubitzen, 
30-,  32-,  3ri-pfandige  Carronaden, 
SO-pfünder  Bombenkanonen  u.  s.  w. 

In  der  Feldartillerie  wurden  gewöhnlich  nur  T-Pfiinder,  '»der  (i-zöllige, 
15-  und  IG-centiraetriue  Haubitzen  verwendet  und  hie/u,  meistens  paar- 
weise in  die  Batterien  eingestellti  die  sich  danu  aus  ü,  12-  oder  6- 


*)  Paixhftni  war  1882  fraasMiehw  Artilltrieobeitt. 


kurze  und  lange 
Haubitzen. 
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Pfünder  Kanonen  und  2  kurzen  oder  langen  7-Pfiinder  Haubitzen  zu- 
sammensetzten. In  Bumchen  Artillerien,  (so  auch  in  Bayers)  gab 
man  nur  lange  Haubitaen  in  den  Batterievsrband  und  sdiied.  diese 
dann  in  leichte  und  schwere;  jene  theilte  man  den  6-Pfttnder-,  diese 
den  12-PfUnder  Batterien  sxu- 

Andere  Artillerien  (so  die  preussische)  Bogen ea  vor,  knraeHan- 
bitzen  in  den  Batterien  zu  behalten« 

Die  letzteren  Geschütze  wurden  ausserdem  —  für  Kriege  in  cou- 
pirtein  Terrain  —  in  besondere  Haubitzbatterien  vereinigt;  ebenso 
war  diess  mit  den  Gebirgshaubitzen  der  Fall. 

b.  Ladung.  Für  kurze  Haubitzen  */,«  und  darunter, 

für  lange,  '/,o— 'A, 

für  Bombeukanonen  bis  V«  und      des  Gescboss- 

gewichtes. 

c.  Länge.  Die  Länge  der  kurzen  Haubitzen  bestiiuinte  sich  vor- 
zQ^ich  nach  der  Anforderung,  sie  mit  der  blossen  Hand  von  der  Münd- 
ung ans  laden  zu  können;  sie  schwankte  im  Allgemeinen  zwischen  4  und 
6  Bohmngsweiten. 

Die' langen  Hanbitzen  nfiherten  sidi  den  Ausmassen  der  Granat- 
Kanonen;  die  leichten  erhielten  an  10,  die  schweren  bis  13  Kaliber 
Bohrlänge. 

d.  Stärken    Am  Boden  '/»,  an  der  Mündung  7«  Kaliber,  im  Mittel. 

e.  Sehwere.  Von  50  bis  100  Pfund  auf  l  Pfiwd  des  Geschoss- 
gewichtes. 

f.  Hintergewieht.  Um  bei  j^o  kurzen  und  leichten  Geschützen  noch 
einen  genügenden  Druck  auf  die  Richtschraube  zu  erlangen,  musste  das 
Hintergewicht  besonders  bei  kurzen  Haubitzen,  bis  zu  Vi  der  Rohrschwere 
erhöht  weiden;  bei  langen  Haubitzen  und  Bombenkanonen,  sinkt  dieses 
Verhältniss  wieder  auf  '/»  und  darunter. 

g.  Spielranm.  Wie  bei  den  Granat-  und  glatten  Kanonen^  (0,12  — . 
0,15"  oder  30—36""). 

Um  einen  gttnstig  gestalteten  Verbrennungsraum  für  die  geringen 
PuWerhidungen  der  Hanbitzen  zu  erhalten,  war  es  notbwendig,  dem  Pul- 
versack derselben,  einen  kleineren  Durchmesser  als  dem  afarigen 
Thdle  der  Seele  zu  geben.  Man  nennt  diesen  engeren  Theil,  die 
Kammer  (rkambn),  (Taf.  XVI,  Fig.  6,  k)  das  kaliberm äs sige Stock 
der  Bohrung  aber,  den  Flug  (wMe)  (fl). 

Die  Kammern  sind  meistens  cyli ndrisch,  bei  den  schwersten 
Haubitzen  und  Bombenkanonen  auch  konisch  gestaltet  (Tat  XVI, 
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Fig.  5.)  Im  ersteren  Falle,  schliesst  sich  der  Flug  entweder  in  halb- 
kugelförmiger  oder  in  coniscber  Wölbung  an  deu  Laderaum  an. 
Diese  Einrichtung  ändet  sich  mehr  bei  langen,  jene  vorzüglich  bei 
karzen  Haubitzen  (Taf.  XVI,  Fig.  6). 

Die  Kammer  länge  ist  gewöhnlich  dem  Durchmesser  des  Fluges, 
^  Weite  cgründflMber  Kammern  aber,  der  Hilfte  bis  nrai  Dritteln  des 
Kalibers  gleidt  (Bei  Feldhanbitsen,  imrde  das  lebstereBfass  andi  nadi 
der  Bohnmgsweite  jener  Bohre  bestimmt,  mit  welchen  die  gedachten 
Wurfgesdilltze  im  Batterieverbande  standen.  So  hatte  die  bayrische 
leichte  lange  7-Pfflnder  Haubitze  den  Seelendurchmesser  des  e-Pfün- 
ders,  die  schwere  lange,  jenen  des  12-Pfünder8,  die  Icarze  jedoch 
den  des  3-PMnders  zur  Kammerweite). 

Die  äussere  Form  der  Haubitzrohre,  ist,  im  Allgemeinen  —  ähn- 
lich wie  jene  der  Granatkanonen — mehr  cylindrisch  ^icstaltet,  wie  sich  dies 
einestheils  aus  dvr  j^rringen  Länge,  dann  aus  den  .Stärken-  und  Bohrungs- 
verhältnissen  dieser  beschütze  von  selbst  ergibt.  Bei  zunehmender  Kam- 
merweite (Taf.  XVI  Fig.  5),  also  auch  Boiubcnkanonen  etc.  (Taf.  XX 
Fig  9),  die  noch  dazu  meistens  von  Gusseisen  sind,  erscheint  die  Rohr- 
gestalt, in  Folge  der  Verstärkung  des  BodenstAcires,  wieder  mdnr  konisch. 
Dieses  wird  hier  auch  als  Kammerstftck  (fomrkmr  de  la  Oambre},  das* 
Umgfeld  dagegen  als  Mnnd-  oder  Flugstück  {toUe)  besdchnet. 

Die  Schildzapfenaze  ist  mdstens  nicht  versenkt 

S.  ynuirdlmtMktmmtfm. 

• 

Die  Haubitzrohre  sind  gewöhnlich  (wie  das  auch  durch  ihre  Rohr- 
gestalt bedungen  ist)  ganz  verglichen.  Lange  Feldliaubitzen,  wur- 
den mit  festen  Aufsätzen,  ähnlich  denjenigen  der  glatten  Kanonen 
versehen,  grössere  Elevatioueu  aber  uud  die  Richtung  der  kurzen  Hau- 
bitzen, stets  mittels  Quadranten  gegeben.  (Eines  der  ehi&chsten  Mo- 
delle der  letzteren,  ist  der,  auch  in  Baden  gebrftachttehe,  franzdsische 
Geschtttzqnadrant,  Taf.  XVI,  Fig.  15,  worin  p  das  Senkel  be- 
zeichnet.) 

Aus  dem  Kalihprsystcme  dor  bayerischen  Artillerie,  sind  die  Haubitzen 
prinzipiell  liereits  gänzlich  ausgeschieileii ,  nur  die  kurze  25-Pfünder  Hau- 
bitze Yon  Gusseiseu,  ist  zur  Zeit  noch  im  Festungsmateriale  vorhanden.  DieMihe 
(TaH  Xn  Fig  6)  hat  folgende  VerbiltDisBe: 

KaUlMr:  8,58"  (82,44'""),  Spielraum:  0,13*'  (3,14—),  Linge  der  knoischeii 
Kaauier:  9,4S"  (94,64-),  Liage  der  gumi  Boteong:  6tfit¥*  (184,70«),  Livge 
der  Visirlinie:  54.99"  (143,82-),  Bohrgewidit:  2984  Pfd.  (1671  KU.),  Hinter- 
gttwicht;  870  P£d.  (207  KiL). 
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V.  Die  Mifrserretr*. 

Mörser  sind  die  einzigen  Geschützrohre,  deren  normale  Laf^e  in  der 
Laffete  (vergl.  Taf.  XXI  Fig.  7  u.  8).  sowie  ihre  Feuerwirkung,  niemals 
eine  horizontale  ist.  Die  Klcvationen  für  die  letztere  variiren  im  Allge- 
meinen zwischen  30  und  75°,  für  Au.snahinsfälle  (zum  Ricochetiren)  sinken 
sie  selbst  unter  20  und  15°  herab — sie  werden  aber  niemals  gleich  Kuli. 

Gerade  hiedurch  bedingen  sich  die  Hanptonterschiede  zwischen  den 
constmlctiTen  Anordnungen  der  MOrser-  gegenüber  denen  aller  anderen, 
besonders  aber  der  kurzen  Haubitzrohre.  Sie  sind  auch  die  einzigen  Ge- 
schütze, deren  gänzliche  Verdrängung  durch  die  gezogenen  Kanonen  nichts 
weniger  als  wahrscheinlich  ist ;  doch  werden  sie  mit  der  Zeit  vidldcfat 
selbst  Zugeinrichtungen  erhalten. ') 

Endlich  sind  sie  die  einzige  Geschützart,  welche  (die  GebiigsartiUerie 
abgerechnet)  in  der  Feldarüllehe  nicht  Ycrtreten  ist.') 

1.  äUgmmttm»  CMMtrakttomvMPMUtalBM. 

a.  Kaliber.  Die  Bohrungsweiten  der  Mörser  werden  nach  denselben 
Begdn,  wie  jene  der  Haubitzen  bestimmt  und  benaimt ;  audi  hat  man  die 
grosseren  Haubitzkaliber  gleich  für  die  Moser  beibehalten.  Demnach  gibt  es 
10-  und  25-  (bis  3o-Ptünder),  aber  auch  60-PfiiQder, 

oder         8-,       10-  und  IJ-zöllige. 

2?-.       27-  und  32-a'ntimetrige 
Mörser,  neben  welchen  wieder,  nach  Eisengewicht  benannte,  G-Pfünder 
Bergmörser  und  12-Pfünder  Co e hör n- Mörser ')  (Taf.  XVI  Fig.  9)  in 
Gebrauch  sind. 

Cm  eine  Art  Schrotwirlcung  henrofbringen  zu  können ,  benützt  man 
besonders  (bis  15"  =  89^)  weit  und  tief  gebohrte  Morser,  denen  man 
den  Namen  Stein-  oderRebhtthner-Mörser  6*^^>''«Agab,  weil  sie 


')  Prensüen  hat  bereits  eingebende  Versuche  mit  gezogenen  Mörsern 

licgoiintMi. 

*)  Im  itiiliouisclieu  Kriege  von  1849,  fühlten  die  Oestreicher  zwar  mobile 
MMerbatterien  mit  sich,  waren  auch  mit  den  Leistungen  derselben  ganz 
safiriedan,  der  Twnich  wurde  aber  doch  nirgends  melur  wiederboll  vdA 
durfte  dieei,  fftr  die  Znkuiift ,  um  so  weniger  werdsoi  als  der ,  im  Feld- 
kriege  oMiige  Wnrfeffekt,  ja  sehr  gnt  dnrah  die  gesogeneii  KnuMifla  er- 
xielt  werden  kann. 

Diese  Ueinen  Mörser  worden  vom  niederlindisehen  Genemi  Coehorn  tor- 
geschlagen  nnd  fiodm  im  Festengtkriege  vidseitige  Anwendnng  rar  Ver- 
theidigiinf  des  gededklen  Weges,  Bewerftog  der  feindUdiett  Sappea- 
spitsen  o.  s.  w. 
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eben  mit  einer  Menge  Steine,  oder  kleiner  Granaten  '),  auch  Kartätsch- 
kugeln geladen  werden,  deren  Auffliegen  beim  Wurfe  wie  die  gleiche  Be- 
wegung einer  Kette  UiUiuer  etc.  aussiebt. 

b.  laAmg.  Bas  den  Ck^nstrakUoiisveiliftttiiteseii  der  Mörser  zu 
Grande  gelegte  Ladungsgewicht,  betrigt  im  Mittel  der  Gescfaoss- 
schwere.  In  manchen  ArtiUerien  sind  aber,  zur  Erziehmg  möglichst 
grosser  Warfweiten,  anch  Morser  eingefahrt,  denen  das  LadiingSYerbältniss 
von  V,Q  zu  Grande  liegt  Man  nennt  dieselben  weittragende  (mor- 

Her*  A  grande  porUe), 

c.  Länge.   Dieselbe  schwankt  zwischen  2  und  3  Bohrungsweiten. 

d.  Stärken.    Wie  bei  den  Haubitzen. 

e.  Schwere.    20  Pfund  auf  1  Pfund  des  Ge.schossgewichtes. 

f.  Vordepgewicht. ')  '  ,o  bis  '/*  der  Uohrschwere,  als  Maximum  des 
Dmckes  auf  die  Richtmaschine. 

g.  Spielraum.  Gleich  den  Haubitzen. 

Die  Seele  der  Möraerrobre,  theilt  sich  wieder  —  wie  jene  der 
Hanbitzen  —  in  Kammer  (Taf.  XVI  Fig.  7«  k)  und  Fing  (f). 

Ausser  cyl indrisch en  (Taf.  XVI  Fig.  8)  und  konischen  (Fig. 
7  nnd  9)  sind  hier  —  besonders  für  weittragende  Mörser  —  auch  bim- 
förmige  Kammern  im  Gebrauche.  (So  beim  französischen  Marine- 
Mörser,  Taf.  XVI.  Fi^^.  10.  dessen  grösste  Ladung  11  Kil.  Pulver,  bei 
90  Kil.  Bombengewiclit  betragt  und  womit  er  4000"  Wurfweite  erreiclit.) 

Die  c  y  1  i  n  d  r  i  s  c  h  e  n  Kammern  veranlassen  einen  mehr  concentrirten 
Stoss  der  i'ulverladung  g^en  die  Bondje,  was  leicht  deren  Zerschellen 
im  Rohre  herbeiführen  kann.  In  noch  höherem  Masse  ist  diess  bei  birn- 
fönnigen  Kammern  der  Fall 

Bei  den  konischen  Kammern  (Construktion  k  la  Gomer)  tos 
thdlt  sich  der  Angriff  der  treibenden  Gase  auf  die  H&lfte  der  ganzen 
Oberfliifihe  des  Wurfgeschosses,  das  hier  ausserdem,  bei  seiner  Ladung, 
von  selbst  eine  ganz  centrirteLage  im  Bohre  erhält,  die  bei  cylindrischen 
Kammeni  nur  durch  Verkeilungen  etc.  hergestellt  werden  kann. 

Nach  ihren  äusseren  Anordnungen  zerfallen  die  Mörser  in 
hängende,  stehende  und  Fussmörser,  Die  beiden  erstereii  Gatt- 
ungen unterscheiden  sich,  durch  die  Stellung  der  Schildzapfen  von  ein- 
ander; schneidest  dieAxe  derselben  die  Kernlinie  ungefähr  am  Zusammen- 
stosse  von  Flug-  und  Bodeustiick  (Taf.  XVI,  Fig.  7),  so  nennt  man  die 

')  Sieh'  Schuss-  und  Wurfartett  der  Artillerie:  ,W  achtel  warf." 
*)  Sieh'  S.        AbsaU  4. 
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MÖrsor  hängnnde  Cp^ndanis)  (oder  deutsche);  sind  die  Schildzapfen 
aber  :uii  Ende  des  Bodenstückes  anfjesetzt  (Fi^^.  8).  so  bezeichnet  man 
das  Kohr  als  stehenden  (oder  IVanzösisclien)  Mörse  r  (min  Her  defmut). 
Die  letztere  Anordnung  hat  eine  ^'ergI■össerung  des  Vordergewichtes  zur 
Folge;  bei  der  crstcrcn  verstärkt  man  die  Tragfähigkeit  der  Schildzapfen 
nidit  selten  durch  sogenannte  Streben  (Fig.  7,  s),  weldie  mit  dem 
Rohre  aus  Einem  Stocke  gegossen  und  am  Zusammenstosse  des  Flng- 
stUckes  mit  den  Angusssdieiben  angebradit  werden. 

FussrnGrser  (moriiers  i  r^atpui)  haben  keine  Schildzapfioi,  son- 
dern sind  unter  efim  bestimmten  Elevationswinkel  (meist  45*)  an  eine 
Fussplatte  festgegossen  (Fig.  9  u.  10). 

Die  äussere  Form  der  Mörser,  ist  weit  weniger  gleichheitlirh  be- 
stimmt, als  jene  der  idirigen  Geschützrohre.  Im  Allgemeinen  fehlt  den- 
selben das  Zapfen-  oder  Mittelstück  gänzlich  und  schliesst  das  Flugstück 
direkte  an  das  Kammerstück  an.  Ersteres  ist  zwar  wieder  cylindrisch, 
letzteres  aber  bald  konisch,  (Fig.  7),  bald  traubenförmig  (Fig.  8j  oder 
endlich  (besonders  bei  schweren,  gusseisernen  Fussmörsern,  zur  Ver- 
stärkung  der  Wiinde  des  Laderaumes)  auch  sphärisch  gestaltet. 

8.  Viiilr«lttrlelitwmr«w. 

Die  Höhenrichtung  wird  bei  Mörsern  stets  nur  nach  Winkcigraden, 
mittels  Quadranten,  die  Seitenrichtimg  jedoch  mit  Hülfe  besonderer  Vor- 
richtungen gegeben,  wie  solche  bereits  S.  171  erwähnt  und  durch  Fig.  4 
der  Taf.  V  versinnlicht  wurden. 

(Die  Masse  u.  s.  w.  der  bayrischen  Mörser  sieh'  in  der,  S.  3ö3 
folgenden  labelle.) 

B.  Die  Laffeten,  Fahr-  und  Hetaeuge,  Bahmen,  Bettimgen  und 

das  GesdiützzQbehOr. 

I.  Dl«  LaAMn  ui  Fateieige  icr  FtilarlOltrle. 

Einleitung. 

Rohr  und  Munition,  Bedienungsgeräthe  und  Mainiscliaften  sind  es, 
welche  durch  die  Fahrzeuge  der  Feidartillehe  geeignet  transportirt  wer- 
den müssen. 

Znr  FortMliaffaiig  des  Rohres  dient  desaen  Sdnessgerttste,  die  Feld- 
Laffete  selbst,  deren  Gestell  schon  zor  bequemeren  Handbabang  des 
gaasen  Gesditttaei  sowohl,  als  auch  wegen  der  Umwandlung  des  Rnckstossee 
in  ROcUanf,  auf  Rftder  gesetzt  ist 

Diese  Anordnong  allein,  genflgtindess  nor  den  Transportbedlngnngen 
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der  Gcbii^goschrttze;  für  die  Verführung  der  Feldgeschütze,  muss  die 
Latfete  mit  fincin  Vordcrwagen ,  der  sogenannten  Protze,  (atant-train, 
Taf.  XVIII,  Fig.  6  u.  s.  w.)  zu  einem  vierrädrigen  Fahrzeuge  (Taf .  XVIII, 
Fig.  8f  Taf.  XIX,  Fig.  1  o.  3)  Terbanden  werden  können. 

Mit  der  Protze,  ist  nun  zwar  bereits  lür  die  AufiDahnie  eines  Tbeiles 
der  Gefecfatsnnmition  und  audi  der  GeriUhe  und  Mannschaften  gesoigt, 
aber  eben  nur  eines  Theiles;  zur  nachhaltigen  Aktion,  bedarf  das  Ge- 
schütz eines  grösseren  Yorratfaes  scharfer  Ladungen ,  zu  dessen  Fort- 
Schaffung  eigene  Munitionswagen  Ceai**oH$^  Tat  XX,  Fig.  1,  2  u.  3) 
erforderlich  sind. 

Dieselben  dienen  zugleich  zur  Aufnahme  weiterer  Requisiten  und 
Mannschaften  und  bilden  —  den  Geschützen  gegenüber  —  die  soge- 
nannte zweite  Linie  einer  Batterie. 

Die  stete  Gefechtsfähigkeit  der  letzteren,  wird  al>er  nicht  bloss  durch 
Geschütze  und  einen  genügenden  Vorrath  von  Munition  gesichert,  sondern 
es  ist  dazu  auch  nuthwcndig,  dass  eintretende  Bescliädigungen  des  Ma- 
teriales  (sowie  das  Descldäge  der  Pferde  I)  sofort  reparirt  und  uubrauch- 
har  gewordene  Theile  dureh  Reservestfleke  ersetzt  werden  kOnnen. 

Hiezu  bedarf  es  nicht  allein  der  Mitfuhrung  solcher,  sondern  auch 
des  Vorhandenseins  einer  mobilen  Werkstatte. 

Diesem  Anforderungen  wird  durch  die  Feldsehmiede  (forge^  Ttf. 
XX,  Fig.  4)  und  die  Yorraths-  oder  Batteriewagen')  (cAffriMf  d§ 
b0U0H»)  entsprochen»  wdche  (mit  der  Reservelaffiete  susammen)  die  Bat- 
teriereserTe  bilden. 

Alle  diese,  zu  Einem  Körper  vereinigten  Fahrzeuge,  müssen  nun 
nach  bestimmten,  gleidiartigen  Gesetzen  oonstruirt  und  ihro  Details  da- 
dnreh  in  jene  gegenseitige  Ucbereinstimmung  gebracht  werden,  weldie 

man  wieder  mit  dem  Namen  eines  ^Systcmes**  bezeichnen  kann. 

lüu  solches  wird  sich  durch  folgende  Bedingungen  charakterisiren : 
durch  gleiche  Zusammensetzung  der  Fahrzeuge  (toitures)  aus 
Vorder-   und  Fiinterwagen  und  gleiche  Verbindungsweise  Beider, 

gleiche  Protzen, 
gleiches  Geleise, 

gleiche  liäder,  oder  doch  gleiche  Vorder-  und  gleiche  Hinter- 
räder, 

gleiche  Achsen  und  endlich 


*)  Bikn  rechnet  gewöhnlirh  2  Vorraths wagen  per  Batterie;  einer  derselben 
dient  Eur  Aufnahme  des  Qep&ckea  der  Ofiisiere  >Btc.,  der  andere  als  Bei- 
wagen der  Feldachmiede. 
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gleicheLast-  und BeweglichkeitsverhältniBse,  mit  £;leicher 
Bespannungs  weise. 

Bezüglich  der  Mobilität,  werden  zwar  an  die  Munitionswagen  und 
besonders  an  Feldschmiede  und  Vorrat hsw.igen,  niederere  Anforderungen 
gwlellt  weiden  dürfen,  als  an  die  Geschütze,  bedeutende  Abweichungen 
von  den  mHmalen  YetUntnissen,  sind  aber  aoch  für  diese  anzoISssig. 

OaiMrtnifetlmMcnnd>tt«e  mw  4t»m  WtAwmmmgm  ««r  ■'«Idwrtau««!«^  >)  • 

Es  lassen  aidi  nun  folgende,  allgemeine  Regehi,  für  dieConstnilction 
eines  FeldartUleriefahneoges  anlstellen : 

1.  Befl|»aBitiiß.  Godiiitce  und  Munitionswagen,  besonders  aber 
erstere,  müssen  durch  ihre  Bespannung  nicht  altein  auf  gebahnten 

Strassen,  sondern  auch  auf  oneboiem  und  wegelosem,  steinigem  upd 
durchweichtem  Terrain,  in  den  rascheren  bis  höchsten  Gangarton  des 
Pfenles  fortgpschatt't  worden  können.  Hiezu  soll  eine  Bosjininiung  von 
6  Pferden  ausreichon  und  dabei  auf  jedes  derselben  nur  eine  Belast- 
ung von  5  bis  6,  höchstens  7  Zentner  treffen. 

Für  das  leichteste  Feldgeschütz ,  den  4  -  Pfünder ,  wird  dieser 
Anforderung  in  manchen  Artillerien  (Oestereich,  Frankreich)  sogar 
mit  4  Pferden  entsprochen;  hiebei  entstehen  jedoch  leicht  Uebelstände, 
wenn  weitere  Verluste  an  Pferden  eintreten.  (Für  Gebirg sgeschtttze 
haben  diese  l^sportbedingungen  keine  Geltung;  sie  werden  gewöhn- 
lich auf  Maulthiere  veipaclct,  davon  emes  das  Bohr,  das*  andere  die 
Laffete  tilgt)  8  Pfierde  waren  früher  in  einselnen  Armeen  (Hannover) 
Sur  Bespannung  der  PositionsgeschUtze  gebräuchlich;  hiedurch  wurde 
aber  doch  die  Wendsamkeit  beinahe  eben  so  sehr  beeinträchtigt,  als 
die  Fortbewegung  erleichtert. 

Man  spannt  die  Pferde  paarweise  vor  einander  und  bezeichnet 
die,  zunächst  dem  Fahrzeuge,  also  neben  die  Deicliüel  gespannten, 
als  Deichsel-  otler  Stangenpferde  (clievaux  de  limon),  das  vordei-ste 
Paar  als  Vorderpferde  (checaux  de  demiu)  und  die,  zwischen  den 
Vorder-  und  Stangenpferden  ziehenden,  als  Mittelpferde  (chMaus 
de  toUt). 

Das  links  gebende  Pferd  euies  jeden  Paares,  heisst  Sattelpferd 

(dietal  porleur,  ehmaldB  $eUe)  und  tiSgt  den  Fahrkanonier  (cttnonmer  co«- 
dneteur),  der  son^t  die  rechte  Hsnd  zur  Führung  des  zweiten,  d.  t  des 
Handpferdes  (clmat  de  main^  sous-perge)  fm  hat.  Dieses  wird  zu- 
weilen zum  Tragen  von  Gepäck  oder  auch  —  in  besonderen  Gefechta- 

momenten  —  zum  Aufsitzen  der  Bedienung  vorwendet. 

Die  Zugstränge  (traits)  der  Stangenpferde,  sind  an  der  Protze 

*)  YergL  hieraber  aach  Roerdansz,  „Theorie  der Kriegsfuhrwerke",  Berttn 
1868,  ToniMiie  BadAandtoiig. 
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[d.  h.  an  den  Ortscheiten  {palomiers,  Taf.  XV III,  Fig.  6^  o)  der, 
dort  angebrachten  Zug  wage  itoUe^  z),  oder  (vie  in  Ftapltreicb),  ua- 
■dtteOMT  an  dieser  selliBt  in  den  8O0BBAimten  Einspftonringeo  oder 
Haken  {eroekett  d*air*%e,  Fig.  6%  er)]  befestigt,  fUr  jene  der  Mittel* 
und  Yoiderpfeide,  vird  entweder  eine  sweite,  die  Vernngirage 
CtoUä  de  detant)  an  der  Deichselspitze  angehängt,  oder  dieselben  an- 
mittelbar  mit  den  Strängen  der  Hinterpferde  verbunden.  Die  ganze  An- 
sp annweise  (atieiaye)  muss  nidit  allein  ein  rasches  Ein-  und  Aus- 
spannen und  eine  Iciclite  Auswechslung  gefallener  und  beschädigter  Pferde 
erlauben,  sondern  auch  die  möglichst  freie  Bewegung  jedes  einzelnen 
derselben  zulassen  und  ilire  Kraftanwendung  in  günstigster  Weise  ver- 
mitteln. In  letzterer  Beziehung  ist  speziell  derjenige  Winkel  von  Ein- 
fluss,  welcher  die,  von  der  Schulter  des  Pferdes  ausgehenden  Zugstränge 
mit  dem  Horizonte  bilden.  Man  nennt  denselben  Zugwinkel  (anyie 
de  irttetumy  Taf.  lYHI,  Fig.  1,  ZA(Z)  =  o)  und  hat  ans  zaUreiclien 
Versuchen  ermittelt,  dass  derselbe  10—12*  betragen  mttsse,  um  dieZqg- 
kraft  des  Pferdes  lur  vollsten  Entwicklung  gelaiigen  in  lassen.  FOr 
Pferde,  welche  zugleich  Reiter  tragen,  kann  der  Zttgwinkel  bis  5  oder  6* 
ermässigt  werden.  Beim  Mangel  einer  Vorzugwage  laufen  die  Stränge 
der.  Vorder-  und  Mittelpferde  nahezu  horizontal. 

2.  Protzverbindnng,  Anf-  und  Abprotzea.  Die  Verbindung  des 
Vorder-  und  Hinterwagens,  niuss  einestlieils  fest  genug  sein  ,  um  allen 
Erschütterungen  des  Tran.sjxnles  etc.  dauernd  widerstehen  und  nie  von 
selbst  sich  lüseu  zu  können,  anderntlieils  fordert  es  die  Beweglichkeit 
des  Fahrzeuges,  dajss  diese  Verbiuduuy  keine  starre  sei  und  nur  eine 
Befestigungsstelle  zwischen  Protze  und  Wagen  bestehe,  welche ,  da  sie 
bei  Wendungen  etc.  den  gemeinschaftlichen  Drehpunkt  Beider  zu  bilden 
hat  (sieh*  Lenkungswinkel  und  Tertikaie  Biegsamkeit),  in  der  rückwär- 
tigen Yeilängerung  der  Deichsel  liefen  muss. 

Eine  weitere  Hauptbedingung  der  Protzverbindung  besteht  in  der  un- 
umgänglichen Forderung,  sie  jeden  Augenblick  und  zwar  SO  lasch  uod 
leicht  als  möglich  lösen  und  ebenso  wieder  herstellen  zu  können. 

Man  nennt  jene  Manipulation  das  Ab-,  diese  das  Aul  protzen 
(nter^  remettre  Vatani  train),  Ersteres  geht  jeder  Aktion  des  FeldgescJiützes 
voraus.  Letzteres  beschliesst  dieselbe;  -  bei(h'  Momente  sind  die  gefähr- 
lichsten in  der  ganzen  defechtsthätigkeit  der  Artillerie,  weil  sie  jede 
Selbstvertheidigung  der  Batterie  ausschliessen  und  dieselbe,  Tür  den  Au- 
genblick, gewissenuassen  wehrlos  erscheinen  lassen.  Es  wird  daher  von 
höchster  Wichtigkeit  sein,  gerade  diese  Momente,  durch  eine  ifteht  aweck- 
roässige  Gonstruktion  des  Artülerie-Systemes  so  viel  als  m^tidi  abzn- ' 
kOtzen.  Für  Munitionswagen  u.  s.  w.  ist  diese  Anfoidcmns  iwtöidich  bi 
geringerem  Masse  vorhanden,  da  sie  von  ihnsr  Protze  nur  ay  demi  Aus- 
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-   weobsluDg  oder  zur  BefAltigung  grösserer  TarraiiiliiiMlanüMe  u.  8.  w. 
getiennt  werden.  Im  Allgemeiiieii  sind  nur  zwei  Arten  yoq  Protzver- ' 
bindungen  gebiiluchUdi  —  mittels  Protznagel  und  mittels  Protz- 
haken. 

Der  Protznagel  (chevitfe-ouvriire,  Taf.  XVIII,  Fig.  6%  n)  ist  ein, 
bis  2"  (5"")  starker,  gewöhnlich  etwas  konisch  geformter  Bolzen  von 
(gehärtetem)  Eisen,  unrl  rafj^t  ca.  1'  (SO'")  hoch  aus  dem  Protzgestelle 
hervor,  auf  welchem  er  über  und  meistens  auch  hinter  der  Vorderachse, 
senkrecht  zu  dieser  verschraubt  ist. 

Ulli  den  Ilinterwii^'en  (amere-train)  an  ihn  befestlijen  zu  können, 
wird  diui  Schwanzstück  —  der  Protzstock  oder  Protz-  auch 
(bei  Munitionswageu  etc.),  Rungriegel  Orossej  desselben,  mit  dem 
Protzloche  (fnw  de  Ventretoise  de  hmette,  Taf.  XVIII,  Fig.  7%  pl)  Ter- 
aeben,  das  sich  gegen  oben  trichterförmig  erweitert  und  entweder  krei»* 
rund,  oder  ellyptisch  gestaltet,  endlich  an  seinen  BSndem  mit  Eisen  be- 
zdilagen  resp.  gefüttert  ist  Zum  Aufprotzen,  muss  der  Protzstocdc  des 
Htnterwagens  über  den  Protznagel  gehoben  und  an  diesen,  von  oben  so 
zu  sagen  ani^esteckt  werden,  eine,  besonders  bei  etwas  schwerem  resp. 
belastetem  Schwanzstücke,  nichts  weniger  als  leichte  Arbeit. 

Die  blosse  Einfügung  des  Protzloclies  in  den  Protznagel,  genügt  in- 
dess  nicht,  um  die  Protzverbindung  auch  dauernd  zumachen  und  speziell 
ein  freiwilliges  Selbstabprotzen  zu  verhüten  Es  ist  hiezu  noch  eine  Be- 
festigungskette —  die  Protzkette  {rhaine   ü'embrelage^   Taf.  XVIII, 

Fig.  6*  ^,  pk)  erforderlidi,  welche  am  Protzgestelle  angebradit  und 
mit  einem  Knebel  oder  Haken  verseben  ist,  der  in  den,  am  Sdiwanz- 
ztttcke  des  Hinterwagens  befindlichen  Protzring  {awumu  d^embrehge^ 
Taf.  XYm,  Fig.  7«      p  f )  eingdegt  wird. 

Der  Protzhaken  (erochei  ekeeitle-ouvrare^  Taf.  XIX,  Fig.  r,  b)  ist  an 
die  Vorderachse  selbst,  am  Schwanzstücke  des  zu^^ehörigen  Hintenvagens 
aber,  eine  starke  üehse  (funette)  befestigt,  welche,  zur  Herstellung  der 
Protzverbindung,  in  jenen  eingehängt  wird*  £in  Schiiisseihaken 
(chetHeiU'J  verhindert  das  Selbstabprotzen. 

Die  Hakt'nvtrbimluug  ist  jedenfalls  weit  leiditer  herzustellen,  d.  h. 
das  Auf-  und  Abprotzen  damit  weit  einfacher  und  rascher  auszuführen 
als  die  Verbindung  von  Vor-  und  Hinter  wagen  mittels  des  Protzuagels ; 
schon  weil  der  Ftotistock  nidit  so  hoch  gehoben  zu  werden  braucht  und 
weil  der  Haken  auch  dem  Auge  stets  sichtbar  bleibt,  wübrend  der 
Protznagd  durch  das  Schwanzstück  des  Hinterwagens  verdedct  wird. 
Weitere  Vergleiche  bezflglich  der  Vortheile  der  einen  und  der  andern 
Protzverbindung,  werden  sich  aus  den  Andeutungen  Uber  Lenk-  und  Bieg- 
samkeit, dann  Balancirung  der  Fahrzeuge  ergeben. 
«        3.  Wendsamkeit,  Lenknigswiiikel.   Wenn  ein  vierrädriges  Fahr- 

25* 
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^  zeug  (Taf.  XVIII,  Fig.  3)  gewendet  werden  soll,  so  muss  vor  allem 
dessen  Vürdei  wapcn  (durch  die  Stangenpferde)  so  weit  als  möglich  nach 
jener  Seite  ausgebogeu  Verden,  nacb  welcher  hin  die  Wendung  des  Fahr- 
werkes zu  erfolgen  hat;  hiebei  bildet  die  Protsverbindmigsstelle  den 
(i,mneren'*)  Drefaponkt  (d).  Ist  diese  Ansbiegung  Tollzogen,  so  scfaUesst 
die  neae  Biditnog  der  Deichsel  mit  ihrer  früheren  und  die  VerUngernng 
der  neuen  Richtung  der  Vorderachse  mit  jener  der  Hinteradise,  einen 
und  denselben  Win^  (1.  und  1)  ein,  welcher  der  Lenkungswinkel 
des  Fahrzeufces  genannt  wird. 

Der  I)urchsclmittsi)uiikt  (D)  der  Adisonlinie  (also  der  Scheitel  des 
Winkels  1,)  ist  der  („äussere"')  Drehpunkt  des  Fahrzeuges.  Derselbe 
wird  der  Mittellinie  des  Ilinterwagens  um  so  näher  liegen,  die  Wendung 
des  Falnzeuges  also  in  einem  desto  kleineren  Bogen  geschehen  können, 
je  geringer  der  Abstand  der  beiden  Adisen  und  je  grösser  der  Lenkungs- 
winkd  dessdben  ist  Die  Zunahme  des  letzteren  erfolgt  mit  der  Ge- 
leisweite, mit  der  Entfernung  des  Drehpunktes  der  Protze  (d)  von  der  Vor- 
derachse ,  mit  der  Veiminderuiig  des  Durchmessers  der  VordenSder  und 
mit  der  Abnahme  der  Breite  des  Hinterwagenschwanzes.  Er  wird  am 
grössien.  wenn  der  Vorderwagen  unter  dem  Hinterwagen  „d  u r  c  hl iu f  t" ; 
diese  Auuninung  setzt  jedoch  sehr  niedere  Vordenüder  und  eine  ent- 
sprechend hohe  Lage  des  Hinter^-agens  voraus  und  kann  zwar  hie  und 
da  füi- Kriogsfuhrwerke '},  kaum  aber  für  Feldaitilleriefahrzeuge  getroffen 
werden.  Für  diese  übersteigt  der  Lenkungswinkel  selten  90°,  soll  aber" 
jedenfalls  nicht  unter  40"  betragen.  Ausser  ihm,  ist  es  besonders  die 
Länge  der  Fahrzeuge  (summt  Bespannung) .  welche  deren  Wendsamkeit 
beeinflusst  und  daher  stets  auf  das ,  luch  anderen  Rücksichten  geringst 
zulässige  Mass  beschränkt  werden  muss. 

4.  StabOität  Unter  der  „StabOität**  eines  Fahrzeuges,  versteht  man 
dessen  Widerstand  gegen  diejenigen  Einflüsse,  welche  es  umzuwerfen 
streben.  Das  Letztere  wird  so  lange  mclit  erfolgen,  als  die,  duidi  den 
Schwerpunkt  (s)  des  Fahrzeuges  (Taf.  XVIII,  Fig.  2)  gedachte  Loth- 
linie  (sb)  nicht  ausserhalb  des  Geleises  fiUlt  Es  wird  diess,  bei  einem 
gewissen,  schiefen  lüiderstande  um  so  weniger  der  Fall  sein,  je  breiter 
das  Geleise,  (also  je  grösser  ab)  und  je  tiefer  der  Schwerpunkt  des 
Falirzenges  liest  id.  h.  je  kürzer  sa  ist).  Die  Bedingungen  der  Sta- 
bilit;it  gelten  liit  bei  eheihsowohl  für  das  ganze,  aufgeprotzte  Fahrzeug, 
als  auch  je  für  Trotze  und  llinterwagen  desselben  allein. 

5.  Vertikale  Biegsamkeit.  Ein  vierräderiges  Fuhiwerk  wird  nui- 
dann  im  Stande  seiu,  kleine  Unebenheiten  des  Tenains,  schmale  Gräben, 


')  Sie  findet  dch  beim  bayerischen  Bttitvagen. 
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«pitze  lÄmme  u.  s.  w.  (im  aufpreprotzten  Zustande)  ohne  Beschädigung 
Adner  einzelnen  Theile  (d.  h.  speziell  ohne  Bruch  der  Deichsel,  oder  des 
Protznagels  etc.)  zu  passiren .  wenn  es  so  einj^erichtet  ist ,  dass  sein 
Vordervvagen  abwärts  fahren  kann,  während  der  llinterwagen  nocli  auf- 
wärts gezogen  wird,  (Taf.  XVIII,  Fig.  4)  oder  daa  üegentheü  hievon  . 
stattfindet  (Taf.  XVIII,  Fig.  5). 

Hiezu  ist  es  nothwendig,  dass  sldi  der  Yoidenfagen  nicht  nur  in 
horiMHitaler  Sichtung,  sondern  sncfa  im  Tertikaien  Süine  um  den  Hinter- 
wagen  drehen  kSnne.  IKeee  Bedingung  wird  entschieden  weit  Toilkom- 
mener  von  der  Hshennrbindung,  als  von  jener  mittels  Prutznagel  er- 
füllt werden ;  die  nahezu  rechtwinkelige  Stellung  des  letztem  zor  Deichsel, 
kam  ein  Senken  derselben  nur  in  sehr  beschijtoktem  Masse  zulassen, 
muss  aber  nicht  minder  deren  Steigen  begriinzen,  sobald  die  Tricbter- 
fläche  des  Protzloches  gegen  den  Protznagel  anliegt. 

Gewaltsame  Biegungen  über  dieses  Mass  hinaus,  werden  unvenneid- 
lieh  zu  Beschädigungen  des  Systemes  fiihren  müssen. 

Man  kann  sich  hiebei  zwar  einigennassen  durch  schiefes  Anfalu'en 
der  Böschungen  helfen,  hat  jedoch  mindestens  einen  Elevationswinkel  (») 
von  10 — 15**  und  einen  halb  so  grossen  Depression§winkel  (^)  für  die 
Defahael  sa  fordern,  wenn  min  nnr  im  Stande  sein  wiU,  die  gewöhn- 
lichsten Unebeohcilen  eines  GefechtstenninB  ohne  Anstand  (oder  jedes- 
maliges Abprotien)  ilberwmden  in  klinnen.  Gerade  das  schiefe  Anibhran 
gebSschter  FUehen  bedhigt  aber  eine  weitere,  so  zu  sagen,  schräg 
vertikale  Biegssihkeit  des  Fahrzeuges,  gemfiss  welcher  —  innerhalb 
der  Stabilitätsgiänzen  —  die  Protzachse  eine  entgegengesetite  Neigung 
snm  Horizonte  einnehmen  können  muss,  als  die  Hinterachse. 

Auch  diese  Anforderung  wird  von  der  Verbindung  mittels  Protz- 
nagel in  geringerem  Masse  erfüllt  werden,  wie  von  degenigen  mittels 
Protzhaken. 

6.  Lastvertheilnng.  Die  ganze,  von  einem  Fahrzeuge  fortzu- 
schaffende Last,  darf  —  wenn  die  Beweglichkeit  nicht  leiden  soll  — 
keineswegs  gleichmässig  auf  Vorder-  nnd  ffintarwigen  resp.  Vorder-  nnd 
HintHradiBe  vertheilt,  sondern  moss  dieser  stets  im  höheren  Masse  sa- 
gewiesen  werden,  als  jener.  Es  begittndet  sich  diese  durch  die  ver- 
schiedene Leistung  von  Vorder-  und  ffinterwagen  beim  Fkhren.  Jener 
moss  Höben  stets  zuerst  snsteigen,  seuie  Räder  fbrchen  das  Geleise, 
werden  bei  den  Wendungen  mdur  in  Anspruch  genommen  u.  s.  w. ,  der 
Hinterwagen  wird  nur  überall  nachgezogen.  Um  den  Vorderrädern  die 
Arbeit  und  besonders  auch  das  Ueberwinden  von  Hindernissen  zu  er- 
lei(;|item,  belastet  man  sie 'daher  gewöhnlich  nur  halb,  oder  höchstens 
zwei  Drittel  so  schwer,  als  die  Hinterachse.  Dabei  müssen  aber  die 
beiden  Bäder  einer  jeden  Achse  stets  gleich  bescliwert  aein. 
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7.  Balancirmig.  Nicht  ganz  so  gleichheitlich ,  wie  auf  den  rechten 
und  linken  Schenkel,  k;\nn  die  Vertheilung  der  bezüglichen  Lastqiiote 
vor  und  hinter  einer  jeden  Achse  stattfinden,  sondern  niiiss  hiebei  auf 
eine  gewisse  Gleich ge  wi chtslag  e  des  aufigeprotzten  Fahrzeuges  Kück- 
.  sieht  genommen  werden. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  diiss  die  Deichsel  der  Protze,  schon  ihrer 
Länge  wegen,  ein  bestimmtes  Vordergewicht  besitzen  wird,  in  Folge 
dessen  sie  —  olme  weitete  üntentfltning  sn  Boden  sinken  müsste. 

DiMe  UntersttttBong,  d.  h.  das  Tragen  der  Deiidisel  kann  nur  auf 
sweierlei  Weise  erlangt  werden:  darch  die  Deichselpferde,  odnr 
durch  das  Gegengewicht  des  BSnterwagens ,  d  h.  durch  den  Dmek, 
weiehen  derselbe  auf  die  Protzrerbindungsstelle  etc.  ausübt 

Systeme  mit  (getragener  Deiclisel. 

Im  ersteren  Falle  erscheint  der  Vorderwagen  gowissermassen  als 
ein  selbstständiges,  zweirädriges  Tcabrioletartiges)  Fahrzeug  für  sich,  das 
sich  auch  abgeprotzt  gut  fährt  und  auf  welches  der  angehängte  Hinter- 
wagen weniger  drückt,  als,  wie  eine  Schlepplaat  wirkt. 

Man  nemrt  solo^  Fkhrseuge  daher,  sehr  richtig,  Viabhftigigkelfi« 
qrstaM  (Tsfl  XIX,  Fig.  1,  2  mid  4)  wid  hedient  sich  bei  ihnen  der 
Haken -ProteveriHDdinig,  inrdi  welche  die,  bei  der  bennatan  Lastrsr- 
thsihing  gcfwShite,  nibesehrinkte  Bie^amkeit  »ir  Yidton  Geltung  ge- 
langen kann.  lifinder  vollkonnKen  ist  die  Wendsamkeit  dieser  Fahraeuge, 
da  sich  die  Protzverbindang  unmittelbar  an  der  Vorderachse  befindet. 
Dafür  trägt  der  hier  so  ansserordenUidi  geringe  Druck  des  Protzstockes, 
zur  weiteren  Erleichterung  des  Auf-  und  Abprotzens  bei  und  setzt  die 
rrotzverbindung  weniger  der  Gefahr  freiwilliger  Lösung  oder  gewalt- 
samen Bruches  bei  den  verschiedenen  Erschütterungen  des  Transportes 
aus.  Das  Tragen  der  Deichsel  bedingt  aber  entschieden  eine  grössere 
AbBÜtzung  der,  ohnehin  schon  durch  Wenden  und  Aufhalten  etc.  mehi' 
in  Anspruch  genommene»  Stangenpferde  und  benaflhtfaeiligt  die  Ab* 
spannweise  durah  dia  Nothweadigkeit  einer  Trag?onkhtnng  der  DcichseL 
Eine  solche  beMifc  entweder  i»  der  Anbriagui^  einer  Gabel  odtr 
Lanne  {UmmHf^  Ttt  XIX,  Kg.  1),  oder  in  dar  BafMgnng  m 
Traghör neift  (n^wn*  da  HmoA^  TsLXDL,  Hg.  4*  tt)  ao  derDsMuMÜ- 
q^itee. 

Die  (englische)  Gaiieldeiclisel  belästigt  vorzüglich  das,  in  ihr  lau- 
fende St-angenkandpferd ,  das  nicht  allein  die  Deichsel,  sondern  auch  — 
als  Gegengewicht  zu  dieser  —  die  Lanne,  zusammen  also  50 — 60  Pfd. 
mehr  zu  tragen  hat,  als  ein  Hinterpferd  bei  balancirter  Deichsel. 

Mehr  als  durch  dieses,  an  sich  nicht  bedeutende  Gewicht,  wird  das 
Gabelpferd  aber  duidi  die  beengende  Au^aanuBgäwei^e  gesdiiikhgt,  welche 
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auch  alle  Stösse  etc.  des  Fahrzeuges  in  empfindlicherer  Weise  auf  das- 
selbe überträgt  und  seine  Auswechülung  etc.  entschieden  erschwert,  die 
Abnahme  der  Lanne  mag  durah  teon  Befestigung  am  rechten  Achs- 
eehenke!  der  Protze  und  durch  eine  dunnieraitige  OMederong  ihres  rtfdc^ 
ifirtIgBii  Endes  (Taf.  XIX,  Fig.  1^)  nodi  so  sehr  erieichtert  sein. 

Die  (fransOcdschen)  TnighSrnep  siiid  dserne,  am  ehiOhanio^gelehk 
bewegliche  Arme,  welche  das  Deichselgewicht  (zu  ca.  30  PM.)  auf  dk 
beiden  Stangenpferde  vertheilen,  die  Anspannungsweise  aber  nicht  so 
sehr  compliciren  und  selbst  die  Anwendung  eber  VofzqgHage  gestatten, 
was  bei  der  Lanne  nicht  der  Fall  isL 

Sjrstane  mit  eteifer  Dalehed. 

Man  hatte  der  Beweglichkeit  der  Feldartilleriefahrzeuge  fiüher  eine 
weit  geringere  Bedeutung  beigelegt,  als  diess  heutzutage  der  Fall  ist 
und  nahm  daher  InhMn-  Anstand,  deren  ZfnBsnmmselKMg  tai  einem,  dem 
UnabhfiRgigkeitssysteme  gerade  entgegengesetsten  SHine  herrastelleD. 
Hiestt  wurde  der  Protz-  oder  Reibnagel  auf  der  YordeUKhse  seRist  an- 
gchnuAt,  das  Vordergewicht  der  Deichsel  aber  dadurch  piMljairt,  dass 
man  die  letztere  gewissermassen  gabelförmig  nach  rUckirtWS  Tcrlängerte 
und  die  Enden  dieser  Gabel  —  der  Deichselarmc  {amons^  Taf.  XVIIIi 
Fig.  6*  °  ^  da)  mit  einom  Querbalken  —  dem  Reibscheite  Oa- 
soire)  verband,  auf  welchem  (las  Schwanzstück  des  aufgeprotzten  Ilintcr- 
wagens  auflag.  Durch  diese  Anordnung  erhielt  die  Deichsel  (gleich  jener 
gewöhnlicher  Fuhrwerke),  eine  Tollkommen  fixe  Stellung,  mit  weicher 
aber  auch  jede  vertikale  etc.  Biegsamkeit  gänzUch  verschwand.  Damit 
war  jedoch  zugleich  —  der  Lage  des  inneren  Drehpunktes  wegen  —  der 
Lenkungswinhd  des  Fahrzeuges  auf  ein  Ifimmom  reduzirt  und  dss  Auf- 
tnd  Abpiotzen  noch  durch  die  Gewichtigkät  des  ganzen  Sdiwanzstilckes 
des  Hinterwagens  erschwert,  dessen  Druck  auf  das  Bdbscheit  ausserdem 
die  Leichtigkdt  der  Wendungen  beeintriicfatigte.  Selbst  der  Vortheil 
grösserer  Packungsraume  filr  den  Hintei-wagen,  wurde  durch  den  Verlust 
solcher  auf  der  Protze  nahezu  ausgeglichen. 

Derlei  Fahrzeuge,  Reibsoheitsysteme  genannt,  finden  sich  jetzt  nur 
mehr  als  Armeefuhrwerke  und  in  der  Belagenmgsartillerie  verwendet 

.  Systeme  mit  belaneirter  DeiehMl. 

Den  gebieterischen  Anforderungen  der  Taktik  zm-  zweckmässigen 
Verbesserung  der  Reibsoheitsysteme,  kam  man  (ausser  durch  onabhangige) 
dflRdi  sogommte  MhaeirlB  ArtfflerleftAizeuge  (Ikf.  XVni,  Fig.  8) 
laefa.  Das  VorAefgewM  der  Deicfasd,  mindestenff  hf  ihrer  normalen 
StsHo^g  sum  HorisoBte,  dnrdi  den  Drodr  d«  Pfolsitote  gerade  zu 
pKüfii^  da»  i*  das  Pcinn^;  wehhes  mtm  diesen  Systeme«  zu  Grunde 
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l^gte.  Man  wandte  dieselben  vorzüglich  für  Protznagelverbindungen,  im 
neuerer  Zeit  aber  auch  vielfach  auf  Protzhaken  (Taf.  XIX,  Fig.  2)  an. 

Jrn  erste ren  Falle,  behielt  man  die  Deichselaniie  bei  (Taf.  XVI II, 
Fig.  6»  ■  da),  verbünd  deren  Luden  aber  nicht  durch  ein  Reib- 
scheit, sondern  durch  eine,  gewöhnlich  als  Protzschemel  (ps)  oder 
Spannschiene  bezeichnete  Querleiste,  in  deren  Mitte  —  von  dem  so- 
genannten Träger  (t)  oder  der  Mittelsteife  gehalten  —  der  ProU- 
liagel  (n)  befestigt  winde.  Diese  Eatferaong  des  letstem  wa  der  Vor- 
derachse,  veigrOsserte  sowohl  den  Ijenkongswinkel,  als  die  vertikale  Bieg- 
samkeit, die  jedoch  immer  —  schoii  der  Art  der  Protsverbindung  vegen 
—  eine  beschiSnkte  bleiben  mnsste. 

Das  HinteEgewicht  des  Schwanzstückes  war  geringer  geworden,  inuner 
aber  noch  gross  genug,  um  das  Au^rotzen  hinreichend  zu  erschweren, 
dagegen  aber  zu  klein,  um  eine  ruhige  I^ge  des  Protzstockes  zu  er- 
mögliclien,  dessen  heftige  Erschütterungen  beim  Transporte  auf  rauhem 
Boden,  nun  empfindliche  Angriffe  gegen  die  Festigkeit  der  Protz^ette 
ausüben  mußten. 

Dabei  blieb  es  natürlich  unmöglich,  den  Bahtnciiningszweck  voll- 
kommen zu  erreichen,  da  sich  diu  Gleichgewichtsbedinguugen  ja  mit  dem 
Veriassen  des  horizontalen  Bodens  (und  Abnahme  der  Padang  etc.) 
inderten. 

So  mosBte  beim  AbwSrtafahren  (TUIXVIII,  Flg.  4)  doch  ein  Tragen 
der  Deiched  dnrcfa  die  Stangenpferde  zugelassen,  oder  wieder  zu  modi- 
fidrteB  Beibscliaten  gegriffen  werden.*) 


')  Letzteres  int  z.  B.  in  Oesterreich  (vcrgl.  Taf.  XIX,  Fig.  .3' )  der  Fall. 
An  Stelle  des  früheren  Ktibbcbeites  trat  die  eiserne  Spanuschiene  (ss), 
in  deren  Mitte  eich  der  Protznagel  befindet;  tot  derselben  itk  die  eofen. 
Beihtchiene  (rs)  aber  die Daiehielamie  gelegt.  Dieielbe  ist  gegen  die 
Mitte  cewftlbi  und  ,ioU  dem  Firotwtocke  megUcliit  riele  AnlelimiBgapiinkte 
verechaABtt,  um  Uednrch  eine  atabüere  Terbindnng  der  IiBlbte  nnd  FnUM 
und  geringere  Enehattemngen  dee  gaosea  Syatemee  beim  Pauiren  von 
Tewainoiiehmihehen  in  errielen.*  (Malier  d.  SBteir.  AitilL  Material  t. 
1868.  8.  8.) 

In  Bayern  Tertritt  die  Protzl  oc h nase  (ridi*  bayer.  Fe1<dlaffBte)  ge- 
wiseermasBen  die  Stelle  eines  Reibscheües 

Sehr  Tortheilhaft  ist  ein  solches  an  der  eigentbümlich  modificirten 
schwedischen  Feldlaffete  (System  Wrede  1831)  verwerthet.  (Sieh' 
»Kongl.  Svenska  Artilleriets  Matericl",  samniandragen  af  C.  Staaf, 
Hapten  Ptc  Stockholm  1856,  wobei  zugleich  das  „Arkif  för  F&lt-Artilleri- 
MAteriel''   —  eine  Sammlung  gediegenster ,  Zeickuungea  üb^  das  Feld- 
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Die  BalandruDg  von  Artilleriefahrzeiigen  mit  Ptotz haken  er- 
langte man  entweder  (wie  bei  der  sardinischen  Feldlaflete ,  sieh' 
Taf.  XIX,  Fig.  2)  durch  geeignete  Rückwärtsverlegung  desselben  und  ent- 
sprechepde  Vergrösserung  des  Protzstockgewichtes,  oder  gleichfalls  mit- 
tete ReibflcfaieDeo.  ^ 

8-  Achsen  und  Räder.  Die,  sich  um  ihre  Achse  drehenden  Räder, 
bilden  so  zu  sagen  die  Gehwerkzeuge  eines  Geschützes  etc.;  je  leichter 
jene  Drehung  herbeigeführt  werden  kann,  um  so  beweglicher  wird  das 
Jahneog  eonstrairt  tem.  Die  nachstehenden  Erörterungen  wetdeo  An* 
hatepnnktft  für  die  richtige  Anordnimg  dieser  Bewegangsmittel  bieten, 
Yoiher  aber  einige  Details  Ober  deren  Zussnunensetning  n.  s.  w.  anfofaren. 

An  der  Adue  (efsfn)  eines  Fahraenges,  untersdieidet  man  das 
Mittelstück  (coiys  d'ps^^ieiO  und  die  beiden  Schenkel  (fus^es  d'essieu). 
Die  Mittelachse  (Taf.  XVIII,  Fig.  7\  ma)  dient  dem  Obergestelle 
des  Fahrzeuges  zur  unmittelbaren  Unterstützung,  die  Achsschenkeli 
(Taf.  XVIII,  Fig.  7'*  as)  greifen  in  die  angesteckten  Rüder  ein. 

Bei  Feldartilleriefahrzeugen,  ist  die  ganze  Achse  gewöhnlich  aus 
Schmiedeeisen  gefertigt,  in  neuester  Zeit  benützt  man  hiezu  aber 
auch,  und  natürlich  mit  noch  besserem  Erfolge,  Gass  stahl.  (Preuss. 
4-PfÜnder,  Taf.  XIX ,  Fig.  6).  Die  fertige  Achse  wird  durch  Schläge 
ndt  dem  Rammklotze,  oder  solche  ersetzende,  aus  bestimmter  WtiSi  auf 
die  bohlgelegte  Achse  herabfollende  Gewichte,  auf  ihre  Haltbarkeit 
geprobt. 

Die  Mittelachse  Ist  (in  einer  StSrke  von  2^3")  vierkantig, 

.  (Taf.  XVm,  Fig.  T')  oder  cylindrisch  (Taf  XIX,  Fig.  6),  die  Achs- 
schenkel sind  in  letzterer  Form,  (Taf.  XIX,  Fig  6)  oder,  gegen  aussen 
abnehmend  conisch  (Taf.  XVIII,  Fig.  7',  dann  Taf.  XIX.  Fi.'.  \\  2 
und  3'  )  zugearbeitet  und  Stessen  mit  einer  kleinen  Neigung  nach  ab- 
wärts an  die  Mittelachse  an.  Diese  Abweicliung  der  Achsschenkel,  resp. 
ihrer  Mittellinien,  unter  jene  der  Mittelach.se,  nennt  man  die  ünter- 
ächsung  (ittcliiiaison  (In  dessoits  des  fusees)-^  dieselbe  erhöht  die  Trag- 
fähigkeit der  Achse  und  wirkt  dem  Bestreben  der  Räder,  vom  Fahrzeug 
absidanfm,  etwas  entgegen.  Bei  (gerade  durch  die  Unterftchsang  mit 
bedingten)  konisdien  Achsschenkeln,  wird  sie  gewölmlich  so  angeordnet, 
dass'die  untere  Begrinzungslinie  dieser,  in  diejenige  der  Ifitteladise 
ftllt  (Taf.  XYm,  Fig.  7*)*   Sie  betrigt  im  Allgemeinen  wenig  mehr  als 


Artilleriemat«rial  fast  aller  earopftiicheu  Armeen  —  vou  demselben  Autor, 
besonders  empfohlen  sei). 
')  Aehnlich,  wie  diess  bei  der  ProUe  des  bayer.  Festoogs-  und  BelagerungB- 
ArlilleriesyBtemes  der  Fall  iat. 
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klein. 

In  der  Absicht,  das  Einfahren  des  Geleises  zu  erleichtera,  gibt  man 
Protzachsen  zuweilen  auch  eine  sogenannte  Vorächsung. 

Um  die  Erschütterungen  des  P'ahrens  und  i  bei  rTeschützachsen)  auch 
des  Feuerns,  weniger  unmittelbar  auf  die  Mittelachse  wirken  zu  lassea 
und  dieselbe  mehr  vor  Verbiegung  zu  schütz(ii,  umgibt  man  sie  gewöhn- 
lich mit  einem  hölzernen  Achsfutter  (rorps  d'essiev  enboin,  Taf.  X VIII, 
Fig.  7**  ^  af),  in  welehas  das  Mittelstück  mit  eigenen  Nasen  C^Um* 
^tBihu)  eingreift.  [Die  Gnssstalilachse  der  pfeQ88> 
CM.  XIX,  Fig.  6)  hat  kdn  Acfasfotter,  wird  dafllr  aber  durch  sogen. 
Mitnehmer,  weldie  hier  zugleich  den  Adissitzen  znr  Ünterstfitenog 
dienen,  vor  Biegungen  etc.  gescfafttzt]. 

Die  Endqueraehnitte  der  Mittelachse,  wdcfae  also  mit  der  Basis  der 

Achsschenkel  zusammenfallen,  heissen  S  to  s  s  f  1  äch en  C^paulements  d'etsieu) 
und  sind  oft  durch  besondere,  ringförmige  Scheiben  —  Stossscheibcn 
{rondeUes  d'^paiilemeni^  Taf.  XIX,  Fig.  2  und  6)  verstärkt,  welche  zugleich 
die  innere  Bewegungsgränze  der  angesteckten  Iläder  bihh^n,  deren  Ab- 
laufen vom  Achsschenkel  dagegen  durch  einfache  Yorstccker,  Lunsen 
oder  Lohnen  (esse.«  (ressicu.  Taf.  WT^IL  Fig.  7\  1)  genannt,  verhindert 
wird,  die  in  geeignete  Ausstennnungen  (Lunsen loch  er,  tmus  tl'essr) 
der  Achsschenkel  eingreifen.  Um  die  Stösse  der  Räder  gegen  die  Lohnen 
minder  störend  für  die  Bewegung  werden  zu  lassen,  gibt  man  diesen 
sogen.  Lohnen-  oder  Schmierscheiben  (rondeOes  tfeuieu)  zur  Un* 
terlage. 

Die  Rider  (Taf.  XVITI,  Fig.  7» »  >>)  setzen  sidi  aus  Nabe  (n), 
Speiehen  (sp)  und  dem,  von  Felgen  (f)  und  Kadschienen  oder 
Radreif  (r)  gebildeten  Radkranze  zusammen. 

Die  Nabe  (mofeiO  ans  Eichen-  oder  Ulmeoholz,  bildet  das  Mittelstttck 
des  Bades  und  dient  zum  Anstecken  des  letztern  selbst,  an  den  AdMariheskeL 
Ihre,  diesem  Zwecke  entsprechende  Ausbohrung,  wird  gewöhnlich  mit  einer 
gusseisernen  oder  (besser)  bronzenen  Nah-  oder  Radbiichse  (nb),  (60«« 
de  roue)  gefüttert,  ihre  Mantelfläche  aber  mit  verschiedenen  Nab-  und 
Speichenringen  (frettes  et  cordon$  de  roue)  bezogen,  um  dadurch  die 
Haltbarkeit  der  Nabe  zu  erhöhen. 

Die  SiH'ichen  (rnis)  sind  gewöhnlich  aus  Püschen-,  für  besonders 
schwere  Lat^eten  etc.  auch  aus  Eichenholz  gefertigt  und  mit  dem  einen 
Ende  in  die  Nabe,  mit  dem  andern  in  die  Felgen  eingezapft.  Sie  treffen 
hiebei  nicht  senkreeht ,  sondern  ungefähr  unter  einer  Neigung  von  80 — 
80"  nach  auswärts  auf  die  Mittellinie  der  Nabe  and  nennt  man  diese 
Anofdnnng  den  Starz  cicuanteur)  des  Bades. 
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Der  Store  MM  die  Elasticität  des  Rades,  vermindert  dessen  Druck 
gegen  die  Lünse,  erweitert  den  Raum  für  das  Obergestcll  und  erleichtert 
dadurch  die  Bodionuno:.  verursacht  das  Auswerfen  des  Strassenkothes 
nach  auswärts  und  ver^TÖssert  die  Hahharkeit  des  Rades,  dessen  Speichen 
sich  gegenseitig  weit  mehr  lockern  wilrdeii,  wenn  er  hinweggelasscn  wäre. 
Bei  vorhandener  I  nterächsung  ist  der  R<uisturz  übrigens  auch  (hnch  die 
geneigte  Stellung  der  Achsschenkel  bedingt,  um  die,  je  nach  unten  ge- 
kehrte —  ^  ,,trageDde**  —  Speiche  nicht  einwärts  stellen  und  damit 
das  Bad  mm  Stoase  abdrängen  za  lassen. 

Die  Ansaht  der  Speichen,  nrass  in  einem  riditigen  Veilialtnisse 
aar  Gritose  des  Rades  stehen;  au  viele  Speichen  sdnrldien  die  Nabe, 
and  erhöhen  nntslos  das  Badgewicht,  zu  wenige,  geben  dem  Radkranze 
keine  hinreichende  ünterstotsong.  Im  Allgemeinen  variirt  die  Speichen- 
zahl  zwischen  10  und  14 

nie  Felgen  (Jf^nies)  sind  meistens  ans  ülmenholz  gefertigt,  unter 
einander  mittels  besonderer  Diebel  oder  Döbel  (»joujons)  verbunden 
und  ihrer  je  eine  für  2  benachbarte  Speichen  vorhanden.  Um  die  Pe- 
ripherie des  Felgenkranzes  vor  Abnüt/ung  zu  schützen  und  die  Festig- 
keit des  ganzen  Rades  zu  erhöhen,  ist  derselbe  mit  dem  eisernen  Rad- 
reife(mfe  df  nme,  Taf.  XVIII,  Fig.7  u.  8)  oder  mit  Radschien  en  (ten- 
.  tf«t  de  roue^  Taf.  XIX,  Fig.  1  ■  ■■  ^)  umgeben.  Eraterer  wird  narm  anfge- 
aa^en  «nd  sieht  sieh  dadurdi,  beim  Erkalten,  feat  o»  das  Rad  and  damit 
dleaaaaalbst  snaammen,  so  daas  iranige  Bolaenete.  (hmh^yta  seiner 
danemden  Verhindnng  mit  dem  Felgenkranze  hinreichen.  Radachieneni 
sind  meistens  in  der  gleichen  Anzahl  wie  die  Felgen  vorhanden  und 
tiiflt  der  Znsammenstoss  je  zweier  der  letztern,  stets  auf  die  Mitte  einer 
Schiene.  Sie  bedürfen  zahlreicher  Befestigungsnägel,  erhöhen  die 
Festigkeit  des  Rades  nicht  so  zuverlässig,  wie  der  Radreif,  sind  a^er 
leichter  zu  ersetzen  und  zu  rei)ariren  als  dieser,  dessen  Herstellung  in- 
dess,  bei  gut  kunstruirten  Feldscbmieden,  auch  keine  besonderen  Öchwie< 
rigkeiten  bietet. 

Abweichend  von  der  gewöhnlichen  ZusammwuwtanBgsiraiae ,  ist  das 
Rad  der  preoss.  4-Pfilnder  Laffete  angeordnet  Bei  daoMelhflB 
CM  XIX,  Fig.  7)  Tertritt  die  bronzene  Radbttchae  gkicfa  aelbat  die 
Statte  der  Nabe,  indem  sie,  mit  HoUe  efaiigef  Schranbenbolaen,  die  Spei- 
chen zwischen  zwei  Scheiben  festhält,  deren  iaaserc  Ein  Ganzes  mit 
dar  Nabe  bildet ,  während  die  innere  abgenommen  werden  kann ,  sobald 
jene  Schraubcnbolzen  gelüftet  sind,  lliedurch  kann  jede  beschädigte 
Speidie  sofort  ausgewechselt  werden,  ohne  darum  den  Felgenkranz  zer- 
legen zu  müssen.  Man  nennt  derlei  Räder,  nach  ihrem  Erfinder,  (einem 
ö«terr.  Industrieilen)  Thonet'sche  und  stellt  dieser  (er  ist  Besitzer  einer 
Fabrik  fUr  Waaicu  auä  gebogenen  Hölzern)  auch  den  Radkranz  aus 
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Einem  rundgebogeDen  Hulüstücke  her,  was  indess  nur  für  niedere  Bäder 

gut  angeht. 

Die  AcbsenreibuDg.  Unter  den,  die  Leichtigkeit  der  Bäderbewegung 
bedingenden  Umstiindai,  stellt  die  Achsen reibang  oben  an ,  und  ihre 
möglichste  Vemünderong  ist  es«  welche  die  Hauptaufgabe  der  besBg- 
lidien  Technik  bilden  moss.  Die  Achsenreibiuig  nhnmt  nm  ab:  mit  der 
YeigrOsserung  der  Radhöhe  und  der  Veiringerung  der  Achsschenkel» 
starke;  mit  der  Tu iiauigkeit  des  Anschlusses  der  Nabbtichse  an  den 
Achsschenkel  und  der  Härte  und  Glitte  der  reibenden  Oberflächen ;  sie 
ist  bei  unterächsten  und  konischen  Achsschenkeln  grösser  als  bei 
horizontalen,  cylindrischen.  Unter  allen  Umständen  aber,  rauss  sie  durch 
eine  gute  Wagenschmiere  erleichtert  und  dann  auch  dafür  gesorgt 
werden,  dass  diese  —  wenn  anders  ilire  Zusammensetzung  richtig  ist  — 
nicht  zu  rasch  ablaufen  können.  Zu  diesem  Behufe  bringt  man  spiral- 
förmig gewundene  oder  ringförmige  etc.  Schmier  rinnen  an  den  Achs« 
schenkein  oder  in  den  NabbBefasen  an. 

Die  Reibung  am  Radkranze.  Die  Reibung  am  Radkranze  wird 
besonders  durch  jene  Widerstände  erzeugt,  wdehe  die  Unebenheiten  ete. 
des  Bodens  der  Fortbewegung  des  Bades  entgegensetzen;  die  Construk- 
tion  desletstem,  moss  also  auf  eine  nriiglichst  leichte  Ueberwindnng  dieser 
Widerstande  abzielen. 

Auch  biezu  ist  vor  allem  die  thunlichstc  Verminderung  der  Achsen- 
reibung  das  hauptsächlichste  Mittel  und  muss  diese  jedenfalls  stets  kleiner 
bleiben,  als  die  Reibung  am  Radkränze,  wenn  überhaupt  noch  eine  Dreh- 
ung des  Rades  erfolgen  soll. 

Abgesehen  hievon,  sind  es  aber  wieder  hohe  Räder,  welche  die  Un- 
ebenheiten des  Weges  leichter  überwinden  und  hei  weichem  Boden  we- 
niger tief  einsinken  als  niedcic.  In  letzterer  Beziehung  sind  es  sodann 
breite  Felgen ')  und  eine  müglichst  geringe  Unterächsung,  welche  <fie 
Fortbewegung  erieichtem. 

Die  Rattihe»  In  den  vorhergehenden  Sätzen  aber  die  Beibang, 
sind  die  Vortheile  hoher  BSder  genugsam  angedeutet  ;  es  «rObrigt  daher 
nur  nodi  anf  deren  Nachtheile  aufmerksam  zumachen.  Es  liegen  solche: 
in  der  durch  die  Anforderungen  hinreichender  Haltbaikeit  bedingten  Yer- 
stlrkung  aller  Dimensionen  und  der  hiemit  verbundenen  Gewichtsver» 
mehrong,  welche  die  Schwierigkeiten  des  Bergauffahrens  und  des  Trans- 
portes anf  weichem  Boden  erhöht;  in  der  Verminderung  des  Lenknngs- 


0  Bei  Traniport  Iber  Sand-  oder  soml  weidicn  Boden  iet  dM  UBwickola 
dar  Folgen  ait  Strohseilon  tudeigl.  so  eipMileB,  un  dodveh  deraa 
Bnte  za  vennelnB. 
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Winkels  und  der  Höherlegung  des  Gesammtschweq)unktes ;  in  der  Er- 
schwerung des  Aufbaltens  beim  Bergabfahren  und  des  Herstellens  oder 
LöBeos  dar  Pratzverbindung  und  endlich  in  der  Behinderung  des  nsdien 
Verladens  und  solcher  Hennsnahme  der  Mnnition  etc.,  sowie  des  Aof- 
Meigens  der  fortzusdiaffenden  Bedienung.  Speziell  für  Laffetenrider  — 
und  diese  sind  ja  wohl  massgebend  f&r  jene  der  flbrigen  Wagen  ^ 
kommt  jedoch  der  weitere  Umstand  zu  berflcksiditi^y  dass  die  Zunahme 
der  Badhohe  auch  den  Kücklaiif  erleichtert  resp.  veigrlissert ,  dagegen 
aber  eine  gewisse  Radhöhe  zur  bequemen  Handhabung  etc.  des  Ge- 
schützes und  zur  Herstellung  einer  genügenden  Beherrschung  des  Feuer- 
terrains,  unbedingt  erforderlich  ist,  (woiüber  unten  Njüiere.s). 

Im  Zusammenhalte  all'  dieser  Faktoren,  hat  sich  eine  d  u  r  c  h  s  cii  n  i  1 1- 
liche  Höhe  von  5'  rh.  (1,5")  für  die  Hinterräder  der Feldartilierie- 
iahrzeuge  ergeben;  die  Vorderräder  sind  diesen  entweder  gieich| 
oder  ca.  10"  (36**)  niederer  bestimmt 

Die  eratere  Annahme  gewShrt  eine  bedenftende  Yersinfiudiang  des 
ArtiUeriematerials  und  der  BeserfestOeke,  filr  die  letstere  spricht:  die 
ErhmgBDg  eines  vortheilhaften  Zugwinkels  'j,  die  ErhOhui^  der  Lenksam- 
keit und  die  Erleiditerung  des  Auf-  und  Abprotsens. 

Dks  Felge^breHe.  Aikh  bei  den  Felgen,  kann  derNttien  grosserer 
Bnite  nur  durch  eine  unliebe  Vermehrung  des  Badgewichtes  erkauft 
werden.  Indess  hat  man  aus  praktischen  Versuchen  ermittelt,  dass  ein 
Rad  für  je  380  Zoll-Pfund  (140  Kil )  Wagenlast,  einen  Zoll  rhein. 
(2,6"")  Felgenbreite  bedürfe.  Hienach  bestimmte  sich  jene  der  Artillerie- 
lahrzeuge auf  2,0—3"  (6,5—7,8""). 

Die  Geleisweite.  Die  Entfernung  von  Felgenmitte  zu  Felgenniitte 
(Taf.  XVHI,  Fig.  7\  58,5")  nennt  man  die  Gel  eis-  oder  Spurweite 
(toiej  eines  Fahrzeuges  und  wurde  bereits  oben  erwähnt,  welch'  vortheil- 
haften Einfluss  ein  grosses  Geleise  auf  Stabilitftt  undWendsamkeit  eines 
FkihrweriKS  inssert;  denselben  Werth  hat  es  für  die  Bedienung  der  Ge- 
achOtie  etc.  und  die  YergrOssenuig  des  Wagennomes.   Es  beschrilnkt 


')  Dir  durchsrhmttlii'hc  Höhe  der  Vorderräder  von  -In — 4S"  ergibt  von  selbst 
einen,  der  Neigunfi  von  11"  sich  nähernden  Zugwinkel  und  dieser  ist  es 
wieder,  welcher,  bei  der  erwähnten  Radhöhe,  die  reberwindnnfr  der  ge- 
wühulichen  Steine  etc.  des  Strasseuschotters  (solche  zu  ca.  0,ö"  hoch, 
Taf.  XVIII,  Fig.  Ii  h,  angenommen)  noch  besonders  dadurch  erleichtert, 
dMS  er  UM  die  Zogrichtong  (Z  A)  eeakieeht  nm  grSerte»  HMüme 
(d.  i  die  TOB  A  gegen  k  geiogene  Gerade)  elelli,  nittela  welchen  nlM>  die 
Dnhnog  dee  Badet  onler  dem  relstir  geringrten  KiaftaafiiaBde  nflglkli 
wird. 
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oder  verbietet  aber  dagegen,  die  Benütonig  Bdmnlir  Laodfftraasen,-  kum 
die  Pasaining  von  Engwegen  empfindlidi  behindeni  und  beeintrScfattgt 
auch  die  Festigkeit  der  Eahraeuge,  durch  die  Anfordentng  überlanger 

Mittelachsen.  Im  Allgemeinco  wird  die  Höbe  der  Hinterräder  ali 
ein  richtiges  Mass  für  die  Geleisweite')  angesehen,  die  iodess,  unter 
allen  Umständen,  für  Protze  und  Wagen  die  gleiche  sein  mnss. 

Die  Radaperre.  Um  den  Stangen]iferden  das  Aufhalten  des  Fahr- 
seuges  beim  Bergabfabren  zu  erleichtern  und  nach  Umatindun  überiiaopt 

möglich  zu  machen,  ist  es  nothwendig  die  Drehung  eines  oder  m^rerer 
Rädor  gänzlich  aufzuheben,  oder  doch  ausgiebi?  zu  beschränken.  Man 
bedient  sich  hiezu  des  liadschuhes  oder  einer  Bremse,  seltener  eiu^ 
sogen.  Sperrkette.  Die  letztere  Einrichtung  (Taf.  XIX,  Fig.  1)  ist 
ent.^clii( den  die  mittelniässigstc ;  das  Einlegen  und  Abnehmen  der 
Hemm  kette  (chaine  eCema^aye)  ist  zeitraubend,  beschädigt  die,  zu 
ihrer  Befestigung  bentttete  Speiche  und  das,  nun  nor  taf  iiner  Stelle 
seines  Kranaea  sdileifaiide,  dabei  aber^  in  Folge  d«r  Unebenheitei  des 
Bodens,  allen  möglichen  Prdkingeo  ausgeeetzte  Bad. 

Der  Hemmsehuh  («oM  t  wrat/er.  Tat  XVm,  Flg.  7^  und  8) 
schont  zwar  das  gesperrte  Rad,  Teranlasst  aber  auch  ehie  schiefe 
SteUung  des  Hintenrageaa,  insofeme  er  geuMnlicfa  nur  bei  einem  Bade 
angewandt  «ird  und  bedii^  ebenfiüls  einigen  Zeitanfwaiid  num  Ein-  und 

Die  Bremse  (mnj/ure)  allein,  gestattet  das  Sperren  und  deaaen 
Nachläse  ohne  jedes  Anhalten;  sie  kann  dabei  nadi  Bedarf  fester  und 
leichter  angezogen  werden,  hemmt  die  Drehung  beider  Hinterräder  und 
entspricht  so  den  theoretischen  Anforderungen  im  vollsten  Masse.  In 
der  Praxis  reicht  sie  indess  nicht  immer  ganz  ans,  macht  also  den  Rad- 
schiih  doch  nidit  vollständig  entbelu-lich  und  lässt  sich  auch  nicht  bei 
allen  Artillehefahrzeugeu  bequem  anbringen,  was  besonders  für  die  Ge- 
schütze gilt. 

Bei  Passirung  beschneiter,  oder  glattgefrorener  Böschungen,  müssen 
diese  Sperrmittel  durch  Eiastege  (sabots  ä  yriffes)^  oder  Eis-  (auch 
Reiss-)  Ketten,  die  man  an  Radscfauh  oder  BadOnranz  befestigt,  um  da- 
mit den  Boden  aufzureissen,  resp.  rauh  zu  machen,  ergänzt  werden. 


')  Ks  darf  hiozu  bemerkt  werden,  dass  man  immer  gut  ihun  wird,  sich  in 
allen,  luif  die  Hadronstruktinn  bczüfrliclien  Massbestimmunpen .  besonders 
abpr  hinsichtlich  der  Gel  e  is w ei  te ,  so  viel  diess  möglich  ist,  den  hiefllr 
landesüblichen  Einrichtungen  zu  nähern. 
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1.  Die  FeldlaiTften  faffüu  de  campagnej. 

Die  FeldlfifTtiten  weiden  nach  demjeiiiRon  Rohre  benannt  ,  welches 
ihrer  Construktion  zu  (j runde  gelegt  wurde.  Es  waren  diess  von  jeher 
vorzüglich  KaDonenrobre  und  nur  für  kurze  Haubitzen  construirtc  man 
besondere,  7-PfiUider  u.  s.  w.  „IlaubitzUffeten '  (affüit  d^oh$t9im*), 

lug»  HiüliitMD  mtdm  woi  die,  ait  Urnen  in  gleieher  Batterie 
itebfndeB  6-,  oder  ld«Pfftader  „FeldUffetee'*  gelegt,  die  düui 
each  für  die  Onmatkanonee  md  ebeoao  für  die  geEogenen  Geschfttie, 
nMenHieUe  bdbehelUii  büeben. 

In  dem  vorhergehenden  Kapitel  wurden  diejenigen  Bedingungen  zu- 
sammengestellt, welchen  die  Laffete  als  Hinterwiigen  eines  Artilleriefahr- 
leoges  zu  genügen  hat;  es  erübrigt  nun  dieselbe  als  Schiesgerttste 
des  NAheren  zu  er&rtern.  ^ 

Die  AnfordeniDgen,  welche  ale  solches  ao  sie  zu  steUen  sind,  lassen 
sich  in  den  Satz  zusammenfiwsen:  die  Bedienung  und  den  guzen  Feuer* 
gebnudi  des  aufliegenden  Geschatzrobres  in  bestmflgUchster  Weu^  zii 
^nterst&tnn  und  zu  Temitteln.  Hiesn  ist  es: 

.1.  vor  allem  nothwendig,  dass  die  Laffete ,  sowohl  eine  be- 
queme Ausführung  der  Seitenrichtung,  als  ganz  besonders  auch 
die  rasche  Ertheilung  aller  derjenigen  Elevationen  und  Senk- 
ungen des  —  iiurmalnui.^sig  horizontallie^^enden  —  Kohres  gestallte, 
welche  dasselbe  bedarf,  um  auch  auf  unebenen  Terrain  seine  volle  Feuer- 
wirkung zur  besten  Geltung  bringen  zu  können.  Im  Allgemeinen  lassen 
die  Feldlaffeten  eine  Elevation  des  Rohres  bis  15*  oder  20^  und  dne 
drittd  bis  halb  so  grosse  Senkung  desselben  zu. 

2.  Muss  die  Laffiete  das  Gescfatttsrohr  in  einer,  (schon  unter  ,»Rad- 
hSbe*'  bemerken)  seinem  Gebrauche  YortheilbaftenHöhe  Aber  den  Boden 
eiheben.  Man  nennt  diese  Bdhe,  d.  b.  den  Abstand  der  SchUdsapfen* 
,  axe  vom  AufsteUungsborizonte  des  Geschützes,  (t'^i<h'aiion  de  faxe  des 

touriltons  au~dessus  de  la  litjne  de  lene)  die  Kniehöhe*)  desselben  UUd 

hat  dieee,  im  Mittel,  auf  3'  (1")  festgestellt. 

, ..j    . ,' — 

■)  IHe  Benennung  „Knie höhe"  (i/enouiUiire)  ist  vom  Hatteriebau  entlehnt 
,  und  bexeichnet  dort  die  Hohe  des  schützende»  Erdkürpers  (oder 
ikauenrerks  iDFestungen)  vom Aufstellungshorizoote  4p(H8f^(^^|lf|^ 
bii  war  Sebartenioble,  da  diesei  ontCf«  Stade  deiBatteriekasfeiii  eben 
denen  ,Knie*  genannt  wird.  Um  Immgen  an  Tenneidfln,  Mdl  bn  tot« 
Ui^eiiden  Weite  unter  .KnIehAhe«  stete  der  Abatand  der  Sc^Udsapfen* 
axe  vem  Boden,  nntanden,  jener  andere  Begriff  aber,  als  „DecJcnngt- 
KniebAbe"  CftmomiBiirt  Jemtrtum$J  beeeicbnot  werden. 


Digitized  by  Google 


400 


Geschttte. 


3.  Die  Laflfett'  darf  durch  den  Rückstoss  weder  beschädigt,  noch 
zu  einem  uuiuässigen  Rückläufe  veraulasät  werden.  Um  dieser  Anfordere 
ung  zu  eatsprecheii,  miiss  di«  LddEete  —  in  alleo  ihren  TheUen  eine  ge- 
nügende Festigkeit  und  EUsticität,  Aber  auch  eine  ensreidMiide 
Schwere  beeitsen.  Die  letstere  ttbersteigt  gewölinUeh  diejenige  dee 
[d.  h.  derConstauktion  m  Gnmde]  lif^genden  Qeecfattli-  (resp.  KuMNieB>) 
Reines ,  nimmt  aber  mit  dem  Gewichte  desselben  eher  im  umgekdirten 
als  geraden  Verh&ltiiisse  zu  oder  ab.  („Leichtes  Rohr ,  schwere  LafTete" 
und  umgekehrt  —  sagt  ein  altes  Sprichwort,  das  sich  besonders  bei  Hau- 
bitzlaffeteu  bewährt  und  (hirch  den  Grundsatz  rechtfertigt,  dass,  je  we- 
niger das  Rohr  selbst  dem  Rückstosse  widerstehe,  diess  um  so  mehr 
durch  die  Latfete  geschehen  müsse.) 

Aber  auch  die  geeignete  Vertheil  ung  des  Laffetengewiclite.s  hat 
hiebei  in  Betracht  zu  kommen  und  ist  es  speziell  der  Druck  des  L äf- 
fe ten  Schwanzes  auf  den  Boden,  mit  dessen  Zunahme  der  Rücklauf 
vermindert  (das  Auf-  and  Abprotzen  aber  erschwert)  wird. 

Es  resnhirt  dieser  Druck  —  neben  dem  eigenen  Gewichte  des  Laf- 
fetensdiweifes  — <  vorzoglidi  ans  der  Lage  der  Sckildzapfen  aber 
der  Laffetenachse.  Je  mehr  jene  gegen  rückwärts  vertegt  werden ,  einen 
um  so  bedeutenderen  Druck  wird  der  Laffetenschwanz  gegen  dett  Auf- 
Stellungshorizont  des  Geschützes  äussern  und  umgekehrt 

Die  Lagerung  der  Schildzapfen  wenig  vorwärts ')  der  Vertikalebene 
durch  die  Laffetenachse,  (vergl.  XVIII,  Fig  7*,  dann  Taf  XIX,  Fig.  4* 
und  Fig.  5)  entspricht  der  Einleitung  eines  massigen  Rücklaufes  und  der 
richtigen  Lastvertheiiung  des  ab'  und  aufgeprotzten  Geschützes  am 
besten. 

Zur  Verminderung  des  Rücklaofes  trigt  aber  auch  die  Vergrteser- 
ung  desjenigen  Winkels  bei,  welchen  das  Sdiwaiigst&ck  der  LafliBte 
mit  dem  Aufetdlungshofrizonte  einscUiesst.  Derselbe  heisst  Laffeten- 
winkel  (mtgle  d*MridmM  de  fogm,  Taf.  XYIU,  Fig.  7%  18*,  Taf.  XIX, 
Flg.  l\  20*)  und  wird  im  Allgemeinen  za  20*  angenommen,  um  einen 
normalen  Rücklauf  von  10—12'  (3—4'")  zu  gestatten;  ansnahmswdse  er- 
reicht dieser  jedoch  selbst  15  und  16'  (5"')  Länge. 

Durch  das  Mass  des  Laffetenwinkels  und  jenes  der  Radhöhe,  be- 
stimmt sich  aber  auch  —  im  Zusannnenhalte  mit  früher  gegebenen  An- 
deutungen —  die  Länge  der  Laffete  und  beträgt  dieselbe  im  Allge- 
meinen 9—10'  (3"). 


*)  Bei  abg«protitem  Qafchtttie  wird  onter  nTorwirti*  iteCs  die  Bieht- 
vag  dar  MUndanf,  bei  aafg eprotstem,  dl^enige  der'  Delekeel 
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Es  vertheilt  sich  diese  Ijänge  auf  Schwanz-,  Mittel-  und  Brust- 
stück derr,i\ffete,  deren  erstes  bereits  mehrfach  erwähnt  vrurde,  während 
das  zweite,  von  diesem  uugefiihi*  bis  zum  BodenstUcke  des  aufliegenden 
Rohres  reicht  und  eben  hier  das  Bruststück  beginnt  Die,  gegen  die 
Mflodung  gerichtete  Querseite  der  Uiffete,  heiflst  men  deien  Stirn  OHe 

Die  vorstehenden  Construktionsbedingungen  (lieiien  zwei  Haupt- 
Systemen  zur  Grundlage,  welche  man  als  Wand-  und  Blocklaffeten  be- 
zeichnet Neben  denselben  haben  sich  zahlreiche  Modifikationen  (sieh' 
&  B.  Flg.  2,  TrI  XIX)  ausgebildet,  neldie  die  Vortheile  Beider  »i 
vereiiiigen ,  ihre  Nadithette  aber  za  Termeideii  sncheD.  Ihdees  werden 
sich  »  eben  der  gleicben  Grundbedingungen  migen  —  bei  all*  diesen 
Constmktionen  stets  zaldrdche  UebMnstimmnngen,  mkea  den  einadnen 
Verschiedenheiten  finden  müssen. 

Di6  Wandlaffoten  (off du  h  flasques.) 

Zusammensetzung.  Die  Wandlaffeten  (Tal  XVIII,  Fig.  7  u.  8, 
Taf.  XIX,  Fig.  3*,  5  u.  G)  setzen  sich  aus  zwei,  hochkantig  über  der 
Latfetenachse  angebrachten  und  hier  um  den  Abstand  der  Angussscheibeu 
von  einander  entfernten  Wänden  oder  Wangen  {flasqnes,  Taf.  XVIII, 
Fig. 7,  W)  zusammen,  welche  durch  3  quere  Riegel,  den  Protz-  oder 
Schwanzriegel  {entreioise  de  lunette,  Taf.  XVIII,  Fig.  7',  pr)  den 
Mittel-  {entreioise,  Fig.  7',  mr)  und  den  Stirnriegel  Ce$drtloi§e  rf« 
wMf,  Fig.  7«  \  sr)  und  die,  doidi  diese  greifenden  Bolzen  (bawkms), 
in  ihrer  richtigen  Stdlnng  ezliidten  und  mit  einander  Teriwnden  werden. 

Stelling  ud  Besehaf  eaheii  der  Wtade.  Die  Laffetemiiode  sind 
an  der  oberen  Kante  ihres  BrasttfaeileB  (bei  ff,  Tif.XVIII,  Fig.  7*)  mit 
den  Schildzapfenlager  (encattrement  des  tovrillons)^  diesem  ent- 
gegengesetzt aber  (bei  a^,  mit  dem  Achseinschnitte')  (encasirement 
d'essieu)  versehen;  das  Schwanzstück  der  Wangen  ist  schlittenfönnig  zu- 
gearbeitet. In  der  Regel  laufen  die  Wände  parallel  zu  einander;  eine 
Vergrösserung  ihres  Abstandes  gegen  den  Laffetenschwanz  hin,  war  wohl 
früher  gebräuchlich,  erschwerte  aber  den  Protzstock  und  beschiünkte  den 
Lenkungswinkel;  gerade  entgegengesetzten  Zweckes  w^en,  lässt  man 
daher  jetzt  eher  eine  Gonvergenz  der  Wände  gegen  rttdniärts  an.  In 


■)  Ab  te  pronis.  Laflbte  CMnater  tind  —  mit  dem  Adufutter  — 
MMh  die  AchmhUMdmitte  weggebUeii;  ein  Umttaad,  der  die  Wideratande- 
ftUiMt  der  WMde  emMhiedea  erhöht 
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ähnlicher  Weise  ist  es  nun  veraltet  dSe  Wände  zu  „brechen",  d.h.  Mittel- 
uud  Bniststück  derselben  nicht  in  einer  Verlängerung  laufen,  sondern 
stumpfwinklig  zusammenstossen  zu  lassen  (Taf.  XVIII,  Fig.  5).  Diese 
AnoiÜQUDg  vergrösserte  zwar  den  Lafletenwinkel,  schwächte  aber  die 
WSnde  durch  das  ZeraduMideii  der  Hbb&ser.  Nenera  GontroktioiMD 
weiden  daher  .^ndwändig*'  anagefBhrt  (VeigL  Tut  XVlü,  Fig.  7ii.8i 
Taf.  XUL,  Fig.  S\  6  u.  6).  Gewöhnlich  werden  die  Laffetenwinde  ans 
ülmenboUen  gefertigt  und  —  bei  einer  gteidmiMgni  Stärke  von 
selbst  4"  (8,9—10-),  —  an  derStime  10— 12"  (25— 30'-)hoch  gehaltai, 
welches  Mass  sich  gegen  das  Schwanzstück  hin,  bis  anf  die  Hälfte  ver- 
ringert 

Beschlag  der  Wände.  Diese  Dimensionen  sind  indess  an  sich  noch 
nicht  ^'^eniii^fcnd ,  um  die  Widerstandsfähigkeit  der  Laffetenwände  voll- 
ständig' sicher  zu  stellen,  sondern  bedarf  es  hiezu  auch  eines  zwedcdien- 
liehen  Beschlages  Cfertmcj  derselben. 

Als  erster  Haui>ttheil  des  letzteren  erscheinen  die  Pfannen  C*^'"- 
bande»^  Taf.  XVIII,  Fig.  7',  p  f)  mit  den,  ihnen  entsprechenden  und  die 
Scliildzapfen  von  oben  umfassenden  Pfannendeckeln  (susbandesj^ 
welche  ihrerseits  durcli  besondere  Schliessen  (dateitesj  an  der  Laffete 
festgehalten  werden. 

Die  Pfannenschiene  verlängert  sich  meistens  gegen  iflckwirts  bis 
Über  die  Brostkante  hinab,  iriihrend  sie  gegen  vorwirts  in  eine  Stim- 
schiene  (plate^nde  de  Me  Je  tag»)  ttbeigefat,  die  sich  bis  lor 
lAffetenachse  fortsetzt.  Diese  letztere  selbst  wüd  durch  ^gene  Aeh»> 
bänder  (bandes  ä'essieuj  äriers  d^etsun)^  in  wckhe  stadce,  die  ganze 
Höhe  der  W^angen  durchgreifende  Bolzen  (chen'Ues)  verschmubt  sind 
(vergl.  Taf.  XVIU,  Fig.  7'),  an  die  Laffetenwände  befestigt. 

Gleich  unentbehrlich  wie  die  Ffiumenschiene,  ist  die  Schwanz- 
oder Umlaufschiene,  (bände  de  croue)^  welche  das  schlittenfbrmige 
Ende  der  Wände  umgibt  und  an  welche  sich  eine,  die  ganze  Länge  des 
Mittelstückes  bis  zur  Brust  oder  Achse  einnehmende  Schiene  reiht,  die, 
je  nachdem  sie  auf  der  oberen  oder  unteren  Wandkante  angebracht  ist, 
als  Uber-  oder  Unterschiene  (pluf/ue  de  ilasfine)  bezeichnet  wird  (jene 
Taf.  XVIII,  Fig.  7',  diese  Taf.  XIX,  Fig.  5).  Sogenannte  Seiten  bän- 
der, verstärken  endlich  jene  Stellen  der  Laffetenwände,  an  welchen  difi 
Böliftsem  duECiisduiitteii  sind  [Bmcfastellen  (eiiart$)  also,  wie  i.  B.  jene 
nftchst  des  Laffetenschweifes  Tat  XVIII,  Fig.  7*]  oder  die  besondera  An* 
griffen  ausgesetzt  scheinen. 

Zu  diesen,  die  Wände  vertäriienden  Kisenthcflen,  kommen  nun  noch 
weitere,  welche  zur  Befestigung  des  RadscbnVs  und  'seiner,  oder 
der  Sperrkette,  sowie  zur  Versorgung  des  Gesehttttznbe- 
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böres  )  dienen,  als:  Ladzeughaken  (crochets  pvrtf  -  houriiion)  und 
Wischerhülsen  (ti,bes  d'eronnl'an ,  Taf.  XVIII,  Fig.  7',  Ih  u.  h), 
Richthebeltragringe  (eiriers  porie-iecierxj  und  Richthebelträger 
{rratiiptm  poiie-lniers,  Fig.  8  h  r  u.  t),  Ra um nadel hülse  {douUie  porte- 
digorgeoir^  Fig.  7',  rn)  u.  s.f..  duui  Bolche,  wekbe  die  Handhabung 
dM  GesdiütieB  erldcbtern ,  als:  aogen.  Avaneir-  und  Retirir haken 
(etochHt  de  retraite)  an  Brost  und  Sdiweif  (Taf.  XYIII,  Fig.  7%  ah  n. 
rh)  zmnEinhfingen  vonZoggitrten  fttr  tarne  FortRChaffong  des  GeaehUtses 
durch  Mannschaften,  Handhaben  (poigniet  äecroMse)  zum  Erfa^ssen  des 
Protzstockes  beim  Auf-  und  Abputzen,  etc.  und  endlich  das  Streif- 
blech {pUujiie  (Cnppui  de  loiie .  Taf.  XVIII,  Flg.  7",  sh)  ztuu  Schtttse 
der  Wände  gegen  die  Vorderräder. 

Es  ist  schwer  zu  verkennen,  dass  eine  so  bedeutende  Menge  Be- 
schlages nicht  wenig  zur  Vergrösseruiig  des  I>affeteiigewichtes  beitragen 
müsse  und  in  der  That,  erreichen  die  Eisentheile  nicht  selten  eine  Ge- 
sanuntschwere.  welche  jener  der  Uolztbeile  nahezu  gleich  kömmt 

Diese  Belastung  der  ktsteren  wirkt  indess  nicht  bloss  Terstlikend 
und  nnterstotsend,  sondern  wohl  anch  angreifend  und  schwächend  anf 
sie  ein;  die  lahkeichen  Bolzen,  Scfaranben  and  Nägel,  fordern  ebensoYiele, 
die  Holzfasern  dorchbrediende  Bohrlöcher;  die  Zeit  und  das  Rütteln  der 
Beschlfigtheile  erweitem  diese,  die  Feuchtigkeit  kann  eindringen  und  hier 
Bosty  dort  Fäulniss  erzeugen,  indess  die  einmal  gelockerten  Theile,  das 
Holz  nur  desto  beschädigender  angreifen,  statt  es  zu  schützen. 

Die  Riedel  und  ihr  Beschla;;.  Von  den  Riegeln,  welche  —  gleich 
den  Wänden  —  gewöhnlich  aus  Ulmen-,  zuweilen  auch  aus  Eichenholz 
hergestellt  und  bis  zu  '  ♦  oder  l"  Tiefe  in  jene  verzapft  sind^  ist  der 
Stirnrie^el  meistens  an  seiner  oberen  und  vorderen  Kante  mit  einer  mul- 
denförmigen Ausrundung  (digorgentent^  Taf.  XL\,  Fig.  6)  versehen,  durch 
wekhfi  die  Depression  des  Rohres  anTs  Möglichste  erhöht  wird.  An  der 
Yorderittche  desStimriegels  befindet  sich  der  Kfthleimer  haken  (ero- 
ekel  porte-Mou)^  welcher,  gleich  den  anderen,  ähnlichen  BefestigungSYor-  * 
'  lichtnngen,  mit  einem  sogen.  Fall  ringe,  oder  dner  Schliesse  ver- 
sehen, auch  schneckenförmig  gewunden  ist  u.  s.  w.,  mn  das  Selbetansp 
hängen  des  Kühleimers  (Taf.  XVllI,  Fig.  7%  ke)  zu  verhindern.  An 
der  Rückseite  des  Stirnriegels  sind  manchmal  die  Charnierkloben  für  die 
Sohle  der  Richtmaschine  eingelassen.  Der  letzteren  (ihre  nähere  Be- 
sprechung folgt  unten)  dient  der  Jlitteli'icgel  zuweilen  als  Lager,  wovon 
er  auch  den  Namen  Richtriegel  führt. 

Der  Protspiegel  (Taf.  XVm,  Fig.  7^ «  S  pr)  enthält  daü  Protz- 

t)  Ute  GfltchatMabehör  lieh'  unten. 
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loch  (pl),  das,  sowohl  oben  als  unten,  mit  einer  starken  Trotzloch- 
schicne  (Ii/nctir  et  colli rc-hineite  d'affiU)  eingefasst ,  sowie  hier  auch  mit 
der  Protzlo  clibüchse  ibuUe  de  Ceniietuise  de  iiineite)  gefüttert  ist.  In 
vertikaler  Richtung  wird  der  Piotzriegel  vun  den  Bolzen  der  Richt- 
ringe (anitettms  de  poiniage)  und  dem  Klobeo  CpouHe)  tSff  den  Prot2- 
ring  (p  g) ,  in  horizontaler,  von  den  Boben  der  Protestockhandhabca 
dnrduEogen. 

Bicbtringe  sind  gewShnüeh  vier,  je  ein  grosser  (rücMrtjger)  und 

ein  kleiner  per  Richthebcl  und  —  für  jedes  solche  Pair  —  meistens 
noch  eine  besondereRichtringunterlagschiene  auf  der  oberen  Seite 

des  Protzrie^jels  angebracht. 

Die  Riclitnias«']iine  (Taf.  XVlll,  Fig.  7«  «■  ••).  Ein  besonders  wich- 
tiger Tlieil  der  Latlete  ist  die,  zwischen  den  Bruststücken  ihrer  Wände 
befindliche  Rieht ma  s  eh i  ne  (nmcfniie  de  poiuiaije).  Dieselbe  muss  nicht 
allein  eine  ganz  feine  lloiienrichtung  des  Kolire.s  gestatti'u  unil  die  ein- 
mal eilheilte  Elcvation  wirklich  festhalten,  sondern  auch  den  plötzlichen 
Uebergang  von  sehr  grossen  su  doi  geringsten  Erhöhungen  und  umge- 
kehrt, nscfa  und  auf  bequeme  Wdae  zukssen;  de  darf,  dnrdi  die  Er- 
sehttttemngen  des  anfliegenden  Söhres,  nicht  bescfaAdigt  werden  nnd  die 
Giflnze  der  Einfachheit  nicht  überschrien.  Im  Allgemeinen  wden  diese 
Anf<nderungen  nicht  gerade  sehr  vollkommen  erfüllt  und  sind  es  besondeite 
Bequemliclikeit  und  Schnelligkeit  der  Handhabung,  welche  gar  oft  zu 
wünschen  übrig  lassen.  Es  können  gewöhnlich  drei  Uaupttheile  an  der 
Richtmaschinc  untei*schieden  werden: 

Die  Richtsohle  (semeiie  d'affüi)  odt'i-  das  Richtbrett, 

die  Richtschraube  (>/.%•  de  pninitnir)  und 

deren  Mutter  (rrron  de  vis  de  iiiiiiitaije). 

Die  Rieht  suhle  (Taf.  XVIII,  Fig.  rs)  ist  entweder  aus 

zwei,  gabelförmig  gegen  rfldcwirts  couTergiranden  Eisensdiienen,  oder 
ehiem  starken  Bohlenstacke  gebildet  und  —  wie  oben  schon  bemerirt  — 
am  Stünriegel  selbst,  oder  Uber  diesem,  an  den  Laflietenwinden,  char- 
nierartig  befestigt 

Das  rückwärtige  Ende  der  Richtsohle  dient  einestheils  dem  Boden- 
stücke des  Rohres  zum  Auflager  und  muss  daher,  andemtbeils,  durch  die 
Richtschraube  (s)  gestützt  werden.  Die  Drehung  dieser  ist  es,  welche 
die  verschiedenen  Elevationen  des  Rohres  erzeugt.  Sie  bedarf  einer  hin- 
reichenden Stärke ,  um  gegen  Verbiegungen  etc.  geschützt  zu  sein ,  ganz 
besonders  aber  einer  richtigen  Anordnung  ihrer  (lewindegänge,  um 
wirklich  eine  genaue  und  bleibende  Richtung  herstellen  zu  können. 
Meistens  ist  das  obere  Ende  der  Richtschraube  mit  vier  Kurbelgriffen 
oder  Armen  ^nradle«)  versehen,  mittehi  welchen  die  Drehung  der  Spindel 
Yoigenoounen  werden  kamt,  zuweilen  aber,  sind  solche  Aime  (ka)  auch 
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an  der  metallenen  Richtseh ranbenmutter  (m)  angebracht  und  es 

ist  dann  die  Drehung  der  letzteren,  wodurch  das  Steigen  und  Sinken  der 
Richtschraube  zu  veranlassen  ist,  die  in  diesem  Falle  gewöhnlich  fest 
mit  der  irichtsohle  verbunden  wird.  Die  Richtschniubenmutter  wird  am 
besten  aus  Hartbronze  geferti^^t  und  meistens  in  besondere liager  zwischen 
die  Lart'etenwände  (oder  in  den  Mittelriegel)  eingesetzt. 

Für  den  Transport  des  Geschützes,  muss  die  Ilichtschraube  stets 
ganz  eingeschraubt  werden,  wenn  sie  nicht  bedenklichen  Beschädigungen 
ausgesetzt  sein  soll,  um  aber  kOnere  8treokeD  zarflcldegen  sa  kOnnen, 
ohne  beim-  jedesmaligen  Abprotzen  immer  erst  das  zeitraubende  Horizon- 
talstellen  des  Rohres  vornehmen  zu  mflssen,  bringt  man  an  der  Bicht- 
maschine  Ideine  Riemen  oder  Kettchen  an,  mittels  welchen  die  Dreh- 
ung der  Kurbelarme  eingestellt  irerden  kann. 

Um  die  Handhabung  der,  zwischen  den  Laffeteuwänden  und  unter 
dem  Bodenstücke  und  der  Richtsohle  liegenden  Kurbelarme  durch  ein 
bequemeres  Vertaliren  zu  ersetzen,  liat  man  die  Richtschraube  auch ')  mit 
einem  (letriebe  in  Verbindung  gebracht ,  dessen  Kurbel  sich  an  der 
Aussenseite  der  LatTete  befindet  und  wulil  weil  leichter  zu  behandeln  ist, 
als  die  früher  genannte,  indess  auch  einfachere  Vorrichtung. 

Ihrer  Eigentbümlichkeit  wegen ,  sei  hier  die  preussische  Kicht- 
mas Chine  (Mod.  1864,  Taf.  XIX,  Fig.  5  und  6)  besonders  erwShnt 
Die  föchtsohle  derselben ,  setzt  sich  aus  zwei  Winkelstflcken  zusammen, 
deren  untere,  nidit  obere  ^  dem  Bohrboden  zum  Auflager  dienende  — 
Schenkel  mit  der  Richtschraube  verbunden  sind. 

Hiedurch  Hess  sich  die  Kurbel  dieser  sehr  leicht  so  anbringen,  dass 
ihre  Handhabung  weder  vom  Bodenstücke  des  Rohres,  noch  von  den 
Laffeteuwänden  beengt  mrd.  Die  Richtschmube  selbst,  ist  eine  doppelte, 
d.  h.  sie  besieht  aus  zwei,  in  einander  gelegten  Spindeln,  deren  innere 
(gussstühlerne)  ein  feines  Rechts-,  die  äussere  (eiserne)  aber  ein  steileres 
Linksgewinde  besitzt;  diese  ist  an  ihrem  oberen  Ende  mit  einem  Kur- 
belrade versehen,  jene  mit  ihrem,  unteren ,  an  die  abwärts  gerichteten 
Richtsohlschenkel  befestigt.  Die  doppelten  Gewinde  gewähren  eine  raschere 
und  dabei  doch  fäne  Herstellung  und  Vorftnderung  der  HAhenrichtang. 
Die  Richtschranbenmutter  der  prenssischen  Maschine  ist  ^  Ähnlich  den 
Schildzapfen  —  in  besonderen  Pfannen  Aber  den  Wanden  der  Laffete 
befestigt  und  nimmt  natürlich  die  äussere  Schraube  in  sich  auf. 

Laffetenkästen.  Der,  innerlmlb  der  I^ffetenwände  zwischen  Mittel- 
und  Protzriegel  frei  bleibende  luium  wird  nicht  selten  zur  Anbringiing 
von  kleinen  oder  grösseren,  Blech  -  oder  U  o \ zkä 9>i  c  n  (co(f reis)  benützt, 
(vergl.  Taf.  XIX,  Fig.  ö),  welche  zur  Aufnahme  von  Requisiten  (Taf. 

')  So  bei  der  österreichiacheu  Laffete  (Taf.  XIX,  Fig.  3*). 
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XVm,  F!g.  7%  rk)  oder  Kart&tschladiiiigeD  eto.  bestimmt  eind. 
Am  öeterreichiseben  GaTaleriegeBchtttze  (Taf.  XIX,  Fig.  3*) 
hat  man  die  LaflEetenkteten  sogar  mit  einem  Wurstsitae  (wmnte)  rer- 
sehen.  Admttehe  Behälter  und  dergleichen  bringt  man  auch  auf  den, 
zwichen  der  Aussenseite  der  Laflfetenwände  und  dem  Stosse  befindlichen 
Theflen  der  Mittelachse  an  und  wurde  dieser  Raum  bei  der  preuss. 
Feldlaffete  (M.  ISfU)  zur  Herstellung  sogen.  Achs  sitze  (vergl.  Taf. 
XJX,  Fig.  6*"-  ^)  benutzt,  deren  Unbequemlichkeit  indess,  durch  die  un- 
tei^elei?ten  Kautschukpufl'er,  nur  wenig  gemindert  wird. 

Protz  Verbindung  und  Balancirnng.  Wenn  man  sich  die  Erörter- 
ungen über  die  Construktion  und  das  Beschläge  etc.  der  Wandlaffeten 
nochmalB  vergegenwärtigt,  so  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  OBterliegen,  dass 
für  sie  nur  die — adion  durch  die  Besdirmbnng  des  Protniegeb  angedeutete 
Protzrerbindnng  und  damit  —  nach  Verwerfung  des  Reihscheit-  —  aus- 
schUesslidi  das  Balancirangasystem  anwendbar  sei,  da  der  beden- 
tende,  schon  durch  dieBeschafTenheit  der  Laffete  selbst  verursachte,  durch 
alles,  hinter  deren  Achse  liegende  Beschläge  etc.  aber  noch  vermehrte 
Druck  des  Schwanzstückes,  gewiss  hinreiche,  um  das  Vordergewicht  der 
Deichsel  zu  paralysiren,  anderntheils  jedoch  zu  bedeutend  wäre,  um  die 
Bedingungen  des  Unabiumgigkeissystemes  durchführen  zu  lassen. 

Die  BloekUffeten  (^4t»  kJUeUJ 

Audi  bd  ddi  BloddaffiBten  (Tal.  XIX,  Fig.  1  n.  4*)  wird  das,  Ober 
derHhiterachse  herzustellende  Scbiessgerüste  durch  zwei  aufrecht  stehende 
Wände  (W,  W)  gebildet;  nur  setzen  sich  dieselben  hier  nicht  nach 

rückwärts  bis  zum  Schwanzstücke  der  Laffete  fort,  sondern  geben  ledig- 
lich die  Brusttheile  derselben  ab,  werden  aber  nach  rückwärts  durch 
einen,  zwischen  sie  gelegten  und  damit  Stirn  -  wie  Mittelriegel  ersetzen- 
den, massiven  Holzblock  (flerhe .  b)  verlängert  Diese  einfaclie  An- 
ordnung verursacht  vor  allem  eine  bedeutende  Erleichterung  der  Laffete 
und  speziell  des,  hinter  ihrer  Achse  liegenden  Theiles  derselben,  da  nicht 
allein  die  Dimensionen  des  Blockes ')  geringer  gehalten  werden  können^ 
als  diejenigen  der  zwei  Wände  zusammen,  sondern  der  erstere  auch  keines 
weiteren,  verstärkenden  Beschläges  bedarf,  um  eine  genügende  Wi- 
derstandsfUiigkeit  zu  erlangen. 

0  Der  Block  der  französischen  Laffete  (Taf.  XIX,  Fig.  4')  besteht  aus 
swei,  mittels  Diebel  aneinander  gefügten  W&nden  (dem  flachet)  und  liegt 
mit  seinem  Brtistthrile  nicht  unmittelbar  an  den  inneren  Wandungen  der 
Backenstückt'  an,  solidem  ist  von  diesen  —  um  der  Feuchtigkeit  leichtern 
Abflui^s  zu  gewähren  ,  etc.  —  durch  kleine ,  metaUene  ZwiacheoBcheibea 
(rondeiic*  da*tembla<je)  getrennt* 
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Hiedurcfa  vermindert  sich  aber  der  Druck  des  Schwanzstackes  so 

bedeutend,  dass  dasselbe  —  ohne  besondere  Vorrichtungen  —  nicht  mehr 
genügt,  die  Deichsel  des  Vorderwagens  zu  tragen  und  es  daher  ange- 
messen erscheint,  statt  des  Protznagels,  die  Hakenverbindung  und 
damit  das  Unabhüngigkeitssystem  für  die  BlocklaflFete  zu  wählen. 

Hiezu  wird  das  —  wieder  schlittenforniig  gestaltete  —  Schwanzstück 
des  Blockes  mit  einem  festen  Protzringe  (lunetie)  versehen,  dessen  Be- 
festigungsschieDen  zqgleicfa  die  Schweifschienen  (plagues  d«  crotn) 
der  LaÄte  bilden.  Die  geringe  Sdiwere  des  Protratodces  erlaabt  fenier 
die  yennindeniog  der  Bielitringe  Ton  swei  auf  ein  Paar  und  die 
Vemendung  leichterer  Handhaben.  Soll  der  Druck  des  Schwanutackes 
nicht  wieder  erfaSbt  worden,  so  können  Laffetenkästen  (Ik)  nur  aof 
der  Achse  des  Geschützes  angebracht  werden.  Die  Richtmaschine 
des  Blocksystemes  besteht  lediglich')  aus  einer  Richtschraube,  deren 
Mutter  in  den  Block  selbst  eingelassen  ist;  eine  Anordnung,  welche 
allerdings  keine  ganz  unwesentliche  Schwächung  des  letzteren  und  gerade 
an  einer  sehr  widerstandsbedürftigeu  Stelle  verursacht. 

Modificirte  Laffeteaiysteme 

Das  Bestreben,  die  Leicfatifl^  des  Blocic»  mit  den  Vorfheaen  des 
Wandsystemes  an  vereinigen,  hat  in  neuester  Zeit  zu  manctelei  beson- 
deren Laffetensjstemen  geführt,  deren  Grundidee  jedodi  meistens  darin 
besteht,  die  Wände  so  gegen  den  Frotzstock  hin  oonvergiren  za  lassen, 
dass  sie  sich  hier  zum  Blocke  vereinen  und  dadurch  stark  genug  werden, 
um  an  Dimensionen  und  Beschläge  Abbruch  zu  dulden.  [So  die  sar- 
dinische (Taf.  XIX,  Fig.  2)  und  die,  dieser  ganz  ahnliphA^  belgische 
Feldlaflfete.   Vergl.  hierüber  auch  S.  393.J 

Andere  Staaten  (so  Russland,  Sachsen,  die  Schweiz)  versuch- 
ten es  mit  £rfolg,  die  Lafletenwände  aus  gewalztem  Eisen  hei-zu- 
stellen. 

Ctobirgslaffetes  sind  den  Feldla£feten  ähnlich,  nur  eben  entsprediend 
kleiner  nnd  leiditer  gebaut 

Dai  bayeriiohe  LaffetemyBtem. 

Di»  bayerische  (in  Taf.  XVIII,  VIg,  7  u.  8  dargestellte)  Foldlaffete 
(Modell  1866)  gehört  dem  Waad^yatcme  an  and  ist  —  ahg^tehn  tob  kleinen 

')  Die  Richtmaschine  der  englischen  Blockhiflete  neuesten  Musters  istaach 
rar  Correktnr  oder  Feinstelluug  der  Seitenrichtung  bestimmt.  Hiezu  ist 
hl  dieLtfibtenirsiigen  ehi  netallenes  Schildnpfenlagcr  eingesetzt,  das  dareh 
eise,  mü  der  Biehtmasfibine  correspondirende  Leitschiene  scUitteaf&rmig 
links  and  rechts  geschoben  werden  kann. 
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DimenBionsverschiedenheitcn  —  für  beide  Feldkaliber  (6-  und  4-Pfünder)  dieselbe. 

Alle  übrigen  Fahrzeuge  der  Feldartillerie  haben  Achse  und  Geleisweite,  alle  lliu- 
/    terwagen  die  Badhöbe  mit  ihr  gemeiu.  Ihre  W&nde  Iftofen  parallel  zu  einander 

und  sind  am  BrtutUieUe  nicht  gebrochen   Als  besondere,  von  der,  unter  .Waid- 

LaÜBten*  im  AUgemeinen  gegebenen  Beeclireibang  abweicbend,  resp.  mr  Ergimunf 
f    dicfWi  find  folgende  Einrichtungen  zu  erwähnen: 

1.  Das,  vom  Systeme  („1836*')  des  Feldzeugmeisters  Froihcrm  von  Zoller 
beibehaltene  Prolilofh.  Dasselbe  liildet  gegen  unten  eine  D  -  förmige 
Oeffhung,  von  deren  rückwärtiger  Wand  eine,  gegen  oben  an  vorspringen- 

,  der  Grösse  zunehmende  Nase  (Fig.  7*^,  pn)  ausgeht,  während  der  übrige 
Theil  jener  sich  konisch  nach  aufw&rts  erweitert  Diese  Nase  gibt  dem 
Pretmasel  eine  festere  Anlehnong  nnd  onteretfltst  daher  die  BaJasdnmg 
der  Deichtet  (nVertikales  Reibscheit"  vergl.  S.  392 ,  Note  1)  wilhrend  die 
conraven  Flächen  zu  beiden  Seiten  der  Protidoehaase  die  Schrig-Terticale 
Biegsamkeit  des  Fahrzeuges  erhöhen. 

2.  Da  sich  der  Druck  des  Schwanzstückes  auf  die  Prutzverbindung  und  da- 
mit der  Stand  der  balancirten  Deichsel  erhöht ,  sobald  die  Laffete  ohne 
Rohr  transportirt  wird,  indem  Ja  dann  jedes  Oegengewicht  hinter  der  Qe- 
Bchotiachse  IbUt,  w  hatte  Freiherr  Ton  Zoller  eine  Mgen.  McM- 
»pannkette  (Fig.  T**,  sk)  am  Protzloche  angebracht ,  durch  deren  Ein- 
hjuiRcu  in  den  Schlepptauring  (Taf.  XVIII,  Fig.  (P ,  8  r)  der  Protze,  es  in 
dem  angedeuteten  Falle  möglich  ward ,  den  Stand  der  Deichsel  auf  ein 
normales  Mass  zu  beschränken.  Auch  diese  Eigeuthümlichkeit  des  Sy- 
ilflnes  1836  wurde  nn  der  LniBrte  von  1866  beibehalten. 

3.  Die  Biehtnaschine  der  Laffirte  entspricht  der,  bereits  S.  404  gege- 
benen  Beiehreibung  voUkonunen,  nur  ist  ihre  Sohle  zur  Selionnng  dea  Bo« 
denstOckes,  mit  einem  hölzernen  Richtpolster  (Fig.  7%  rip)  versehen* 

4.  Der  Xittelriegel  (Mir)  der  Laffeie  ist  von  Eisen. 

Ansmaase*}  nnd  GewiehtSTerhiltniese. 

Die  bnjer.  Fddlaffete,  HodeU  1866  hat  8^'  =  7^«-  Wandstärke,  68,5"  = 
ld8*"  Geleisweite,  55,0"  =  144,5^  Bad-  und  36'«  =  94'*  KniehAhe*);  «inen 

Lenkungswinkel  Ton  91**;  sie  gew&hrt  eine  grösste  Elcvation  von  15"  für  das 
4-Pfünder  Rohr,  eine  solche  von  14"  für  r.-Pfiindor  mit  Keil-  und  20"  für  H- 
Pfiinder  mit  K<ill)en\ersrhlu8s;  eine  prösste  Deprcssioii  von  12''  für  den  4-Pfünder, 
4°  für  die  G-Pfüuder  mit  Keil-  und  3*  für  G-Pfünder  mit  Kolbenversrbluss  Die 
leere,  Ar  6-PfOnder  Rohre  bestimrate  Lallete  wiegt  980  Pfd.  (530  Kil.)  jene  fOr 
4-Pfllnder  820  Pfd.  (460  Kfl.) 

DnN  UearhtttsBnbetattr. 

1.  Das  Ladzeug.    Unter  „I^adzeus"  versteht  man  im  crigercn  Sinne 
wohl  nur  Wischer  und  Setzer,  im  weiteren ^  müssen  hiezu  aber  noch 


0*Sieh*  hierflber  noch  die  bezüglichen  Figuren. 

*)  Nicht  45"  wie  Tat  ZTUI,  Fig.  7*  ftkchlich  angegeben. 
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miacbe  andore  UtaDsUieD  genchnek  irafdsn,  defen  Bespndiiing  c^icb* 
Ms  unten  folgen  wird. 

Setzer  (refouloir)  und  Wischer  CievwsUUmX  sind  bei  Vorderladongs- 

geschützen  (vergl.  Taf  XIX,  Fig.  3»u.4*)  gewöhnlich  an  einer  Stange  ver- 
einigt angebracht  und  bildet  der  erstcre,  im  Allgemeinen,  einen  nahezu  ka- 
libermässigen,  hölzernen  Kolben,  der  letztere  aber  eine  ebensolche  cylindri- 
sehe,  oder  coiiische  Bürgte.  Bei  Hinterladungsgeschützen  fällt  der  Setzer  ge- 
wöhnlich weg,  wogegen  nicht  selten  (Preussen,  Bayern)  zwei  Wischer  uiit- 
geführt  werden,  deren  einer,  als  Borstwischer,  bloss  zur  Kemigung,  der 
andere,  als  Fett  Wischer,  ausschliesslich  zur  Fettung  der  Rohrseelc  ver- 
wendet wird.  Hiebei  sind  die  Wischerköpfe  auf  dem  Transporte,  in  eigenen, 
an  der  LafEetenhnist  angebrachten  Blechhülsen  (Taf.XVIÜ,  Fig.  7%  h) 
versorgt,  um  vor  Yenmreinigung  durch  Sand  u.  dergl.  geecfailtat  n  seht 
Andere  ^teme  sind  hierin  minder  aoigfiUtig.  Znr  Befestigung  der  Wischer 
(und  Setzer-)  Stangen,  dienen  die,  schon  firOher  erwähnten  LadzengtrSger. 
Sie  sollen  ein  rasches  £rgreifen  und  Versorgen  jener  Instrumente  gestat- 
ten, dieselben  aber  auch  mit  voller  Verlassigkeit  am  Geschfltze  festhalten. 

Zum  allenfallsigcn  Entladen  glatter  Rohre,  bedient  man  sicli  eines 
sogen.  Dammziehers  Oire  bourre)^  dessen  Construktion  im  Allgemeinen 
derjenigen  des  Gewehrkugelziehers  ähnlich  und  der,  wie  Setzei*  und 
Wischer,  an  der  Latfete  untergebracht  ist. 

Ausserdem  benützt  man  zur  Entfernung  harter  Braudkrusten  eigene 
Krätzer  (eurettes)^  sowie  besonders  construirte  Reinigungsfeile  n  zur 
Entbleiung  gezogener  Bohre.  Um  die  Bohre,  nach  längerem  Feuern,  ab- 
kahlen  und  anch,  aur  befiseren  SSubemog,  naaa  aosirisduui  za  können, 
filhrt  man  indem,  bereits  früher  genannten  Kü  hie  im  er  («m«,  Tsf.XyiII, 
Fig.  7%  ke)  Wasser  mit  Derselbe  ist  von  Hols,  Leder,  oder  Blech  and 
Bdt  einem  gut  passenden  Deckel  verschlossen- 

Um  das  Zündloch  reinigen  und  die  geladene  Patrone,  zum  besseren 
Feuerfangen  etc.,  „aufstechen  ^  zu  können,  ist  eine,  mit  Uolzgriff  versehene 
Baumnadel  (d^gorfjroir)  am  Geschütze  vorhanden. 

Das  Herbeitragen  der  Munition,  geschieht  mittels  eigener,  gewöhnlich 
in  der  Protze  versorgter  Patronentornister  (nacx  ä  cliaryes)  von 
starkem  Leder,  in  welchen  sich  auch  passende  Instrumente  (Tenipir- 
messer,  Schnitzer  etc.)  zur  Schussbereitmachung  jener  belinden, 
wddie  —  ebenso  wie  die,  zum  Abfeuern  ndthige  Abzieh  schnür  u.  a.. 
Heiter  Ueher  gehörige  Qerithe  —  später  (unter  „Mnnition**  iL  s.  w.) 
be^trodien  werden  sollen. 

3.  Die  Bidithebal  iUtien)  sind  a— 4'  hmge,  bia  8"  starke  Hebe- 
bäume, deren  man  bei  Wandlafiteten  gewöhnlich  awei,  bei  Blocklaffeten 
(vergl.  Taf.  XIX,  Fig.  4')  meistens  nur  einen ,  zur  Vornahme  der  Seiten- 
riohtanct^d.h.  aar  geeigneten  Placirung  desFrotastockes  hiebei,  gebraucht 
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Sie  werden  hiezu,  mit  dem  stärkeren  Ende,  in  die  Richtringe  gesteckt, 
(Taf.  XIX,  Fig.  4*),  ansser  Gebrauch  aber  in  den  Tragringen  etc.  {yergl. 
Taf.  XVni,  Flg.  8)  versorgt  An  maacheo,  besonders  Koddaifetaii,  sind 
sie  aneh  cbamierartig  am  Protzstodce  bdestigt 

8.  Um  —  besonders  bei  gemgeneo  Rohren  die  Seele,  das  ZOnd- 
loch ,  dann  —  bei  Hinterladungsgeschützen  —  auch  den  Verschluss,  w 
schädlichen  Verunreinigungen  beim  Transporte  zu  schützen,  bedient  man 
sich  hölzerner  Munddeckel  (tampons)  —  oder  lederner  Mandkappen 
(Taf.  XVIII,  Fig.  8,  mk),  dann  eben  solcher  Verschlnsskappen  (vk), 
blechener  Zfindlochdeckel  (chaieanj-)  u.  s.  w.  Auch  die  Richt- 
maschine versieht  man  zuweilen  mit  einem  schützenden  lAHlerüberzuge. 

4.  Das  Schanzzeuj^.  Zur  Abtragung  steiler  Grabeiiränder,  zur  Ver- 
tiefung des  Protzstockes  bei  grossen  Elevationen,  zur  Herstellung  schützen- 
der Erddeckungen  et&  ist  es  nothwendig  jedes Qesdittts  mit  Pickel  oder 
Kreazhaue  (p^r*0)  and  Schaafel  Cp^tte)  anszurllsfeen ,  welche  sich 
d)enfiiins  meist  za  Sdte,  oder  nnteitaalb  der  Lafletenivflnde  etc:  aafbe- 
wahrt  finden.  Hieni  lOmnA  dann  noch  ein  Handbeil  f^cAe},  das  Ue  ' 
und  da  aber  auch  an  der  Protze  versofgt  wird  CTaf.  XVIII,  Fig.  6*,  kr 
Handbeil  ring). 

5.  Das  Schlepptau  Cprohn>ie).  Um  Terrainhindemisse,  welche  die 
Biegsamkeit  desSystemes  übersteigen,  ohne  Schaden  passiren,  dann  auch 
kleinere  Veränderuuf^on  in  der  Gefechtsstellung,  plötzliche  kurze  Rück- 
züge etc.  voriu'hnun  zu  können,  ohne  vorher  aufprotzen  zu  müssen,  ver- 
bindet man  Protze  und  Lallete  durch  ein  hinreichend  starkes,  bis  30' 
langes  Seil  (audi  Ketten  sind  hiefür  in  Gebrauch)  das  —  zu  seiner  ge- 
eigneten Befestigung  —  mit  Knebel  und  Ringen  an  seinen Endsi  w* 
sehen  ist  Ausser  G^ranch  wird  dasselbe  gewöhnlich  an  der  Piolie  (in 
den  Schlepptauhaken  (Taf.  XVm,  Fig.  6%  sk)  oder  andi  an  der 
Laffeto  selbst  (vergl.  Taf.  XIX,  Fig.  4»)  versoigt  * 

6.  Znggnrten  zur  Fortschaffung  des  Geschatzes  durch  Mannschaften, 
sind  nur  noch  bei  wenigen  Systemen  (Bayern  noch  beim  gezog.  Feld- 
6- Pfänder)  gebräuchlich  und  für  kleinere  Kaliber  wohl  leicht  entbehr- 
lich. Sie  werden  meist  in  der  Protze  untergebracht 

i,  Di«  Fddprttl«  (avant-irom  dt  cempagm). 

Abgesehen  von  Rftdern  und  Aehae,  weldi*  letiteie  stets,  ersten 
aber  bei  allen  Block-  nnd  ihnen  ähnlich  modliicfarten  Systemen,  jenen  der 
Laffete  gleich,  sonst  aber  wohl  ca.  10"  (vergl.  S.  397)  niederer  als  die 
Hinterräder  sind,  lassen  sidi  an  der  Protie  Gestell  und  Kasten  nn- 

terschciden. 

Bas  PretigesteU.   Die  einaelpen  Theile  des  Protsgesteiles  können 
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je  nach  ihrer  Bestimmung  in  drei  Gruppen  zerlegt  werden,  deren  erste 
die  Bespannung  des  Fahrzeugen  zn  Termittela  hat,  indess  die  zweite 
dem  Frotslcasten  rar  ÜDterlage  dient  und  mit  ihm  die  fortra- 
Mhaffiende  Bedienung  triigt,  wihrend  die  dritte  endlich  die  Balan- 
eirang  und  ProtsTerbindang  6m  Systemes  herstdlL 

1.  Zor  ersten  Gruppe  ist  die  Deichsel,  die  Zugwage  mit  ihren 
Steifen  and  Ort  scheiten  und  bei  entsprechenden  Unabhi&ngiglceits- 
eyatemen  —  die  Gabel  zu  rechnen. 

Die  Deichsel  (und  Gabel)  ist  im  Mittel  9'  (2,8'")  lang  und  am 
vorderen  Ende  2,5—3"  (6,5  -7.8"")  am  rückwäi-tigen  3,5—4"  {8— lO'"') 
stark.  Sie  wird  (wie  jene)  von  Kschenholz  gefertigt  und,  mit  Ausnahme 
ihres  rückwärtigen,  zur  eigenen  Befestigung  dienenden  Endes,  rund  zuge- 
arbeitet. Diese  Befestigung  gesdiieht  bei  Wandsystemen  (vergl.  Taf. 
XVIII,  Flg.  6  u.  8)  mittels  eines  Bolzen  (des  Deichselbolzen,  bov- 
loM  de  timtm,  db),  welcher  die  Deichsel  zwischen  den  vorderen  Enden 
der  Deichselanne  (da)  festhält.  Ein  sweiter,  leicfateier  Bolzen,  der 
Deichselstecknagel  (ds),  hebt  die  Drehbarkeit  der  Deichsel  um  den 
erstgenannten  Bolzen  auf.  Bei  .Unabhängigkeitssystemen  (vergl.  Taf  XIX. 
Fig.  1)  wird  die  Deichsel  an  einer  Querschwelle  des  Protzrahniens  (sieh' 
unten)  oder  in  besonderen,  unter  diesem  befindlichen  Klammern  etc.,  die 
Gabel  aber  —  am  rechten  Schenkel  der  Zugwage  und  der  Vorderachse 
befestigt.  An  der  Deichselspitze  sind  die  sogen.  Einspann  -  oder  Auf- 
halt ketten  {chaines  de  timnn  ^  Taf.  XVIII,  Fig.  8,  n  k) ,  dann  (beim 
französischen  Systeme,  Taf.  XIX,  Fig.  4")  die  Deichselträger,  sowie 
der  Haken  O'oy^O  Tür  die  Vorzugwage  (wenn  eine  solche  imGebraache 
steht)  und  ein  schätzendes Be.schUge  angebracht,  dasnian  als  Deichsel* 
blech  (Taf.  JSIVL,  Fig  8,  db,  ptaque  de  Umo»)  beseicbnet 

Niditbalaacirte  Deichseln  bedürfen  endlich  der  sogen.  Deichsel- 
stützen C^ercuntes)  um  bei  unbcspanntem  Fahrzeuge  nicht  zu  Boden  ra 
lallen,  üeber  dem  rückwärtigen  Ende  der  Deichs(d,  ruht  die  Zug  wage 
oder  Bracke  {rvi^e,  Taf.  XVIII,  Fig.  6'",  z),  welche  durch  besondere 
eiserne  Zugwagsteifen  (Utants  de  roi^e ,  zs)  vor  Brüchen  geschützt 
und  mit  der  Vorderachse  verbunden ,  ausserdem  aber  an  den  Deichsel- 
armen etc.  festgeschraubt  ist.  Bei  Wandsystcraen  sind  dann,  an  den 
Enden  der  Zugwage  noch  eigene  Ortscheite,  (pahnmers,  o)  angebracht, 
au  welchen  erst  die  Zugstränge  der  Stangenpferde  befestigt  werden.  Bei 
Gabeldeichseln  erfolgt  die  Anspannung  gewöhnlich  mnnitfedbar  an  der 
Bracke,  was  dem  einseinen  Pferde  allerdings  eine  geringere  Freiheit  ge- 
währt 

2.  Zur  An&tellnng  des  Protzkastens  shid  entweder  hVom  zwei ,  zur 
Bicbtnng  der  Deichsel  parallele  Unterlagschwellen  oder  Tragbftnme 
Curmoni),  (yergL  Tai  XIX,  Fig.  1^  n.  2)  oder  ein  geschlosseiier  sogen. 
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Protz  rahmen  (Taf.XVITI,  Fig.  G".  pr^  über  der  Vorderachse  befestigt, 
deren  Holzfutter  hiebei,  durch  eine  aufgelegte  Achs  schale  {hausse,  Usoir 
d'eMiem,  as)  soweit  erhöbt  wird,  dass  es  in  das  Nimu  des  Rahmens 
Mt  Ausser  dem  Protzkasten,  haben  jene  Tragbfinme  (oder  dieDeidisel- 
arme)  anch  noch  das  Fuss-  oder  Trittbrett  (manke-pM^  Taf. XVIII, 
Fig.  6* «•  \  fb)  zn  tragen,  ivelcfaes  der  aol^esesseneo  Mannsdiaft  zum 
Sdiemd  dient. 

3.  Die  dritte  Gruppe  der  Protzgestelltheile  redacirt  sich  bei  den  Un- 
abhängigkeitssystemcn  auf  den  mehrerwähnten,  unmittelbar  an  der  Vor- 
derachse befestigten  Protzhaken  ('vergl.  S.  387.)  Bei  balancirten  Fahr- 
zeu»;on  (vcrgl.  Taf.  XVIII,  Fig.  (;•  »  »«j,  svt/.t  sich  dieselbe  aus  den 
gloidifalls  schon  wicderliolt  (speziell  S.  bcvührton  Dei  chsela  rnien, 
dann  dem,  deren  rückwärtige  Ende  verhindciidcn  Protzschemel  hel- 
leite^  ps)  und  der  Mittel  steife  oder  dem  Träger  {tirant  du  milieu^  t) 
zusammen. 

Das  vordere  Ende  der  Deicfaselarme  bildet  die,  in  bekannter  Weise 
zur  Anfiiahme  der  Deichsel  dienende  Deich  selscheere  (fourtheue)  und 
ist  mit  dem  Scheerbande  (eoigis  d'armont)  besdilagen.  Das  rttckwir- 
tige  dagegen,  ist  mit  den,  schon  genannten  Schlepptauhalcen  (sb) 

versehen. 

Der  Protz  na  gel  (n,  vergl.  S.  387)  durchgi'eift  den  Träger  und 
Protzschomel  und  ist  unterhalb  des  ersteren  verschraubt,  in  letzterem 
aber  mit  der  Protznagel büchse  und  seine  Austrittsstelle  mit  der 
Protzkappe  (k)  (coifff  de  selleite)  umgcbon ,  welche  den  Protzschcmel 
vor  Beschädigungen  durch  den  aufliegenden  Protzstock  schützt.  An  der 
Mittelsteife  ist  ausserdem  die  Protzkette  (pk)  und  der  Schlepptau- 
ring (piion,  sr,  vergl.  S.  410)  verschraubt,  während  sidi  an  den  ver- 
sehiedmen  Theilen  des  Protzg^tdles  flberhanpt,  Befestigungsringe 
fUr  Schanzzeug  oder  dergl.  (so  der  Handbeilring,  br,  am  Achsfntter 
der  bayer.  Protze)  und  endlich  auch  Tritte  angebnicht  finden,  ivelcfae 
das  Ersteigen  der  Protze  erleichtem.  Hiezu  werden  auch  die  Lohnen 
der  Vorderachse  mit  entsprechenden  Kappen  (TaL  XViiI,  Fig.  6S  Ik) 
versehen. 

IHt  Protzkasten,  dient  zur  Aufnahme  von  Munititm  und  Iiequisiten 
und  wird  das  Geschütz  um  so  selbständiger  und  desto  unabhängiger  von 
der  zweiten  Linie  iiku  Ikmi,  eine  je  grössere  Schusszahl  und  je  mehr  er 
die,  zur  ungestörten  Aktion  wirklich  nothwendigsten  Geräthschaften  und 
Beserv^beile  enthält.  In  erstei*er  Beziehung  kaun  mau  (neben  einem 
hinrddienden  Yorratbe  an  Zündungen),  30  Schuss  0  als  das  wUnsdiens- 

*)  „8cbu8  8* ,  damit  sei  suglddi  aagedentet,  dUB  die  Protae  TonogtweiBe 
mit  der ,  für  du  direkte  Scfakchtfeaer  bettimnteii  Munition  (abo  aneb 
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werthe  Minimum,  50  aber  als  das  genügende  Maximuiii  der  Fordening 
ansehen;  in  letzterer  wird  vor  allem  dasjenige  (jeschützzubehör  Aufnahme 
finden  müssen,  das  unmöglich  an  der  Laffete  untergebracht  werden  kann. 
Hieran  lassen  sich  die,  zur  Vornahme  kleiner  Ausbessenmgen  nöthigen 
Werkieuge  und  Besenrestacke,  dann  andere,  mientbelirlidie  Gegenstände, 
ab  Laterne,  Eissteg,  Kettmglieder,  Bindstringe,  Hnieisen  mit  Nägel,  eine 
Quantität  Wagensduniere  u.8.w.  reihen,  zu  wddien,  bei  Wandlaffoten 
noch  ein  Reserveprotznagel  könunt.  Der  Protzkasten  (eoftrH  de  ematu- 
irain)  Steht  im  Allgemeinen  mitten  über  der  Vorderachse;  er  ist  gewöhn- 
lich aus  neicheni  Holze  gefertigt,  aber  sowohl  an  den  Kanten  durch  Ei- 
senbeschlage verstärkt,  als  auch  mit  einem,  ganz  mit  Eisenblech  über- 
zogeneu, gut  verschliessbaren  Deckel  fnutrerrlr)  versehen,  zu  dessen 
Stützung  bei  eintretender  Munitionsahgalie  etc.  eigene  Deckelhalter 
(Taf.  XVIII,  Fig.  6",  dh)  vorhanden  sind.  Zur  zweckmässigen  Verpack- 
ung air  der,  im  Protzkaslen  aufzunehmenden  Gegenstände,  ist  das  Innero 
desselben  in  entspreclieude  Fächer  getheilt.  Seine  Befestigung  auf  dem 
Protzrafamen  etc.  irird  Audi  hesondeve  Schliessbänder  (Taf.  XVIII, 

•  Flg.  6%  sb)  —  an  der  engUsehen  Feldprotze  sogar  mittela  gewöhnlicher 
Bfaidstrtnge  (veigl.  Taf.  XIX,  Fig.  1^)  bewerkstelligt  Die  letztere  be- 
sitzt dabei  zwei  kleine,  statt  eines  grossen  Protzkastens;  eine  Ein- 
richtung, welche  für  das  Abndimen  und  Austauschen,  oder  anderweitige 
Verladen  (speziell  zum  Seetransporte)  der  Munitionskästen,  mancherlei, 
bei  Blocklaflfeten  besonders  abci*  auch  den  Vortheil  hat ,  einen  freien 
Raum  über  dem  Protzhaken  herzustellen,  der  dem  Auf-  und  Abprotzen 
nur  günstig  sein  kann.  Dagegen  gewähren  so  kleine  Kfisten  keinen  zweck- 
mässigen Packrauni  für  grössere  Reservetheile  und  dergl.  und  kommen 
natürlich  auch  theuerer  als  einfache  Prutzkästen. 

Wie  die  Breite  der  letztem  durch  die  Länge  der  Mittelachse,  so  wiM 
ihre  HOhe  durch  den  Umstand  beehiflusst:  ohne  zn  grosse  Besdiwerde 
▼on  der  Bedienung  erstiegen  werden  und  dieser  einen  möglichst  be- 

'  qoemen  Sitz  Terscbiffen  zu  kGnnen.  Man  verbessert  diesen  durch  auf- 
gelegte Decken  oder  Kissen  und  seitliche  Armlehnen,  zu  welchen 
bei  kleinen  Protzkästen  (vergl.  Taf.  XIX,  Fig  3*)  auch  Rückenlehnen 
kommen.  Protzen  ohne  Kasten  heisst  man  Sattelprotzen,  und  sind 
solche  wohl  gänzlich  aus  der  Feldartillerie  verschwunden. 

Gebirgsgescbütze  haben  gewöhnlich  keine  Protzen,  werden  aber 


•poldl  flüt  Kaititacheii)  aasgarüitat  werdui  muH,  da  dioM  dar  telbitia- 
digea,  iMfhen  Aktion  des  6«ichtttMi  am  meinen  en|ipriclit.  Wurfpatronen 
ete.  ktanen  dagegn  inuner  cnft  ia  iweiter  Liiüe  nülgefAhit  weiden,  weil 
ihr  Gebrandi  schon  eine  rahigere  Qefeohtswdoe  Torwueetit. 


Digitized  by  Google 


414 


« — — 


zuweilon ,  auf  kurze  Strecken,  als  zweirädriges  Fahrzeug  transportirt  in- 
dem man  eine  Gabeldeichsel  am  Laffetenschwanze  befestigt.  (FnmkreiclL) 

Die  bayeritche  F«Uprotae  (T«f.  XTIQ,  Fig.  6*** 

Dm  Oestell  der  baywiMhen,  alknFiiuRMiigen  der  beiflglidwa  Feldaftilkfie 
^gemeiiiseheiUichen  (beim  4-Pfitaider  aber  mit  leiebteren  BIdera  Teneheaen)  Pratae 
(Moddl  1836),  wurde  bereits  oben,  snr  Erklirung  des  Yorderwagens  für  Wand- 
systeme als  Beispiel  benützt  und  hat  dort  nur  ein  einziger  Theil  desselben  keine 
Erwähnung  gefunden.  Es  ist  diess  der,  über  dem  Träger  angebrachte  Lenk- 
scheincl  (.i"**»  welcher  den  Vorderriegel  der  Munitionswagen  etc.  zu  tragen  hat, 
wenn  die  Protze  mit  solchen  verbunden  wird.  Er  ist  auf  seiner  Obeifllehe  fl^ 
Eisen  beseUagen  und  atOsrt  munittelber  en  die  HintereehweUe  dea  Protnalineot 
•n.  Der  Protsk asten  ist  je  nadi  der,  in  ibn  in  wpeckcnden  Hmition  ete. 
verschieden  eingeriditet ,  bei  gleicben  Kalibern  und  Fahrzeugen  aber  durchwag 
gleichheitlich  ausgerüstet ,  das  Letztere  mag  \m  Balterieverbande ,  oder  bei  den 
Reseryen  stehen.  Ebenso  sind  Geschütz-  und  Wagenprotze  eines  Kalibers  stete 
gleichheiilich  bepackt.  Der  Protzkaslen  wird  bei  allen  Geschütaen  und  den,  aus- 
schliesslich im  Batterieverbandc  stehenden  Munitionswagen  (über  dieae  aieli*  unten) 
dea  Syalemea  186S  ao  aufgesetzt,  daaa  seine  Ifitte  Aber  jener  dar  Aebae,  bei  allen 
Wagen  dea  Syatemea  1886  aber,  daas  die  erster»  4"  tot  der  letsteren  steht  und 
aain  Deekel  bei  FeUacbnieden  und  Batteriewagen  von  der  Deichsel-  oder  Zugseite 
her,  sonst  aber  immer  nur  vom  Protznanel  aus,  geöffnet  werden  kann.  Er  enthält 
beim^gezog.  Feld-4-Pfüuder  48,  beim  gezog.  Feld-G-Pfünder  30  Schuss  (darunter 
dort  4,  hier  3  Büchsenkartätschen)  und  ist  zum  Aufsiuen  von  3  Manu  bestimmt. 

Die  leere  Protze  wiegt  beim  4-Pfander  835 Pfd.  (468  KiL),  beim  6-FllBn- 
der  865 Pfd.  (484  KiL);  die  in  derPratse  TerpackteUnnitlon  (mit  Zündungen) 
emieht  beim  4-PiBnder  ein  Geaammtgewiebt  ton  414  Pfd.  (232  Kil.)  beim  n 
Pfänder  887-391  Pfd.  (217—219  Kil.);  die  Ausrüstung  der  Protze  an  Re- 
serretheilen,  Requisiten  u  s.  w.  ist  bf  im  4-Pfünder  und  den  6-Pfündorn  mit  Keil-  ^ 
verschlusss  143-l  i2Pfd.  (80  Kil.),  beim  H-Pfflnder  mit  Kolbenverschlu^s  127  Pfd.  ' 
(71  Kil.)  schwer.    Hienach  wiegt  die  complet  bepackte  Protze  im  Mittel  1390  Pfi. 
(778  Kü.)  [ohne  die,  sammt  ihrem  Gepidr  itt  460  Pfl.  (868  Kil.)  gewehniten 
8  Minn  B«liennng.] 

8.  Die  Jlanitiaaswagen  und  80usti/;en  FeldartiUerie^Fabrseage. 

(Taf.  X.\,  Fig  1  —  4.) 

Wie  die  Protze,  so  setzen  sich  auch  die  Uintenvagen  der  Artillerie- 
fahrzeuge aus  einem,  hier  über  der  Achse  der  Hinterräder  liegenden  Un- 
tergestelle und  den  darauf  gesety-tcn  Kasten  zusammeu. 

Das  Untergestell  (rorps)  besteht  im  Allgemeinen  aus  zwei  panüMen 
Tragbiiunien,  Qbraucards)  die  durch  3  bis  4  Riegel  mit  eingndflf 
verbunden  sind. 

BeiBalBocirqfBteiiieii  (Fig.  l,  2,  4)  findet  dchdann  imVoida>  oder 
im  Bimgriegel  daa  Protslocli  (pl)  angcbndit,  bd  UudiUliigigkeifti- 
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Systemen  (Fig.  3)  aber  wieder  ein  Block  zwischen  den  Tragbäunien  ein- 
gelegt, dessen  Schwanzstück  mit  dem  festen  Protzringe  versehen  ist. 

Süll  der  Wagenkasten  zum  Aufsitzen  von  Mannschaft  dienen,  so 
sind  am  Untergestelle  die  nöthigen  Fussbretter  zu  befestigen.  (Vergl. 
Fig.  2  u.  3.) 

Ausser  dem  Besehläge  fOr  die  ProtsvecUnduDg  und  den  besseren 
ZoHammwihalt  des  Gestelles,  siiid  an  dieaem  auch  Fusstritte  zum 
kidtoen  Eratogen  des  Wagens,  Yorrichtungen  für  die  Radsperre, 
sowie  Tragringe  f&r  SchanlqgeriUhe,  Ausrüstungsgegenstände  und  B»- 
servestucke  aller  Art  vorhanden.  Unter  den  letzteren  Artikeln  sind  be- 
sonders Reserverad  und  Reserveddcbsel,  dann  Trinkeimer  und  Fferde- 
pflöcke  zu  erwähnen. 

Zum  Transporte  di's  Reserverades  wird  das  Waj^engestell  nicht 
selten  mit  einer  besonderen,  an  Hinterachse  und  llinteiTiegel  befestigten 
Tragachse  (vergl.  Fig.  1  u.  2)» versehen,  andere  Systeme  bringen  das 
Bad  aber  auch  unter  dem  Hinterwagen,  oder  über  dessen  Kasten  u.  s.  w.  an. 

Bie  Reservedeichsel  liegt  gewöhnlich  zu  Seite  der  Tragbäume; 
stOrt  hiebei  ihre  ganze  Lange,  so  wird  sie  abgeglied^  mitgeführt 

Die  Pferdepfldeke  dienen  zur  Herstellung  des  Feldstalles  beim 
Bimakiren  und  zur  Stütze  des  abg^iotsten  Wagens;  sie  hingen  ge- 
wShulifih  in  Gurten u-deigL  unter  dem  Wagengestelle,  derTr&nkeimer 
aber  an  dessen  Hinterriegel.  (Vergl.  Fig.  2). 

Die  gleiche  Uebereinstimmung  der  Constniktion,  welche  sich  bezüg- 
lich der  Wagengestelle  nachweisen  Hess,  besteht  nun  aber  nicht  bezüglich 
der  Waijftnkasten ,  deren  Einrichtung  je  nach  ihrer  Bestimmung  sehr 
verschieden  ist.  Hier  wird  es  daher  aöthig ,  diese  Bestimmung  der  je- 
weiligen Erörterung  vonmzusetzen. 

Die  Kasten  der  Munitionswagen  (caistons)  sind  entweder,  ähnlich 
don Protzkasten,  breit  (Fig.  2)  oder  länglich  (Fig.  1)  gehalten.  Nach 
Letzteren  bezeidmet  man  die  bezüglichen  Eshrzeuge  als  Gribeauvar- 
sche')  oder  Sargwagen  (Fig.  l),  wenn  sie  mit  einem  giebelförmigen 
Dache  yersehen  sind,  ab  Wurstwagen  aber,  wenn  der  Deckel  zum 
littlififaen  Auftitien  von  Mannschaft  bestimmt  und  dngeriditet  ist.  Beide 
Fomien  sind,  gegenüber  dem  breiten  Wagenkasten,  als  veraltet  anzu- 
sehen und  ist  besonders  der  Wurstwagen  wohl  nirgends  mehr  gebräuch- 
lich. *)  Man  fordert  vom  Munitionswagen  (ausser  der  Unterbringung 
grösserer  Resen-estücke)  in  der  Regel  die  Aufnahme  des  doi^ieltcn  Mu- 
nitionsquantums der  Protze  und  haben  manche  Artillerieen  (so  Frank- 
reich, Schweden,  Baden  u.  s.  w.)  diesem  Gebrauche  einen  so  entschie- 

«)  Ueber  CMbtaafal  M  den  gweUchtUdicn  ThelL 
')  In  Baj  «ra  war  tr  bis  ran  Jährt  1862  b«ibekftken. 
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denen  Ausdruck  gegeben,  dass  sie  einfach  zwei  Protzkasten  über 
dem  Untergestelle  des  Hinterwagens  anbrachten ').  Ks  hat  diese  Ein- 
richtung den  entschiedenen  Vortheil  grösserer  Vereinfachung  und  erleich- 
terter, g^enseitiger  Auswechslung  der  einzelnen  Theile  des  ganzen  Sy- 
stemes,  nur  sind  grosse  Kasten  wieder  billiger  herzustellen  und  nicht 
seUe&t  diinih  ihre  weiteren  Fedaftmiie,  erwünschter. 

Wie  die  FtotzUisten,  werden  andi  die  Kasten  der  Munttionawagen 
aus  wddwm  Holse  gefertigt  und  mit  Eisenbeschl&ge  an  Kanten  und 
Deckel,  Schliessbändern  und  Deckelattttzen,  wenn  nöfhig  auch 
Armlehnen  u. s. w.  versehen. 

Eine  Blechtafel  (vergl.  Fig.  T)  macht  den  Inhalt  des  Wagens 
gewöhnlich  von  aussen  erkenntlich;  das  Innere  desselben,  ist,  wieder 
je  nach  Bedarf,  in  Fächer  abgetheilt. 

Die  bayerischen  Mpnitiontwagen. 

In  der  bayerischen  Artillerie  hestehon  zur  Zeit  zwei  verschiedene  Modelle 
von  Muaitiouswagen;  jenes  von  1836  (Taf.  XX,  Fig.  1)  und  das  vou  liiü2  (Fig.  2). 
Dm  entere  kommt  nur  noch  in  den  MimHioncreaerveit  mid  auch  da  aiuachlieBB- 
lieh  fUlr  geiog.  6-Pflliid«r  nir  Venrendnng.  Der  HnnikioMwagen  ven  mit 
breitem  Kasten,  Ist  lom  AofUtiai  von  8  Mann  eingerichtet,  jener  von  1886  Ist 
Kargfürmig  constniirt.  Dieser  führt  die  Reservedeichsel  längs  der  Kastenwaad  der 
llaiuiseite,  jener,  lanps  dns,  bei  beiden  Modellen  gleichen  Untergestelles  mit  Wie 
hei  allen  übrigen  hayer.  Artilleriefahrzeugen,  ist  das  Protzloch  nur  einfach  couisrh 
gestaltet  und  nicht,  wie  dasjenige  der  Lafl'ete,  mit  einer  besoaderen  Nase  ver- 
sehen. E»  befindet  sieh  ia  dem,  hart  am  Yordeniegel  stehenden  Rungriegel  des 
Qestdies  aagabtacht. 

Der  Monitioiiswaftti  von  1862  fasst  88  Chaigirungen  ftU*  den  gezogenen  4- 
Pfltnder;  f&r  den  gezogenen  6-PfQttder  Iiflnnen  beide  Wagenmoddle  mit  60  Gra- 
nat on  und  den  zugehörigen  I'ntronen  u.  s.  w.  bepackt  werden. 

Leer,  wiout  der  Munitiouswagen  von  18f')2,  1000  Pfd.  (ätiO  Kil ),  jener  von 
I83ß,  1086  Pfd.  (ü08  Kil.);  complet  ausgerüstet,  erreicht  jeuer  (ohne 
aufgegessene  Mannschaft)  eine  Sohwere  von  IStit  Pfd.  (696  Kil.),  beim  6-PffBnder 
mit  Keil-,  1235  Pfd.  (686  Kfl.),  beon  6-Ffander  mitKolbenvenehlnss  und  1188  Pfd. 
(687 KiL)  beim4-Pfander;  dieser,  ehi  Oesamratgewicht  von  8808 PM.  (1989  Kil.) 

*Die  Kasten  der  Yomths-  oder  Batteriewagen  (durütit  de  bauerie) 
sind  im  Allgemeinen  grOsser  und  weit  leichter  gebaut,  als  jene  der  Mn- 
nttiionslshneiige.  Sie  haben  stets  eine  längliche  Form,  sind  dabei  aber 
doch  möglichst  breit  gehalten,  um  viel  Packraum  zu  gewähren.  An  die 
Hinterwand  des  Kastens  scfaliesst  sich  in  der  Begel  ein  sogen.  Futter- 


^  Die  swei  Kasten  des  englischen  Munitionswagens  (Taf. XX,  Fig. 8}  aiad 
den  Protsk&sten  nicht  gaua  gleich,  senden  etwas  grösser  als  dksa. 
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gatter  (pürte-fouirages)  zai  Unterbringung  von  Heu  etc.  m.  Dir  Deckel 
ist  mdBtens  halbrund  gewGlbt  und  nur  aus  einem ,  mit  Wadisleinwand 
belogenen  Holzgerippe  gebildet  Jede  Batterie  erhillt  gewöhnlich  2  sol- 
eher  Vorrathswagen,  deren  einer,  als  >Beiwagen  der  Feldscfamiede« ,  in 

Protz-  und  Hinterkasten  ausschliesslich  mit  Werkzeugen,  Reservetheilen 
und  Gerfithschaftei)  für  Schmied  und  Schlosser ,  Sattler  und  Wagner  be- 
laden ist,  indcss  der  andere  im  llinterwagen  das  Oftiziersgepäck ,  in  der 
Protze  aber  wieder  verschiedene  Requisiten ,  oder  auch  die  Batteriecasse 
und  Büchsr  etc.  aufzuoebmen  bat. 

Der  bayerische  Batteriewag en. 

Der  iMTerisehe  Betteriewegen ,  Systeu  1886,  ist  leer  980  Pfond  (515  KiL), 
Miuit  bepackter  Protie,  als  Ospick-  wie  Beiwtgen  der  FeMscbniede ,  ea  2500 
Pfand  (1400  Kil.)  schwer. 

Das  Obergesiell  der  Feldsehmiede ,  (Fig.  4),  ist  von  demjenigen 
der  übrigen  Fahrzeuge  ziemlich  verschieden  und  setzt  sich  gewöhnlich 
aus  drei  Haupttheilen :  der  Feueresse  (e),  dem  Gebläse  (bb)  und 
einem  kleinen  Ro(iiiisiten-  oder  Werkzeugkasten  (rk)  zusammen. 
Die  Er s lere  ist  aus  Eisenplatten  und  manchmal  nur  als  offener 
Schmiedeherd  gebildet,  bei  anderen  Systemen  (vergl.  Fig.  4)  aber  ganz 
mit  Eisenwänden  geschlossen  und  dann  mit  einem  Kamine  (k)  versehen. 

Das  Gebläse  wird  meistens  nur  durch  einen  gewöhnlichen  Blase- 
balg Ooufflei)  reprftsentirt ,  der  entweder  in  emem  leichten  Holzkasten 
dngesefalossen  (vergl.  Fig.  4) ,  oder  —  gleich  der  Esse  —  ohne  Scfauts- 
dedce  gelassen  ist. 

Der  Requisitenkasten  enthält  Werkzeuge  verschiedener  Art  und 
kann  leicht  abgenommen,  sein  AnÜBtellungsphitz  aber  dann  nicht  selten 
als  Werkbank  benützt  werden. 

Die  Protze  der  Feldsclmiiede  wird  —  ähnlich  jener  ihres  Beiwagens 
—  wieder  ausschliesslich  mit  Werkzeugen  oder  Kohlen,  allenfalls  auch 
mit  dem  Ambosc  {eiuhime)  bepackt,  welch'  letzterer  jedoch  meistens  in 
der  Esse  verwnlnt  wird. 

Für  Gebirgsbutterien  hat  man  auch  kleine  »Schatullen  -«  oder 
»Cylinder-Feldschmieden«  construiit *) ,  die  auf  rackpferdcu  etc. 
fortgesehafilt  werden  können. 

Aehnliche  Modelle  kamen  neucstens  zur  AusrOstong  der  Reiterei  in 


*)  Li  derlei  Comtmktifnien  bat  sieb  besoodcrs  der  k.  k.  Ssterr.  Hof«  und 
Anneefddscbiaiedeii'Liefaimiit  Joe.  Scbellersa  Wien  berrorfetiiu.  Eine 
von  ibn  gefertigte  «Cjlinderfeldsohmiede*  unterlag  jflngst  auch  eingehen« 
den  Yerandun  von  Seite  der  bayer.  CaTallerie,  ohne  indeas  snr  Ein- 
fnhrmig  an  gehuigen. 
V.  Smmt,  WOiHitoliN.  27 
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Vorschlag  und  babi  n  wohl  auch,  dort  oder  da,  schon  günstige  Auf-  und 
Annahme  gefunden. 

Die  bftyerisehe  Feldtehniede. 

Die  bayerische»  bereite  oben  efUirie  Fddidimiede  des  SyateoMe  1886  (F%.  i) 
in,  ohne  Ausrastang,  1897  Pftmd  (782  Kil.)  schwer,  «aniiit  ProlM  bcpedtt, 
emacht  «ie  eis  Gewiclit  too  8796  Pfimd  (1&87  KU.). 

Die  Arine«fl»hra«ave. 

Neben  all'  diesen  Arti  lleriefahrzcugen  sind  iu  jeder  Armee  noch  eine 
Ansahl  Ton  'NVagen  gebr&nchlich ,  welche  den  Transport  der  Kleingewehrmoaition, 
der  Intlichea  Hedieamente  und  der  Spitalgertthe,  der  VerwimdeteB  nnd  Kranken 
nnd  des  OfBnenfeplekiet  n.  ••  f.  n.  §  f.  ni  fWuMldn  beben.    Für  den  erete- 

ren  Zweck  benotet  man  Tidfiush  Tereltete  Artillcriefahrzeuge,  deit  nnd  da  auch 
zweir&drigo  Karren  {rhareUe»)  ]  eum  Ambulancedienste  dienon  sogen.  RQst- 
wagen  {chariot«  de  bagage) ,  welche,  wie  die  Kranken-  oder  S  a  ii  ititawagen, 
gewöhnlich  ohne  Protze,  d.  h.  als  lieibschcitsjrstemc  construirt  werden. 

Diess  gilt  auch  für  die  Wagen  der  Brtckenequipagen  u.  s.  w. 

Die  Uebereinitlnunang  all*  dieser  Fahisenge  mit  jener  der  Feldartillerie  iü 
daher  gewöhnlich  eine  eehr  geriage  nnd  entreckt  tich  nicht  einn»l  iauner  auf 
Blder  nnd  Adisen. 

II.  Die  LafBtea,  Betlugen  nnd  Rahmen,  Fahr-  ond  Hehieig«  der  Bclagtnifi- 

ind  FcetaagS'ArtiUerie. 

Allgemeines. 

Wie  die  Feld-  so  hat  auch  die  Belagerangsartillerie  (arfif- 
ler»e  de  »iege)  die  Aufgabe,  ihr  Material  vor  allem  an  den  Ort  der  Aktion 
hinnucbaffen;  mir  wird  es  hiebet  weder  nothwendig,  oocli  (der  besflg* 
lichen  ScfawerverbSltnisse  wegen)  zuUsslg  sein,  die  gdMihnten  Strassen 
zn  Tertassen,  oder  sich  irgend  einer  höheren  Gangart  zu  bedienen. 

Hienadi  werden  sich  die  Anforderungen  an  die  Beweglichkeit 
des  Belagerungsgeschützes  bedeutend  niederer  stellen,  als  jene  der  Feld- 
artillerie. Eines  aber  wird  sich  ebcnsowenii;  dort,  wie  hier  vernach- 
lässigen lassen,  wenn  man  eintretende  Beschüdiijungen  rasch  verbessern, 
können,  oder  nüthig  gewordenen  Ersatz  sofort  bethätigen  will,  das  ist  die 
systcinatische  Gleichartigkeit  <ler  einzelnen  Theile. 

Gerade  dieser  letztere  Satz  wird  aber,  mit  nicht  minderer  Berechtig- 
nng,  auf  das  Festungs- A rtillerie-Material  angewendet  werden 
dflidfen,  dem  es  anderseits  nur  snm  YordieOe  gerricheD  kami,  wenn  es 
4em  Belagerungsgeschfltce  Dicht  an  BewegUchkeit  nadistelii  So  sdir  es 
der  Natur  numcfaer  fester  Ptmkte  entsprechen  mag,  mit  untrsiisportabkii 
Qeschiltzen  armirt  za  werden,  ebensosehr  kann  es  mir  im  Sinne  der 
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neueren,  deutschen  Bofestigungskunst ,  mit  ihren  detachirten  Forts  und 
ihren  langgedehuten ,  eine  massenhaftem  Ge>chützuuf!>tellung  fordernden 
Faoen  etc.  liegen,  ein  mobiles  Artillerieuiaterial  zur  Verfüguug  zu  haben. 

Dieee  Anscbauiuigen  haben  in  ^laachen  Anneen,  so  spezidl  in 
'  Bayern,  ihren  vollkommensten  Ansdrucic  dadurch  gefunden,  dass  man 
ein  and  dasselbe  Material  gleich  verwendbar  fUr  den  Festmigs-  wie  fttr 
den  Belflgerungsdienst  zu  machen  suchte;  in  anderen  Staaten  bestehen 
dagegen  für  jeden  Zweck  verschiedene  Systeme,  neben  besonderen  Con- 
struktionen  für  befestigte  Punkte  von  aussergewöhnlicher  Terrainbeschaffen- 
heit und  dergl. 

Indess  beziehen  sich  die  Unterschiede  zwischen  Üehmerun'js-  und 
Festungssystenien,  wo  solche  bestellen,  stets  nur  auf  Kanuncii-  und 
Haubitz- kirt'eten,  die  Schiessgeiüste  für  Mörser  >u\d  für  diesen  wie  jenen 
Zweck  dieselben;  ebenso  die  Fahr-  und  liebzeuge,  gewisse  'Iheile  des 
Gescbützzubehöres  u.  s.  w. 

Dieser  letzte  Satz  ist  es,  welcher  die  Eäntbeilung  der  nachfolgenden 
Abhandhing  des  Belagenings-  und  Festnogs-Artillerie-Hatenäles  recht- 
fertigt 

1.    Die  Belnar«rai*in>lKflrct4>it  ••mmt  Protsen  und  Bctlnuir**« 

Die  Belagernngslaff'eten  (affuisde  sieije)  sind,  ihrer  Constniktion  nach 
den  Fekllaffeten  vollkonunen  ähnlich  und  stehen  zu  denselben  nur  unge- 
fähr in  einem  ähnlichen  Mass-  und  Gewichtsverhältnisse,  wie  die>e  zu 
den  Gebirgsgeschützen.  Es  geboren  also  auch  die  Helagerungs-LatiVten 
entweder  dem  Block-  oder  dem  VVandsystenie  an  und  sind  solche  der 
letzteren  Art  gewöhnlich  mit  gebrodienen  Wangen  construirt,  um  hiedurch 
den  Rilddanf  zu  vermindern  und  die  Laffete  selbst  zu  verkürzen. 

Jene  Bescfalägetheile,  welche  bei  den  Feldlaffeten  zur  Unterbringung 
des  Zubehöres  dienen,  fehlen  bei  denBelagerungsgescfaOtzen,  deren  Lad- 
zeug etc.  auf  besonderen  Wogen  niit<:erührt  und  in  der  Aktion  einfiicfa 
gegen  Geschütz  oder  Brustwehre  gelehnt,  oder  auch  Uber  eigene,  ans 
Latten  gebildete  Lad  zeugkreuze  gelegt  wird. 

Ebenso  können  die  Pfannendeckel  weggelassen  werden,  da  die  grössere 
Schwere  der  Rohre  und  die  geringe  (ieschwindigkcit  des  Transjwrtes  ei|l 
Herausspringen  derselben  aus  den  Pfannen  von  seihst  verhütet. 

Auch  Ilichtringe  fehlen  gewöhnUch,  da  der  Laüetensciiwanz  hier 
nicht  so  leicht  liin-  und  hergerückt  resp.  gehoben  werden  kann ,  wie  bei 
den  Feldlaffeten,  sondern  hiezu  das  Ansetzen  der  Hebbäume  von  unten 
nothwendig  wird.  Statt,  oder  doch  jed<vfalls  neben  den  Handhaben  am 
Protzstocke  sind  dann  weitere  Tragringe  (veigl.  Tsl.  XXI,  Fig  3,  tr) 
zum  Durchstecken  von  Hebeln  voriianden,  ohne  wekte  das  Aufprotzen  etc. 
zu  besdiwerlich  wire. 

27* 
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Ausser  dem  gewöhnlichen  Schicsslager  (enrasirement  de  lir,  Tftf. 
XXI,  Fig.  6,  8  t)  für  die  Schildzapfen,  sind  die  Belagerungslaffeten  noch 
mit  einem  sogen.  Marschlager  {mcastrement  de  mute^  ml)  versehen. 
Dasselbe  findet  sich  am  rückwärtigen  Ende  des  Bruststückes  in  die  Laf- 
fetenivände  eingeschnitten,  oder  mittels  geeigneter  Bollen  (veifil.  nl) 
Aber  denselben  heigestdlt  nnd  hat  den  Zfreck,  das  anfliegende  Bohr 
beim  Transporte  mehr  nach  rttckwflrts  verlegen  nnd  dadurch  dessen  Last 
entsprechender  auf  Vorder-,  nnd  Hinterachse  vertheilen  zu  können ,  als 
diess  ausserdem  der  Fall  wäre.  Für  diese  Transportstelhmgen  des  Roh* 
res  muss  die  Richtschranbe  nicht  selten  herausgenommen  oder  in  ein 
rückwärtiges  (glattes)  I^ager  versetzt,  das  Bodenstück  aber  durch  einen 
untergelegten  Sattel  (rousshiei .  s)  gestützt  werden.  Das  Gogentheil  des 
ersteren  Verlalirens,  d.  h.  das  Versetzen  der  Richtschraube  nach  vorwärts 
(hier  aber  in  eine  andere  Mutter)  kann  nothwendig  werden,  wenn  eine 
und  dieselbe  Laffete  für  Rohre  von  sehr  verschiedener  Länge  gebraucht 
werden  soll  (vergl.  Taf.  XXI,  Fig.  !•). 

Die  Protzverbindung  findet  selbst  bei  Belagerungs* Block- 
laffeten  (Frankreidi)  mdstens  mittels  des  Protsnagels  statt,  frdcher 
Anordnung  die  Gonstmktion  des  Laffetensdiweifes  natüiüch  ni  ent- 
sprechen  hat. 

Der  Vorderwagen  für  Belagerungslaffeten  ist  stets  eine  Sattel- 
protze mit  steifer,  d.  h.  durch  ein  Reibscheit  getragener  Deichsel.  Bei 
Blocklatfeten  sind  die  Protzräder  gewöhnlidi  doden  des  Geschützes  gleich, 
bei  Wandsystemen  aber  wieder  niederer. 

Die  Bettungen  (i'late-formes).  Die  bedeutende  Schwere  und  der 
wuclitigc  Rückstoss  der  Belagerungsgeschütze,  bedingt  besondere  Vorbi»- 
reitungen  desjenigen  IMatzes ,  auf  welchem  dieselben  in  eine  anhaltende 
Aktion  zu  treten  bestimmt  sind. 

Dieee  Vorbereitungen  bestehen  in  der  Herstellung  emes  festen,  kOnst- 
Bdien  Bodens  über  dem  natärlidien  nnd  eiben  jenen  bezeichnet  man  als 
die  Bettung  des  Geschützes. 

Man  onterscfaeidet  ganze  (plate-formes  de  sUge)  und  Nothbett* 
nngen  (pfaie-fomws  tohntes).  Jene  (Taf.  XXI,  Fig.  2)  bilden  ebien, 
den  ganzen  Aufstellungsplatz  des  Geschützes  deckenden  Betterboden,  zu 
dessen  Unterlage  drei  bis  fünf  Ripphölzer  ('jitcx .  br)  dienen,  welche 
ihrer  liinge  und  Stärke  nach ,  parallel  nebeneinander  und  zwar  derart  in 
die  Erde  versenkt  werden,  dass  eine  Kippe  in  die  normale  Mittellinie 
der  Bettung ,  je  eine  weitere  aber  unter  jedes  Rad  und  endlicli  —  wenn 
nöthig  —  die  zwei  übrigen  an  den  äusseren  Längenrand  der  Bettung  zu 
liegen  kommen,  die  nach  oben  gewendeten  Seitenflächen  der  Rippen  aber, 
slmmtlich  in  ehier  Ebene  liegen.  Ueber  und  quer  sn  diesen  Ripph51zem 
werden  die  Bettungsbohlen  (madriers,  bb)  hart  anehiander  stosseod 
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anJjgek^  mid  dnrch  dngetriebene  Pflöcke  Cftq^UX  ü  ihrer  Lage  üBst- 
gebalten.  Am  voidereD  Ende  der  Bettiiqg  wird  ein  Stössbalken 
{heurtoir,  gb)  aogebradit,  welcher  ein  m  weites  Vorschidwii  des  Ge* 
Schützes  verlÜDdert. 

Um  den  Rücklauf  zu  vermindern,  gibt  man  der  ganzen  Bettung  .eine 
geringe  Steigung  gegen  rückwärts. 

Nothbettungen  bestehen  nur  aus  3  bis  4  Bohlen,  deren  je  eine 
unter  jedes  lüid ,  die  dritt« ,  oder  diese  und  die  vierte  aber,  unter  den 
Laffetenschweif ,  sämmtliche  nach  der  Längenrichtuug  des  Geschützes  in 
die  Erde  gesenkt  und  verpflöckt  werden.  Am  vorderen  Ende  der  Bettung 
wird  wieder  ein  Stössbalken  aogehntcht  und,  nach  Bedarf,  dem  Ganzen 
die  nöthige  Steigung  gegeben. 

Derlei  Bettungen  gestatten  kerne  Fhuddrung  des  Geschlttaes,  be- 
schränken also  deesen  Feoerbereich  und  sind  nur  Yon  geringer  Dauer 
und  Festigkeit 

*  Einleitung. 

Das  Festungsgeschütz  gelangt  entweder  auf  d^em  Walle,  oder  aus 
Kasematten,  meistens  aber  nur  auf  vorher  bestimmten  und  dazu  vor* 
bereiteten,  in  der  Regel  aber  räumlich  sehr  beschränkten  Punkten  zur 
Aktion. 

Der  letztere  Umstand  ist  es,  wdcher  die  Construktion  der  Festungs- 
laffoten  überhaupt  beinahe  wesentlicher  beeinflusst,  als  die  zuerst  be- 
zeichnete Verschiedenheit  ihres  Verwendungsortes.  Man  hatte  wohl  früher 
(vergl.  den  geschieht  1.  Theil  und  Fig.  17  der  Taf.  XXVI)  besondere 
(Gribeauvarsche)  »hohe  Walllaf fete<  faffiUs  dr  rempari)  und  besitzt 
ebenso ,  dort  und  da ,  eigene  K  a  s  e  ni  a  1 1  e  n  1  a  f  f  e  t  e  n  (cff lUs  de  case- 
maie),  bei  der  Aufstellung  neuerer  Systeme  für  das  Festungsartillerie- 
material ,  war  man  aber  schon  dadurch  zu  einem  entschiedenen  Streben 
nach  gleichiuässiger  Brauchbarkeit  desselben  zum  Wall-  und  Kasematten- 
dienste gezwungen,  weil  ja  diese  beiden  Verwendungsweisen  bei  der, 
jetzt  gebräucfalicfaen  Befestigungsart  unmlttdbar  nebeneinander  liegen. 

Diese  Vereinigung  doppelter  Yerwendbaoicdt  bot  indess  durchaus 
keine  Schwierigkeiten  dar,  indem  sie  einbch  durch  verschieden  hohe 
Räder  und  deigl.  heigestellt  werden  konnte,  da  die  Ansprüche  des  Wall- 
und  Kasemattendienates  ja  eigentUch  nur  bezflgUch  der  Kniehöhen  von 
einander  abweichen. 

Hiemach  scheint  es  unnöthig,  die  Abhandlung  der  Festungssysteme 
je  nach  Wall-  und  Kasemattenlaffeten  zu  trennen,  wobei  besondere  Mo- 
delle der  einen  oder  anderen  Art  immerlun  geeignete  Erwähnung  finden 
können. 
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Die  FettangtUffeUB  (ßi^  it  fkm), 

m 

0ie  FMtnngslaffeten  iiaben  du  magliciist  schmales  und  kuix  znsam- 
mengedrSogtes,  dabei  aber  bScfast  widerstandsflbiges  und  nur  geringen 
Biiddinif ')  ergebendes  Schieasgerttste  für  Rohre  schmsten  Kalibers  za 
bilden.  Idan  genügte  dieser  Aufgabe  vor  allem  durdi  eine  Vermin- 
derung des  (}eleises  bis  auf  8  und  A'  (0.9  und  1,2*)  und  durch  die  An- 
nahme stehender,  statt  liegender  Wände. 

Hatte  man  bisher  darauf  Bedacht  genommen,  die  Faserrichtung  der 
Wangenstiicke,  und  si^eziell  des  Brusttheiles  diTselben,  nahezu  horizontal 
laufen  zu  hissen,  so  stellte  man  sie  jetzt  vertikal  und  liess  so  das  auf- 
liegende Geschützrohr  t,deielisum  wie  durch  Pfeiler  von  den  Bruütstücken 
der  Laifete  tragen,  welche  man  liienacli  auch  als  die  Pfo s te  n  (mon/o«/*, 
Tal  XXI,  Fig.  3,  pf)  der  letzteren  bezeichnete. 

Wie  die  Pfdler  eines  jeden  HoUgerüstes,  bedurften  aber  auch  die 
Laffetenpfosten  weiterer  Stützen ,  wenn  sie  ihrer  Aufgabe  dauernd  gentt- 
gen  soUten.  Man  brachte  solche,  unter  dem  Namen  Sir  eben  (arr«- 
boufanis.  st),  in  derjenigen  Richtung  an,  in  welcher  sie  sowohl  dem 
lothrechten  Diiicke  des  Rohres,  als  auch  dessen  Rückstosse  den  ausgie- 
bigsten Widerstand  zu  leisten  vermochten  und  verband  endlich  die ,  aus 
Streben  und  Pfosten  gebildeten  Wangenstücke,  durch  Riegel  und  einen 
horizontal,  Tiber  Achse  und  Hinter-  oder  S ch leifriegel  (sr)  gelegten, 
Durchzugsbalken  (hnnit.  d).  Der  letztere  vertrat  hienach  die  Stelle 
des  Blockes  der  Feldlat^ete  und  ward  dann  auch  an  seinem  Schwanzende, 
neben  den  nöthigeu  Tragringen,  (trj,  wie  jener,  mit  dem  festen 
Protz  ringe  (pr)  versehen. 

Als  Bichtmaschiene  dient  allgemein  die  Bichtschraobe,  Richt- 
keile, finden  sich  nur  mehr  bei  veralteten  Modellen.  Für  döi  Trans- 
port bei  aulgelegtem  Rohre,  sind  endlidi  audi  die  Festongslaffeten  mit 
einem  Marschlager  versehen,  während  die  Versorgung  des  ÖeschU ts- 
zubehÖresO  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Bekigerungsgeschtttzen 
stattfindet. 

Die  Festungsprotze  ist  entweder  mit  der  Belagern ngsprotzc  iden- 
tisch, oder  dieser  doch  sehr  ähnlich  und  eben  wieder  eine  Sattelprotzc 
mit  Nagel-  oder  Hakenverbindung  (vergl.  Taf.  XXI.  Fig.  G),  in  welch' 
letzterem  Falle  ji.'doch  die  Unabliängigkeit  des  Systemes  gewolmlich  durch 
ein  kleines  Keibscheit  aufgehoben  wird. 

')  Iliezu  erhieUcn  ältere  Laffetenmodello  auch  hölzerne  Achsen. 
•     ')  Für  Aufstellungen  hinter  geblendeten  Scharten  etc.  sind  hier  —  bei  Vor- 
derladuugsgeschützen  —  auch  abgegliederte  Wischer  und  Setser 
gebräuchlich.   (So  in  Bayern  beim  kurzen  ü4-i:'fauder.). 
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Der  Rabmen  CMutO-  üm  die  Anfirtdlmig  des  Festuagsgeschützes 
zu  einer  möglichst  unveränderlichen  zu  machen  und  selbst  deaaea  Rttck- 
lauf  in  ganz  bestimmte  Bahnen  einzuschränken,  placirt  man  dasselbe 
nicht  unmittelbar  auf  den  natürlichen  Boden,  oder  eine  in  diesen  gesenkte 
Bettung,  sondern  bedient  sich  eines  eij;eneii,  zwischen  diese  und  die 
LafiFete  eingelegten  Untergestelles,  das  mau  als  den  Rahmen  des  Ge- 
schützes bezeichnet.  Derselbe  setzt  sieli  im  Allgemeinen  aus  zwei  Rahm- 
schwellen {cuthy  Taf.  XXI,  Fig.  l*"  '',  swj  und  einem,  zwischen 
diese  gelegten  Leitbalken  {dineiriee^  Ib)  dann  den,  diese  Längen- 
gtüd^e  vertnodendoD  Querriegeln  snaammeib 

Auf  den  Babrnschwetten  nibt  das  GescfaQtz  mit  dem  Ennz  (veigl 
1  u.  4  der  Taf .  XXI)  oder  mit  dar  Nabe  (veigl.  Flg.  3)  aeioer  lüi- 
der  auf,  der  Leitbelkeii  dieot  dem  Schleifiriegel  sar  Untolage  (veigL 
Fig.4X 

üm  das  Herabrollen  des  Geschützes  beim  Rückläufe  zu  verhüten, 
sind  am  Schwanzende  der  Rahmschwellen  hogfn.  A  ii  halt  keile  (Fig.  1 
u.  4,  ak)  aufgesetzt,  während  an  der  Stirnseite  ein  Stossbalken  an- 
gebracht und  durch  dserue  Bänder  (St oss schienen  Fig.  1»,  88)  mit 
den  Schwellen  verbunden  ist.  Der  Schleifriegel  wird  durch  einen  An- 
haltst ollen  (s)  in  seiner  llückbew^ung  auf  dem  Leitbalken  gehemmt 
Anhaltkeile  und  Stollen  mttasen  nach  Bedarf  abgenommen  werden  können, 
mn  das  AnffiOnen  des  GescbUtses  anf  den  Babmen  m  ermflgUcben,  woait 
indess  necb  besondere  Anffabrtkeile  an  das  bintere  SdiweUeneDde an- 
gelegt und  dadurch  kltine  Rampen  ftlr  das  GeediQts  hetgesteOt  ««den. 

Aflhnlidi  dem  Durchzugsbalken  der  Laffete ,  ist  auch  der  Leifbalken 
des  Rahmens  an  seinem  Schwanzende  meistens  mit  einem  Tragringe 
zum  Durchstecken  Ton  Hebebi,  sowie  mit  «nem  Protzringe  (Fig.  1«, 
pp)  versehen. 

Da  es  nun  beim  Festangsgeschütze  nicht  die  Laffete,  sondern  der 
Rahmen  ist ,  an  welchem  die  nötliige  Seitenrichtung  g^eben  wird ,  so 
müssen  auch  Vorrichtungen  an  demselben  vorhanden  sein,  welche  die 
Ertheilung  dieser  erleichtern.  Es  bestehen  dieselben  in  einem,  den 
Vorderriegel  des  Rahmens  vertical  durchgreifenden  Drehbolzen  oder 
Reibnagel  {hwüM  de  direcMee^  Fig.  1  tt.  4«  Pn)  und  zwei,  am  rfldc- 
«Srtigen  Ende  der  Schwelten  angebrachten  RoUrädern  (rottuiec,  Fig.  1 
u.  4,  r),  mittels  wekben  dem  Rahmen  zngleidi  die  niHbige  Steigung 
nach  rfickwürts  gegeben  wird. 

Um  endlich  die  verticalen  Schwankungen  des  Rahmens,  beim  Ge- 
sdilitzrücklaufe,  auf  ein  unschädliches  Mass  zu  beschränken,  wird  das 
Schwanzende  des  Leitbalkens  mit  einer  StiUse,  der  bintere  n  Rahm- 
st ü  t  z  e  ( r  8) ,  versehen. 

Die  Bettungen  für  Festungsgeschütze  Cpiate-formes  pour  affm*  de  place) 
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unterscheiden  sich  von  den  Belagerungsbottiiii^^en  sehr  wesentlich  durch 
den  Umstand,  dass  sie  dem  Geschütze  niclit  zum  Rücklaufplatze,  sondern 
mehr  nur  dein  Rahmen  zur  f^ten  Unterl^^e  und  zur  Bahn  für  die  Vur- 
nahme  der  Seitemidttang  ai  dienen  haben.  8ie  bestehen  gewöbnlidi 
ans  einer,  unter  die Babmensturn  yersenktenBettungsscbeibe  (Fig.  1, 
bs)  und  dem,  den  Rollrfldeni  snr  Unterlage  dienenden  Bohlen-  oder 
Bettungakranz  (bk). 

Die  eratere  ist  mit  einer  D urchlochung  für  den  Reibnagel  ver- 
sehen, deren  gewöhnlich  längliche  Gestalt,  diesem  hinreichend  Spieiraam 
gewährt,  um  auch  eine  seitliche  Verschiebung  der  Rahmenstim  zu  ermög- 
lichen. Dieser  Sriteiiliewegung  bietet  eiin',  auf  der  Bettungsscheibe  be- 
festigte Zahn  schiene  (vergl.  B'ig.  1^)  die  nöthigen  Anhaltspunkte  für 
die  einzusetzenden  Hebbäurae. 

Der  Bettungskranz  muss  eine,  dem  Aufstellungsplatze  und  Ge- 
sichtsfelde des  Geschützes  entsprechende  (im  Mittel  30 — 40  und  45"  be- 
tragende) Flankimng  desselben,  za  beiden  Seiten  seiner  normalen  Feoer- 
linie  gestatten. 

Die  permanenten  Geecbtttastände  in  Kasematten,  Galerien  o.  a.  w.  . 
sind  gewöhnlich  mit  steinernen  Bettungen  verseben. 

Eiserne  Festnngslaffeten. 

Bd  der  grossen  Haltbarkeit ,  weldie  man  von  den  Scfaiessgerftsten 
schwerer  Bobre  fordern  mnss,  lag  es  sehr  nahe,  zum  Material  filr 
Festongslaifeten  um  so  mdir  Eisen  m  wihlen,  als  ea  sidi  hier  md- 
stens  nur  um  dauernde,  und  oft  auch  gedeckte  Aufstellungen  des  Ge- 
Schützes  handelt,  gutes  Rüstern-  und  besonders  Eichenholz  aber,  in  den 
hier  nöthigen  Dimensionen  inunor  seltener  wird. 

In  erster  Linie  waren  es  England  und  Frunkreich,  welche 

zur  Rpschaffung  gusseiserner  Laffeten  schritten  und  dieselben  vor- 
züglich zur  Armirung  ihrer  Küstenforts  verwendeten,  während  Preussen 
schmiedeiserne  Fcstungslaffeten  annahm. 

Die  englische  Lutfete  findet  sich  in  Fig.  8  der  Taf.  XX  — in  der 
Aufstellung  als  Pivotgeschütz — abgebildet;  die. französische  ist  der- 
selben sehr  ähnlich;  beide  Construktionen  lassen  die  Absicht  erkennen, 
das  Rohr  in  der  gleichen  Weise  durch  »Pfosten«  und  »Streben«  zu 
stützen,  ¥rie  diess  schon  bei  den  Holzlaffeten  besprochen  wurde.  Das- 
selbe gilt  für  die  prenssiscbe  scbmiedeiserne  Festongslaffete, 
welche  sowohl  als  besondere  Easemattenlaffete  (Master  1855,  Taf. 
XX,  Fig.  11)  sowie  aadi  als  EtagengerOste  (Modell  1649,  Fig.  18* «•  »> 
in  der  Art  construirt  wurde,  dass  sie  zum  Kasematten-  nnd  WalldJenste 
gleictamfiasig  branchbar  ist 
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Man  setzte  sie  hiezu  aus  zwei  Theilen,  dem  Laff etengestelle 
(PIg.  13*)  und  dem  Untersatze  (Fig.  13^)  zusammen  und  kann  nun 
ersteres  ohne,  oder  mit  dem  letzteren  vereinigt  zur  Aktion  verwenden. 
Ein,  ebenfalls  schmiedeiserner  Rahmen  (Fig.  14)  dient  der  Laffete  bei 
flurer  AnfirteHnog  als  Unterlage ,  wihrend  sie  zum  Trainporte  mit  einem 
eisernen  Protsgestelle  verbanden,  selbst  aber  mit  eigenen  Trans- 
portr&dern  versehen  irird,  die  eine  besondere  Erwähnung  verdienen. 

Dieselben  sind  nach  einem,  von  dem  Engender  Jones  aufgestellten 
Prinsipe  oonstruirt,  welches  die  Last  nicht  durch  die,  unter  der  Adise 
stehende  Speidie  tragen,  sondern  von  der,  Aber  jener  befindlichen  halten 
lässt  und  dadurdi  weniger  eine  stützende,  als  eine  ziehende,  d.h.  gerade  • 
diejenige  Wirkung  von  den  Speichen  fordert,  in  welcher  das  Schmied- 
eisen seine  prösstc  Widerstandskraft  entwickeln  kann.  Hicduicli  erklärt 
sich  die  bedeutende  Haltbarkeit  und  Tragfähigkeit  dirser  Rüder.  Die 
Details  derselben  sind  im  Allgemeinen  aus  Fig.  12  der  Taf.  XX  zu  er- 
sehen. Die  Speichen  sind  fest  in  den  Riulreif  eingesetzt,  in  der  Nabe 
aber  nur  bolzeuartig  verschraiibt  und  treten  dabei  abwechselnd  an  das 
Stüss-  oder  Lohueuende  der  leLzt<?rn;  diese  ist  von  Gusseisen,  der  llad- 
kranz  and  die'gewölbten  Felgenschienen  aber  aus  Flach- ,  die  Speichen 
endlich  ans  Rundeisen  gefertigt. 

Die  bayerische  Festmiga»  and  BelagerangsUffete  mit  Zubehör. 

(T§L  XXI,  .  Flg.  1—6.) 

Oes,  Mit  1843  in  der  bayer.  Artillerie  angenommene  Fcstuugslaffeteiw 
•yetenii  ist  eüio,  nach  den  YonchUgen  des  damaligai  (im  Jalico  186S  als 
Kriegiminiater  Tentorbenen)  ArtJUerie-OberlientenMite  Liel  dnrchgefllhrte  Modifi- 

cation  des  französischen  nod  dient  nicht  allein  als  hohe  und  niedere 

* 

Walllaffete  /um  FfMicrn  über  Bank  und  durch  seichte  und  tiefe 
Scharten,  sondern  au(  h  als  K  ase  m  a  1 1  en  -  L  a  ff  c  t  e.  Seine  Vnrzüglichkeit  und 
vielseitige  Verwendbarkeit  haiien  dein.«<llien  auch  ausserhalb  Bayerns  verdiente 
Anerkennong  verschafll  nnd  seine  Einführung  in  den  (vurmals  deataehen  Bandes*) 
Festongeit  Lnndiui,  Beatatt,  Mafais  and  ülm  vewihMt.  Seit  1858  ist  dsa  System 
.  aber  seibat  fttr  doi  Bdsgernngadienat  beatimmt  winden  und  entapdebt  anch  den, 
hiedurch  weiters  daran  gestellten  Anfiiideningen  der  Transportfihigkeit 
and  Aufstellung  ohne  Rahmen  cCc  aufs  Beate. 

Das  System  scheidet  sich  in  zwei  H  a  u  p  t  a  r  t  o  n  von  LaflFetenmodellen, 
deren  erste  von  der  schweren  24  -  Pf  Und  er  (Fii?.  2  u.  3),  die  andere  von 
der  6-  (Fig.  4),  12-  (Fig.  5  u.  6)  und  leichten  24 -Pfander  (TormaU 
IS-Ffündarj  Festangslsffete  (Fig.  l*  <*•  *>)  gebildet  wird. 

Die  drei  letstgenannten  Modelle  haben  gleiche  Achsen,  alao  noch 
gleiches,  40^"  =  1<W**  weitee  Geleise,  gleiche  Rftder,  einerlei  Bah- 
men  nnd  Bettangen;  ihre  Kniehohen  wiiren  von  61— (188—186*^, 
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iHur  die  Stärkever bältnisBe  ihrer  eiaselnen  Theile,  sowie  die  Auseinaadtfr* 
steUoBg  ihrer  Winde  u.  a,  w.  sind  TenehiedtB. 

Die  ich  wer«  94-Pfllader-  (vomuds  S6-I*fiader)  Laftle  •tiant  «war  la 
ihren  CoostmhtieDmnuidsageo  TollkenuDeii  nit  den  Qbrigen,  Mehleren  Goetellca 
Ikberein,  iit  aher  in  allen  Dimensionen  stftrker  gehalten  und  anch  ndt  einan 
weiteren,  d.  h.  »it  dem  Geleise  der  Fe Idartillerie  (58,5"  =  153'") 
versehen;  zum  Kasenuittrndienstc  wird  sie  nicht  verwendet,  ebenao  enthel|rt  sie 
des,  den  anderen  Mudellcn  cigontkümlichcn  Marschlagers. 

Hol  der  Aufstellung  mit  Rahmen  (Fig.  3)  läuft  die  schwere  24-Pfüiider- 
Laffete  mit  der  Nabe  auf  den  Schwellen  desselben,  die  anderen  Gestelle 
(Fig.  1,  4  u.  5)  aber ,  mit  den  Rädern  selbst  zurück. 

Die  schwere  '24-Pfandcr-Luffete  trägt  den  metallenen  und  eisernen  gezo- 
genen 24-Pfander  und  gewährt  dieaen  Bohren  eine  grMe  Elovation  von  13**  und 
ehie  MaxinuddepreBsion  von  6* ;  die  1  eichte ,  ledi^ch  fBr  die  knrwn  (glatten) 
94-Pftadar  (Fig.  1)  hestinunte  Feitnngalaffete,  Hast  für  diesen  17^'  Eleratioa 

und  ll'SO'  Depression  zu.  Die  12-  und  G-Pfander-Laffeten  erlauben  den  gezoge- 
nen Rohren,  nach  welchen  sie  benannt  sind,  je  13"  prösste  Elcvation  und  (>• 
resp.  5"  l)e|)ressinn  ;  ausser  donscllien  traiien  sie  aber ,  je  u;ich  Bedarf,  auch  den 
leichten  (glatten)  l^-PfUndcr  zu  welchem  Zwecke  sie  durch  geringe  Ver&nder- 
nngen  ihrer  Spannweite  hmnehbar  gemacht ,  „aptirt**  werden.  * 

Die  leichte  3<1-Pf(indcr ,  dann  die  12-  und  C-PfQnder  Festungslaffeten  künaea 
bei  aechaeiiei  Deeknngskniehöhen,  nkmlich  einer  aokhen  reo 
67"  nad  57"  ala  hohe  Wall-, 
49"  als  niedere  Wall-, 

48"  als  B  e  1  ag  e  r  u  n  L'  s  -  ,  endlich 

38"  und  28"  als  Ka  s  e  matt  eua  ufstelhi  ng 
in  Aktion  gebracht  werden;  die  schweren  24-PfUnder  Festungslafifeten  lassen 
nur  die  Aufstellungen  von  57",  49"  und  43  '  zu. 

Diese  verschiedenen  Kniehöhen  ergeben  sich  auf  folgende  Weise:  Ist  das 
Geschftts  mit  den  Transport-  oder  Speichenridem  versehen,  lo  enUpricht  seine 
Sehildaapfenh^te  einer  DecknngikniehflheTon  48"  (117*5'*}»  in  dieser,  der  Be lä- 
ge rnngsanfttelhing  (Fig.  S),  wird  ea  aber  nothwendig,  denSchleifriegel  auf  euwa 
eigenen,  mit  Schranbenblndem  an  ihm  m  befestigenden  Schleifriegelvnter^ 


')  Der  leichte  12-Pfünder  kann  ausserdem  auch  auf  den,  in  den  Festun- 
gen noch  Torhandenen  6-Pfttnder  Feldlaffeten  (System  1636)  und 
leichten  18-Pfander  WalUaffeten  (aptirte  7-PllbMtor  HMthhn- 
FeldkUbten,  Syiiem  1800),  demnach  anf  viereriei  GeateUen  in  Altion  ge- 
aetat  werden« 

Der  knrie,  metallene  geaogene  19 -Pf  Ander  Hegt  anf  der 
Mheren  IS-Pfflnder  Feldlaffete  (8falam  1886),  welche  jetat  den 
Kaown  aehwere  12 -Pf  find  er  Feldlaffete  führt. 
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satz  (sru)  zu  stellen,  dessen  Ilioweglussung  nur  statthaft  erscheint,  wenn  dus 
Geschütz  unter  sehr  grossen  Elevatioucu  und  mit  geringen  Ladungen  feuern  soll. ') 

Fiir  49"  und  57"  Dcckungskniehöhe  werden  die  schweren  24-Pfander 
nicht  gm  ebenao  vie  die  flbrigen  FesUmgalaffeten  ao^estflUt.  Bei  diesen  ge- 
nOgt  es,  das  mit  Sp eichen ridern  Teraehene  GeschOlx  einfitch  auf  den  (wie 
in  Fig.  4),  am  Boden  liegenden  Rahmen  zu  fohren,  um  es  für  49"  (128''"') 
Deckung  ru  placiren.  Nur  muss  der  Lcitbalken  des  Rahmens  hiebei ,  wie  hei 
allen  Aufstellungen  mit  SpeicheiirSdem,  durch  den  sogen.  E  rhö  hungshalken 
(Fig.  1,  eb)  einen  Aufsatz  erhalten,  welcher  ebenso  gross  ist,  als  der  Unterschied 
der  lladieu  des  Speichen-  und  (grösseren)  Kasemattenrades. 

Die  schwere  2-4-rfilndcr  Laffete  hat  nur  einerlei  Rad,  der  Leitbalken 
ihres  Rahmens  bedarf  also  keines  Anfsaties ,  am  so  mehr ,  als  sie  ja  stets  nur 
mit  der  Nabe  auf  den  Schwdten  steht;  dagegen  bedingt  eben  diese  Eiariditiing 
eine  Erhöhung  des  ganaen  Rahmens ,  um  die  Kniededning  ^on  49"  (Fig.  8)  sa 
erreichen. 

Diese  Erhöhung  wird  durch  Stützen,  Untersätze  und  die  weitere  An- 
ordnung gewonnen,  die  Rollrader  am  Schwanzende  der  Schwellen,  statt  (wie  in 
Fig.  4)  an  den,  diese  verlüngernden  Halbachsen  (Fig.  1  ,  ba),  in  eigenen,  unter 
dm  Rahmen  greifenden  Rollradgabeln  (Fig.  3,  rg)  aniubrii^gen.  Setst  man 
den  Rahmen  der  6-,  12>  und  leichten  S4-Pfander  der  Laflbte  anf  üntersitie  und 
Rollradgabeln  (wie  dioss  in  Fig.  3  fflr  die  schwcie  24-Pfander-LaflBte  angedeutet 
ist),  so  erreicht  man  damit  hier  schon  57"  149  '")  Kniedeckung. 

Für  die  schweren  •J^-Pfünder  erfordert  diese  Deckungshohe  aber  eine 
doppelte  Lage  von  ötützeu  und  Untersätzen  (vergl.  Fi?.  1»,  rs  hintere,  ru 
mittlere  RahmstQtzen;  rt  Rahmenuntersatz)  und  die  entsprechende 
Twl&ngorang  der  RoUradgabeln  (rg)  durch  Rollradgabelhalsen  (rh). 
Bringt  man  dieselben  Erhöhungen  am  Rahmen  des  6- ,  13-  und  leichten  24-PfiBn- 
ders  an,  s»  orsrhoiuen  diese  Geschfltse  damit  in  der  Anfttellung  liDr  67" 
(176'"'")  Deckuni;),kiiiclH')he  (Fig.  l«)- 

Das  Kasemattenplacement  für  38"  (99"^'")  Deckungshöhe  (Fig.  4)  erfordert 
lediglich  den  Ersatz  der  Speichen-  durch  die  (grösseren)  Block-  oder  Kase- 
mmttenr&der  und  den  Wegfall  des  Erhöhungsbalkeus  bei  dem,  auf  dem 
Boden  selbst  anfliogenden,  nur  rflckwirts  durch  die,  in  den  Halbachsen  stceken- 
den  Rollrlder,  wenig  crhAhten  Rahrnrn. 

Die ,  nur  für  die  Kasematten  Ingolstadts  erforderliche  Aufstellung  fflr  28" 
(78"")  Kniedeckune  ,  wird  durch  die  Vertuuschung  des  Rahmens  mit  einem  ein- 
fachen Leitbalken  (Fig  5,  Ib)  und  der  grosseren  mit  den  kleineren 
Kasematteur&deru  erxieit.   Au  der  Laffetenstirne  werden  hiebui  zwei  iogßu. 


')  Der  eiserne  gezogene  24-PfaBder  irird  in  Bayern  auch  anm 
hohen  Warfe  unter  80*  und  46" angewendet  und  hieau  ohne  Sehlei f- 
riegeluntersata  nnd  mit,  durch  untergelegte  Behlea  erhlMiteo Speichen- 
xidem,  auf  die  BelagerongdMttung  gestellt. 
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FriktioBtroUett  Mnigt,  vdche  4b  Bi««fim«  des  Oetctttw»  nf  dm  LoÜ- 
talkCB  wWdMn. 

Zar  b^tufgrea  H>ndhshnag  dM  OcmUHim  beia  Aaf-  «nd  AMUMn  aof 
den  Rahmen  etc.,  kann  das  Sdivaiiieilde  Miiiei  Uvtihn^btSktm  dordi  fliM  Mfea. 

Frftzv^-herf  vprlänsort  werden. 

Die>elbe  bildt-t  einen  kurzen,  nach  aofwärts  gebogenen  Hebebaum,  der  mittels 
eines  gabelfurmigen  Beschlages  au  den  Durchxugsbalken  angesteckt  und  durch 
nrd  Stecknftgel  aademelben  bellMt%t  wird.  Sie  ist  ait  dum  Trftf  ringe 
veneten,  weldier  des  EiidegcD  eiaes  Trag kebels  geHiMel.  Ibra  AnlWlrti- 
ricbttug  ermfl^eht  ei,  sie  meb  bei  an^iivnititm  GesdiHtie  sngrslfirlrt  lasssn 
n  dOrfen. 

Die  Festnn^sprotze  (Fi?.  6)  ist  dieselbe  fur  alle  Laffetenraodelle.  Sie  ist 
fÄr  H  a  k  e  nv  er  bi  nd  ung  eintrerichtot  und  mit  eint  ni,  als  Reibscheit  wirkenden 
Statzbogen  versehen ,  der  von  einer ,  gegen  die  Achse  gerichteten  Gegen- 
Btfttse  getragen  wird. 

Die  nHi&pn/Ut»  6-,  18- und  leiebte  84-Pfllnder-Ldble btt  einsn  Lenk- 
nngswinkel  ron  53*17',  die  schwere  24-Pfllnder  einen  aolchfln  toq  43^, 

Soll  das  GeschOts  mitsamint  dem  Rahmen  transportirt  werden,  so  wird,  mit- 
tels Stecknägcln.  unter  den  erj^ten  oder  zweitf^n  Mittclriegel  de»  letztem,  eine 
eigene,  hölzerne  llahmenarh^f  befestigt  und  an  Jon  eisernen  Schenkeln  der- 
selben die  Blockräder  angebracht,  der  Kähmen  selbst  aber  in  den  Stirnhaken 
der  hdhtt  eingehängt.  (Vergl.  Fig.  6). 

flflwkbte.  Die  schwere  34-Pfllnder  LaHbte  erreicbt  (mit  den  angesteckten 
Speichenrädero)  ein  Gessmmtgewicht  von  2050  Pftind  (4148  KiL),  die  le Sekte 
ein  solches  von  1432  Pfand  (802  KU.) ,  die  12-PllBndflr  1336  Pfbnd  (748  KiL) 
imd  die  6-PfQnder  1174  Pfund  (657  Kil.). 

Die  bezüglichen  Rahmen  sind  11»>5  rtiind  (»UT  Kil.)  und  636  Pfund 
(356  Kil.);  die  zugehörigen  Schleifriegeluntersätze  140  Pfund  (78  KU.), 
116  PAmd  (84  KiL),  92  Pfiind  (61  KiL)  nnd  95  Pfand  (68  KiL)  schwer. 

Besondere  Festnngslaf feten. 

Für  abnorme  Verhältnisse,  oder  fortifikatüriscbc  Anlagen  besonderer 
Art ,  aind  dort  and  da  Scbiessgerflste  erforderlich,  wdcbe  von  den  bisher 
kennen  gelernten,  normalen  Festungslaffetiningen  sehr  abweichen.  Es 
gdiören  hieher  die  Aufstellungen  auf  Drehscheiben  und  ähnlidien 
Vorrichtungen,  welche  man  vorzüfilich  bei  detachirteii  Thünnen  und 
derlei  Kflstenforts  (englische  Ma r teil othürme  etc.),  zurArmirung  ihrer 
Plattformen  in  Anwendung  bringt,  dann  neben  manch'  anderen,  mehr 
oder  minder  vortheilhafteu  Construktionen  verschiedener  Art  —  die,  in 
Gibraltar,  auf  dem  Kdnigs-  und  Ehrenbreitstein  gebr&uch* 
Udien  KiUer*8diBnO  Depressionslaf feten  (agmsää^fn$tim).  Die- 


*)  KAblar  war  englischer  MaihMofllaier;  seine  ersten  Bnkwflilb  Ober  • 
DqireBslonBlnlrtnn  flir  Gibnltar  wnrdsn  1788  bekannt. 
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selben  finden  sich  in  Fig.  7  der  Taf.  XX  versinnlicht  und  setzen  sich 
ans  3  HobbVicken,  dem  Ober-,  Mittel-  und  Untersehaft  (o,  m 
n.  n)  zusamiiiflii,  weldi*  letzterer  auf  äserne  Blockr&der  gestellt  ist 
und  den  Sockel  des  ganzen  Gerfistes  bildet 

An  seinem  Sdiwanzende  ist  der,  ans  zwei  eisernen  BaHEsn  bestehende 
und  um  65*  gegen  den  XJnterschaft  geneigten  Hichtbock  (rb)  ange- 
bracht und  durch  eiserne  Streben  (st)  in  seiner  Stellung  befestigt. 

Zwischen  den  Schenkeln  des  Richtbocks  kann  der,  am  vorderen  Ende 
des  Unterschaftes  charnierartig  aiifgosetzto  Mittelschaft,  durch  Anwendung 
eines  Rollenzuges  bis  zu  45°  cleviit,  dadurch  also  das,  im  Oberschaft 
ruhende  Geschützrohr  um  ebensoviel  gesenkt  werden.  Beim  Schusse 
spielt  der  Oberschaft  sehlitttMifürniig  auf  dem  Mittelschafte  zurück,  von 
dessen  Sperrkliuke  {k)  jener  sodann  festgehalten  wird.  Zur  Ladung 
hebt  man  die  Klinke  aus  und  dreht  den  Oberscbaft  nm  einen,  im  Mit- 
telsdiafte  dnges^sten  Pivotzapfen  so  weit  seitwärts,  bis  das  Rohr  pa- 
rslld  zur  Bmstwehikrone  steht  Bei  Yoiderladem  rnnss  die  eingesetzte 
Chaigirmig  durch  einen  Vfmgtm  (»Vorscblag«,  bonrhm)  im  Bohre 
festgehalten,  zur  Vornahme  der  Richtung  aber  stets  der  äditbock  auf 
den  an  ihm  befindlichen  Sprossen  erstiegen  werden. 

Man  hat  diese  hafteten  nur  für  Feldgeschützrohre,  6-  und  12-Prün- 
der,  construiit;  sie  erreichen  für  jene  eine  Schwere  von  2160  Pfund 
bayer.  (1210  KilOi  für  diese  sogar  3500  Pfund  (1960  Kil.). 

Bchiffslaffeten  ^«1^  marituj. 

GrQsstmfi^icfae  Baum-  und  auch  Rttddaufsbeschiftnknng  snid  die 

massgebenden  Construktionsbedingungen  für  die  Laffetimng  der  SchifTs- 
geschütze.  Auch  hier  sind  Drehscheiben  -  (»D  reiib assen-«)  AufsteU- 
ungen  für  besondere  Zwecke  (Monitore,  etc.),  für  die  Armirung  der 
»Breitseiten«  aber,  gewöhnlich  plumpe,  jeder  besseren  Transportfähigkeit 
entbehrende  Wangenlafleten ,  mit  hölzernen  Achsen  und  Blockrädern 
(Taf.  XX,  Fig.  10),  oder  Construktionen  ^lebräuchlich,  welche  alle  Be- 
weglichkeit ausschliessen  und  mehr  nur  als  schemelartige  YorhchtuDgeu 
(Fig.  9)  erscheinen. 

Laffeten  ersterer  Art  heissmi  (speziell  inOestemieh)andi  >Rad-«, 
sokhe  der  letzteren  »Schlittenrapperte«.  Beide  werden  durch 
Sterin  Tane,  Brokh  {iru^m,  Fig.  9,  b)  genannt,  denut  an  die  Scfaü&- 
wand  befestigt,  dass  sie  entweder  gar  keinen,  oder  doch  nur  einen  sehr 
geringen  Rücklauf  des  Geschatzes  zulassen. 


(Ttf.  XXI,  Flg.  7  n.  8). 

Die  MOrserkffeten  (a/jw«  A  morHer)  auch  Schlappen,  Schleifen, 
Schemel  oder  Stflhle  genannt,  dienen  ihren  anfliegenden  Behren 
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aosschlicsslicli  mm  Schiessgerüste;  nur  solehe  klaoerar  Kaliber  sind 
aiweileii  mit  knnen  Acbsschcnkdii,  mm  Anstecken  von  Blockrädern 
versehen,  um  das  Geschfitz  auf  ganz  kurze  Entfernungen  leichter  fort- 
schaffen sa  können. ')  Zu  gleicfaem  Zwecke  sind  ffür  CöhornmSrser 
eigene  Schubkarren  (hravette*)  im  Gebrauche.  Auf  weitere  Entfem- 
ungon  worden  grössere  Mörser  stets  mittels  besonderer  Wagen,  auf  ihrer 
Laffet43,  oder  getrennt  von  dieser,  transportirt. 

Von  einer  Umwandlung  des  Rückstosses  in  Rücklauf,  kann  bei  M5r- 
serlafTeten.  schon  der  hohen  Klevatiüneu  w^;eQ,  unter  welchen  ihre  üohre 
zu  wirken  haben,  nicht  die  Kede  sein. 

Im  Allgemeinen  bestehen  die<el]H'n  aus  zwei  niedrigen,  gusseiser- 
nen, oder  metallenen,  seltener  hölzernen  Wänden,  welche  durch 
eichene  Riegel  und  geschmiedete  Bolzen  mit  einander  verbunden 
sind.  Der  vordere,  oder.  Stirnriegel  enthalt  die  metallene  Ifntter 
Ar  die  Richtseb raube,  oder  dient  —  (bei  Steinmörsem)  wo  kaue 
Bokhe  voifaanden  ist  —  den  Richtkeilen  (Fig.  8,  kk)  zum  Auflager. 
An  seiner  Vorderfläche  ist  der  Stirnriegcl  (besonders  bei  Bombenmörsem) 
gewöhnlich  mit  einer  Marko  —  einer  Gabel  (Fig.  7,  g)  oder  deigl.  — 
versehen ,  welche  die  Mittellinie  des  Geschützes  bezeichnet,  die  auch  am 
Hinterriegel  durch  Kerben  etc.  kenntlich  gemacht  wird. 

Die  Qucrbülzcn  endigen  zuweilen  in  kurze  Arme,  welche  zum 
Auf-  und  Anlegen  von  Hebebäunien  etc.  dienen. 

Zu  letzterem  Zwecke  sind  auch  die  Wände  selbst  mit  entsprechenden 
Einschnitten  versehen. 

Cöhorn-  und  sonstige  Fussmörser  erhalten  nur  staike  Bohlen, 
auf  wekhe  sie  festgnscfaranht  werden,  als  Unterfaige. 

Fttr  stehende  Mörser  sfaid  dnfoegen  nkfat  selten  maldenförmig  aon- 
gehOUte  Blöcke  als  SchiessgerOste  gebrfinehiich. 

Das  Oeichitzznbehör  ist  bei  Mörsern,  der  complicirteren  Rieht-  und 
Ladeweise  wegen,  ziemlich  zahlreich,  wird  aber  nicht  an  der  La£fete  ver- 
801^,  sondern  die  Wischer  wieder  ftber  Ladzeugkreuzen ,  die  kleineren 
Utensilien  aber  (als  Bombenhaken  zum  Beitragen  der  Projektile, 
Senkel  zur  Bestimmung  der  Richtungslinie  u.  s.  w.)  in  eigenen  Kor- 
ben oder  dergl.  neben  dem  Geschütze  aufgestellt. 

Cühome  ausgenommen ,  müssen  auch  die  Mörser  auf  Rettungen  ge- 
ifltat  werden.  Dieselben  bestehen  hier  gewöhnlich  ganz  aus  eichaofli 
Balken ,  von  deneu  8  bis  5  ab  Ripphölzer  (Fig.  7,  br),  die  Ikbrigen  ab 
Deckbalken  (bh)  in  die  Erde  geeeiüLt  werden. 

Auf  letateren  ist  in  der  Regel  die  MitteUmie  der  Bettung  durcb 
eine  fManfende  Kerbe  voigeaeiduiet;  wiid  dieselbe  in  die  Wurfrichtung 


*)  Die»  iat  x.  B.  beim  bayer.  lO-PfOnder-Möner  der  Fall. 
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des  QeaMin»  gelegt,  so  brandit  ämtB  nar  mit  seiiNr  eigtiien  Mitte 

anf  jene  der  Bettung  gestellt  zu  werden,  um  zugleich  horizontBl  gerichtet 
sn  sein.  Correkturen  etc.  der  Seitenrichtung,  erleichtert  man  dadurch, 
dass  man  die,  am  Vorderriegel  der  Laffete  befestigte  Gabel  {^),  fest 
gegen  einen,  in  der  Bettungsmittellinie  eingesetzten  Steck  nag  ei  (i) 
anschiebt  und  diesen  somit  als  Pivot  des  Geschützes  benützt. 

Ausser  solch'  einfachen  Bettungen  sind  auch  Drehscheib e nauf- 
atellungen,  besonders  auf  Schiffen  und  Küstenforts  etc«,  für  Mörser 
gebräuchlich.  (In  Frankreich  dient  hiezu  speziell  d^r  mortier  ä  plaque 
ie  32,  Taf.  XVI  ,  Fig.  10). 

Bayerische  II Areerlaffeten. 

0ie  LaAlea  der  iMyer.  B  omb  ennOner  ebd  mm  goieiinnea  Wiodeo  ber> 

gestern ,  weh  lie  durch  eichene  Riegel  und  ■chmicdeiienie  Bolien  mit  einender 

lerbuudc'u  sind. 

Für  jedes  der  3  Miirserkuliber  besteht  eine  eigene  Laffete ,  deren  gleich* 
heiiUche  Ck)Q8trttktion  iudess  genügend  aus  Taf.  XXI ,  Fig.  7  zu  ersehen  ist. 

Die  LeffMe  dee  bayer.  eO-Pfanders  Steinmörieri  hü  eiehene Winde  mid 
iet  ia  Taf.  XXI,  Fig.  8  dargcetellt.  Der  CdhornmOreer  Ist  mir  einem 
eichenen  Schemel  verteheii. 

Oewiehte.  Die  10-Pfönder  Bombenmörserlaffete  wiegt  485  Pfund  (272 
Kil.)  (mit  angesteckten  Blockrädern  551  Pfund  (309  Kil.)];  die  2')-Pfim(l.'r  877 
Pfund  C491  Kil.);  die  60-Pfündpr  2'i79  Pfund  (1276  Kil.)  ;  die  Laffete  des  6()-Pfünd. 
Steiumörsers  481  Pfund  (279  KU.),  der  Cuhurumürserschemel  44  Pfund  (25  Kil.j. 

4m  Vete«  «■«  MileeMBe  e««*  «e»  F«ateBs>.  mmä  m^mwu  ■■ie«'<IH— 

Die  besondflreii  Fiknmige ,  aof  welche  in  den  Torstehenden  ErOr- 
teniQgen  Uber  Festongs-  and  BelagenmgqgeeeliOüEe  wiedediolt  lüngewieaen 
wähl,  sind  im  Allgenieinen  sdir  einfadier  Nator  nnd  mBChen  wohl  sdfee- 
Der  Anspruch  auf  systematiflche  Gleidiartigkeit  n.  s.  w.  nnteieinander. 

Zur  Fortschatfung  des  Geschfltzzabehörcs ,  der  Rahmen  und 
Bettungen,  bedient  man  sich  eben  offener  oder  geschlossener  Leiter- 
wap^en,  Parkwagen  {benannt,  zum  Transporte  der  Rohre  und  Mör- 
ser laffete  n  auf  weitere  Entfernungen,  sogen.  Block  wagen, '}  deren 


>)  Ein  sehr  iweckmleeigB»  Modell  efnee  Fehnei^  IHr  den  Dienet  der 
eefaweren  AitOkrie  beeitil  Frankreich  in  eeiaeai  «Aertoi  jpweMviyt.  Der* 
lelbe  iek  ebeneogut  geeignet,  auf  leiiiCB  hrHekeiuuügeii  Oei>ePe  Bohre  und 

Mörser  zn  transportiren,  als,  nachdem  man  jeaee  mit  Wänden  umgeben  bat^ 
GerfUhicbeften ,  Eisenmunition  u.  s.  w.  aufzunehmen.  Er  erhält  die  Be- 
lagemngBinolie  snm  Vordenragen  und  hat  gleiche  BadhAhe  etc.  nut  der- 
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Gestell  sich  kaum  von  demfOiigen  gewöhnlicher  Frachtfiihrwerke  unter- 
scheidet EBr  kone  Stncken,  raf  Wallgängeo,  in  Trandi^  ete.  dienen 
dagegen  «Ar  niedere,  starke  Hnndvilgelchen  sor  ForCsdiaffung  der  Ge- 
sdiatsrolire  and  Mdieerkiffeten  und  benieliiiet  man  diesdben  als  Roll- 
wagen. 

Neben  diesen  benfltzt  man  sogen.  Transportcure  oder  Win den- 
schleppwagen  (triquebaUe»}^  zum  Verführen  der  Rohre  und  Mörser- 
schlappen  innerhalb  dor  Arsenale  selbst.  Es  sind  dies  fahrbare,  auf 
sehr  hohe  Räder  gesetzte  llehevoi  richtunn;en ,  welche  über  der  Achse  mit 
einer  Winde  oder  einem  einfadK  u  Trai^hebel  versehen  sind.  Das  zu 
transportirende  Rohr  oder  Miirsergestell  wird  mit  Keften  in  die  Trag- 
vorrichtung eingehängt  und  sodann,  mittels  dieser,  gehoben,  so  dass  es, 
unter  der  Achse  des  gedachten  Fahrzeuges  schwebend,  fortgeschafft  wer- 
den kann. 

Die  zur  Aktion  der  schweren  Geschütze  n(Hihige  Hnnitlon, 
wird  gewöhnlich  erst  an  Ort  und  Stelle  fertig  laboiirt,  ein  wäterer 
Transport  derselben ,  kommt  also  wohl  nnr  Ittr  ihre  einiknen  Bestand- 
theile  vor  und  dienen  dann  eigene  Ei senmnnitionswagen  nir  Fort- 
schaiTung  der  Geschosse,  besondere  Pulverwagen  zum  Tktinsporte  der 
Pulverfässer.  Beides  sind  Falirzeuge  mit  gedeckten,  langen,  erstere  dabei 
mit  sehr  niederen  Kasten,  in  deren  Ermangelung  ebensogut  beliebige 
andere,  gerade  passende  Wagen  benützt  werden  können. 

Fertige  Patronen ,  Zündungen  etc.  werden  meistens  in  Feldartillerie- 
Munitionswagen  (älterer  Systeme)  transpurtirt.  Zur  Verführung  der 
Munition  ?on  den  Festungs-  und  Belagerungs-Laboratorien  oder  Maga-  - 
sinen  nach  den  Werken,  oder  in  die  Tranchfen,  dienen  eigene,  swei-,  oder 
▼ierrSdrigeMnnitions-Hand- oder  Schub  karren,  auch  Trancb^e- 
karren  genannt 

Zum  Belagerungsdienste  benützt  man  die  Felds  chm  ieden  der  Feld- 
artillerie, stellt  aber  statt  diesen,  in  detachirten  Festungswerken  etc 
wohl  auch  tragbare  oder  sonst  compendiose  Schmieden ')  auf. 

Um  endlich  Rohre  von  Laffeten  herab,  oder  auf  diese  zu  heben, 
sind  besondere  drei-  oder  vierschenkliche  Uebzeuge  (eher res)  mit 
Flaschenzüf,'en  im  Gebrauche  und  dienen  entweder  selbst  zugleich  als 
A  u  f  z  u  g  s  m  a s  ch i n e n  ,  um  CJeschütze  und  Laffeten  auf  die  Plattformen 
und  in  die  höheren  Etagen  der  Festungswerke  zu  befördern ,  oder  werden 
Uesn  dnrdi  hesoodere  Krahne  (ffmesj  ersetzt 

In  dflr  liqreritehm  ArtOleri«  bMtehk  iin  Blockwagen  Mod.  1849,  ein 
Eisenmnnitionewagen  Mod.  1841,  ein  Bollwagen  Med.  1848,  ein  Wtn- 
dentchleppwafen  Mod.  1861  (neben  welchem  noch  ein  Bebel-  und  ein 


0  Solche  finden  sidi  i.  B.  in  den  Torweiken  der  Featang  Bastatt 

e 
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8  c  hranbenschleppwagen  älterer  Construktion  im  Gebrauche  sind),  ein 
drei-,  ein  vierschenkliges  und  ein  Kascmattenhehzeug,  welch' 
letzteres  zugleich  als  Aufzugsmascbine  dient.  Ausaerdem  werden  eine  grössere 
Zahl  alter  BQstw&gen  u.  a.  w.  smn  Thuisporte  der  hieher  bezOglichen  Qerith- 
sdiaflMi  mwaodet 

G.  Die  MiuitioiL 

Die  Geschützraunition  setzt  sich  zwar  aus  denselben  Haupttheilen : 
Pul  Verladung,  Geschoss  und  Zündung  zusammen,  aus  denen 
auch  die  Munition  des  Kleingewehres  besteht,  diese  einzelnen  Elemente 
sind  aber  sehr  verschieden  von  den,  dort  kennen  gelernten  angeordnet 

I.  Di«  PilTwlaiiif  . 

1.  Das  GeschQtzpalver.  In  dem  Abschnitte  über  das  Schiesspulvcr, 
wurde  bereits  die  Nothwendigkeit  dargethan,  mit  der  Grosse  der  Ladun- 
gen auch  die  Korngrösse  des  dazu  verwendeten  Pulvers  zunehmen  zu 
lassen.  Bei  den  ausserordentlichen  Bohrungsweiten  (siehe  S.  323  Nute  1), 
welche  man  neuerdings,  besonders  zur  Bekämpfung  gepamerter  Kriegs- 
fldiilfe,  amtwenden  strebt,  ist  diesea  BedOrfmss  natürlich  noch  in  ge- 
Btfligerteni  Hasse  hervoi^getreten.  Das  bisherige  Geschfltspiilver  enries 
sich  für  80  bedeutende  Ladungen  zu  Uein;  es  wirkte  entweder  ofiensiv, 
oder  ▼erbnumte  nur  iheilweise,  nothigte  also  dadurch  zur  Hei-absetzung 
der  Ladung  und  gab  eine  ungenügende  AnfuigSgeschwindigkeit  Man 
hat  diesen  Mangel  neuestens  durch  das  sogen.  Mammuth-  und,  nocb 
vollkommener,  durch  das  prismatische  Pulver  beseitigt. 

Das  Mammnth-Pulver  besteht  einfach  aus  ecki;.'en  Köraern  von  ca. 
1"  (26"")  grösstem  Durchmesser  und  findet  vorziigüdi  in  Amerika  für, 
die  glatten  Rodman  -  Geschütze ')  Anwendung. 

Das  prismatische  Pulver  hat  bei  ähnlicher,  wie  der  oben  angedeute- 
ten Korngrösse,  eine  ganz  regelmässige  Gestalt  Es  besteht  ans  lauter 
gleidi  grossen,  &— ^sdtigen  Prismen,  deren  HOhe  ungefähr  dem  Durch- 
messer (l'O  entspricht  und  deren  jedes  von  4—6  Llngencaidton  durdi- 
sogen  ist,  weldie  beim  Einschichten  des  Pulvers  in  die  PatronenhfllBe 


')  So  erhält  der  Ro  dman  -  lOOOPfünder  50  Pfund  Mammuthpuiver  zur  Lad- 
ang.  Es  ist  diess  ein  ,  nach  dem  Gewichte  oiner  eisernen  Vollkugel  be- 
nannter, glatter  Vorderlader,  von  20"  Bohrung,  20'  Länge  und  58  Ton- 
nen (ä  20  Centner)  Schwere,  nach  Rodman's  Manier  (vergl.  S.  326  Note  3) 
gegoisen  nad  90**  an  Boden,  7"  an  der  Mflndong  in  Eisen  stark. 
(Preon.  Archhr.  S9.  Jahrg.  67.  Bd.  8.  68.) 
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genau  übereinander  ^cf^tellt  werdea*  am  so  das  £indriiigeii  der  entiQii- 
deten  Gase  zu  erleichtem. 

Es  bedarf  kaum  der  Beincrkung,  dass  sowohl  die  gleichmässige 
Form  des  prisuiutisdieu  Pulvers,  als  die  erwuhuien  Durchzugscanäle  der- 
selben, den  Verbrennungsvorgaiig  der  Ladung  ebenso  sehr  regeln,  als 
eine  «ätaastn  Wirlciiiig  dieser  reMktk  müssen  und  haben  diese  VoizQge 
die  Anwendung  des  genannten  Polverlcomes  ittr  die  schweren  PrBctsions* 
Gesdiiitie  der  englisdien,  msaiBcfaen  und  preassischen  Marine  rar  Folge 
geliabt 

2.  Die  Artillerie  Patrone.  Die  PuIverladuDg  wird  nur  hd  Kanonen 
nnd  Haubitzen  in  feste  Patronen  vereinigt,  bei  Mörsern  aber  gewöhnlich 
lose  in  den  Laderaum  fiebracht;  liloss  bei  Nacht-  oder  besonders  be- 
schleunir^tcm  Feuer,  werden  auch  für  diese  Wurtgeschutze  Patronen  an- 
gefertigt, sonst  aber  die  Ladung  derselben  immer  erst  an  Ort  und  Stelle 
abgewogen. 

Die  Gesciiützpatrt)nen  sind  meistens  aus  Wollen-  oder  Seiden- 
zeug (sieh'  Technologie  S.  bO)  gefertigt,  im  Festungsdienste  und  zur 
See  bentttst  man  jedoch  aucii  starices  Packpapier  ra  ihren  Holsen. 

Die  ^  gewölmlich  mit  Seide  genfihten  —  PatronensKcl»  {saekeu. 
Tat  XXn,  Fig.  5,  ps)  werden  entweder  einÜMb  Aber  derLodnng  rago- 
bonden  (»Krop^Mtronen«,  Taf.XXII,  Fig.  6),  oder  vemfiht,  oder  mitteb 
einer,  gleich  einem  Deckel  aufgesetzten,  Scheibe  von  Linden-  oder  Birken- 
holz geschlossen,  welche  man  den  Patronenspiegel  [sabct,  Taf.  XXII, 
Fig.  5,  sp)  nennt  und  in  deren  Hohlkehlen  etc.  das  offene  Ende,  der 
sogen.  Umschlag  (u)  des  Patronenbeutels,  durch  Schnürbünde  (hi  bt) 
festgehalten  wird. 

Zwischen  Spiegel  und  Ladung  kömmt  hiebei  eine  Schichte  gereinigtes 
.Werg,  Kuh-  oder  Kälberhaare  zu  liegen,  um  einesthcils  nachtheilige 
Reibungen  zu  vermeiden,  andemtheils  das  Pulver  vor  Fi-uchtigkeit  zu 
schätzen ,  wenn  der  Spiegel  soldie  angezogen  haben  sollte. 

Auf  der  Anssenseite  des  Patronensäckchens ,  oder  am  Spiegel  etc., 
wird  nicht  selten  eine,  den  Inhalt  oder  die  Art  der  Patrone  betreflende 
Bezeicfanang  (Fig.  5,  40)  angebradit;  ebenso  bedient  man  sich  vencfaie- 
den  gefärbter  Patronenbeutel  als  Unterscheidongsmittel. 

r»ei  scharfen  Patronen,  welche  indess  gewöhnlich  nur  für  glatte 
Feldgeschütze  hergestellt  werden  können ,  dient  der  Spiegel  zugleich  als 
Verbindungsglied  zwischen  Ladung  und  Geschoss.  Er  ist  hiezu  an  seiner 
Stirnflächo  entsprechend  ausgehöhlt  (vergl.  P'ig.  5)  und  das  (ieschoss  (g) 
sodann  durch  Kinkittung  und  angeleimte  Leinwandstreifen,  oder  ein  auf- 
genageltes Blechkreuz  (bb)  in  ihm  festgehalten. 

Für  Feldgeschütze,  welche  gleichm.ässige  Anwendung  zum  Schuss 
nnd  Wurfe  finden,  ist  es  m  manchen  Artillerien  üblich,  sogen,  eombi- 
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nirte  Patronen,  d.  h.  die  Wurfpatronen  so  einzurichten,  dass  sie  im 
Bedarfsfälle  auch  zum  Schusse  benützt  werden  können.  Es  geschieht 
diess  einfach  durch  Ergänzung  der  Wurf-  zur  vollen  Seliussiadung,  wobei 
es  dann  allerdings  sehr  vortheilhaft  erscheint,  wenn  die  letztere  sich 
ohnehin  durch  eine  Conibination  der  gebräuchlichen  Wurfladungen  her- 
stellen lüsst,  auf  welchen  Umstand  eben  auch  geeigneter  Bedacht  zu 
ndunen  ist. 

[80  enthilt  s.  B.  die  combinirte  BdranpatroM  des  bayer.  gexog.  FcU- 
S-Pflbilm  (Fig.  6)  svei  7  und  swai  10V>1A^1^I>  Vnrfladimgeii  in  besonderen 

(für  letztere  rothen,  für  erstere  weissen)  Säckchen,  welche  zusammen  iE 
eine  (rothe)  Kartusche  vereinit,'!  sind,  die  also  mit  35  Lotli  —  d.  b.  der  ge- 
bräuchlichen Schussladung  —  gefüllt  ist ,  wahrend  sich  ebenso  die  normirten 
WurÜadungen  von  7,  10'/,,  14,  17 '/^  und  21  Loth  ims  jenen  Einheiten  zusam- 
menietien  lassen.  Ebenso  ist  die  combinirte  Selnnspatrone  des  b  a  y  e  r.  gezog. 
i-Wideri  aus  vier  TlOChigen  Wuxfladnngan  rasCDamengesetst  nnd  var  andi 
der  leieiite  glatte  IS-FUnder,  als  er  noeh  der  Fddartiilerie  angehörte,  nrit 
combinirten  Wurfpatronen  verseben}  doren  dOlöthige  (Fig.  5)  eine  Ergänzongs- 
ladung  von  24,  die  241nthige  aber  eine  solche  von  40  Loth  beigelegt  hatte,  so 
d&ss  immer  wieder  die  normale  iSduissladung  von  2  Pfand  in  einem  Uebeizoge 
Tereinigt  erschien.! 

Als  eines  integrirenden  Theiles  der  Ladung  jener  gezogenen  Geschütze 
preusä.  Musters ,  welche  weder  mit  Kupfer-,  noch  mit  Broadwell-Liderung 
Torseben  sind ,  ist  endlich  aoch  der  PreMsiNikiMden  zu  erwähnen.  Die- 
selben werden  auf  dgenen  Ifaschinen  gepresst  mid  zagesdmitten  und 

Fddgfisciiiitaen  an  den  Patronenboden  fesligelflimt  (VeigLFig.  6,  pb.) 

[Die,  in  der  bayer.  Anülerie  efa^eflAECenPeesssipahnbOdeit  (MXXHt  Fig. 
8)  sind  an  ihrer  Wölbungskante  durch  einen ,  zwischen  die  Pappschichten  einge- 
prcssteii  Kupfer  ring  (k,  k)  verstärkt.  Nebeu  denselben  bedient  man  sich,  bei 
Festungsires(  hützen  mit  Keilverschluss ,  auch  noch  besonderer  Fapp  Scheiben 
(Taf.  XXll,  Fig.  7).  Dieselben  sind  U,3"— 0,5"  (7,8— 13""™)  stark  und  genau  auf 
die  Grosse  des  besttgUchen  Laderanmes  abgedreht,  in  wdeheni  sie  immittulbar 
gegen  den  Vorderlceil,  also  hinter  den  Fressspahnbodai  sa  sCdien  kommen.  Eine 
ehigeslgte  Schnittlinie  (s,  t)  gibt  denselben  einige  Federung.  Sie  werden  nach 
dem  Schusse  rrickwftrts  heran^enommon  nnd  können  öfters  verwendet  werden. 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt ,  daßS  diese  einfache,  dcu  Ladevorgang  allerdings  etwas 
complicirende  Anordnung,  wesentlich  zur  Schonung  und  Dichtung  der  vorderen 
Querlochfuge  beiträgt.] 

n.  Die  ArUlleriegeselease. 

Die  aus  Geschützen  verfeuert  wcrdcnchMi  Projektile  sind  entwider 
Voll-  oder  üohlgeschüssc.  Die  erstereu  ünden  hauptsächlich  zum 
Sdnmse,  die  letsterai  aber  sowohl  zum  Schuss-  als  mm  Wurffeuer  An- 
wendung. 

28* 
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1.  IMe  Voll«— «ii»— «  (prt^totüen  pleinsj. 

Die  massiven  Artillcriegeschosse  sollen  feindliche  Objekte  vorzüglich 
durch  ihre,  mit  Hülfe  einer  bedeutenden  Geschwindigkeit  aufs  Höchste 
gesteigerten  Durchschlagskraft  beschädigen.  Es  pilt  diess  in  ganz 
besonderem  Masse  von  dem  einzeln  geladenen  VoUprojektiie,  dessen 
Anwendung  sich  jetzt  fast  nur  mehr  auf  die  Zerstörung  von  Schiffspan- 
zem,  Festungsmauem  u.  dergl.  beschränkt,  während  die,  in  grösserer 
Anzahl  zugleich,  als  Schrotschuss  verfeuerten  Vollgeschosse  nur 
gegen  Truppen  Verwendung  fiuden. 

Jene  sfaid  für  gezogene  Geschtitze  you  cyliadroconUeher,  ftr 
^atte  Bohre  von  kagelfOrmiger  Gestalt,  diese  haben  ufffhiifjaiM* 
die  letztere  Fotm  und  mden  Kartätschen  genannt 

Die  Vell-  oder  Kaieieikigdn  (boutets)  sind  gewöhnlich  aus  (dun- 
kel-) halbirtem  Gusseisen  hergestellt;  zur  Demoltnmg  Yon  Schiflfspaniem 
hat  man  aber  auch  Stahlkugeln ,  welche  aas  derlei  geschmiedeten  oder 
gegossenen  Blöcken  fjedreht  werden,  versucht.  Sie  werden  stets  nach 
ihrem  eigenen  (nur  oft  in  Nürnberger  Pfunden  ausgedrückten!)  Gewichte ') 
benannt  und  —  selbstverständlich  —  vor  ihrer  Annahme  geeigneten  Pro- 
ben auf  Festigkeit ,  Kalibennässigkeit .  Dichte  u.  s.  w.  unterworfen. 

Im  bayerischen  Kalibcrsysteme  findet  zur  Zeit  nur  noch  die  12- and  die 
24-Pfaiid«r  Ydllragd  Yerwendang;  jene  hat  eines  nemtleii  Dmrehmetier  tob 
4^"  (ll,4'*)t  dieee  dMn  MleheB  Ton  6,60"  UM**)  ihn  reep.  Oewieht« 
beincen  9  Pfimd  24  Lolh  (6»46  KiL)  md  19  PAmd  SO  Loth  ba|er.  (10,99KiL). 

Die  Tollen  Spttagesehoaao  aind  eigentüdi  erst  in  neuerer  Zeit  nnd 
zwar  speziell  zur  Panzerbreschirung  wieder  in  Aufnahme  gekommen,  da 
zu  diesem  Zwedce  weder  mit  Sprengladung  armirte,  noch  mit  Eisen  oder 
Blei  ausgegossene  (selbst  stählerne)  Hohlgeschosse  —  eben  der  dOnnen 
"Wände  wep:cn  —  üpnügende  Leistungen  ergeben  konnton. 

Nach  dem  ^e^(  invarti^^en  Stande  der  Technik  i?.t  es  wohl  das  Gru- 
gon'sche  ')  Hartguss;<eschoss  ') ,  wel(  lies  den  ersten  Platz  unter  den  hieher 
bezüglichen  Projektilen  einnimmt  und  die  Vorzüge  ausserordentlicher 


*)  Das  Gewicht  (W)  eiserner  Vollkugeln  lässt  sich  sehr  annlhernd  durch 
die  Cubikzahl  ihrer  Radien  ausdrücken.  Da  nAmlich  das  spec.  Gewicht 
eines  rh.  Cub. "  Eisen  (w)  r-  0,2513  Zollpfund  is,  so  wird  in  der  Formel 
W  =  j  r''  71  X  w ,  das  Produkt  4  n  x  w  naheza  1  (nimlich  1,068) 

und  es  bleibt  nur  W  -.  r^  stehen. 

(Jruson  ist  Hesitzer  der  Giesserei  zu  Buckau  bei  Magdeburg. 
')  Zum  „Hartgusse"  bedient  man  sich  besonders  ausgewählten,  weissen 
Roheisens  und  metallener  Formen  ((sogen.  Schalen),  mittels  welchen  das 
GttHitaek  der  iMchesten  AbkOhlnng  untenrorfen  werden  kann. 
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Härte  und  Festigkeit  noch  mit  demjenigen  grosser  Wohlfeilheit ')  vereinigt. 
Es  Ist  mH  einor  Bcbufen  Spitze  versehen,  welche  beim  Aoftreffen  auf 
PunenMe  nicht  deformiit  wird. 

Andere  Techniker,  so  speziell  Whitworth  and  Armstrong  so- 
gen auch  für  massive  Langgescbosse  die  abgeplattete  der  vollen  Spitze  vor. 

All*  diese  Projektile  sind  entweder  nach  ihrem  wirklidien  Gewidite^ 
oder  nach  dengenigen  einer  EisenvoUkogel  gleichen  Kalibers  benannt; 
im  Allgemeinen  verhält  sich  jenes  zu  diesem  wie  3  :  1. 

Je  nach  der  bezüglichen  Führungsweise,  müssen  diese  Projektile 
endlich  mit  Zapfen  oder  B  leim  ante  In  versehen  werden  und  lässt  sich 
nicht  verkennen,  dass  das  eine  wie  das  andere  dieser  Führungsmittel, 
dem  Eindringen  der  Geschosse  in  Panzerplatten  eine  immerhin  hemmende 
Wirkimg  entgegensetzen  muss.  Von  Bleimänteln  gilt  diesa  besonders 
dann,  wenn  sie  nicht  innig  genug  nüt  dem  Eisenkerne  Terbunden  sind, 
am  jede  Lockenng  onmo^idi  m  madien.  EB  lisst  sich  diess  noU  nor 
dnrdi  ein  einsiges  Yerfthren,  nSmlicfa  das  Auflöthen  des  Mantels 
(nadi  BaiUey-Britten)  mit  voller  Sicherheit  enelclie&. 

Bkm  werden  die  Eisenkerne  von  der  Gussrinde  befreit,  so  dass  sie 
eine  reine,  metallische  Oberflache  erhalten ;  hieranf  erwärmt  man  sie  ge- 
nügend, um  eine  Salmiaklösung,  in  welche  sie  nmi  getaucht  werden, 
zischen  zu  machen ;  setzt  sie  dann  in  ein  Zink-  und  hienach  in  ein  Blei- 
bad, worauf  endlich,  unmittelbar,  das  eigentliche Aiigicssen  des  Mantels 
erfolgt.  Dieser  letztere  kann  hiebei  auf  ein  Minimum  reduzirt,  der  VA- 
senkem  selbst  aber,  mit  völlig  glatter  Oberfläche  (vergl.  Taf.  XVII,  Fig. 
5*)  hergestellt  und  dadurch  wieder  jene  Rippen  und  Wulste  (vergl.  Taf. 
XVII,  Fig.  6**  und  8)  an  ihm  vermieden  werden,  welche  ausserdem  zur 
HaftQQg  des  Bleimantels  nothwendig  sind,  gende  aber  die  Msasenver^ 
grtsBcrang  des  letstern,  sum  Naditheile  dar  Eisen-  oder  StaUbnaase  dee 
GeBchoeees  bedingen  nnd  abennals  dessen  EindliognngsiMiigkiBt  behindeni. 


*)  Der  Zollzentner  Grus on 'scher  Hartgeschosse  berechnet  sich  im  Mittel  za 
9  Thl.  (d.  i.  etwas  über  doppelt  so  hoch  als  der  Preis  gewöhnlicher  Guss- 
eisengeschosse) ;  jener  K  r  u  p  p 'scher  Stahlgeschosse  zu  30  —  4i)  Th.,  wahrend 
die,  gleichfalls  sehr  bewährten,  von  Grusen  aber  übertroffenen,  Duus 'sehen 
GussstahlvoUgeschosse  des  norwegischen  Plüttcnwerkes  Aall  u.  Comp,  zu 
100  Thlr.  per  Zollzentner  geliefert  werden.  (Vergl.  hicrQber  auch  die 
Schriftendes  kgl.  preoss.  Majors  Sander,  als:  ^Bericht  Aber  die  Schien- 
vmnohe  gegm  dtn  gepMMrt«  Behuttanii'Mhflii  OctchtttHtuid,  aosg«- 
Ahn  anf  YemdaMngdMDeiifcKhMi  Bnadei  ele.*  BerUn  1867,  YoniMte 
BndÜMUkdhmff  —  nnd  „Zar  BlieiipaBseraigifrafe**  FtaakABttillt 
18M,  EnbiMBitt.) 
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In  dar  barer.  ArtlDeiie  aiiid  nr  Zeit  noch  keine  meielf«!  BpHegeeelieeii 
im  GebniKlie,  die  EinfBlmiiif  soleker  aber  in  Ausielit  geDonnea;  inde«  Mtol 
dietelbe  in  der,  mit  Eieen  oder  Blei  eoigegoeeenen  84-Pfttiider- Grtp 
»Ate  ein  Breedigcedioea ,  des  eine  weiteoe  liiareiehende  WiAmg  gegen  Heoer- 

ziele  äussert.  Die,  mit  Eisen  vollgegossene  Sd-PfOnder-Granate  ist  60  Pfund 
(33,6  Kil.),  die  mit  Blei  gefüllte  67  Pfand  (87,52  KU.)  [gegen  48'/«  Pfund 
(37,16  Kil)  der  Sprenggranatc]  schwer. 

Die  Kartätschen  (haiies  t)  mUraHie^  bedürfen  zu  der,  von  ihnen  ge- 
forderten und  oben  bereits  erwähnten  Wirkung,  weniger  eines  bedeuten- 
den Gewichtes,  als  einer  grossen  Elasticität:  um  nicht  bloss  bis  zu 
ihrem,  oft  sehr  nahen  ersten  Aufsclilage,  sondern  —  durch  ein  kräfti- 
ges Gellen  —  auch  noch  über  diesen  hinaus  gefährlich  zu  werden. 
Man  stellte  sie  dilier  frttlier  aiunddieBdkh  ai»  Sehmiede-  oder  (no 
möglich  flberschmiedetem)  Gasseisen  her  und  stufte  ibr  Gewicht 
denurtig  nach  Lethen  ab,  irie  das  der  Eanonenlaigehi  nadi  Pfänden. 
So  erhielt  man  3,  6,  12,  18,  24  imd  82  oder  4,  8,  16  n.  s.  w.  lOthige 
Schrote  und  verfeuerte  dieselben  dann  andi  —  in  stets  gleicher  Menge 
—  ans  den,  mit  ihrer  Gewichtszahl  oonespondirenden  Kalibern;  also  die 
Slöthigen  aus  der  3-,  die  Glöthigen  aus  der  6-,  die  121öthigen  aus  der 
12-rfünder  Kanone  etc.  und  zwar  immer  eine  so  grosse  Anzahl  derselben 
(in  Bayern  41  Stück),  dass  ihre  Gesammtschwere  ungftfähr  anderthalb 
Kugelgewichten  gleich  kam. 

Gegen  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  auf  grössere  Kaliber,  liess 
sich  indess  der  begründete  Vorwurf  geltend  machen ,  dass  es  —  Truppen 
gegenüber  —  doch  iroit  erfolgreiGher  sein  mOsse,  eine  mebr&cfae  AnaU 
kleinerer,  wenn  nnr  genOgend  dmdiscUagsfähiger,  statt  jener  bescfartnlK- 
ten  Menge  sdiweier  Schrote  zu  Terfenern ,  deren  grossere  Percnssion  ja 
hier  nnr  ttberflfisslg  scheme.  Es  fahrte  diese  Anschaunng  dem  auch 
dazu  —  neben  jenen  normalen  Kartätschladungen  —  solche  von  ent- 
sprechenden Quantitäten  Ideinerer  Schrote  für  die  schweren  Geschütze 
berzustellen  und  nur  diese  gegen  freistehende  Tnippen,  die  grösseren 
Schrote  aber  dann  anzuwenden,  wenn  es  galt  gegen  Truppen  hinter 
leichten  Deckungen  (Sappkörben  etc.)  zu  wirken,  diese  al>ü  zu  durch- 
schlagen. (Ilienach  verfeuerte  z.  B.  der  bayer.  lange  '24-lTünder  ent- 
weder 41  Stück  24löthige  oder  189  «tück  61öthige  Kartätschen.) 

Endlich  aber  kamen  auch  —  um  beide  Wirkungen  zu  vereinen  — 
aus  kleinen  und  grossen  Schroten  gemischte  KartttacWadungen  Yor.  (So 
bestand  eine  Ladung  der  bayer.  langen  25>Pftbider  Haubitie  ans  252 
Stack  6-  und  8  Stock  82UHJij|gen  Kartfltschenkagetai.) 

Mit  Einfthmng  der  gesogenen  Kanonen,  erlitten  alV  diese  Anord- 
nungen vielfache  ModiiUntioiiett.  So  fand  man  es  allenthalben  geboten, 
die  Eartitsdikugehi  —  zur  besseren  Schonung  der  ZOge  —  nunmehr 
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ans  Zink  bemutellea,  obwoU  dieses  Material  weit  weniger  Elatticifett 
als  das  Eisen  besitzt  *) 

Von  den  bisher  gebräuchlichen  Kaliberstofen  etc.  gieng  man  Uebei 
ab  ')  und  rüstete  endlich  auch  nur  die  Feldgeschütze  mit  Kartätschen  anSi 
behielt  aber  für  den  Festungsdienst  besondere  glatte  Kolire  (bayer* 
leichte  12-  und  kurze  24-Pfün(ler)  zum  Schrotschusse  bei. 

Die  Kartätschbüchsen  (hoites  <)  mitraiiie).  Es  liegt  nahe,  dass  die 
Kartätschen  nicht  lose,  sondern  in  eine  lliilse  oder  dergl.  eingeschlossen, 
zur  Ladung  gebracht  werden.  Diese  Hülse  wird  gewöhnlich  durch  eine 
cylindriichc  Büchse  {boUe,  Taf.XVII»  Fig.  9,  bh,  Taf.XXU,  Fig. 3,  b) 
gebildet,  weldie  ans  Weissblech,  für  glatte  Festnngs-  und  Msirinege- 
schütze  woU  anch  aus  Stnrzblech,  für  gezogene  Bohre  endlich*)  zu- 
weilen ans  Zinkblech  zusammen  gelöthet  oder  genietet  ist  Mit  ihrem 
unteren  (rüclEwartigen)  Ende,  wird  die  Kartätschenbflchse  meistens  an 
einen  hölzernen  Bodenspiegcl  (Taf.  XVII,  Fig.  9,  hs)  festgena- 
gelt (n),  auf  welchen  dann  ein  eiserner,  oder  zinkener  Treib-  oder 
Stossspiegel  (rnhi)  gegeben  wird,  der  den  Zweck  hat,  eine  möglichst 
gleichniässige  Fortbewegung  der  Schrote  zu  erzielen  und  zuweilen,  be- 
sonders bei  gezogenen  Geschützen ,  auch  den  Bodenspiegel  ersetzt  (öo 
in  Taf  XVI,  Fig.  18«  und  in  Taf.  XXII,  Fig.  3,  ts.) 

Die  Kartätschkugeln  (Taf.  XXII,  Fig.  3,  k)  werden  in  gleichmässi- 
gen  Lagen  in  die  Büchse  eingeschichtet  und  die  dabei  entstehenden  Zwi- 
schenräume mit  Sägespähnen  ausgeflUlt,  oder  anch,  bebenden  bei  gezo- 
genen Qesdifltzen  (Oe8terreidi).mit  Schwefel  ausgegossen.  Auf  die  oberste 
Lage,  in  weldier  die  mittelste  Kugel  gewohnlidi  wegbleibt  (daher  die 
Zahlen  41,  189  etc.),  wild  ein  eiserner,  oder  zinkener  Deck  Spiegel 
(Tat  XVII,  Fig.  9  und  Tal  XXII,  Fig.  8,  ds)  gelegt  und  unmittelbar 
Uber  demselben  die  Hülse  uragenietet. 

Die  gefüllte,  fertige  Büchse  heisst  Rfichsenkartätsche  (boUe  ä  mi- 
traille)  und  wird  am  Deckspi^el  mit  einer ,  ihrem  Inhalte  entsprechen- 
den Bezeichnung  und  zuweilen  (Taf.  XVI,  Fig.  18')  auch  mit  einer 
Handhabe  versehen. 

In  Festungen  und  auf  Schiffen,  sind  —  für  glatte  Geschütze  —  auch 
sogen.  Beutel-  oder  Traubenkartätfichen  Cyrappei  i»  mUin)  gebräuchlich, 


0  So  Tid  bekannt  hat  nur  Vnnkftiek  —  trota  a^mr  BietillcMB  Balm  ^ 
tehmiedeiserne  Sdorole  iBr  dis  gnoganw  Oetdiütie  beibehaltttL 

*)  8»  «aHiilt  dar  Kwniaehflehn»  daa  Oaterr.  gaeoiwaii  Fald-i-Pftndacs 
Taf.  XYI,  Fig.  18*)  56  Stflek  SlStfüge,  jenar  daa  8-PllBiiden  67  Stftek 

4l0thige  Zinkkugeln. 
*)  So  ia  Fraukreick  und  Oaaterraiolk 
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bei  welchen  die  Büdue  durch  einen,  auf  einem  Holzspicgel  (Taf.  XXII, 
Fig.  4,  8)  befestigten,  an  beiden  Enden  offenen  Zwillicbbeutel  er- 
setzt ist.  Die  —  hier  das  Kugelgewicht  in  ihrer  Gesammtschwere  ge- 
wöhnlich nicht  übersteigenden  —  Schrote,  werden  um  einen  vertikalen, 
im  Spiegel  eingelassenen  Zapfen  herum  geschlichtet  und  durdi  eine 
Umstrickung  festgelagert,  welche  in  eine  Handhabe  (h)  endigt. 

In  Bayern  sind  zur  Zeit  nur  die  gesogenen  Feldgeschiltze,  dann 
der  leichte  12-  und  der  kurxe  24-PfAader  nift  BflehtenkaHitielieB 
MUferflatet  Di«  4-Pfandtr  Bttdiaeiikirtitselie  (Ttf.  XZn,  Flg.  8)  iit  bÜ 
48  Stack  SUdilgeii  Zinkkttgeln  in  7  Lagen,  die  6-Pfftiider  mit  41  SMck 
5l0thigen  derlei  Schrote  in  6  Schichten  gefüllt.  Jene,  die  sogen.  Spie  Iran  mf- 
kartatsche,  6  Pfd.  19  Lth.  (3,(;!»2r)  Kil )  schwer,  kann  mit  einem  beliebigen 
Ende  voraus  geladen  werden  und  ist  in  der  Mitte  mit  einem  "Wulste  (w)  ver- 
sehen ,  der  ihre  richtige  Lage  im  Rohre  sichert.  Diese  (Taf.  XVII,  Fig.  9) 
ist  am  Bodenende  laife  eiiioift  Holsspiegel  (ks)  veneken,  der  in  eliie  UdeiM 
Tr«ibsekeibe  (bi)eii^elit  und  beJm  lAdan  eteli  naek  rOckvirta  n  imb- 
den  iit.  Sie  wiegt  7  Pfd.  19  Lth.  (4,2526  KiL).  Die  24 -Pf  ander  Bflckaan- 
kart&tsche  enth&lt  75  StQck  6Iath.  geschmiedete  Kugeln  in  4  Lagen  und 
wiegt  17  Pfd.  (9,52  Kil.)  Die  12-Pfünder  KartÄtsche  enthÄlt  69  Stück  6  löth. 
geschmiedete  Schrote  und  ist  13  Pfd.  8,5  Lth.  (7,42875  Kil)  schwer.  Sämt- 
liche Kurtätschbtlchäen  siud  von  Weissbiech;  die  Zwischenr&umc  der  Schrote 
mtt  SAgespihiua  ausgefällt. 

Me  lToililgi«li»Bae  (jtcijMUk»  ereiia)» 

Die  Hohlprojikfcfle  zerMen  ihier  Form  nach  iMat  in  Kugela 
and  Langgeschosse;  ihre  grösseren  Gattnngeo  hdsst  man  Bomben 

(hmnbes)  ^  die  anderen  Granaten  (obus). 

Beide  Arten,  besonders  aber  die  Granaten,  sollen  weniger  dordi 
ihre  eij^ene  Perkussion  als,  neben  dieser,  oder  hauptsächlich,  durch  den 
Effekt  ihres  Inhaltes  auf  feindliche  Ziele  wirken.  Dieser,  im  Hohl- 
räume des  Geschü.ssf's  eingeschlossene  Inhalt  kann  dreierlei  Natur 
sein  und:  entweder  das  Zersprengen  des  Projektües,  also  eine  minen- 
artige Wirkung  desselben  gegen  feste,  eine  kartätschenähnliche  gegen 
Ubalde  Ziele  venudaasen;  oder,  um  weniger  dnith  heftig  uuüier  ge- 
schlenderte  Sprengsttteke,  als  dorch  eine  conoentiirte  GeBchoeagarbe  gegen 
Trappen  ni  idrken,  ans  Sch roten  (neben  einer  geringen  Spreng^nng), 
oder  endlkb  ans  Brandsätzen  begeben,  ;um  Feuer  an  feindlicfae  Ob* 
jekte  legen  zu  können.  Nach  dieser  verschiedenen  Bestinunong  zerfidlen 
die  ITohlprojektile  in  Spreng-,  Kartätsch-  und  Brandgeschosse, 
immer  aber  erscheinen  sie  gewissermassen  nur  als  Träger  des  beabsich- 
tigten und  erst  am  Ziele  hervorzurufenden  Eftektes  und  müssen  denn 
stets  für  einen  solchen  und  seinen  rechtzeitigen  Eintritt  geeignet  vorbe- 
reitet werden.    Die  Abhandlung  der  üohlge^osse  wird  sich  demnach 
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vorerst  mit  den  Projektilen  selbst,  dann  aber  auch  mit  ihrer  besonderen 
ZuriditUDgi  dem  »Laboriren«  derselben  zu  beüetssen  haben. 

Bomben  und  Oranaten. 

Allgemeines. 

Es  sind  zwei  Bedingungen,  welchen  die  Constraktio.n  und  das 
Material  der  HoUgescbosse  unter  allen  rnistäTidi  n  zu  entsprachen  hat, 
genügender  Hohlraum  zur  Aufnahme  der  bestiumiten  Spreng-,  Brand- 
oder Kartätschladung,  daneben  aber  hinreichende  Festigkeit  und 
Stärke  der  Wände,  um  dem  Stosse  der  Pulvergase  widerstehen  za 
können. 

In  letzterer  Hinsicht  bietet  schon  Gusseisen  (halbirtes,  lichtes) 
hinlängliche  Sicherheit  und  Mögliclikeit,  dem  ersteren  Satze  gerecht  zu 
werden,  doch  stellt  man  in  neuerer  Zeit  Huhlgeschosse,  welche  mit  durch 
ihre  Durchschlagskraft  auf  das  Ziel  wirken  sollen,  auch  von  Hartguss 
oder  Gnssstabl  her.  Als  Minimum  der  WandsOrke  eiserner  Hohl- 
kogdn  darf      Ihres  Dnrdimessers  angenommen  werden. 

Die  fertigen  Projektile  müssen  —  neben  der  Revision  bezüglich  ihrer 
Dimensionen,  Wandstäike,  Festigkeit  u.  s.  w.  —  ganz  besonders  auch 
bimdcfatticli  ihrer  vollen  Diiiitigkeit  nntersncht  werden,  da  Risse  etc. 
in  den  Geschosswinden  sehr  leicbt  das  Springen  des  Projektiles  fan 
Bohre  veranlassen  kfinnen. 

Die  Benennung  der  HoUgescbosse  nach  ihrem  Kaliberrerhäl  t- 
nisse  ergibt  sich  bereits  aus  den  besOgtidien  Abhandlungen  der  Ge- 
schützrohre. Es  kann  dabei  angenommen  werden ,  dass  die  wirkliche 
Schwere  der  (laborirten),  nach  dem  Gewichte  gleichkalibriger  Steine 
benannten,  Hohlkugeln  und  ebenso  jene  der.  nach  entsprechenden 
eisernen  Vollkugeln  benannten,  hohlen  Langgeschosse,  uiigefälir 
das  Doppelte  dieses  Nenngewichtes  beträgt;  dagegen  die,  nach  Kano- 
nenkugeln bezeichneten  runden  Granaten  etc.  nur  gut  halb  so 
schwer  sind,  als  sie  benannt  werden.  (So  wiegt  die  kugelförmige  7- 
Pfünder  und  die  cylindroconische  6-Pfünder  Granate  gewöhnlich  nahe  an 
14  resp.  12,  diel8-PfttnderG6bom-  etc.  Granate  nur  wenig  über  6  Pfd.) 

Die  Gränze  zwischen  »Granate«  und  »Bombe«  ist  dabei  nicht  gerade 
sehr  strenge  gezogen  und  so  gut  es  Haubitzen,  Mörser  und  Bombenka- 
nonen  Ton  gleichem  Kaliber  gibt,  ebenso  hat  man  Granaten  und 
Bomben  yon  einerlei  Dnrchmesser. 

Die  kleinsten,  gewöhnlich  nach  Kanoneokugeha,  als3-und4-Pfander 
beseiduieten,  runden  Granaten  heisst  man  Handgranaten  C^rmuM) 
und  sdileudert  sie  auch  —  wie  ihre  Benennung  andeutet  —  aus  freier 
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Hand,  nicht  minder  aber,  in  grSssenr  AanU  nflammen,  ab  »Waehtel- 
wnrf«  (eoup  i  peränmx)  aus  SteinmOraeni,  woher  sie  auch  den  Namen 
Wachteln  O^drmy^  oder  —  weil  sie  Uber  einem  gemdnsctaaftlichen 
Hebspiegel  eingesetsst  werden  —  Spiegelgranaten  führen! 

Um  die  Spreng-  oder  Braudlädong  etc.  einsetzen  zu  können,  ist 
jedes  Ilohlgeschoss  mit  einem  sogen.  Mund  loche  (lumiere)  versehen, 
neben  welchem  sich  nicht  selten  noch  ein  besonderes  Füll-  oder  Sei- 
tenloch (Taf.  XVI,  Fi^'.  ISf,  sl)  angebracht  befindet. 

Das  Mundloch  wird  gewöhnlich  durch  die  Vorrichtung  geschlossen, 
welche  die  Entzüiirhiiijj:  der  Sprengladung  etc.  zu  bewirken  hat;  um 
diese  Vorrichtung  lo.st/uiiulten ,  verengt  es  sich  entweder  bloss  conisch 
nach  innen  (vergl  Taf.  XXII,  Fig.  1  und  2^)  oder  es  wird  mit  Ifulter* 
gewinden  u.  s.  w.  versehen  (veigl.  Taf.  XYU,  Fig.  6",  m  1).  Mundlöcher 
der  ersteren  Art  heissen  audi  Brandlöcher  und  finden  sich  Torzuga* 
weise  bei  kugelförmigen  Hohlgesehossen.  Der  Ahschluss  des  FUlUoches 
wird  durch  Schrauben  bewerkstelligt. 

Zur  Kaitätsch Wirkung  bestimmte  Granaten  (»Kartätsch- Gra- 
naten«) erhalten  gewöhnlich  möglichst  ('  ,o  Kaliber)  dünne  Wändet  ^ 
einen  desto  grösseren  Hohlraum  zu  gewährcu. 

Brand geschosse  werden  dagegen  meistens  mit  mehreren  Oeff- 
nungen  —  Brandlöchern  (Taf  XXII,  Fig.  21,  bl)—  versehen,  durch 
welche  die  Brandladung  geeignet  nach  aussen  zu  wirken  vermag. 

Besonderes. 

Hohlkugeln.  Es  wurde  bereits  früher  (8.  185—188)  eingehend  er- 
.örtert,  von  welcher  Bedeutung  die  Schwerpunktslage  des  Geschosses 
ün  Rohre  fbr  die  Fortbewegung kugelfönniger  Projektile  ist  Die  Hohl- 
kugeln sind  es  nun,  bei  welchen  dieses  Verhältniss  seine  volle  Wür- 
digung findet,  aber  auch  finden  muss,  weil  die  grösseren  Durchmesser 
Tierselben  bedeutendere  Kxcentricitätcn  zulassen  und  wieder  selbst  deren 
Kintluss  erhöhen,  endlich  ebenso  finden  kann,  weil  einestheils  der  Lade- 
vorgang hipr  st'lti'ii  ein  so  übereilter  werden  wird,  dass  dabei  die  Schwer- 
punktslage (it's  Geschosses  niciit  mehr  genau  geregelt  werden  könnte, 
andern! heils  aber,  gerade  hd  Hohlkugeln,  sehr  leicht  gefliessentliche  Ex- 
centricitäten  herzustellen  sind.  Es  ist  daher  üblich ,  alle  Hohikugeln, ') 
(die  Handgranaten  ausgenommen)  Behufs  der  Ermittlung  ihrer  Schwer- 
punktslage,  dem,  S.187,  Note  1,  angegebenen  Verfahren  n  unterwerfen, 
das  man  mit  dem  Namen  des  GeBtrireis,  Begnlirau  oder  Ptkia 
(iquiii^er)  beseidmet 


0  In  oinlgen  ArtOltttai  (ipeiiiill  ia  Sekweden)  ccntrirte  naa  anefa  die 
Tollkagelo. 
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Indem  man  nun  nicht  allein  den,  biebei  gefundenen  »leichten 
Pol«  dcB  Gflsdioflses,  ,tt»wolil  mH  einer  eingemeisselteii,  ab  andi  nüt 
einer  fiurbigen  Maike  (einer  Pfeilspitze,  VeigL  XXII,  Fig.  2%  p) 
Bondeni  auch  den,  dorch  jenen  gelegten  gr5ssten  Kugelkreie  mit  einer 
eiditbaren  Linie  (von  weisser  Oelfarbe)  bezeichnet,  gibt  man  dem  laden- 
den Manne  die  Möglichkeit  an  die  Hand,  den  Schwerpunkt  des  Geschosses, 
beim  Ansetzen  desselben,  nach  Bedarf  über  oder  unter  die  Seelenachse, 
dessen  Schworebene  aber  in  die  Vertikalobenc  des  Rohres  zu  brinp^en. 

Die  Berücksichtigung  des  Schwerpunktes,  zog  indess  sehr  bahl  das 
Bestreben  nach  sich,  die  Lage  desselben  im  Geschosse  wenigstens 
einigermassen  zu  tixiren ,  da  es  sonst  leicht  geschehi  n  konnte ,  dass  er 
an  Stellen  fiel,  denen  man  die,  im  Rohre  erforderliche  Lage  nicht  zu 
geben  vermochte.  Diese  Gefahr,  uuerHüui'chter  Excentricitäten,  lag  bei 
Bomben  —  nicht  allein  ihres  grO.<iseren  Darcbmessers  wegen,  sondern 
andi  deshalb  um  so  näher,  weil  sie  zu  den  Seiten  des  Brandloches  ge- 
wOhnlidi  mit  Oehren  nnd  Ringen  (Taf.  XXII,  Fig.  1,  o  o.  r)  ver- 
sehen waren,  welche  ihre  Handhabung  erleichterten,  d.  h.  speziell  zum 
Einhängen  der  Bombenliaken  dienten.  Man  verstärkte  daher  bei  Bomben 
gerne  die,  dem  Mundloche  g^enüber  liegende  Innenwand,  indem  man 
dieselbe  entweder  mit  einem  S  cgmentan  satze  (vergl.  Taf.  XXH, 
Fig.  1,  8)  versah,  oder  den  Mittelpunkt  des  Hohlraumes  nicht  mit  jenem 
der  Bombe  zusanmienfallen  Hess,  sundern  jenen  näher  gegen  das  Brand- 
loch rückte.  Durch  solche  Anordnungen  erlangte  man  zugleich  den  Vor- 
theil, dass  das  Brandloch  der  Bombe,  beim  Liegenbleiben  dieser  nach 
dem  Aufschlage,  gegen  aufwärts  gestellt  und  damit  die  Zündvorrichtung 
nicht  so  leicht  erstickt  wurde. 

Mit  der  vOlUgen  Erkenntniss  aller  der  Erscheurangen,  welche  die 
Qoerrotation  der  Kugel  begleiten,  *)  versudite  man  aber  weit  bedeuten- 
dere Excentricitäten  derselben')  dadurch  hervorzurufen,  dass  man  dem 
Hohlräume  eine  ellypsoidale  Gestalt  gab  und  die  grosse  Achse  dieser 
möglichst  mit  der  gewünschten  Rotationsaxe  der  Kugel  zusammenfallen 
Hess.  Dieses  Verfahren  wandte  man  bis  jetzt  vorzüglich  auf  Granaten 
an,  die  man  dann  als  excentrische  bezeichnete  und  zur  Lö.sung  der, 
S.  188  angedeuteten,  balli>tischen  Aufgaben  verwandte  [vergl.  Taf.  XXJI, 
Fig.  2,  die  excentrische  Gran,  des  bayer.  leichten  12-Pfünders, 
(vv  Vertiefungen  zum  Eingreifen  der  Setzergabel)]. 


*)  V«tll>  lüerflber  ,Di6  Botation  der  randan  ArtiUerie-Oe- 
■ehosse*  Ton  H^MflllerlL,  PrnmierUwitmiaiit ia  der  Bnu>deDbiifg*sdien 
ArtiB.-Brigad«.  Bcrlm,  A.  Btih,  1868. 

•)  In  Sehwedea  brachte  ua  «neh  —  durch  Einfieiion  vea  Blei 
ezcentriieh  gemaehte  Tollkageln  hi  Yotadilag. 
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Hohle  Lan^/^eschosse.  Die  cylindro-conischcn  Granaten  sind  ge- 
wöhnlich mit  abgestumpfter,  aber  sehr  verstärkter  Spitze  (vergl.  Taf. 

XVI,  Fig.  17»,  18* ■•  f  VI.  19«,  Taf.  XVII,  Fig.  5«,  6«  u.  8.  Tat  XXH, 
Fig.  21  Q.  22)  oonstruiit,  mn  hlediirdi  der  ZBndTorriditaiig  einen  ge- 
ni^enden  Halt  za  geben  niid  mgleidi  eine  günstige  Schwerponktalage 
des  Geschosses  sn  erlangen. 

Die  FQUOfTnungcn  sind  hier  meistens  am  Bodentheüe  angebracht  und 
werden  deren  Verschlussstticke  bienach  als  Bodenschrauben  (Taf. 

XVII,  Fig.  8>  bi)  oder  Bodenplatten  (T^  XVU,  Fig.  6«,  br)  be- 
zeichnet. 

Zur  Panzerbreschirung  bestimmte,  lange  Hohlprojektile  entbeh- 
ren des  Mundloches  und  der  Zündvorrichtung,  da  ihre  Sprengladung 
durch  den  gewaltigen  Anprall  des  Geschosses  von  selbst  zur  Explosion 
gebracht  wird.  Sie  können  daher  mit  völlig  massiver  Spitze  hergestellt 
werden  und  hiedurch  nur  wieder  an  Durchschlagskraft  gewinnen. 

Wie  die  vollen  Langgescbosee  müssen  auch  die  boUen,  je  nadi  den 
Systemen,  wekfaen  sie  angehören,  mit  Zapfen  (yeri^L  Tat  XVI,  Flg. 
17» «.fc  n.  19> • ,  s)  oderBleim&nteln  (vergl. Tat XVI,Fig.  18 
m,  Tat  XVU»  Fig.  6*-  ^  6  u.  8  und  Taf.  XXII,  Fig.  21,  ba)  vef^ 
sehen  werden.  Jene  werden  durch  eigene  Dniekmaschinen  eingepresst, 
diese  wieder  nur  an  den  erwärmten  und  geeignet  gerippten  Eisenkern 
(ek  in  den  bezeichneten  Figuren)  angegossen,  oder  angelöthet 
(Fig.  5« ,  Taf.  XVII). 

Das  letztere  Verfahren  empfiehlt  sich  einestheils  —  der  dadurch 
ermöglichten  Vergrösserung  des  Geschosshohlrauraes  wegen  —  ganz  be- 
sonders für  Kartätschgranaten,')  andemtheils  —  zur  Gewinnung 
grösserer  Wandstärken  —  für  Breschgeschosse  und  gestattet  (nadi 
Krupp 'sehen  Angaben  nnd  Versuchen)  eine  Herabsetmng  des,  gewöhn- 
lich */i  Geacbossgewicht  betragenden  BlieimantelB,  anf  V»  der  Gesammtp 
sdiwere  des  FtojektOes. 


'}  FOr  solche  ist  es  beim  preuss.  Feld-i-Pfünder  in  Anwendung. 
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n.  Spitz- 


Besondere 
Bezeichnung 

imd 
Bes  ti  m  miinff 

Durchmesser 
des  Eisenkernes. 

Durchmesser  des 
ummantelten  Geschosses. 

Durchmes- 
ser des 
cylindri- 

Kaliber. 

am 
Boden- 
reifen. 

über  den  4 
abgesetzten 
Reifen. 

in  den  Ver- 
tiefungen 
zwischen  d 
4  abgesetzt. 
Reifen. 

über  den 
4  Wülsten. 

an  den  Ver- 
tiefun  gen 
zwischen 

den 
4  Wülsten. 

schen 
Theiles  de 
Geschoss- 
hohlraumet 

rb.  z. 

rh.  Z. 

|rh.  Z. 

rb.  z. 

ma.  |rb.  Z. 

mn. 

rb.  z. 

4-Pfüu(ler, 

Granate  für 
den  gezogenen 
r  elü-Fiöndcr 
(Taf.  XVII, 
Fig.  6-) 

2,92 

76,37 

2,75 

71,93 

2,55 

66,69 

3,10 

81,08 

3,00 

78,46 

1,85 

48,3! 

i\ 

i| 

Granate  für 
alle  reld-  und 
den  eisernen 
Batterie- 
6-Pfündcr 

3,42 

89,45 

3,22 

84,22 

3,82 

99,91 

3,60 

94,16 

3,50 

91,54 

2,02 

52,8; 

6-Pfünder. 

G  ranate  für 
m  c  tall  ene 
Batterie- 
D-riunucr 

3,42 

89,45 

3,22 

84,22 

3,82 

99,91 

3,75 

98,08 

3,65 

95,46 

2,02 

52,8: 

i 

a>  1 
-a  } 

°\ 
^  / 

1  ff 

Kart  atsch- 
grauate  für 
Feld-  und  den 
eisernen  Batte- 
rie-b-Ffundcr 
(Taf  XVII, 
Fig.  8) 

3,42 

89,45 

3,22 

84,22 

3,82 

99,91 

3,60 

94,16 

3,50 

91,54 

2,32 

60,61 

>^  1 

0)  1 

-a  l 

O  1 

au  J 

f 

[ 

K ar tät  s  cli- 
granate  für 
den  metalle- 
nen Battorie- 
G-Pfüudcr 

3,42 

89,45 

3,22 

84,22 

3,82 

99,91 

3,75 

98,08 

3,65 

95,46 

2,32 

60,61 

r2-Pfünd 

Granate  für 
alle  ppzogenen 
12-Pfander 

4,50 

U7,70 

4,30 

112,46 

3,84 

100,43 

4,70 

122,93 

4,00 

120,31 

2,73 

71,4< 

C 

a 

a 

24  [ 

Granate  für 
alle  gezogenen 
24-Pfünder 

j,58 

145,94 

5,40 

141,93 

4,86 

127,11 

5,82 

152,22 

5,70 

149,08 

3,26 

85,21 

Google 
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geschosse. 


L  ft  n 

Mittleres  Gewicht 
des  Geschosses 

ohne        1  mit 

Blcimantel 
in 

des  cjiindri- 
schen  Thei- 
les  des  Ge- 
schosses. 

des  ganzen 
Geschosses. 

des  cylindri- 
seheu  Thei- 
les  des  Ge- 
schosshohl- 
raamcs. 

des  ganzen 
Geschosshohl- 
rauraes. 

rh.  z. 

rh.  Z.  1 

1 

rh.  Z.j 

BB.  1 

rb.  Z.| 

BB. 

Lib.  1 

KUoir.  jPfd. 

Lib. 

Kiior- 

2,95 

77,16 

6,25 

163,47 

1 

2,95 

77,16 

4,4 

1 

115,08 

4 

1 

1 

17 

2,5375 

9 

4,0775 

3,85 

100,69 

7,11 

185,96 

3,40 

88,93 

5,30 

138,62 

6 

22 

3,745 

11 

16 

6,44 

3  85 

100.69 

7.11 

1  ,  1.x 

185,96 

3,40 

88,93 

5,30 

138,62 

VI 

22 

3,745 

12 

18 

7,035 

3,85 

100,69 

7.11 

185,96 

3,40 

88,93 

5,30 

138,62 

5 

22 

3,185 

10 

16 

5,88 

3,85 

100,69 

7,11 

185,96 

3,40 

88,93 

5,30 

138,62 

5 

22 

3,185 

11 

18 

6,475 

4,95 

129,47 

8,06 

210,81 

4,20 

109,85 

6,05 

158,24 

15 

12 

8,61 

24 

16 

13,72 

6,t2 

160,07 

11,12 

319,08 

1 

5,57 

145,68 

7,20 

188,31 

32 

6 

18,02) 

48 

19 

27,2125 

Google 
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Geschfitze. 


Lftboriren  der  HohlgeschosBe. 
Es  wurde  ecfaon  in  der  AbheiklHmg  Ober  Gnunten  and  BondMB 
benroigdiobeii,  dass  die  Zurichtiing  der  HddgeedioflBe  diese  mit  iwei 
iMHairnnengeMrigen  Faktoren  aosairasken  bebe:  mit  einer  Fillug  mid 
der,  dieselbe  in  Thitigirait  fletienden  ZindTtrriditiiig. 

Die  Gesdiossittllimg. 

Sprenggeschosse  (projertiies  hiatants).  Die  Ladung  der  Sprengge- 
schosse hat  nicht  allein  den  Zweck,  das  Zerspringen  »Crepiren« 
(cr^ver)  dieser  am  Ziele  hervorzubringen,  sondern  sie  muss  auch  dutof 
berechnet  sefai,  das  Pvojdriil  in  eine  möglichst  groeae  Zahl  genügend 
dnrchaddagsfihiger  SprengstUcke  zu  zertrOmmem  imd  diesen  selbst  nodi 
eine  bedeutende  Gesdiwindigkeit  zu  ertheileo,  um  dadurch  ihre  Percus- 
äonskraft  zu  erhöhen  und  är  Wiriningsfeid  sa  Tergrössem.  Sie  besteht 
gewöhnlich  aus  Musketen-,  zuweilen  auch  aus  Geschütz-Pulyer *) 
and  nimmt  bei  cylindro- conischen  (vergl.  Taf.  XVI,  Fig.  18* )  und  ex- 
centrischen  (Tai  XXII,  Fig.  2)  Granaten  stets  den  ganzen  Geachosa- 
•  hohl  räum  ein. 

Bomben  und  Rundgranaten  werden  meistens  nur  für  besonders  hef- 
tige Effekte  ganz  voll ,  ausserdem  aber  bloss  mit  einer  Vt* — V\%  des  Ge- 
schossgewichtes betragenden  Pulvermenge  geladen. 

Die  in  Bayern  festgesetsten  Spreng  ladung  ea  {charge*  txploHvt)  sind 
ans  dar  naehrtriheiidea  TabeHa  sa  «nehen. 


KaUber. 

nfthere 
BeMidmang. 

Gowiciit  der 

gewöhnlichen  |  vollen 
Sprenc^nng. 

Folter- 
aorte. 

Normalgewicht 
d.  fertig  laborirten 
Sprenggeschoaei. 

LU. 

Gr.  |P4.| 

Ub. 

1 

rm.  1  uk.  t  utair. 

8-PfQn- 

itandgnuute 

V., 

63,44 

Geschütz- 

1 

28V> 

1,05875 

der 

1 

pulver 

12*Pfflnd. 

Cöhorngran. 

u 

245 

14', 

253,75 

ti 

16 

8,64 

ezoentr.  Gran. 

loy. 

183,75 

7 

23 

4,3226 

roncentr.  Gr. 

26 

455 

1 

fujo 

13 

28 

7,77 

10-  . 

couceutr.  Gr. 

1 

560 

1 

10 

735 

19 

4 

10,71 

«6-  . 

Bombe 

2 

1120 

8 

24 

2100 

» 

45 

26,2 

60-  , 

Bombe 

8 

2910 

8 

5180 

s 

108 

16 

60,76 

• 

cylindiooon. 

Ohomte 

9 

157,5 

Mudnt- 

7 

22 

4,306 

cylindroc.  Gr. 

f  Ft'M- 11.  ei3. 

polnv 

Bat.-ti-1'liiud. 

14 

245 

» 

12 

6,72 

fttrmeull  Bat- 

torie-r,-Pfiind. 

14 

2i:> 

13 

2 

7,315 

18-  . 

cylindroc.  Gr. 

84 

42Ü 

85 

16 

14^8 

84-  « 

cylindroc  Gr. 



1 

18 

875 

n  «48 

16 

27,16 

*)  Die,  in  der  Technologie  angefflhrten  explosiblen  SubeUnien  siaA 
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Br.in(l;^eschosse  fprojrriites  inrendfairesX  Den  verschiedenen  Anfor- 
(lerun<;en  des  Ernstfalles  sucht  man  im  Allgemeinen  durch  zweierlei 
Gattungen  von  Brandge^schossen  zu  entsprechen. 

Die  eine  enthält  neben  einer  —  geringeren  —  Sprengladung  ge- 
wisse BrandkOrper,  welche  bei  dei-  Explosion  des  Geschosses  umher- 
geschlendert  werden  tmd  eignet  sich  dadurch  besonders  zum  Gebmadie 
gegen  leichtere  Gebinde,  Scheonen,  Yerluuie  etc.;  die  andere  Gattung 
(veigL  Taf.  XVI,  Fig.  18'  und  Ttf.XXII,  Flg.  21)  erUilt  keine  Spreng- 
ladung, sondern  wird  lediglich  mit  Brandsatz  (bs) ausgefüllt, ')  dessen 
Flamme  durch  besondere  Oeffimngen  (sl,  bl)  nach  aussen  treten  kann. 
Geschosse  dieser  Art  werden  g^en  Objekte  verwendet,  zu  deren  Ent- 
zündung es  einer  möglichst  intensiven  und  concentrirten  Einwirkung  be- 
darf. Es  eignen  sich  besonders  Spitz'^eschosse  fiir  diese  Laboririin^>weise. 

Als  Brandkörper  dienen  entweder  blosse  Brand  satzstücke, 
oder  eigene,  den  Schwärmern  der  Feuerwerkerci  ähnliche  Brand  ein, 
Brander,  oder  Brand cy linder  (vergl.  Taf.  XXII,  Fig,  20),  bei 
welchen  der  Brandsatz  (bs)  in  eine  2—2,5"  (52—65-'")  lange,  0,5"  (14""") 


pewöhnlich  allzu  empfimilicb,  um  nicht  schon  durch  den  Stoss  der  Piilver- 
gase  auf  das  Gesolioäs  aktiv  zu  werden  und  eigaeu  sich  daher  nicht  zur 
Ladung  der  Sprcuggeschossp. 

Es  gilt  diess  —  wenigstcus  biä  jetzt  uocli  —  auch  vou  dem,  in  neuester 
Zdt  bekaont  gewordenen  Dynamit,  welcher  indeas  (Sommer  1868)  von 
«iiMr  praoarisdMii  MüillikMiiBlIrioa  flir  das  aidMiite  alkr  espkwibliia 
Frtpante  eiUict  wurde. 

[Dtr  ^Dynamit*,  ton  iJMNsbti,  den BeiitMr  tiiMr  «igliidiea  Nitio- 
glycerin-Fabrik,  «rftmdeii,  beateht  aus  75%  Nitroglycerin  (tilli'  8.  189) 
and  2,5V»  sehr  porösor  Kieselerde  (sieh'  8.  15).  Er  besitzt  nur  V4  der 
Sprengkraft  dos  reinen  Xitroglycerins .  aber  immerhin  noch  die  zehnfache 
des  gewöhnlichen  Minenpulvers.  Er  ist  vou  teigiger  Beschaffenheit,  brennt, 
in  eine  Flamme  gehalten,  ohne  Explosion  ab,  zersetzt  sich  selbst  nicht 
dmrdi  ungewöhiiUclie  EnchOtterangen ,  dag^en  aelir  Terlinig  donh  den 
elektrischen  Fanken  und  den  Feoentrahl  des  chloraanren  Kalis.  Fcneb- 
tigkeit  beeinträchtigt  seine  Explosibilität  nicht,  Ae  Ton  ihm  entwickelten 
Dftmpfe  sind  unschädlich.  Professor  Aborx  comprimirte  Schiess- 
baumwolle  (Dinglers  polytechnisches  Journal,  Band  CLXXV  S  154) 
kömmt  dem  Dynamit,  bescaglich  der  Sprengwirkung,  am  nächsten,  ist  aber 
kostspieliger  herzustellen.  (Dingler' :>  polyt.  Journ.  iBd.  CXC  8.  124)]. 
0  Ab  mr  Brandlegung  bestimmte Qeachoese  i&td  hier  tudi  die,  in  England 
Termchten  »wvn  tAdb*  d.  s.  Bomben,  welche  vor  dem  Laden  mit  tehmel- 
lendem Eisen  gefUh  werden,  sowie  die  glohenden  Engeln  m  erwih- 
am.  lüebor  diese  sieh*  unter  aOMhkngnIschnas*. 
SsMi^  WaaiMlekn.  39 
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weite  und  0,1"  (2,6"")  starke,  an  beiden  Enden  sngBwfligte  Fi^^ieiiiflbe 
eingesdiUigeii  ist  S(ddie  Biandcylinder  (cfünilr«»  iacmdiaint)  haben 
Tor  bloflsen  Satsbrocken  besonders  den  Vonnig  einer  ISnger  dancmden 
Brandwirkang  vonuis;  denn  wlhrend  diese  sofort  an  ihrer  ganien  Ober- 
fläche Feuer  fangen,  also  rasch  verzehrt  sind  [um  so  mehr,  als  Sie  ja 
auch,  der  EinfüUung  durch's  Mundloch  wegen,  nur  höchstens  ca.  1" 
(2,6"" )  Durchmesser  haben] ,  können  sich  jene  nur  an  einem  Ende  ent- 
zünden und  —  der  Hülse  wegen  —  nur  schichtenweise  verbrennen. 

Das  eine  Ende  der  Brandcylinder  ist,  dem  entsprechend,  fest  ge- 
schlossen, das  andere  dagegen  mit  sogen.  Anfeurung  {amorce^  aa) 
und,  durch  Drahtstiftchen  (dd)  oder  sonst  festgehaltenen  Stuppinen 
(st)  versehen,  nm  desto  leichter  Feuer  ftngen  zu  können.  >)  Sie  erreichen 
gewöhnliefa  eine  Brenn  zeit  von       2  Minuten. 

Die  vollen  Brandgeschosse  sind  so  eingerichtet,  dass  sie  sich 
die  CanSle,  durch  welche  ihre  Fällung  nadi  aussen  irirken  soQ,  selbst 
zu  Offnen  vermögen.  Hiezu  werden  hinter  die  Verkappung  (Tai.  XXII, 
Fig.  21,  vk)  und  die  Pfropfen,  mit  welchen  diese  Canäle  geschlossen 
sind,  kleine  Pul  Verladungen  (p)  gegeben,  welche  sich,  gleichzeitig  mit 
der  Anfeurung  (a)  des  Brandsatzes  selbst,  durch  die,  unter  der  Zünd- 
vorrichtung des  Geschosses  angebrachte  Stuppinenleitung  (st  st),  entzün- 
den untl  dadurch  jene  Verpfropfun^^en  etc.  gewaltsam  ausstossen.  Je 
nacli  ilirem  Kaliber  und  dem,  zu  ihrer  Füllung  verwendeten  Satze  er- 
reichen sie  eine  Brennzeit  von  3 — 7  Minuten  und  darüber. 

Was  die  Brandsfttze  (compotitiw  imeemdiairtä)  betrifft,  neiclie 
sowohl  sn  den  eq»lodirenden,  wie  tu  den  vollen  Bnmdgeschossen  An- 
wendung finden,  so  m&ssen  dieselben  mit  mfi^ehster  Hoteiisilit  brennen 
und  nur  durch  Erstickung  löschbar ,  dabei ,  genfUcende  Achtsamkeit  vor^ 
ausgesetzt,  ohne  eigentlidm  Gefiüur  herzustellen  sein. 

In  Bayern  sind  für  die  gezogenen  Batteriegoschotzd  aussrhlieHslioh 
volle,  für  platte  Rohre  und  den  gezogenen  F  el  d- 4Pfündcr  dagegen,  ledig- 
lich mit  Brandcylinderu  gefüllte,  für  den  gezogenen  F e  1  d-6-PfQnder  aber, 
sowohl  volle,  alt  mil  Brandey lindern  gefüllte  Brandguehone  eiagedDhrt. 

Brandeylinder  sind  2  Gettangtn;  groaae,  d.  h,2fi^*  (65"*")  luge  ftlr 
die  Bomben  nnd  kleine,  S''  (68**)  lange,  fiSr  die  Onaaten  im  Gebranehe. 
Ihre  Hülsen  sind  aus  Qbereinandergerolltem  Pflanzenpapier  gefertigt. 

Der  Brandsatz  für  die  vollen  Geschosse  ist  ein  Gemenge  aas  Salpeter, 
Schweft'l  ,  Mehlpnlver,  Koluiihouiiim  und  Terpenthin  ,  jener  für  die  Brand- 
cylinder ist  der  sogen.  Zündlichtersatz  (üieli'  Gescbützzündung,  S.  462). 

Die  Tollen  Bmndgnnaten  sind  dordi  den,  Ober  ihre  Bzaadlfteher  (beim 

')  „Anfeurung"  nennt  man  sehr  leicht  entzündliche,  meistens  nur  aus 
Mehlpulver  imd  Weiugcist  bestehende  Sfctse.  Ueber  S  tupp inen  sieh' 
unter  ^Geschütczündung". 
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G  Pfflndfr  3,  beim  12-  und  24-Pftin«]('r  l)  peklebten  Leinwairistreifen ,  di>,  mit 
Brandrylindern  gefüllten  4-  und  6-l'tün(ipr  Langgesrlmsso  ,  durch  eine,  mit  B  r 
bezeichnete,  weiss  bemalte  Greschossspitise ,  die  kugelförmigen  Brandgeschosse 
endlich  diirdi  die  BeMfekeung  t  d  kenntlich  gemacht 

Die  Ffllliinfem  flir  Oeeeheue  mit  Breadcjliadeni  beengen: 
beim  geaegflnen  4>PflBnd«r:    i  Bnndejliiider  n.     6  Lth.  (105  Gr.)  Spm^^UAmg. 

6-    ,  16  .         »      8',  „(148,75  Gr.)  , 

„  glatten  kurz  24-    „  10  „         ,     20    ^  (M'O  (ir.)  , 

beider  lO-PlOnder Granate:    2»  „         ^      '24    „  (Pjo  Gr.)  , 

„   „  25-    B       liumbe:     üO  „  „  1  i'fd.  IGLth.  (84UGr.)  „ 

,   „  60-   ,         »       160         ,        „  4mi6Lth,(2520GrO  n 
De^  leichte  glatte  12-Ffander  und  der  CöhornmOner  vecfenem  keine  Brand- 
geBchoese. 

Die  Gewichte  der  Brandgesrhosse  sind  denen  der  Sprenggeschosse  gloich. 

Xebcn  diesen,  besonders  bezeichneten  Ih-undgcscliossen,  sind  für  glatte  Rohre 
auch  noch  Hdlilkiigoln  in  Verwendung,  welche  mit  Sprengladung  und  Brandsatz- 
stttckcn  gefallt  «ind.  Letzt  im  e  bestehen  aus  sogen,  geschmolzen  ein  Zeuge 
(rotihB  ä  /euj  ,  der  d>  Ctainenge  von  Salpeter ,  Schwefel,  Mehlpulver  und  gezupf- 
ter Lunte  ist. 

Die  aormirten  Ladnngen  eolcher  Prq|ektile  dad : 
IS-Pfflader  GfthongnMla  10  Uh  (175  Gr.)  Sprengledong,  4  Lth.  (70  Gr.)  ge- 
schmolzener Zeug. 

7-Pfünder  Granate  20  Lth  (350  Gr.)  «prengladung,  Ü  Lth.  ( J  U")  Gr  )  geschm.  Zeug. 
10-     ,         »       24  „    (420  ür.)  „  8  „    (140  Gr.)  „ 

25-     »  Boaibe  lPfll6Lth.(840Gr.)   „         IC»   (380  Gr.)  „ 

KartttsehgeseliMse.  Als  KarUUscbgeschoBae  werden  g^ähnlich  nur 
Oraoaten,  die  hienacfa  den  Namen  Granatkart&tschenCb^  4  batte$) 
oder  —  nach  dem  Erfinder  dieser  Laiborirangsweiae  —  die  Beaeichnang 
Shrapnels  ')  fuhren,  gebraucht.  Ihre  Schrotfall ang besteht  aus  (Kldih 
gcwehr-)  Bleikugeln,  die durch  ein  leichtflüssiges,  im  erkalteten 
Zustande  aber  genügend  haltbares  und  zugleich  —  der  leichteren  Trenn- 
ung am  Ziele  wegen  —  iiiüglicbst  sprödes  Bindemittel  (meistens  Schwe- 
fel) in  ihrer  Lage  festgehalten  werden. 

Die  Pul  Verladung  hat  hier  lediglich  die  Aufgabe,  die  Granate 
am  geeigneten  Sprengpunkte  zu  ülfuen ;  jede  übermäissige  Kraftäus-serung 
derselben  muäs  die  beabsichtigte,  concentrirte  Wirkimg  der  Schrote  ver- 
miodem  und  eine  unenrflnachte  Streuung  der  letzteren  veranlassen. 


'}  Shrapnel  war  Anfangs  dieeei  Jibrhiindeits  englischer  Artillerieoberst 

und  trat  im  Jahre  1808  mit  seinen  Vorschlageu  auf. 
*)  Nach  dem  in  den  dreiisiger  Jahren  erfblgten  Yonchlige '  des  damali- 

gen  banaovtt'Bohen  AnflleridaapiaattaB  fliaafln.    Bb  daUn  fttllte  man 

die  Sebffote  nnr  loa«  ia  Granate. 

29* 
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Zur  Aufnahme  der,  hier  meistens  aus  Musketenpulver  bestehenden 
Sprengladung,  dient  entweder  ein  —  nach  Richtung  der  Mundlochaxe  — 
in  der  Geschossfüllung  ausgesparter  Canal,  oder  eine  eigene  >Kammer«, 
welche  sowohl  durch  eine,  jenen  Canal  ersetzende,  metallene  Röhre  (vergl. 
Taf.  XVII,  Fig.  8)  als  —  bei  Spitzgeschossen  —  auch  durch  eine  besondere 
Abtheilung  des  Geschosshohlraumes  (vergl.  Taf.  XVI,  Fig.  18«,  pl)  ge- 
bildet werden  kann  und  in  letzterer  Anordnung  zugleich  eine  vortheil- 
hafte  Stosswirkung  auf  die  Schrote  verspricht. 

Als  eine  Abart  der  Granatkartätschen  niuss  hier  noch  die,  in  der 
englischen  Feldartillerie  eingeführte  Armstrong'sche  Segmentgra- 
nate (Taf.  XVII,  Fig.  5«  *)  erwähnt  werden.  Dieselbe  ist,  statt  der 
Bleischrote,  mit  (49)  prismatischen  Eisenstücken  »Segmenten«  (ss)  ge- 
füllt, welche  sich,  wie  die  Steine  eines  (jewölbes,  in  den  Hohlraum  des 
(sehr  günstig  gebauten)  Geschosses  einfügen. 

Die  Details  der,  in  Bayern  gebräuchlichen  Granatkartätschen  sind  aus  fol- 
gender Zusammenstellung  zu  entnehmen : 


Kaliber. 


Nähere  Bezeich- 
nung und 
Bestimmung. 


Anzahl 
der  Blei- 
kugeln. 


Gewicht 
einer  Blei 
kugel. 


Gewicht  der 
Spreng- 
ladung. ') 


Gewicht  des 
fertig  laborirten 
GescboMes. 


Lth.  I  Gr.  |Lth.  [  Gr.    jPfd.  iLth;  Kilgr. 


12-Pfander 


7 -Pfänder 


6-Pfünder»)/ 


für  den  leichten 
glatten  12-Pfaud. 

für  den  kurzen 
glatten  24-PfQnd. 

fQr  die  gezogenen 
Feld-6-Pfünder 
(vergl.  Taf.  XVII, 
Fig.  8) 

för  die  eisernen 
gezog.Batterie- 
6-Pflinder 

fQr  die  metallenen 
■gezogen.  Batterie- 
6-Pfander 


120 


195-200 


1  17,5 


90 


23,5 


17,5 


IV, 


2"/, 


iV.e 


32,795 


49,2 


21,87 


19 


18 


14 


15 


25  5,4775 


20  10.99 


26 


7,73: 


7,84 


*)  AUe  Sprengladungen  der  Granatkartätachcn  werden  in  Musketenpulver 

gegeben.    Zum  Einguss  dient  Schwefel. 
*)  Die  cylindroconischen  Granatkartätschen  sind  (ausser  der  fiodenachraube) 

durch  eine  roth  bemalte  Geschossspitze,  die  kugelförmigen  durch  ihre 
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.  Beben  aas  den,  weiter  oben,  über  die  eigmiHclie  BeetiminaDg  der 
Hohlgescboase  gegebenen  Andentongen,  mnaste  znr  Genttge  hervorgehen, 
dasB  diese  Bestimmung  nur  dann  vollkommen  erreicht  «eide,  wenn  die 

Entzündung  der  Spreng-  oder  Bwmdhdnng  des  Geschosses  genau  mit  dem 
Eintrefien  des  letztem  am  Ziele  foaminieiifRUe.  Diese  AnliBabe  lAut  sich 

anf  zweierlei  Weise  löson  : 

1.  durch  eine  Zündvorricljtung,  welche  mit  der  Flugzeit  des  Ge- 
schosses in  Einklang  gebracht  ist  —  Zeitzünder  und 

2.  durch  eine,  erst  mit  dem  Aufschlage  des  Geschosses  in  Wirk- 
samkeit tretende  Zündvorrichtung  ^  Coneossions-  und  Fer- 
eussionszünder.  * 

Es  ist  dabei  eine  sdbstverBtlndlifdie  Bedingung  fiir  jede  dieser  Gin- 
richtongen,  die  Gefahr  der  Entriindong  anf  dem  Transpoite  and  hn  Bohre 
anssaaehHessen. 

Zeitiünder.  Das  Prinrip  aUer  hidier  gehWgen  Yorrichtongen, 
gipfelt  in  der  Anordnung:  gleichzeitig  mit  der  Fortbewegung  des  Ge- 
schosses, das  eine  Ende  einer  festumscblossenen ,  also  nur  allmälig  ver- 
brennenden Satzsäule  zu  entzünden,  deren  anderes  Ende  mit  dem  Inhalte 
des  Geschosses  in  unmittelbarer  Berührung  steht  und  deren  Länge  eine 
Yerbrennungsdauer  bedingt»  welche  der  speziellen  Flugaeit  des  Geschosses 
entspricht. 

Dieses  Prinzip  findet  seine  einfachste  Ausführung  im  Brandrohre 
(fus^ej,  dessen  man  sich  allenthalben  für  kugelförmige  Spreng* 
und  Brandgesebosse  bedient  Dasselbe  (Tat  XXII,  Fig.  1,  b)  be- 
steht ans  emer  eoniscfa  gestalteten,  qfUndrisch  aosgetbobrten  Bühre,  von 
Linden-  oder  Birkenholz,  ■)  welche  mit  (ehwoi,  meistens  Salpeter,  Schwe- 
ftl  und  Heblpoher  combhditen)  Zflndsats  vv^esddagen  nnd  an  ihrem 
oberen,  ausgetieften  Ende,  mit  Stnppinen  etc  angefeuert,  endUchmit 
einem  Leinwandpflaster  »verkappt«  (coiffd)  ist. 

Das  Brandrohr  wird  mittels  einer  feinen  Söge  auf  seine  bestimmte 
Länge  nn^  zwar  meistens  —  um  eine  grössere  Brandfläche  für  den  Zünd- 
satz zu  erhalten  -—  schräg  abgeschnitten  und  sodann  ,  mit  Hülfe  eigener 
Schlagwerkzeuge,  so  fest  in  das  Brandloch  eingetrieben,  dass  das  letztere 
selbst  hermetisch  abgeschlossen  erscheint;  hierauf  wird  eine  fernere  Ver- 


ZOndor  kennüidi  gsBUcht.  Dd«  laMwe  Gattnag  oathilt  kefau  Kammar- 
lOhra» 

*)  Die  Brandrohre  d«r  bayer.  excentriflchen  12-Pfiliid«r  OrtmH  (Till.  JXlt, 
Ffg.     ,  b)  siiid  aas  genDtaB  Fflanaenpapiar  gtCortigt 
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kappuiig  (Taf.  XXII,  Fig.  5,  k)  voigenommen  und  die  Onatte  etc. 
scfaliesslkli  mit  ihrer  Brandlochstelle  in  flfissiges  Pech  »getancht«(90ai- 
dnmuer)  ond  hier  nicht  selteo  noch  mit  SigeeptiuMn  bealmt»  um  ja 
jedes  Andringen  der  Feuchtigkeit  ahnhilten.  Alle  dieie  Veckappuogen 
ond  Pflaster  müssen  natfirlich  bei  der  Aktion,  mit  eigenen  Schnitzern 
CamietmaO^  abgenommen  und  die  Anfeuning  dea  firandrohres  blossgelegt 
werden ,  wenn  dieses  durch  die  Pulvediamme  lor  Entsttndang  gdangen 
können  soll. 

In  dem  Umstände,  das  Brandrohr  vor  seinem  Einsetzen  in  das 
Geschoss  auf  eine  gewisse  Län^'e,  und  damit  auf  eine  bestimmte  Brenn- 
zeit bringen,  »tempiren«  (i'uer.  rci/irr)  zu  müssen,  liegt  nun  eine 
ausserordentliche  Beschränkung  seiner  Anwendbarkeit :  Eine  BraDdrohr- 
länge  wird  strenggenommen  nnr  einer  einsigen  Wutfifdle  entsprecfaen, 
für  alle  anderen  Entfiemnngen  wird  das  GesefaoBs  entweder  m  froh,  oder 
in  spSt  ezplodinai» 

Für  gewöhnliche  Spreng-  und  Brandgranaten  hatte  dieser  Mangel 
indess  doch  keine  so  grosse  Bedeutung,  als  diess  vielleicht  im  ersten 
Augenblicke  scheint.  Der  beabsichtigten  Wirkung  des  Geschosses  sollte 
ja  doch  stets  dessen  Aufschlag  vorausgehen  und  ob  dieselbe  mehr  oder 
minder  unmittelbar  —  im  Zeiträume  weniger  Sekunden!  —  auf  diesen 
folgte,  das  war  am  Ende  iiiclit  immer  von  sehr  erheblichem  Werthe, 
wenn  die  Explosion  etc.  nur  nicht  vor  dem  Autschlage  eintrat.  Man 
begnügte  sich  daher  in  der  Kegel  damit,  die  Hohlmunition  für  den 
Felddianat  auf  die  längste  Flug-  und  Brennzeit  zu  tempiren,  wäh- 
rend man  sie  ja  im  FestoQgskriege  Isidit  tOat  ein  heetimmtes  Feuer  n 
laboriren  vermochte. 

Anders  gestalteten  skh  diese  Betrachtungen  für  die  Kartfltach- 
g  e  s  c  h  0  s  s  e.  Die  Shrapnelgranate  wird  nur  dann  ihre  Bestimmung  ganz 
erfüllea  und  die,  ihrer  Construktion  zu  Grunde  liegende  Absicht  voll- 
ständig erreichen,  wenn  sie  in  einiger  Entfernung  vor  und  über  dem 
gegnerischen  Truppenziele  (vergl.  Taf.  XXIV,  Fig.  7  und  die  spätere 
Abhandlung  über  den  Granatkurtiitschschuss)  sjfringt  und  ihre  Schrot- 
garbe von  (t  b  ('  n  herab ,  auf  den ,  hiegegen  schwer  Deckung  ^ndenden 
Feind  wirken  lässt.  Ihrer  Thätigkeit  soll  also  kein  Aufschlag,  wohl 
aber  muss  derselben  eine  gauz  genaue  und  für  jede  Öcbussweite  ver- 
Bofaiüdene  Regelung  ihres  Zunders  Torheigehen,  wenn  der  erwartete  Effekt 
wiiUidi  erhingt  werden  will.  Man  lOste  diese  Aufgabe  aniftnglich,  durch 
die  MitfÜhmng  verschieden  langer,  gewöhnlich  metallener  Brand- 
oder Zttnd röhrchen,  welche  man  erst  im  Momente  der  Aktbn  in  das, 
mit  einem  Holzfutter  Cnminmifitr)  versehene  Mundloch  eindrödcte;  oder 
(wie  in  Frankreich)  durcli  Brandrohre  mit  3  Satzkanälen  von  ver-  ' 
i^chiedentir  Brennseit,  von  wekiben  man  nur  einen  entlcappte-^ein  immer- 
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hin  unvollkommenes,  weil  nicht  allen  Entfernungen  genüpeud  entsprechen- 
des Verfahren;  oder  endlich  durch  tempirbare  Zeitzünder.  Der  wich- 
tigste Vorschlag  für  die  Einrichtung  tempirbarer  Zeitzünder  gieng  (im 
Jilire  1835)  von  dem  damaligen  belgischen  Artillerie-Hauptmanii  Banun 
ans  and  bestand  ein&ch  darin,  nch  einer  horisontalliegenden, 
statt  »  wie  bisher  —  einer  Tertilcalen  Zflndsatainle  in  bedienen.  Er 
vertauschte  das  Brandrohr  mit  einer  metallenen  (vergl.  S.  40)  scheiben- 
förmigen Zünd schraube  (vergl.  Taf.  XXII,  Fig.  19)  und  brachte,  unter 
der  Oberfläche  dieser,  einen  Satzring  an,  dessen  eines  Ende  durch 
einen  kleinen  Querkanal  (e)  mit  einer  Pulverkammer  (pk)  ver- 
bunden war,  welche  sich  an  der  Inuentliiche  des  Zünders  befand  und 
deren  Explosion  jene  der  Sprengladung  zur  unmittelbaren  Folge  hatte. 
In  die,  den  Satzring  deckende  Metallschichte,  ward  eine  Scala  einge- 
prägt, welche  entweder  die  Brennzeiten  des  Zünders  nach  Sekunden 
oder  —  bequemer  —  die  Sch  aas  weiten  angab,  denen  die  elmsebien 
Lingen  des  Satzringes  entsprachen.  Eine  Vertiefung  (vt)  in  der 
Mitte  der  ZOndschraube  diente  zum  Ansetzen  des  Schraubenschltlssels  und 
zur  Einlage  der  Anfenrungsstuppinen.  Zur  Aktion  öffnete  man  die  Decke 
des  Satzringes  an  dem ,  durch  die  Scala  bezeichneten  Punkte,  mittels 
eines  Bohrer  oder  Meisel  ähnlichen  Instrumentes,  drückte  die  Stuppinen 
in  die  geöfinete  Stelle  und  hatte  damit  die  Tempirung  der  Granate  voll- 
zogen. ') 

Selbst  dieses  Verfahren  wurde  aber  noch  (1854)  durch  den  Zünder 
des  (damaligen)  churhessischen  Artillerie-Hauptmanns  Rreithaupt  verein- 
facht. Breithaupt  gab  dem  Satzringe,  statt  einer  festen  Metallscliichte, 
welche  erst  durchbolirt  werden  musste,  eine  starke,  ledergefUtterte 
Scheibe  (veigL  IUI  XVI,  Fig.  19  0  zur  Decke,  welche  an  ihrer  Peri- 
pherie mit  dner  Einkerboag  versehen  war,  die  eben  jene,  bei  Bormann 
erst  henosteilende  Tempiiiiffhnng  ersetzte.  Ebie  Pivotschranbe 
piesste  die  Tempir.scheibe  fest  gegen  den  Zünderkör])er  an ,  über  dessen 
massivem,  zwischen  den  beiden  Enden  des  Satzringes  liegenden  Theile, 
die  *Tempirkerbe«  beim  Transporte  etc.  des  Geschosses  stand.  Wurde 
die  Pivotscbraube  gelüftet,  so  konnte  die  Tempirticheibe  um  jene  selbst 


*)  Der  Bonuim^sebe  Zflnder  ist  «ncfa  in  Bayern  in  einem  und  demeelben 
UodeUe  (Taf.  XXII,  Fig  19)  for  die  Granatkartitwhca  des  ktinen  (glat- 
ten) 84-  and  de«  leichten  (glAtten)  18-PfflnderB  ebgelolirL  Der  Satiring 
ist  hier  mit  einer  eingqireasten,  dflonen  Knpferphttte  bedeckt,  die  Scala 
nach  der  Brennseit  (6  Sekimden)  eingetlieüt.  Der  feste  Anftats  nnd  die 
ScMeiitaMn  geben  die  n«thigen  Anhaltspvnlrte  iBr  di«  ziohtige  Tempining 
in  gamen  und  Aehtel-Seknadn» 
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gedroht  und  Ihre  Kerbe  dadarch  Aber  jede  belieblfle  Stelle  deeSatBringes 
gebracht  werden. 

Geschah  dieea  nach  der,  auf  dem  ZOnderliSrper  vorgeieiduMteii 

Scala  und  wurde  die  Pivotschraube  hienach  wieder  angezogen,  so  war 
damit  die  Tempinmg  des  Zünders  vollendet  In  dem  Umstände,  dass 
die  letztere  aber  auch  nach  vor-  un<l  rückwärts  d.  h.  für  weitere  und 
nähere  Distanzen  verilndert  werden  konnte,  lag  ein  fernerer  Vortheil  des 
Breithaupt'schen ,  ')  gegenüber  dem  liormann'schen  Systeme,  welches  nur 
mehr  eine  Verkürzung  der  Tempirung  zAiliess. 

Mit  Einführung  der  gezogenen  Geschütze  nahm  auch  Fraikreich  die  hori- 
iratale  Satzsäule  für  seine  GraiiaUttnder  (Taf.  XVI,  Fig.  17*  «-b,  is)  an. 
DieteUMi  ()Mt  jtwgwto  h  dnm  MttJ  bfldoi  ein  metallMM,  einge- 
admnUM  Bnadrahr  oiit  MehHntig  primatisclMm  Kopf«.  In  dan  SaitmUiehfln 
des  letstem  lind  Xttdiale  CSanllc  (iventt)  angebracht,  welche  zum  Satzringt 
fahren,  von  denen  aber  nur  zwei,  joner  für  die  kleinste  und  der  für  grösste 
Brennzeit,  zur  Tempirung  hcuütict  wenlen  Dieser  ist  in  der  Aktion  immer, 
jener  nur  dann  zu  öiTucn,  wenn  die  Scliussweite  gleich,  oder  kleiner  ist,  als  die 
grössere,  auf  der  Verkappung  des  Canales  markirte  Portöe. 

FOr  oblonge  Shrapneli  wurde  das  frohere  Brsndrolir  nüt  3,  dnrch  ein 
ioldiei  Ton  Metall  (^ie  i  4  dmrita)  nnd  mit  4  parallelen  Lingcnkanileu, 
welche  den  Distanzen  von  500  ,  800,  1000  und  1200  Metern  entsprachen,  ersetaU 
Audi  hi(r  wird  der  Zünder  stets  auf  die  grOsste,  ndMu  der  eigentlichen  Schön- 
weite  tempirt. 

Die  Unbequemlichkeit  sehr  weiter  und  auch  im  Eisen  verstärkter  Mundlöcher, 
weUis  besonders  mit  dem  Bonaaim'scheii  Zfladsr  wbmdea  var,  und  Tielleieht 
auch  die  Ungenaui^Eeiten,  welche  durch  das  nahe  Anwnanderilegen  der  Tenpo's 
bei  der  riugfilnBigen  Zondkitnag  eintreten  konatan«  veranltsstau  die  premlMia 
Artülerie,  zur  vertikalen  Satssiule  lurAckzukehien.  Sie  golaogte  hiedmrdi 
zu  einer  sehr  einfachen  Vorrichtung  (Taf.  XXII,  Fig.  17),  welche  nur  aus  zwei 
Theilen:  einem  Satzstucke  (I'ig  17«  ,  sr)  und  einer  /iiudrohro  (Fig.  17, 
ir),  diese  vou  gezogenem  Messingbleche,  jene  von  verzinntem  Schmiedeisen,  be- 
stand. Das  Satntfldc  enthftlt  die  festgeachlagene  Zflndnwsse  und  ist  an  seiner 
Mantelfllche  mit  kleinen  Oeffirangen  (•,  •)  tersdien,  deren  Reihe  eine  Ibrilan- 
fende  Spirale  bildet  Es  steckt  in  dar  ZOnderröhre  (vergl.  Fif.  17*)  und  Ist 
oben  mit  einem  Brandboden  geschlossen,  an  welchem  sich  eine  ell}'pti8chc  Oeff- 
nung  (Fig.  17»,  t)  für  den  Tempirschlüssel  und  den  Tcmpirzeitrer  (z)  angebracht 
findet.  In  die  Ziiii<lerröhre ,  ileren  Kopf  (Fig  17«  ■•  kk)  die  Tempirscala 
trägt  ,  ist  ein  vertikaler  Längenschlitz  (Fig.  I7i>,  ts)  eingeschnitten,  ihr  oberes 
Ende  aber  mit  dem,  sum  Binsetsen  des  ZBadors  nftthigen  Sdnanbengevinde  ver- 
sehen* Wurde  das  SatastOck  so  in  derZflndenAhve  gedreht,  dass  sein  Tempirsei- 

')  Eine  Modification  des  Breithaupt'schen  Zünders  ist  für  die  Shrapnels  (Tai^ 
XYl,  Fig.  18*)  der  österr.  gesogenen  tteschotae  gebranchlich. 
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ger  auf  einen  bestimmten  Punkt  der  Öoala  traf,  so  war  damit  auch  eine  bestimmte 
Oeffuung  (0)  desselben  in  den  L&ngeusciilitz  der  Zündröbre  gestaUl  (vcrgl.  Fig. 
17 k);  dM  FUmt  der  Satnftnle  kminte  m  dioicr  Oeffirang  hmws  und  dnck  die 
Zlliidflfrtlure  rar  apnagladiiiig  «reieii. 

Alle  diese  Zünder  setzten  indess  die  Notliwendigkeit  Toimus ,  durch 
die  Pulverluft  der  Geschatziadang  Feuer  fangen  m  kdimeii.  Bei  voU- 
ständig  forcirten  Geschossen  war  diese  Bedingung  aber  schwer  zu  er- 
füllon.  ^Vollte  man  daher  auch  für  sie  tcmpirbare  Zünder  herstellen,  so 
mussttn  dieselben  mit  einem  Appirato  versehen  werden,  welcher  ihre 
Selbstentzündung  in  dem  Momente  herbeiführtet  in  welchem  sich  das 
Geschoss  in  Bewegung  setzte. 

Solche  tempirbare  Zeitzfinder  für  Fressionssysteme  sind  bis  jetzt 
onr  in  swei,  einander  nicht  unahnlicben  Constroktionen,  der  preassl- 
sehen  (nach  Hauptmann  Rlebter)  und  der  englischen  (inch  Arm< 
firong)  b^annt  geworden.  Sie  verbinden  im  Allgemeinen  den  Breit- 
haiipt*8dicn  Mechanismus,  mit  einer  kleinen,  durch  den  Stoss  der  Pul- 
▼ergase  tliätig  werdenden  Perkussionsvorrichtung. 

Dor  preussische  S hrap nel Zünder  (Taf.  XXII,  Fig  23)  hat  in  der  dorti- 
gen Artillerie  bereits  für  die  rylindroconisclien  Granatknrtfitschen  der  Batteriege- 
scbütze  Annahme  gefunden  und  wurde  auch  für  jene  des  gozogeucu  Keld-4-Pfünder8 
in  Vorschlag  gebracht.  Die  Spitze  des  Langgeschosseä  ergänzeud ,  besteht  er  aus 
eiiMB,  dem  Brdtlianpt'selien  ilmlichen,  Zanderteller  (Fig.  23«,  dann  Fig. 
S8«*  k  «•  «,  t<),  Ton  Antimonsiim ,  der  jedoch  hier  nicht  den  Setsriag«  soiideni  in 
der,  ihm  antm  nngeteteten  HoUschnutbe,  nur  den  aSehlagktaal'*  (Fig.  23«,  le) 
enthält. 

In  der  A<  }iHe  des  Ziindertollers  ist  ein  messingener  „Schraubonstift"  (ss)  er- 
richtet, dessen  untere  Hälfte  die  Arhse  für  die  beweglichen  Zündcrtheile  bildet,  also 
cylindrtsch  zugearbeitet  ist,  der  aber  gegen  oben  in  ein  Sechskant  (Fig.  23' i  sk^ 
flbergeht,  an  welches  die  sogen  Fflhrnngsp latte  Fig.  88»  «,  ff)  TonXes- 
sing  angesteckt  wird,  aber  «eiche  endlich  ~,  vom  GewhidMtacke  (g^  des  Sehran- 
benstiftes  gehslten,  die  gleichfalls  messingene  Stell mut  ter  (Fig.  23 ■>  ;  SM) 
des  Zünders  zu  stehen  kömmt.  Die  letztere  ersetzt  die  Pivotschraube  des  Breit- 
haupt'scben  Zünders  und  ist  mit  zwei  Vertiefungen  (Fig.  25».  ^  a.  u.  «,) 
fOr  das  Tcmpirinstrument ,  der  Zünderteller  aber  mit  drei  Einschuitteu  (Fig. 
S8«>  k  «•  c,  a,  a,a,)  für  den  Angriff  des  Schraubenschlüssels  ▼ersehen.  Die FOhr^ 
«ngsplatte  verhindert  das  Mitdrehen  der  beweglichen  ZflndertheOe  beim  Anziehen 
oder  LOften  der  Stellmntter.  Die  Oberiliche  des  ZOndertellers  ist  mit  einer  licder« 
und  einer  Papierscheibc  (Fig.  23 S  II)  bedeckt,  welche  jedoch  über  der  Einmün- 
dung des  Schlafrciiuales  (bei  hl,  Fig.  23 1)  durchbrochen  sind.  Diese  Stelle  ist 
am  Tellerrande  durch  eine  besondere  Marke  (Fig.  23«.  »>.  '  »■  Bi)  bezeichnet. 
Der  Satzring  des  Zünders  (Fig.  23*.  f  »  «,  r  rj  findet  sich  in  einem  (um  ss)  be- 
vsglichen  Satzstücke  (Fig.  23«.  r  ■.  f,  dann  Fig.  28^  k  s  st)  elngsscUossen, 
das  eine  knne,  aussen  eoniseh  gestaltete  BOhre  bildet  nnd,  gleich  Teller, 
ans  AntiwflBiinw  gsgoasen  ist. 
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Zirbchen  den  Enden  des  8atzringes,  resp.  in  der  VerUngerung  dieser,  findflt 
lidi  «ine  Oeffirang  (Fig.  98*> '  •)  im  BodentlMlte  des  SaiMlIelm  Mifebxtelit 
und,  m  ndialw  Ridttong  lo  dieiw,  die  Zftiidoftdel  (■)  dei  Sddagappftnlat 

auf  jener  Bodenscheibc  befestigt.  Die  Mantelfläche  des  Satzstückes  isfc  mtt  der 
Tciiipirscala  versolien,  nn  joner  St<dle  aber,  wekJie  Aber  der  BodenAftmng  (•) 
liegt  (d.  i.  bei  vi)  durchbrochen. 

In  das  Satzstück  wir»!  der  Scblagapparat  eingesetzt.  Derselbe  besteht 
ans  einem  massiven  Schlapstücke ,  dem  sojien.  Pillenbolzen  (Fig.  23«,  bk) 
You  sprödem  Autimonzinn,  welcher  mitteis  kleiner  Zapfen  (ss)  in  den  iimeren 
Baad  dee  SttntOolraa  eingreift,  an  seiner  BmIs  aber  ein  Zftndhfltefaea  (k) 
eatUUt.  Ose  letsteie  kflmnt  aber  die  Zllndnadel  des  Satiskaekes  sa  steheo 
ttnd  moBS  daher  eine  gefährliche  BerQhnuig  dieser  durch  einen  kleineo  Y Or- 
sbeck er  (Fig  23'',  dann  Fig.  23«,  V)  verhütet  werden,  welcher  in  die, 
hienacb  als  Vorsteckerloch  (vi)  bezeichnete  ,  oben  erwähnte  Oeffnung  der  Man- 
telfläche des  Satzstflckes  eingeschoben  wird.  Zur  Aktion  wird  der  Vorstecker 
herausgenommen  und  dadurch  dem  Pilleubolzen  genügender  Spidfcanm  gegeben, 
am  heftig  auf  die  Zflndnadel  an  treffBD ,  sobald  —  irie  diess  bdm  Bchusse  ein- 
tritt —  der  Stoes  der  Pnlveriadong  anf  das  Gesehois,  seine  spröden  Za|>feii(ll) 
serbrochen  hat.  Der  Zander  ist  auf  die  kürzeste  Brennzcit  tempirt,  wenn  die  Oeff> 
nung  (o)  im  Hod«'ti  des  Satzstückes  mit  jener  (bl)  im  Ziindorteller,  also  auch  die 
Marke  (m)  an  letzterem  mit  dem  Vorstcckerloche  (vi)  correspondirt  (Fig.  23«.  '» "  r). 
Mau  bezeichnet  diese  Stellung  &h  die  Kartätschenstellung  und  macht  sie 
dnreli  dn  K  auf  der  „Brandlochplatte"  (Fig.  23i>,  bp)  erkenaffich.  Dreht  man 
das  SatsstOck  ans  dieser ,  anch  fttr  den  Transport  Twgeediriebenen  Lage  und 
stellt  damit  einen  beliebigen  TheOponkt  der  Tempirscala  anf  die  Marke  (m)  des 
ZOndertellers  ein,  so  kann  der  Feaerstrahl  des  ZOndhQtchens  nicht  mehr  direkte 
zum  Schlagkanal  polangon ,  Kondcrn  nur  den  Satzring  entzünden  und  erst  wenn 
dieser  bis  zum  Bnindloche  ( bl)  herumgel)raiint  liat,  wird  der  Zündsatz  im  Schlag« 
kauale  und  damit  die  Sprengladung  des  Geschosses  zur  Explosion  gelangen. 

Conrnssions-  und  Percussionsziindor.  Das  sichersto  Mittel,  Ge- 
schosse uimiittelbar  nach  dein  Auf-  resp.  Einschlagen  krepiren  zu  machen, 
werdeil  immer  solche  Züiulvon  ichtuugen  bilden,  welche  gerade  durch  das 
Auftrelleii  des  Gescliosses  aul  das  Zielobjekt  zur  Wirkung  gelangen.  Sie 
beruhen  entweder  auf  der  Zertrflmmerung  (Conen  ssiou)  eines  ge- 
wissen Zündertheiles  durch  den  Stoss  des  Aufschlages,  oder  anf  der, 
durch  diesen  (also  durch  Percussion)  henrorgerufenen  Entzttndunff 
eines  KnaUpi&parates ,  oder  verbinden  endlich  (wie  der  Schlagapparat 
des  oben  be^p^odienen  preuss.  Shrapneteflnders)  Goncussion  und  Per- 
cussion zusammen  in  ihrer  Anordnung. 

worden  die  Langgsschoase  immer  genau  mit  ihrer  Spitae  zuerst  auf- 
schlagen, so  müsste  schon  ein,  an  jener  befestigtes  Zündhütchen  den 
vorgesetzten  Zweck  erfiillen  können ;  wenn  indess  die  Geschossspitze  audb 
auf-  und  seitwärts  abweicht,  so  bleibt  sie  doch  im  Allgemeinen  stets 
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nach  vorwärts  gewendet  und  jjestattet  hiedurch  immerhin  die  Anwendung 
ganz  verlässiger  Percussionsapparate.  Anders  ist  diess  bei  kugelförmigen 
Ilohlgeschossen ,  durch  deren  Qnerrotation  ^lorade  ein  stett>r  Wechsel  in 
der  Vorwärtsbewegung  ilirer  Körpertheile  betlingt  ist.  Zünder  für  Pro- 
jektile dieser  Art  werden  daher  wohl  immer  mit  Purcusslouseinrichtiingen 
annirt  sein  mttssen. 

Als  die  einfachste .  transportsicherste  und  doch  verlässigste  der  letz- 
teren kann  der  (im  Jahre  isöO  bekannt  gewordene)  Coneussionszfinder 
,  des  (damaligen)  belgischen  Artilleriehauptmanns  Splingard  angesehen 
werden.  Der  Splingard'adie  ZOnder  (Taf.  XXII,  Fig.  18)  bestellt  ans 
einer  Gartonhfllse  {jbi)^  in  welche  eine  hohle  Salzsäule  (s)  eingeschlossen 
ist,  deren  Seele  mit  Fimiss  Uberzogen  und  dann  mit  Gyps  ausgerollt 
winl.  Ein,  vor  ihrem  Erhärten  in  die  Oypsf&llung  eingetriebener  Dom, 
erzeugt  auch  in  dieser  einen  oben  gescbloflsenen  litogenkanal. 

Der  obere  Theä  der  Httlse  ist  mit  Anfeurungssatz  (a)  ausgeschlagen 
und  enteprechend  veritappt  (v  k).  Zum  Gebrauche  wird  der  Zünder  in 
ein,  gewöhnlidien  Brandrohren  ähnliebea  Holzfutter  o^nV'^^*')  mul  erst 
mit  dieaem  umgeben,  in  das  Muadlodi  dea  OeschosseB  ängeaetzt 

Die  Verzehrung  der,  in  ihren  oberen  Schichten  aus  einer  rasch  ver- 
brennenden Mischung  bestehenden  Satssäule,  isoUrt  die  G^psrOhre  (gr), 
die  nun  mit  Sicherbeit  zerbricht  und  damit  den  Fenerstrahl  dea  Zünd- 
satzes zur  Sprengladung  leitet,  sobald  das  Geschoas  den  Boden  etc. 
berührt. 

Im  Priiizipc  dem  Splingard  üc  heu  Züudtn  ahulicb,  doc|i  ewnplicütor,  war  der 
metallene  tmd  mit  dn«  Gles-  statt  Gypsrftbre  armiite  Concnaiioiittönder  dee 
hoUindieehenAitilleriehftoptmaiiiis  SehSaeleit  oonatniirt;  jener  (ma  1840  bekemit 

gewordene)  des  sebvediachen  ArtiUerie-Hauptmanus  rallerMtröm  lieruhte  dagpgeu 
auf  der  Zersetzung  resp.  Entxßndung  des  Chlorkalis  durrli  S<  hwefelsaure.  Ein 
Tropfen  der  l<-t/teren  wjir  in  ein  (Uasrohrchen  eingeschlossen,  das  gleichfalls  beim 
Aufschlage  zerbrach  und  -damit  seinen  Inhalt  auf  das  genannte  Knallpräparat 
ergoss.  Dieser  Züodei  entbehrte  zwar  der  Bedingung,  im  Rohre  schou  Feuer 
fiuBgen  TO  mOsaen,  füirta  aber  trotrdem  häufige  Explosionen  hi  diesem  herbei 
nnd  litt  mn  UuniTerltssigkeit  nnd  GefIhrUchkeit  bei  seiner  Herstellnng  ondTnns- 
pertimng. 

Von  Spitzgeschoesen  sind  such  die  österreichischen  Sprenggrsonten (Taf. 
XXII,  Fig.  18c  a  d)  mit  einem  C onenis ionasQnder  armiit|  dessen Eänriieht* 
ang  jedoch  geheim  gehalten  wird. 

Unter  den  Perenssioissflndern  fllr  oblonge  Hohlgeschosse  nimmt 
dar  imiaaiadie  (nach  einem  Vorschlage  des  bajrer.  damal  Geniefaaupt- 
manaa  Emil  Wahl,  verbessert  vom  preuss,  ArtilL-Oberst  von  Neomani) 
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die  erKtc  Stelle  ein. ')  Seine  zwei  Ilaupttheile  bilden  ein  äcUlagkürper 
ODd  Züiidiitttchen.  Jener  ^  der  Nadel bolsen  (ItS,  XXII,  Fig. 
22,  mh)  ist  aas  Messing  gegossen,  der  Lftoge  nach  durchbohrt  und  an 
seinem  Kopfende  mit  einer konen  Spitse— der  Zflndnadel  (n)  anmrt 

Er  liegt  lose  in  der,  gleicbfoUs  messingenen,  in  das  Mundloch  eingesets- 
ten  Bolzenkapsel  (bk),  doivn  Boden  durchlocht  und  hier  mit  einem 
starken  Leinwand-  (sögen.  Cambrai-)  Blättchen  (c)  belegt  ist,  um  das 
Eindringen  der  Sprengladung  in  die  Bolzenkapsol  abzuhalten.  Das  Zünd- 
hütchen (h)  ist  im  hohlen  Schafte  einer  messingenen  Z  Und  schraube 
(zs)  befestigt,  welche  erst  im  Momente  der  Aktion  in  die  eiserne,  ver- 
kupferte Mundloch  schraube  (ms)  eing<'setzt  wird.  Es  steht,  in  der 
Richtung  der  Geschossadise,  der  Zunduadel  des  Schlagkörpers  gerade 
gegenflber. 

Ein  stählerner,  die  Geschossspitze  (pier  durchgreifender  Stift  — 
Yorstecker  (v)  genannt  —  hält  den  Nadelbulzen  in  der  Bobsenkapsel 
Burflck,  wird  aber  durch  die  Rotationsbewegung  des  Geschosses  von  seihet 
aosgeirarfen,  sobald  dieses  das  Rohr  verlassen  hat  Triflt  das  Projektil 
nunmehr  auf  Widerstand,  so  wird  es  dadurch  sdbst,  nicht  aber  der  Na- 
delbolzen, in  seiner  Vorwärtsbewegung  aufgehalten;  dies^  trifft  gegen 
die  Zündschraube,  seine  Nadel  durchstösst  das  Hütchen  und  entzündet 
damit  dessen  Füllung ,  deren  Feuerjjtrahl  nunmehr  durch  die  Bohrung 
des  Nadelbolzens  und  d«  r  Tlodenöffnung  der  Bolzenkapsel  zur  Spreng- 
ladung dringt.  (W<'ll'^'  i'i'^ii  diesen  Effekt  verzögern,  so  brauchte  man 
nur  eine  langsam  brennende  Satzniischung  in  der  ])urchl)olit  ung  des  Na- 
delbolzens oder  sonst  zwischen  Hütchen  und  Sprengladung  einzuschalten.) 

Ein.  d(«iii  i)rous8is(hcn  in  sfinen  Theil-ii  aliiiliclH  r .  in  der  Lagerung  Jiesor 
aber  entgegengesetzt  angeordneter  PertU8si<>us/.uiiUer  (futee  pereiäamtej  ist  in  der 
frans Oiiseheii  Artillerie  gelirftncUidi ,  derselbe  iit  Jedoch  mit  festen  Tor- 
Steckern  (poinU$  Xturrit)  Tersehen,  deren  Widerstand  erst  durch  den  Binsddag 
des  GeschobSos  überwunden  wird.  Es  ist  also  hier  Wieden  eine  Äussere  Einwirk- 
ung nuf  den  SchlagkOrper  (imtypon,  peraueurj  nOthig,  um  dessen  Spiel  hervor- 
zurui'co. 

III.  Die  Geschiitzzfindang. 

Mit  Einführung  der  Knallpräparate  in  die  Kriegste>clinik ,  bediente 
man  sich  derselben  sehr  bald  auch  zur  Geschützzündung  und  versuchte 
diess  vorerst  mit  starken  Zündhütchen,  die  sich  aber  im  Allgemeinen 
doch  als  nicht  kräftig  genug  erwiesen  und  daher  allenthalben  durch 


>)  Er  ist  selbstrantiDdliQh  aaeh  in  Bayern  and  allen  d«n  SlairMn  adoplirt, 
«flehe  das  prems.  Qystam  flir  gesegene  Oflschfltae  ■ageno—wa  haben. 
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dgfine  Zttndröhrchen  C^ioitpHies)  ersetzt  wurden.  Erst  später  begann 
min  die  Reibung  statt  dos  SddageB  nur  Entsttndung  des  Explosion»- 
mitteis  ca  bnfltien  und  gelangte  damit  nidit  altein  m  timnsportsicliere- 
im,  nenn  «mIi  oomplidrteren  ZBndvorriehtDngen,  sondern  auch  snr  Ent- 
behrlichkeit eines  besonderen  Schloss-  oder  sonstigen  Schlagapparates  , 
am  Geschfitze.  Zur  Zeit  wird  die  Percussionszttndang  nur  nodi  Üe  und 
da  im  Marinedienste  benützt. 

Für  gewisse  Fälle  (Feuer  mit  Cöhornraörscr  oder  Mangel  an  anderen 
Zündmitteln  etc.)  bedient  man  sich  indess  heutij,'en  Taj^es  noch  der 
Lunte  und  des  Zflndlichtes,  mit  Stuppinen  oder  Schilfzüud- 
röhrchen,  zur  Geschützzündung. 

Die  Percussions-Zünd-  oder  Schlagröhrchen  (ih  upiiu-s  a  per- 
cvssion)  bestehen  aus  einem  Blecli-,  Schilf-,  Carton-,  oder  Federkiel- 
Röhrchen  (Taf.  XXII,  Fig.  14,  r)  vom  Durchmesser  des  Zündloches, 
das  mit  Poher  oder  Fulverbrei  gefttllt»  am  onteren  Ende  wohl  ▼erkorkt 
und  verkittet,  am  oberen  aber  mit  dnem  Knopfe  (k),  oder  dnem 
knielSftrmigen  Ansätze  Tsrseben  ist,  in  wddiem  sich  das  KnaUprlpaiat 
befindet 

Die  Frietions-Zand*  oder  Schlagröhrchen  (^toupWes  ä  frirthn) 
sind  ebenso  aus  den  oben  genannten  Materialien ,  gute  Modelle  aber  doch 
immer  aus  gezogenem  Messini?-  oder  Kupferblech  und  gleichfalls  in  der 
Weite  des  Zündloches  hergestellt.  In  dem,  wieder  mit  Pulver  etc.  (Taf. 
XXII,  Fig.  13,  p)  gefüllten  und  (mit  Asphalt  oder  dergl.)  verkitteten  (k) 
Röhrchcn  (mr)  selbst  (Bayern,  Frankreich),  oder,  in  einem  beson- 
deren Queransatze  dazu,  (Preussen),  befindet  sich  der  Reibapparat  einge- 
scfalossen.  Derselbe  bestsbt  gewlttmlidi  ans  dner  Reiberbalse  (rh) 
▼on  geripptem  Messingbledie,  in  wdche  —  yom  Reibsatse  (rs)  um- 
geben —  der,  ans  dner  zosammengewundenen  Drahtschlinge  (di) 
oder  gerippten  Blecbschleife  gefertigte  Reiher  (froueur)  einge- 
legt ist. 

Um  das  Hineinfallen  des  Röhrchens  in  das  Zündloch  zu  verhindern, 
muss  —  wenn  nicht  der  Reibapparat  selbst  einen  solchen  bildet  —  ein 
Umbug,  eine  Krempe  (Frankreich  ',  oder  ein  besonderer  Quersteg  (Bayern) 
daran  angebracht  werden.  Der  letztere  wird  gewöhnlich  durch  ein  Draht- 
kreuz (dk)  gebildet,  das  in  einer  angewürgten  Kchlrinne  liegt.  Diese 
verhütet  zugleich  das  Herausziehen  des  ganzen  Frictiousapparates  auf 
eimnal,  indem  de  die  Reiberhülse  im  BOhrdien  mrOdddUt 

[Beim  bsyerisehen,  vom  Oberfouonrerksmeistar  M^or  Toa  llniiheir 
coDstruirten  „Beibsflndröhrchen"  (Taf.  XXII,  Fig.  18)  wird  die  Wirkung  dar 
Kehlrinne  noch  besonders  durch  einen,  um  den  Reibor  gelegten  Messingring 
(F)  gesichert,  der  gewissermassen  eine  fernere  Verengung  der  Würgkehle  bildet.] 

Das  Abfeuern  der  Frictioufiröhrchen  vollzieht  aicfa  einiach  durch 
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eUMB  kiiftigeD  Zag  aa  einer ,  in  die  BeibenNhlioge  riigBiwktM  Ab- 

*        siehSChnur  (rordo»,  tire^-fin). 

[Dm  bayerikche  SOlirdMil  ecÜDriert  mir  86^40  Pfand  Abmpknft,  et 

wird  ohne  jeden  Zusatz  von  Feuchtigkeit,.  Lack  od«r  dergl.  an  irgend  einem  sei- 

ner  Tlieilp  zubereitet,  bedarf  iilso  keiner  Trocknun?  und  kann  stets  unmittelbar 
nach  srinor  Vollendung  verfeuert  Merdcn.  Sein  lUubMtz  besteht  aus  chlorsaurem 
Kali  und  Schwifclautimon  in  gleichfn  J'heilen.] 

Die  Lunte  (merhe) ,  (ias  älteste  Zündinittel ,  wird  durch  Tränken 
mittelstarker  Hanfseile  in  Bleizuckcrlüsuug  (veiigl.  S.  36)  erzeugt. 

Zum  Gebrandie  wird  sie  um  das  eine  Ende  eines  ca.  3'  (l"*)  langen 
Stabes  —  des  Luntenstockes  (bouie^feu)  gewunden  und  muss  bei 
feuchtem  Wetter  durcb  eine  eigene  Bledilaipsd,  Luntenyer berger 
(boUo  de  uue)  genannt,  mOgUchst  vor  lüase  etc.  gesdiätat  werden.  Bei 
luhigei-  Luft  verbrennen  per  Stunde  5— G"  (13— 10^'")  guter  Lunte. 

Das  Zilndlicht  (tanre  i)  feu)  dient  als  Ersatz  der  Lunte,  wenn  die 
Anwendung  dieser  durch  Witterungsverhältnisse  unmöglidi  ist.  Es  be- 
steht aus  einer  12— 15'' (3ü-4(r")  langen,  an  '/,"  (8""")  weiten,  schliess- 
lich mit  Schellack  oder  dergl.  übeizugenen  Hülse  von  starkem  Schreib- 
papier ,  in  welcher  ein ,  mit  spitzer  Flamme ,  ohne  Funkenspriihen  und 
nidit  zu  rasch,  aber  auch  bei  Regen  und  Wind  gut  verbrennender  Zünd» 
satz  festgeschkigen  und  an  seinem  oberen  Ende  geeignet  angefeuert  wird. 
2inm  Gebrauche  wird  das  Zitaidlicht  mittels  einer  eisernen ,  auf  den  Lun- 
tenstock  befestigten  Zttndlichterklemme  (porte-kmeO  gehalten. 

[Das  bayerische  14"  (86,6*")  lange  ZOadlicht  brennt  8  HhiatMi,  Mine 
Satimischung  besteht  aus  7  Thin.  Mehlpulver,  6  Thln.  Salpeter,  1,5  Thhi.  8cbwe> 
fd|  1  Tbl.  Antimon  und  0,  ö  Thln.  Kolophunium.] 

Die  Stnppinen  ( öt-mpiiies)  und  Schilfzündrührchen  (^lonpiiies  d 
roseausj.  Da  der  Feuerstrahl  des  Zilndlichtes,  oder  die  Gluth  der  Lunte 
nicht  unmittelbar  zur  Geschlitzladung  selbst  treten  kann,  so  ist  ein  Zwi- 
schenglied nothwendig,  welches  die  Wirkung  jener  geeignet  fortpflanzt. 
In  den  ältesten  Zeiten  bediente  man  sich  hiezu  deti  sogen.  Zündkrau- 
tes (oinorce) ,  d.  b.  luau  schüttete  das  Zündloch  einfach  mit  Pulver  voll 
^  dn  Verfithren,  dessai  Naditheile  keine  weitere  Aufsahinng  bedürfen. 
Man  ersetzte  es  denn  auch  sehr  bald  durch  die  Anwendung  besonderer 
Feuerldtungen ,  m  Form  der  Stuppinen  und  ZOndrGhrchen. 

In  Pulverbrei ,  d.  h.  in  eine  Mischung  von  Mehlpulver  und  Wein- 
geist (vergl.  S.  72)  mit  geringem  Zusatz  von  arabischem  Gummi,  gß~ 
tränktes,  starkes  (4— Siadiges)  Baumwolleugani  (veigl.  S.  70)  nennt 
man  Stuppine.  >) 


')  In  der  hlrustleurwerkerei  bezeichuüt  mau  die,  zur  Gcschützzündung  be- 
stimmten Stuppinen  spesiell  als  llUclitige  (äoufUU  viwj  und  bereitet 
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Zur  Mittheilung  der  Entzündung  ist  die  —  ausserdem  leicht  durch 
die  Einflüsse  des  Transportes,  Verstaubung,  Fqnditigkrit  etc.  bescbfidigte» 
also  gende  nidit  fttr  den  FdddiaMt  taugliche  Sto^ine ,  indesB  nnr  bei 
loaen  Qeachfltgladgiigen  (so  findet  de  denn  auch  in  Bayern  beim  G5- 
hommteser  Anwendnog)  mit  Sidiaheit  ta  gebmuchen ;  zom  DaichscUa- 
gen  starker  Fatronenbülsen  bedarf  es  aber  eines  kräftigeren  Feuer- 
strahlcs.  den  man  sich  dann  durch  sogen.  Schilfzünd-  oder  Schlag- 
röhrchen  (Fig.  XXII,  Fig.  lö)  zu  verschaffen  wusste.  Es  sind  diess, 
den  Dimensionen  des  Zündloches  entsprechende  Scliilfröhrchen  (s  r) ,  die 
mit  Zündsatz  gefüllt  und  am  oberen,  pfeifenartig  zugeschnittenen  Ende 
mit  Stuppinen  (st)  angefeuert  werden,  welche  mau  durch  umwickelte 
HanfißUien  (bf)  am  Röhrchen  lesthälu 

Verpadrang,  Transport  und  Aufbenahmng  der  GesdiOtsmonition. 

Die  Munition  der  Feldgeschütze  wird  entweder  in  besondere 
»Yerschläge«  (caian  ä  mmtaiom»)  itm  wdchem  Hohe  wad  erst  mittels 
aokiier  in  die  Prots-  und  Wagenkasfeeni  oder  omnittdbar  in  diese  selbst 
verpadct* 

Bei  beiden  Anordnungen  ist  die  vollständigste  Sicherstellung  der 
Munition  vor  jeder  gegenseitigen  Beschädigung  dudi  Rttttehi  u.  s.  w. 

sdbstverständliche  Bedingung  und  dienen  hiezu  sowohl  genaue  Einsatz- 
vorrichtungen ,  als  das  Ausfüllen  der  entstehenden  Zwischenräume  mit 
Wei^  u.  s  w.   Zündungen  werden  stets  in  eigene  Verschlage  gegeben. 

Die  unmittelbare  Ver])ackung  der  Geschosse  etc.  in  die  Wagenkasten 
gewährt  im  Allgemeinen  eine  ausgiebigere  Benützung  des  gebotenen 
Raumes,  bedingt  aber  oft  eine  solche  Einrichtung  jener,  dass  sie  eben 
nur  für  ein  bestimmtes  Geschützkaliber  brauchbar,  damit  also  in  ihrer 
Yemendbiriceit  besduinkt  eiscfaelnen.  Indess  bat  steh  diese  Fackveise 
besonders  fllr  die  gezogenen  GescfaOtse  nothnendig  gemacht,  beiwd- 
cfaen  auch  stets  Geschosse  und  Patronen  —  letztere  dann  wohl  in  Vor- 
schlägen— getrennt  von  einander  geführt  werden,  während  bei  glatten 
Rohren  meistens  nur  scharfe  Patronen  im  Gebrauche  waren. 

[Vergl.  hiezu  Taf.  XX,  Fig.  5,  Durchschnitt  durch  dcu  Kasten  des  bayer. 
MunitionswftKOiiH ,  Mod.  1862.  ftir  (.'O/op.  O  Pfünder  eingerichtPt,  wobei:  py,  (2) 
Patruucnverächlage  27  S('huü.spatiuuen),  p  Raum  für  (8)  combinirte  Schuss- 
pfttroneu  (und  lose  Pres^spahnböden) ,  dann  8  Fach  für  Seilwerk  b«Micbnet,  sowie 
Taf.  XX,  Fif.  6,  Qnendmitt  durch  den  bayer.  Pratskaiteii  mit  Munition  fttr 
leichten  18-Ffttnder  (üi  YeneUSgen),  hiebet  rt  BeqBiiitenfiich.l 


anüerdem,  fttr  beeondere  Btandswecke,  fanle  Stnppinen  (äaupUht  Im»> 
te$J  aas  Hanfirerg,  du  in  einem,  mit  Warner  «ngerflhrten  Pnlverhrd 
gekocht  wird. 
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Der  Trausport  der  Fcldmunition  ist  von  ganz  besonderem  Eiu- 
fiusse  auf  die  Kaliberfrage  und  die  Zusanuncnsetzung  der  Batterien.  Wenn 
man  —  und  das  ist  wohl  das  Durdiacimittliche  —  900  scharfe  ScfaAsae  *) 
als  die  eomplete  FddausrOstiiiig  eines  Oesehtttses  aDnimmt  und  faievon 
ein  Drittel  in  der  Batterie  selbst,  ein  swettes  in  den  IfanitionseoUNmen 
der  mobilen  Divisionen  and  das  letzte  in  der  Hauptmunitionsreservc  mit- 
fiUiren  will,  so  macht  es  dnen  sehr  beträchtlichen  Unterschied  für  die,  dasn 
nöthipp  Summe  von  Mannschaften,  Pferden  und  Wagen,  ob  die  letzteren 
(wie  beim  bayer.  j?ezo^Tnen  Feld-4-Pf(tnder)  136,  oder  nur  90  (wie 
beim  bayer.  gezogenen  Feld-G-Pfiiuder)  Chargirungen  in  beiden  Kasten 
fassen.  Solche  T^instände  sind  es,  welciie  zuweilen  auch  aus  bereclit listen 
admiiiistiativen  Erwiiguiigen,  auf  die  Annahme  eines  kleineren  Feldkalibers 
(4-PfünUcr)  dringen,  wenn  dieselbe  nicht  schon  vom  Standpunkte  der 
griisserai  Leichtigkeit  des  QeschlUzea  and  der  anmittelbaren  grösseren 
Sdrassiahl  ans,  erwQnscbt  eradnene. 

Die  Munition  der  Batteriegeachfltie  wird  stets  ent  an  Ort 
und  Stelle  kborirt:  anf  weitere  Strecken  also  die  Geechoase  ftr 

sich  (in  den  Eisenmunitionswagen  mit  Zwischenlage  von  Stroh  ete.)  and 
anch  das  Pulver  unverarbeitet  (in  Fässern)  fortgeschafft. 

Kartätschkugeln  werden  zu  hOO — 1000  Stück  in  Kisten  verpackt 

Die  Aufbewahrung  der  laborirten  Munition  geschieht  im  ver- 
packten Zustande,  in  besonderen  Magazinen  und  erfordert  fleissigste 
Nachsicht  der  letzteren.  V oUgeschosse  und  nichtlaborirte  Gra- 
naten werden  in  gedeckten  ßäumen  oder  aucli  im  Freien  —  in  sogen. 
Kugelgärten  Cpare$  dä  bomUis)  in  pyramidale  Haufen  -—  Kugel- 
Ii  auf  en  (pik$  4m9  projectites)  geschiditet  ond  roweUoi  dnith  Bethee- 
ren oder  derg^  vor  Best  gescfatUst 

[OiflM  Kugdhanliui  haben  entweder  ein  gMeheeitiges  Dreieck,  oder  einQaa- 
drat,  oder  endlich  ein  Rechteck  zur  Grundlage;  in  jedem  dieser  FiUe  iit  der 
Inhalt,  d.  )i.  die  Kugelzahl,  eines  Haufens  gleich:  dem  Drittel  des  Prodnktee 
aus  der  Goschnsszahl  einer  Stirnseite,  mal  der  Summe  der  Kupchi.  welche  in 
drei  parallelen  Kauten  liegen.  Beini  drei-  und  vierseitigen  pyramidalen  Haufen 
lifc  jede  Seite  Stirnseite;  bei  ersterem  enthalten  zwei,  bei  letzterem  enth&lt  eine 
Keilte  nur  eine  Kugel.] 

Die  Kriegsraketen.  0  (Taf.  XXIU.) 

Einleitung.  , 
Denkt  man  sich  einen  massiven  Pulverkuchen  in  eine  cylindrische 
Halse  eingepresst,  deren  eines  luudQ  fest  verschlossen  ist,  so  wird  die^. . 

*)  In  Bayern  betrigt  die  eomplete  Feldaunrfistang  des  gez.  6-PfQndera  230, 

Jene  des  gez,  i-PfOnden  820  Schuse. 
*)  Fflr  eiaeineeheadeBStttdinm  derKricgenkelenieleQ  hienit  die  venSgücheii 
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danh  eine  allmälige,  vom  offenen  Ende  der  Hülse  ausgehende  Verbrenn- 
nng  jener  oompakten  Sstanenge  entsteliendfi  GMentvicidiiflg,  fortbe- 
wegend auf  die  Halse  einwiriGen  mttsaen.  Feuemerkskdiper,  denn 
EinriditQiig  das  eben  angedeutete  Prinzip  zu  Grande  liegt,  nennt  man 
Raketen;  werden  solche  als  Träger  fllr  Geacfaesse,  Brandkörper  etc. 
ben&tzt,  so  heisscn  sie  Kriegsraketen  (tvtitt  dtgwrre). 
Jede  Rakete  spitzt  sich  aus 
Hülse  (Fig.  1,  H), 
Treibsatz  (Fig.  10,  T),  * 
Versetzung  (Fig.  1,  V)  und 
Stab  (Fig.  1,  S)  zusammen. 
Die  verschiedene  Anordnung  dieser  Bestandtheile  hat  zwei  Haupt- 
Baketensy Sterne  entstehen  lassen,  die  man,  nach  den  Staaten,  in 
weldien  sie  ausgebildet  worden,  als 

engliscbes  (Fig.  10) 
und  österreichisches  (Elg.  1,  2,  5,  7) 
beieich net.  Jenes,  von  General  Congrm')  in*s  Leben  geraCn,  hat 
ausserdem  in  Frankreich,  Russland,  Preussen  u.  s.  w.  Annahme  gefun- 
den ,  dieses ,  von  FeldraarschalUieutenant  Baron  Aagastin  *)  entwickelt, 
gelangte,  (ausser  Oesterreich)  während  des  Befreiungskampfes  in  Griechen- 
land zur  Anwendung  und  war  sjieziell  auch  in  Bayern  (Anfangs  der 
50er  Jahre)  eingehenden  \ ersuchen  unterworfen,  die  jedoch  nur  Vorbe- 
reitungen zu  einer  eventuellen  Einfühlung  zur  iolge  hatten.  Aehnlich 
war  diess  in  Württemberg  der  Fall ,  inde^  die  Schweiz  das  Augustin'- 
sehe  System  definitiT  adoptirte.  In  Oestaifeteh  gelbst  ist  es,  nach  den 
Jahie  1859,  durch  die  H«le*sche  Rolatioasnkete  (wofttber  unten  das 


und  prachtvoll  ausgestatteten  Werke  des  russ.  Artillerie-Generals  Kon- 
stant! noff  niinilich  :  „Memoire  sur  les  fus^es  de  guerre"  und  „Lectures 
Sur  les  fus^es  de  guerre",  l'aris  18j8  u.  1861  (Typographie  Morris  et 
Comp.},  i$owieMicliSchni0lzls„Ergänzuag8wafifenlehre"  bestens  empfohlen. 

*)  Congreve  Innrte,  bei  der  BeUgening  von  Serlngapatam,  (1799)  die 
indischen  Brandraket«»  kemien  imd  veranchte «labald  deienNaduüiianiig 
vod  YerTolllwmmwilig. 

*)  Die  MCongreTe'iehen"  Bakecea  fluiden  Ten  Seite  Eaglands  bereHa  hn 
Jflhie  1807  eine  «mite  Amrendang  gelegentlich  dei  Bonbardamenie  im 
KopenhagcB,  gabutgten  aber  eben  hiedareh  aaeh  aar  KeanUdit  der  dini- 
sehen  Artillerie,  deren  HsnptnanD  Sehahaaclier  sieh  spesiell  ihrem  Stu- 
dium unterzog  und  der  Erste  war,  welcher  die  Kälteten  zum  eigentlichen 
Geschossträger  benatzte  und  ihre  ballistischen  Gesetze  aufsuchte.  Seine 
Censtrulctionen  haben  jenen  Angnstia'a  rar  Qmndlage  gedient. 

«.  Saiit,  VaiMtfeM.  30 
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Nlbere)  ^erdiftngt  norden ,  was  jedocb  seine  Bachstelwnde  Eriirterang 
neben  dtei  ewgliichftn  Systeme  nklit  enibdirllch  msdrt. 

Die  HauptbestaQdtheüB  der  KheigsraketeQ. 

Die  Raketenlifllse  (rat tauche  de  fusi^e)  muss  den,  in  sie  eingeschlos- 
senen  Treibsatz  vor  jedem  schädlichen  Einflüsse  zu  schützen,  zugleich 
aber  dem  (lastlrucke  und  der  Wärmeentwicklung  hinreichend  Widerstand 
zu  leisten  vermögen,  welche  die  Vjerbrennung  des  ersteren  in  ihrem  In- 
nern erzeugt.  Sie  wird  aus  Eisen-  oder  Kupferblech  gefertigt  und 
an  den  Rändern  durch  Nieten  (rirris ,  o  sir.  s.  Fig.  1,  5,  7,  17*)  oder 
harte  Löthung  {ftnji.  s.  Fig.  lOj  zusammengehalten.  Eiserne  Hülsen 
erhalten  gewöhnlich  einen  Oelfarb-  oder  Theeranstricb  als  Bostschutz. 

Den  Dnrdunesser  der  Hülse  im  lichten  (Hohm  oeucre)  nennt  man  - 
das  Kaliber  der  Bskete  und  beniitst  dassdbe,  neben  der  Yeraebnuig; 
zur  BezeichouDg  dieser. 

Die  alten  öttr.  Raketen  war»  anr  9  und  2 sftlUg  und  wurdeo  sowohl 
hienach,  oder  als  6-  und  12-Pfünder  Raketen  bezeichnet.  Die  erij/l.  Raketen 
sind  nach  dein  Gtwirhte  einer  eiaenien  YoUkugel  Yon  gleichem  Kaliber  benaimt 
und  steigt  dieses  bis  7  und  8". 

Die  Länge  der  liaketenhülse  erreicht  das  ö-^^usir,  ü,)  bis  8 Fache 
{enyl.  s.)  ihres  Kalibers. 

Der  Verschluss  des  vorderen  Ilülscneudes  wiid  entweder  bloss 
dorch  den  Treibsatz  selbst  und  die  Versetzung ,  oder  dordi  eine  einge- 
schraubte Eisenplatte,  änen  Lehm-  oder  Bleipfropf  ete.  beigesleill 
and  erbAlt  —  ironn  der  Yersetsnng  iigend  eine  EntsOndnng  dnrdi  die 
Flamme  des  Treibsatzes  mitgetheilt  worden  soll  —  eine  centrale  Aua- 
bohrung  (Fig.  2,  e).  Am  rückwärtigen  Ende  ist  die  Httlae  entweder 
bloss  umgebogen  {Ostr.  s.  Fig  2),  und  geeignet  verkappt  (Fig.  1,  p), 
oder  durch  eine  eiseine  Bodenplatte  (Fig.  11)  verschlossen  (e»gL  .v. 
Fig.  10). 

Im  ei-steren  Falle  ist  der  Raketenstab  gewöhnlich  seitwärts  der 
Hülse  und  hiezu  an  dieser  eine  besondere  Stabkapsel  (Fig.  1  u.  2,  k) 
augebracht,  im  letzteren  enüiält  die  B<xlenplatte  0'ti<>n  ausser  5 — 6  di- 
vergireuden  Durchlochungen  (Fig.  11,  11)  für  den  Austritt  der  (Jase,  auch 
ein  centntes  Muttergewinde  (g)  zur  Aufnahme  des  Stabes  (Fig.  10,  S). 

Der  Treibsati  der  Kriegsraketen  O  ompotiUon  fusante)  ist  seiner 
chemischen  Znsammensetsung  nach  (tiots  sller  hierflber  bestandenen 
und  noch  bestehenden  Staats-  und  Zunftgeheimmsse)  nlditB  anderes, 
als  mehr  oder  minder  stark  dosirtes  Mehl  pul  ver ;  die  mechanische 
Bearbeitung  desselben  fordert  aber  nicht  allein  die  denkbar  innigste 
Mischunf^  der  Satzbestandtheile,  sondern  auch  die  Vereinigung  derselben 
in  Einen  ganz  und  gar  homogenen  Körper  und  diese,  zor  Ersielnng 
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gleichmässiger ,  verlässiger  Resultate  ganz  unumj^ngliche  Bedingung  ist 
es,  welcher  so  ausserordentlich  schwer  vollkommen  Genflge  geleistet 
werden  kann. 

In  früherer  Zeit  versuchte  man  diese  gleichmässige  Verdichtung  des 
Treibsatzes  durch  blosses  Einschlagen  desselben  in  die  Hülse  herzu- 
stellen, gegenwärtig  bedient  man  sich  hiezu  allgemein  hydraulischer 
Pressen,  durch  deren  Anwendung  jedenfidls  ein  bedentender Foitscliritt 
in  der  Bsketenftbrikation  eixidt  wurde. 

Dit  TreibsatzkSrper  füllt  die  «nscMiflsaende  Hfllse  nur  an  ihrem 
▼orderen  Ende,  auf  eine  Länge  von  ca.  V/t  Kalibern  gänzlich  aus,  in 
ilirem  übrigen  Theile  ist  die  Satzsäule  concentrisch  und  meist  nahezu 
cyUndriscb  ausgehöhlt.  Diese  Aushöhlung  (Fig.  10,  s)  wird  durch  Ein- 
setzen eines  Domes  beim  Satzpressen,  oder  durch  Ausbohren  erzeugt; 
sie  heisst  die  Seele  (tUnej  der  Rakete  und  hat  den  Zweck,  die  Ver- 
brennung des  Treibsatzes  sofort  über  eine  möglichst  gi'osse  Fläche  aus- 
zudehnen, damit  schon  die  primitive  Gasentwicklung  die  nöthige  Kraft 
zur  Fortbewegung  der  iiakete  erlange.  % 

Der  Yordere,  massive  Kopf  des  Satzkörpers  (Fig.  10,  z)  heisst  die 
Zehrung  O"«»»  moitif). 

Um  die  Yflnetmiig,  nidi  dm  AUweniMii  dts  IMbMteet,  T«n  der  Rakete  so 
trennen,  brachte  man  früher  iMfan  httr.  S.  (ine  bci^oiulere  A us st  os  sladung  am 
vorderen  Ende  der  Zehrung  an;  spilter  hat  raau  dieselbe  durch  eine  Schichte 
Brandsatz  (Fig.  2,  aa)  ersetzt,  welche  die  Verbindung  der  VeraeUang  mit 
der  Hülse  ebenso  sicher,  aber  ohne  ballistische  Nachthoile  löste. 

Die  Versetzung  (gamiture,  armiire),  d.  i.  jener  Wurf-  oder  Feuer- 
werkskörper,  welcher  durch  die  Rakete  getragen  und  dem  Ziele  entge- 
gengetrieben werden  soll,  wird  beim  üstr.  S.  durch  gewöhnliche,  kugel- 
l&nnige  ArtiUeriegeediosse  (Fig.  1  u.  3),  KartätschbUchsen  (Fig.  5  u.  6) 
und  hesondere  cyündroBphäriflcfae  BcandficescboBse  (Fig.  7  n.  8),  beim 
gnffiitekem  aber  in  der  Begd  durch  ein  LAnggesehoss  gebiUet, 
netleheB  das  Kaliber  der  HfUae  nicht  ttbemigt  (Fig.  10, 6).  Venetnmgen 
lelBterer  Art  werden  in  die  Hülse  selbst  eingeeetet)  solche  der  ersteren 
aber  mittels  Blech-  oder  jUeinwandstreifen  a.  s.  w.  an  der  Rakete  be- 
festigt (Hiezu  Wulst  ww  in  Fig.  2  liinter  dem  leeren  Räume  e.) 

Der  Stab  (baffuette^  verge)  hat  die  Aufgabe,  die  Rakete  zu  einem 
pfeilartigen,  mit  günstigen  Flugbedingungen  ausgestatteten  Geschosse 
zu  machen.  Hieuach  muss  derselbe  sowohl  der  Schwere  der  ganzen 
Rakete  das  Gleichgewicht  halten  und  damit  den  Schwerpunkt  des 
»Systemes«  noch  möglichst  in  die  Hülse  selbst  zu  bringen ,  als  auch 
dem,  von  der  Rakete  erregten  Luftwiderstande  ein  sicheres  Aequi- 
Tftlent  zu  bieten  vermögen.  Die  erstere  Bedingung  bestimmt  die  8  c  h  w  e  r  e, 
die  kMm  die  QrOsse  der  Oberflftehe  das  Sttbes  nnd  es  Ist  leidit 

30« 
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einzusehen,  dass  eben  dieser  Anforderung  wegen,  au  den  Ersatz  des 
Stabes  durch  ein  blosses  Gegengewicht  nicht  gedacht  werden  kann, 
sondern  gerade  ein  spezifiscb  leichtes  Material  zu  seiner  Anfertigung 
benOtzt  werden  mOsse.  Es  dient  denn  auch  meistens  Tannenholz  dazn. 

Die  Stäbe  der  ostr.  Hakcteu  waren  vierkantig  (Fig.  1,  5,  7)  jene  der  engl. 
rind  sechs-  bis  achtkantig  gcfonnt.  Die  erateraii  enriclitMi  Btirkoi  Ton  wenig 
unter  und  Aber  1*«,  ihre  LInge  betn«  9^1»  (ifi-A"),  Sie  vorden  (wie 
BiHardqneues)  mu  mehreren  Liagenrtfldien  ineanwMmgdeiwt,  nn  sich  niclit 
werfen  in  können.  Fflr  den  Gebiigidienst  stellte  man  sie  in  2  Theiftn  her, 
welche  znr  Aktion  aneinander  gefflgt  wurden  (vcrgl.  Fig.  4).  Die  en gliaehen 
Raketenslabc  sind  5G  Kaliber  lang.  Die  aiisscrordentliohon  Unbequemlichkeiten, 
welche  mit  laugen  Rakctcustäben  verbunden  sind,  haben  indess  (besouderü  in 
Frunkrtich)  zu  eingehenden  TeitndMi  Aber  deren  AUcOnung  gefohrt  md 
waren  denn  aadi  von  gOnstigem  Erfolge  begleitet.  Indem  man  den  Dorchmesser 
der  Stibe  bis  war  KalibeigröiBe  steigerte,  ihre  Oberflftehe  aber  noeh  dnrdi  Ca- 
nellirungen  vergrössertc  ,  deren  jede  einer  Dordibohrung  (ivttu)  der  Bodenplatte 
entsprach ,  endlich  das  Stabgewicht  durch  eine  centrale  Ansliolining  verminderte 
(^-ergl.  Fig.  12  a,  18),  war  es  möglich,  die  Stablänge  selbst  bis  auf  bO"^  herab- 
zusetzen. 

Die  Rakete  im  Ganzen. 

Das  Ihfeim  der  Baiceten  gesdiieht  entweder  mittelB  Lmte  and 
Zttndlidit,  oder  durch  Fercassions-  und  Frictionazttndiing ,  beim  en$ti- 
»ehern  Systeme  von  der  Bodei^bitte  aus,  beun  «<<r.  durdi  ein  beson- 
deres seitivSrtiges  ZflndUch  (Fig.  1  u.  8,  s). 

[Das ,  in  du  LeWere  einsosekande  RaketwwcMagrOhrehen  Met  sieh  hi 
Fig;  9  abgebildet  und  beieichBet  dert  hh  KnpHuhOlse,  TV  deren  Yerstlrknng» 
f  Pisten,  ff  Zflndsalifbttnag,  a  Ansbehnag  dieser,  i  Zttndhfltchen]. 

Als  Schiessgerüste  dienen  dabei  gewOhnUcfa  dreibeinige 
(trifiedO  Abfeunngsgefftelle  {cAemMO,  deren  Oberthefl  beim  ö*%r,  s, 
blosB  mit  einor  Leitrinne  6*«tf«0  fttr  den  Stab,  beim  engl,  mit  einer, 
nr  Au&ahme  der  Rakete  adbet  bestimmten  Röhre  O^ihe),  ausserdem 

aber  mit  einem  Quadranten  fflr  die  Höhenrichtung,  den  nOtliigBn 
Stellschrauben,  Abfeurungsapparaten  (Percussionsschloss)  u.  s.  w.  ver- 
sehen ist  und  um  einen  Pivotsapien  in  horizontalem  Sinne  gedreht  wer- 
den kann. 

[Vergl.  Fig.  18,  das  Ostr.  Raketengescbütz,  Mod.  1852,  worin  1  Leif- 
rione,  von  Bronze  ,8,  Sy  Schliessen  (espatpxolfüea)  derselben,  öfincn  sich  beim  Ab- 
feuern Ton  selbst,  \  Quadrant,  d  dessen  Drehsohraube,  k  Sperrklinke  fflr  diese, 
•  fliellschiniibe  der  Spenfcünke,  p s  PerknasfaMHsehloss  nnd  hs  Steüsdunuibe  fllr 
Seüflnrichtiing  beieiehnet;  dann  Fig.  90,  dss/r«i»s9«.  eknaiet  ir^Fjw'wi  fOr  die 
6«  FeUbaküe,  ModeU  1880}. 
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Zum  Abfeuern  schwerer  Raketen  bedient  man  sich  vollständig 
Lafteten  ähnlicher  Gestelle. 

[Vergl.  Fig.  19,  die,  ab  lUketengeschOts  mit  4  LeitrimiMi,  Mod.  18S0, 
nootirta/ raus 8«.  Oebiigt-HanbitstoliBte]. 

Die  RaketoiilNitterieE  setsen  sidi,  Shnlidi  gewOhnKcheo  Feldbatte- 
rien,  aus  6  bis  8  (in  Oesterreich  selbst  12)  Raketengeecbützen  und 
ebensoviel  Munitionswagen  etc.  zusammen  und  thoilen  sich  wie  jene  in 
Fuss-,  fahrende,  reitende  und  Gebirgs-Raketenbatterien  ein. 
Inclusive  des  Geschützkommandanton,  reichen  im  Allgemeinen  4  Mann 
(fus^ens)  zur  Bedienung  eines  Raketenp;estelles  aus. 

Die  ballistischen  Leistungen  der  Kriegsraketen  stehen  sowohl  be- 
züglich der  Tragweite,  als  der  Treffwahrschcinlichkeit ,  ganz  besondei-s 
aber  hinsichtlich  der  Streckung  der  Flugbahnen,  selbst  hinter  denjenigen 
der  glatten  Kanonen  zurück.  Es  liegt  diess  einestheils  in  der  Natur  des, 
hier  nodi  daza  sehr  grossen,  Pfeilgesdiosses,  das  eben  eine  ganz  ausser« 
ordentliche  Empfindlichkeit  gegen  jede  Laftstr^miug  zeigt  und  sich  dabei 
stets  gegen  die  Richtung  dieser  kdirt,  zogleidi  aber,  in  Folge  von  nie 
gflnzlich  vermeidbaren  Ungenauigkdten  der  Fabrikation,  Witterangs-  und 
Transporteinflüssen  etc.  bedeutenden  Abweichungen  onterworfeil  ist;  an- 
derntheils  hängt  es  mit  der  natürlichen  Thatsache  zilaaiBnien ,  dass  die 
bewegende  Kraft  Cforre  motrire)  der  Rakete  doch  derjenigen  Steigerung 
nicht  fähig  ist,  welche  nothwendig  wäre,  um  dem  ganzen,  aus  Hülse, 
Versetzung  und  Stiib  combinirtcn  Feuerwerkskörj)er ,  die  Anfangsge- 
schwindigkeit eines  geschossenen  Projektiles  zu  ertheilcn.  Indess  un- 
terscheiden sich  das  Ostr.  und  das  enyl.  Raketensystem  auch  bezüglich 
ihrer  ballistischen  Leistungen  sehr  erheblich  von  einander.  Die 
grosse  Seele  der  o9tr,  Rakete  und  die  ndte  Oefenng  derselben  fttr 
den  Gast^oss,  bedingen  eine  mOgUchst  gesteigerte  Anfangsge- 
schwindigkeit, aber  eine  kurze  Dauer  der  bewegenden  Kraft 
Die  entgegengesetzten  Constmktionen  des  englischen  Sjrstemes  werden 
eine  geringere  Abgangsgesch  windigkoit  aber  eine  anhalten- 
dere Wirkung  der  treibenden  Gase  zur  Folge  haben  müssen.  Das 
östr.  System  hat  denn  auch  zuerst,  neben  seinen  Wurf-,  noch  (aber  nur 
2  zöll.)  *S chussraketen<  (fusfes  de  Hrj  aufgestellt,  während  die 
e  ti  fj  I  i  s  r  fi  rii  ausschliesslich  als  »Wurfraketeu*-  (fnst^cs  de  jrt)  ange- 
sehen werden  müssen.')  Uebrigens  unterscheiden  sich  die  usir.  Schuss- 
uud  Wurfraketen  nur  durch  die  grössere  oder  geringere  Sdiwere  ihrer 
Versetzung,  also  die,  dadurch  bedingte  Vennehrung  oder  Verminderung 


*)  Die  in  Schweden  efaigeftthrten  3zdll.  Baketen  «agL  S^ftliiDeB  werden 
dort  «b  Bieoehetrakeien  beiwichiiet. 
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des  Gesammtgewicbtes  und  in  Folge  hievon  erhöhte  oder  reduzirte  An- 
ftogsgesdnriiidii^Geit  von  einandar. ') 

Die  «uentritdM  StelliiiiK  dM  Subes  dar  S«ir.  Balnle,  htäSnfjt  abtr  flBr 
diCM  elM  wettere  belBstiiclie  EigentliftBliehkeit,  durah  irelelw  sich  ihn  Biha 

fm  deijenigen  aller  andern  Getchone  und  WnrfkOrper  wesentlich  iiuterschei- 
dei.  In  Folge  des  oben  bezeichneten  ümstandes  befindet  sich  nämlich  der 
Schwerpunkt  der  ganzen  Rükete  nicht  in,  sondern  über  der  Axe  ihrer  Seele. 
Die,  in  Ririitung  der  letzteren  wirkende  Triebkraft  muss  also  eino  Drohung  des 
Systemes  um  seineu  Schwerpunkt  und  in  der  Richtung  gegen  ihn,  d.  h.  nach 
aafwirti  Tvonadiai.  Oieae  Aufirirtsbewegung ,  der  sogen.  Aafeehwnng 
fe»9orJ,  der  5tir.  Bekele,  gibt  sich  beim  Beginne  ihrer  Bahn  (Tef.  XZIY,  Fig. 
18)  durch  einen,  gegen  den  Horizont  convexon  Bogen  (nb)  n  erkennen  und  en- 
digt erst  mit  der  vollständigen  Verzehrung  des  Troibsatzos  (wozu  kaum  1  Sekunde 
nöthig).  Das  übrige  (ungleich  grössero)  Stnck  (bc)  dor  Uaketenbahn,  die  sogen. 
Elongation  (6iongationJ  entwickelt  sich  nach  den  allgemeinen  ballistischen  Ge- 
letnn. 

[Den  Wiidiei  {ß) ,  wdeben  die  Hidswize  im  Endpunkte  (b)  dea  Anftchwongea, 
ndfc  ihrer  nnprthigHehen  Abgaagiricfatang  einacUieait,  nennt  man  den  Anf- 
•ehwunf  wiBkeL) 

Ueber  die,  für  den  Effekt  der  Kriegsraketen  notfawendigen  Ele- 
vationcn  und  die  dadurch  erlangten  Tragweiten,  mflgen  die  nach- 
stehenden Daten  nähere  Anhaltspunkte  bieten. 

Die  östr.  Schnssraketc  (ohne  Stab  an  5,5  Pfund  schwer)  erreicht,  bei 
horizontalem  Abgange,  einen  ersten  Aufschlag  von  250*,  bei  2°  Elev.  einen 
solchen  von  300+ ,  bei  4«— 400+ ,  bei  6»— 540+ ,  bei  8°--74ü+ ,  bei  lO«— 7ÖÜ+, 
beil2«— 800+,  bei  150—1000+  und  bei  25»— 1200+  als  grösste  Port6e. 

]>iA  6-Fiilndar  Wurfrakete  eilangt.eine  Tragweite  Ton  600^  mit  Ib*  und 
eine  adlche  von  1000+  mit  98*  Elevatien. 

Die  12-Pfander  Wurfrakete  bedarf  fOr  eine  Entfamimg  von  900+  8*, 
tax  1600+  30°  Elevation, 

Die  S  c h  u  8 8 raketen  sollen  no(  Ii  auf  lOOU"»'  fiO%  Trotier  gegen  eine  Wand 
von  30  Klafter  Länge  und  1  Klafter  Uühe,  die  Wurfraketen  bis  800+  nahesn 
100  V«  Aufschläge  in  ein  Quadrat  von  40+  Seitenlange  geben. 

Die  engl  6-Pfander  Feldraketen  bedflrftn  10*  Eier*  fttr  die  Portte  Ten 
dao  Tarda  (506  bajer.  ArtüL  Sehr.) ,  mit  lö^erieiehen  sie  1100  T.  (1880  Sehr.)» 
unter  37<*  2300  Y.  (S780  Sehr.).  —  Gegen  die ,  einer  Schwndronafttmt  gleiche 
Scbeibe  rechnet  man  noch  25      Troffer  auf  1100  Sehr. 

Die/ran<ö«.  6*"  Feldrakete  giebt  mit  10°  Elev.  500- ;  mit  15"  1000'"  ; 


*)  Die  Benenannf  aSehttatrakete"  iat  andi  in  Su$tlm$id  fBr  die  8  aOil., 
nur  mit  efaier  2pfflnd.  Oranate  TeraelatMi  Feldrakete,  zur  Unterscheidoig 
denelben  von  der  gleichen,  mit  einer  6-Pfiinder  Hohlkngal  amüiten,  mlche 
dam  «Wurfrakete«  heiait,  gebriudiUch. 
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mH  90*,  1600«  ;  mit  26*,  1800»' ;  oft  .10^,  S900»;  nit  86«,  9600";  nk  40*, 

9800"  und  mh  45«,  8000"  Wurfweite. 

Schwere,  für  den  Belafferuups-  und  Seedieust  bestimmte  Kriegsrakcten,  er- 
langen in  der  Hegt  l  mit  4ö  bis  öO"  Elevation,  Wurfweiten  von  3000  bi»  4000"^ 
und  selbst  iöOO  und  5000^. 

Die  Botationsnkete.  (Ttf.  XXIIL) 

Die  lästige  Mitführung  des  (früheren,  langen)  Stabes  und  die  geringe 
TreÖ'walirscheinlichkeit  der  pfeilähnlichen  Kriegsraketen,  gab  die  wieder- 
bdte  Anregung  zu  eingehenden  Bestrebungen,  beide  Ud^lstinde  zuglfliefa, 
dnrdi  die  Oonstmktion  rotirender  Raketen  zu  beeeitigeD.  Dem  Eng- 
linder  Haie  gelang  es  (1846)  dieee  Anligiabe  in  m^cbst  zwedrant- 
gprediender  Weise  zu  lösen.  Er  versah  die,  sonst  nach  engtiMchem 
Systeme  angeordnete  Rakete  (Fig.  16),  an  ihrem  Bodenende  mit  einem 
gasseisernen  Conduktor  (C),  in  welchem  sich,  ndmi  einem  weiten, 
centralen  Längencanale  (L)  noch  5 — 6,  im  Schraubengange  gewundene 
Seitencanäle  (11)  angebracht  finden.  Die,  durch  die  letzteren  ausströ- 
menden Gase  bewirken  die  Rotation  der  Rakete  um  ihre  Langeuaxe, 
indess  das  Gewicht  des  Conduktors  die  Schwerpunktslage  des  Systemes 
regelt  ') 

DasiValtf^sche  Abfeurnngsgestell,  (Fig.  21)  setzt  sich  aus  einem 
dreibeinigen  {tiUU)  Stative  mit  emer  Leitrinne  G)  zusammen.  Die 
letitere  tritt  mit  ihrem  IfOndangsende  durch  einen,  im  vorderen  GeeteUr 
fiiase  (fi  >  angebrachten  VertikalscUits,  und  greift  angleidi  mit  2,  Sdiild- 

zapfen  ähnlichen  Armen,  in  die  seitlichen  Längenschlitze  jenes  Fusses 
ein.  Zwei,  an  den  Armen  der  Leitrlnne  aufgesetzte  Stellschrauben  (ss) 
erhalten  diese  in  der  gewählten  EleVation  fest.  Das  lückwärtige  Ende 
der  Leitrinne  nimmt  die  Rakotc  Cr)  aut ,  welche  durch  den  Haupt- 
canal  des  Conduktors  in  Brand  gesetzt  wird,  sich  aber  erst  dann  vor- 
wärts bewegen  kann .  wenn  sie  Triebkraft  genug  besitzt,  um  eine,  in  die 
Leitrinne  eingelegte  Klappe  (k)  zu  öffnen ,  deren  Drehung  (um  die 
Achse  aj  durch  ciu  (am  Kniehebel  h  befestigtes)  verschiebbares  Gegen- 
güirldit  (p)  behindert  wird.  Dieee  Yerricfatmig  sidiert  den  Eintritt  der 
rotatorischen  vor  der  fortschreitenden  Bewegung  der  Baketfr 

')  Die  Haie 'sehen  Constniktionen  erinnern  an  die ,  S.  197,  Note  2  erw&hn- 
ten  „Turbinen"  oder  „Demontirgeschosse"  ,  wie  sie  in  Preussen 
genannt  wurden  ,  woselbst  sich  Artill. -Oberst  Hartmann  eingehend  mit 
ihrer  Anordnung  brschäfligte.  Oberst  T  a  u  b  e  r  t  spricht  denselben  (in 
der,  S.  249  Note  1  empfohleneu  Schrift)  eine,  den  Rundkugeln  weit  über- 
legene Trefiaicherheit,  aber  nur  eine  sehr  geringe  Tragweite  su. 
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So  Tid  Mnimt,  M  datSyitem  Mi  jflW  ent  ia  dar  «st€rr«ieki* 

•  chen  ArmM,  Uer  aber  auch  unter  TölUgem  Ausschlüsse  des  Aagusiin'schont 

rur  definitiTen  Annahme  gelangt.  Nach  den  Angaben  Mäller's  („Verwendungs- 
lehre der  Artillorio"  sieh'  8.  346  Note  1)  ist  die  T r  effw  ah  rs  choinl  i ch ke  i  t 
der  Rotationsrakütcu  nicht  grösser  als  dicjenipe  der  Augustiu'&chen ,  wohl  aber 
ihre  Tragweite.  Man  hat  —  nach  dem  Gewichte  ihrer  Hohlgeschosse  benannte 
4-Pf Ander  Selmas*  und  S-Pfander  Wnrfrakoten  BaI«*Mte  8jal«B«8 
in  Oesterreich  idopCirt  Die  grOnte  Tragweite  jener  iit  1900,  dieeer  1800 
Schritt.  G^en  ein  Olgdct  tob  20+  Breite  ebensolcher  Tiefe ,  und  6'  Höhe,  er^ 
gab  die  S  c  h  ussra  k  ot  e  60  Treffer  auf  500,  30  7,  auf  1000  ,  20^0 
1500  und  15  V„  auf  1900+ ;  die  Wurfrakete  40  V«  Treffer  auf  öOO  bis  800, 
2öVo  auf  1200+ . 

Das  östr.  A  bfeurungsgestell  wiegt  26  Pfiind.  Die  Fe  ue  rgesckwia- 
digkeit  tat  geringer  als  jene  der  QeechMm  nnd  kann  man  dorrtiaehnittUch 
nur  1  Sdinaa  per  Minnte  rechnen. 

Scblttssbeowriauigen. 

Die  Verwendbarkeit  der  Kriegsrakete  ist  eigeiitlich  darch  kein  Ter- 
rainhindemisB,  das  dem  Menschen  überhaupt  noch  zugänglich  ist,  be- 
schränkt; man  kann  sie  von  Kirchthürmen  herab,  zu  Fenstern  heraus, 
von  der  leichtesten  Fischerbarke  oder  einem  Flosse  aus ,  auf  dem  Boden 
liegend  u.  s.  w.  verfeuern;  sie  eignet  sich  ebenso  zur  Beschiessung  fester 
Plätze  von  weiter  Feme,  als  zum  Kampfe  gegen  die  vorgeschobensten 
Angriflfsbattericn  ties  Belagerers ');  sie  kann  mit  Explosion skörpern  ver- 
setzt werden,  deren  Empfindlichkeit  den  Stoss  einer  Geschützladung  nicht 
ertragen  wQide  a.  s.  w.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  AH- 
seitig^t  von  aluserordeDtliciNm  l^erthe  und  der  Gedanke  entsduedeii 
bestecheDd  ist:  die  Wirkung  des  Aitilleriegeschosses  hervorinringen  za 
künneii,  ohne  viel  mdir  als  es  sdbst  und  seine  Hinteriadong  (in  Gestalt 
des  lYeibsatxes)  mitführen  zu  müssen.  Diese  Vorzüge  mindern  sich  jedocii 
sehr  erheblich  durch  den  Mangel  einer  ansehnlicheren  Schnsswirkung, 
durch  die  geringe,  den  andern  Feld-  und  besonders  den  gezogenen  Ge- 
schützen gegenüber,  kaum  ein  Gofechtsverhältniss  zulassende  Treffwahr- 
scheinlichkeit,  ganz  besonders  aber  durch  die  geringe  Gonservir* 


*)  Ein  Beispiel  klein  bildet  die,  gehfentiick  der  grüneren  HerbatwalTen- 
«knngen  fan  Jakre  1868  an  Grandens,  leitens  der  prenaa.  Artillerie  ver- 
anckle  BeaeUetanng  der ,  150  Sehr,  entfernten  Breechbatterien  mit  2  sOll. 

Sprengraketen.  Dieselben  ergaben  die  Wirknng  und  die  Treffwahrschein- 
lichkeit der  25-Pfander  Bombe.  [Die  prent $.  Ilakete  scheint  eineglflck- 
liehe  Combination  des  Augustin'srhen  Prinzipos  (weite  Soole)  mit  den  fran- 
zösischen Modifiluuionea  des  englischen  Sjrstemee  (kurur,  canelirter  S(ab.)J 


Digitized  by  Google 


Einige  besondere  KriegsfeuerworkBkörper.  478 

barkeit  der  Rakete.  Bietet  eine  wirklich  gleichmässige  Fabrikation  der 
Kriegsiaketai  fldKm  di«  bedenteiidstfn  Sdnrieris^uiten,  bo  steigeni  sidi 
diese  noch  boOgliGb  der  Aufbewahmog.  So  gnt  das  Schieaspulver  bei 
längerer  Magwiiiiniiig  nnd  andaaenidein  Transport  Schaden  nimmt,  ebenso^ 
aber  nur  in  viel  höherem  Masse,  moss  diess  beim  (unpolirtfln)Treibsats- 
Pulverkuchen  der  Rakete  der  Fall  sein. ') 

Verdorbenes  Pulver  kann  oft  mit  geringen  Mitteln  wieder  brauchbar 
gemacht,  unter  allen  Umständen  aber  doch  überliaupt  erkannt  werden 
—  wie  soll  man  dagegen  eine  ganz  verlässige  Untersuchung  des  einge- 
schlossenen Treibsatzes  vornehmen  V  Verdorbene  Patronen  vermindern 
eben  die  Treffresultate,  bei  der  Rakete  ist  aber  nicht  allein  diese,  son- 
dern auch  noch  die  weit  bedenklichere  Folge  ihrer  Explosion  zu  befürch- 
ten, welche  diejenige  der  Versetzoog  in  den  meisten  Fällen  nach  sich 
stellen  «rird.  Diese  UebelstSnde  erfordern  Einricfatangen,  ireldie  noch 
eine  massenhafte  Enei«ang  der  Raketen  im  Angenblicke  der  Mobil- 
machnng  flnd  damit  die  Ansriistnng  der  besflg^ichen  Artillerieabtheitangmi 
mit  ToUstftodig  irischer  Monition  gestatten.  *) 

Der  Znsammenhalt  air  dieser  Vor-  und  Nachtheile  rechtfertigt  wohl 
das  Urtheil:  »die  Rakete  ist  weder  ein  unentbehrliches  Kriegsmittel, 
noch  wird  sie  das  Kanonenfeuer  jemals  in  irgend  einer  Beziehung  völlig 
ersetzen;  sie  darf  aber  als  eine  nüt^liclie  HülfswaÖe  betrachtet  werden, 
welche  mau  immerhin  schmerzlich  vermissen  wird,  wenn  sie  nicht  zur 
Verfügung  steht.« 

Einige  besondere  Kriegsfeuerwerkskörper. 

Ausser  den  bisher  kennen  gelernten  Geschossen  bedient  man  sich 
im  Kriege  noch  verschiedener  Feuerwerkskörper,  deren  gebräuchlichste 
hier  wenigstens  eine  flüchtige  Erwähnung  finden  sollen. 

Um  die  Stellung  und  ganz  besonders  die  nftchtlidien  Anniherungs- 
arbeiten  des  Feindes  vor  Festungen  zu  beleuchten,  bewirft  man  das 
Vorterrain  mit  Lenehtkngeln  oder  LeaehtballeB  (batte»  fa^Me«,  btnUOä 
fMwif»,  bttiki  a  feu).  Es  sind  diess  ans  Leuchtsats,  der  in  dn  eiser- 


')  Das  roBi.  Reglemeut  nimmt  (nach  Konstantinoff,  ^Lcctares  de"  8.  294) 

«ine  Avfbewakmqgidaiier  von  vier  Jahrsa  als  Grense  fBr  die  SidierlMit 

der  Kriegenketen  an. 
*)  la  dieaera  Sfaue  hat  Frankreich  (186^  hi  Mets  ein  Tortrefflidiaa 

RaketenelebliMciiieiit  eniditet,  das^t  16  l^dimolischea  Pmien  anage» 

stattet  iit 

')  Motto  m  KeMtaiitiaoff*a  ,pLeetiiria  etc.",  den'ofBcielleii  Berichte  derfraa- 
riHieehea  AztOlerie  eher  die  Beiaftcong  wo  Sebeitopel  eatManaifflii 
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MB,  mit  Zwillicli  aberzogenes  Kugelgerippe  {carcasse,  Taf.XXII,  Fig.  11) 
eingeBcUageo  wird,  gebfldete  .Projektile,  ndche  man  snr  graflsera 
Festigimg  mit  Sdlwerk  nmstriekt  (Til  XXII,  Fig.  10)  und  mr  Abhalt- 
ung der  FemditiiMt  in  Feeh  ete.  taodit  and  darauf  mit  Sigespihnen 

bestreut. 

Ihr  Kaliber  entspricht  dem,  der  f?rösseren  gebiSnchlichen  Hohlku- 
pclii  Um  ihr  Auslöschen  etc  durch  den  Feind  zu  verhindern ,  spickt 
man  sie  mit  kui-zon,  spitz  zugeschweissten  und  hier  mit  einem  Zündlochc 
(Fii?.  12,  z)  versehenen  Laufstücken,  die  eine  Pistolenladung  erhalten 
und  Mord  schlage  genannt  werden.  In  grosse  Leuchtballen  legt  man 
zum  gleichen  Zwecke  auch  Handgranaten  ein.  Je  nach  Kaliber  und  Satz- 
miachung,  brennen  derlei  Leuchtgeschosse  2  bis  5  Minuten  lang  und 
eilieUenihre  Umgebong  auf  einen  Umkreis  von  100  Schritt  DonimieBaer 
and  darüber.  Sie  werden  aus  MörBem  oder  Haubitwn  geworfen  nnd 
wirken  am  gflnstigslen,  wenn  de  etwi^  Ober  das,  an  beleuchtende  Ob- 
jekt hinaus  «i  Hegen  kommen ;  doch  beBCfarinkt  sich  ihre  Anwcndnng 
(da  sie  nur  schwache  Hinterladungen  vertragen)  auf  eine  Entfernung  von 
800  Schritt,  während  ihr  Effekt  sehr  leicht  durch  Temunonebenheiten 
oder  weichen  Boden  beeinträchtigt  wird. 

In  der  hayor.  Artillerie  sind  10-Pfünder  Leoehtkageln,  dftnn  26-Pfaiidflr 
uud  Gü-I'fiinder  Leuchtballrn  ppbräuchlich. 

Die  Leucht-  oder  Fallschirmraketeu  (/'»s^es  ü'ikiaiiaye  ^  fus^es  n 
parachute),  deren  man  sich  vorzüglich  in  Oesterreich  bedient,  haben 
den  Vortheil,  das  Terrain  von  oben  herab  zu  beleuchten,  bei  bewegter 
Luft  können  sie  aber  sehr  leicht  in  anderem  als  gewünschtem  Sinne  zur 
Wirkung  kommen.  Als  Versetzung  führen  sie  eine  Leuchtaatzbttchae 
(Taf:  XXm  Fig.  17» ,  Ib),  die  geeignet  an  einem  Fallschirme  (Fig. 
17«  0  ^  F)  Yon  Wollen-,  Seiden-  oder  BaumwoUenstoff  befestigt  ist  ond 
mit  diesem,  durch  eine  kleine  Ausstossladun^'  ausgeworfen  wird,  sobald 
.  die  Rakete  ihre  giösste  Steigkraft  erreicht  hat.  Zugleich  entzündet  sich 
die  Füllung  der  Leuchtbüchse,  die  nun,  durcli  den  Fallschinn,  schwebend 
in  der  Luft  erhalten  wird  und  nur  aUmähUg  und  erst  nach  vollzogenem 
Zwecke  zu  Buden  fallen  kann. 

(Die  Kallschinuraketc  wurde  auch  fOr  das  Uale'scbe  System  in  Oesterreich 
beOieluüten.) 

Derlei  Leuchtraketen  selbst,  oder  ähnliche  l'euerwerkskörper,  benützt 
man  auch,  nm  —  auf  weite  Entfernungen  bin  —  nSditlicfae  Signale  zu 
geben. 

Sfgitlnketen  Cfii»ie$  äe  u'gnai)  sind  mit  verscfaiedflnfeibig  bren- 
nenden Leuchtläirpem  —  »Sternen«  (HoOes)  —  und  —  am  daidi 
einen  weittiin  vernehmbaren  Schall  anf  ihr  Brscfaeinen  aufineriBam  in 
machen  —  gewöhnlich  anch  mit  sogen.  Eanonenachlägen  (mammt) 
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versetzt.  Letztere  bestehen  aus  starken,  ein  paar  Zoll  langen  Papier- 
hülsen, die  mit  Pulver  geladen,  an  beiden  Enden  mit  Pfropfen  ver- 
schlossen und  fest  zugewürgt,  endlich  mehrfach  mit  Rindfaden  umwickelt, 
in  Leim  getaucht  und  —  um  ein  ZUndloch  zu  erhalten  —  angebohrt 

Die  Signalrakcten  sind  meisteos  nur  ]  oder  2zOnig  mid  nerden  zum 
AMeoern  Tertikai  iiiilis«liang!ea.  Sie  errridien  eine  ndtüere  Steightflie 
von  800—900'  (230—260") ,  ironadi  ihre  Liditinrfcmig  unter  günstigen 

Umständen  8  bis  9  und  selbst  12  Meilen  weit  ersichtlich  werden  kann, 
indess  die  KanonenschÜge  doch  lunai  Aber  2 — 3  Meilen  binaos  ver- 

nehmbar  sind. 

In  (lor  baycr.  Artillerio  sind  1-Pf(lnder  (veigL  Elg.  14  der  Tai«  XXIII) 
and  2-Pfünder  Signalraketen  gebräuchlich. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  die  Signalrakete  der  fr  am  ö«.  Mari  ne 
(Taf.  XXIII,  Fig.  15)  wegen  des,  bei  ihr  Tenochten  £n«tne  des  Stabes  dureh 
Windflflgel  (««fatts»,  fff),  ein  Experiiaaiik,  du  aidi  ftbiigcns  nur  Ar  Btdf- 
rtketeo  hewlhrte,  immerhin  «Imt  dm  CielMKgMig  mr  firanrtteisftlwn  fltabiörm  bil- 
dete. Die  hölzernen  WindflOgel  sind  in  ein  dieniM  Stabgerippe  (8  8)  eingefOgt 
und  dieses  (Ähnlich  der  Befestigungsweise  des  j»r««««.  Stabes)  durch DxshtbOndi 
(dd)  mit  der  Rakete  verbunden. 

Zur  Abwehr  des  Sturmes  bedient  man  sich  der  Sturmfässer 

{harils  \tnuirutjunls)   uild  Stormsäcl^e   Csacs   foudroijants  ,   !>itcs  <i  jiotidrej. 

Jene,  schichtenweist'  mit  Handgranaten,  faulen  Stuppincn,  geschmolzenem 
Zeuge  etc.  gefüllt,  werden  dem  Feinde  entgegengerollt,  diese  gewöhnlich 
nur  eine  —  unter  Zugabe  ähnlicher  Brandkörper  —  in  eine  Fappen- 
deckelhfllse  eingeschloflsene  Handgranate  enthaltend,  werden  entweder 
eimeln,  ans  ftSee  Hand,  oder,  in  gröaaerer  AnzaU  xogleiGh,  ansMSr- 
aem  geworfen. 

Zum  Einsprengen  von  Thoren  hat  man  sich  besonders  früher 
sogen.  Petarden  (p^tards)  bedient  Das  sind  kleine  Mörser  oder 
Glocken  (vergl.  Taf.  XXVI,  Fig.  19,  m),  oder  in  deren  Ermanglung 
starke,  eiserne,  oder  beschlagene  hölzerne  Kasten,  welche  mit  Pulver 
gefüllt,  mit  einem  Brandrohre  versehen  und  endlich  mit  ihrer  Mündung 
auf  eine  dicke  Bohle  (b)  ■ —  das  >Madrillbrett«  (plaieauj  festge- 
schraubt werden.  Zum  Gebrauche  wird  die  Petarde  au  dem  einzuspren- 
genden Thore  aufgehangen ,  oder  gegen  dasselbe  angelehnt  Die  inten- 
siven Sprengmittel  der  Neuzeit  haben  indess  derlei  Behelfe  wohl  ziemlich 
entbduüch  gemadit 

Die  Scbuss-  und  Warfarten  der  Artillerie.  (Taf.  XXIY.) 

Die  Feuerwiitnu«  der  Geschlttze')  (s.  nidiske  Srite)  UM  sidi  hn 
AUgemmnen  nach  den  drei  Hai^lgesicbtspnnkten  betrachten: 
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1.  nach  der,  dabei  meugten  Geschossbahn  und  deren  Lage 
zum  Ziel  und  Schussterraia  in  vertikaler  und  horizon- 
taler RidituDg; 

2.  nach  der  Terfeuerten  Geschossgattang  und 

8.  nach  der  beabsichtigten  Wir1^ung  anf  das  Zielobjekt 

1.  Schuss-  und  Wurüarten  nach  Gestalt  und  Lage  der  Geschossbahn. 

Bezüglich  der  balHstiBchen  Untersdheidiiiig  der  dnzdmn  Feoerartan 
dürfte  den ,  hierüber  bereits  im  III.  Absdinitte  enthaltenen  Erklärungen, 
nichts  mehr  beizufügen  sein  Ebenso  wurde,  bei  Abhandlung  der  Ge- 
schütze selbst ,  vielfach  auf  ilire  Leistungsfähigkeit  aufmerksam  gemacht. 
Hienach  genügen  wohl  die  folgenden  Zusätze. 

a.  Der  direkte  Schnss  wird  durch  einen  Tenainwinkel  von  ±  5* 
noch  wenig  in  seiner  Wirkung  beeinträchtigt ;  grössere  Höhenunterschiede 
alteriren  aber  den  Schusseliekt  merklich  genug  und  bei  Senkungen  oder 
Steigungen ,  welche  über  den  Winkel  von  10"  gehen ,  lässt  sich  schon 
kein  genügender  Erfolg  des  dirdcten  GescbQtzfeaers  gegen  Thippenside 
mehr  erwarten. 

.  Der  dbekte  Schuss  ist  dn  senkrechter,  wenn  seine Richtnngsebene 
rechtwinklig  zur  Zielfronte  steht  und  eignet  sich  in  dieser  Anordnung 

am  besten  zu  starken  Perkussionswirkungen  (Breschirungen  etc.).  Er 
heisst  Schrägschuss  (Hr  en  Mnrpe) ,  wenn  seine  Direktionslinie  schief 
gegen  die  Zielebene  'j;eiiein;t  ist  und  verspricht  in  diesem  Falle  besondere 
Wirkung  gegen  einigennassen  tief  aufgestellte  Truppen. 

WMrd  der  Schrägschuss  gegen  feste  Ziele  und  in  der  Absicht  ange- 
wendet, durch  seinen  Abprall  von  den  Wandungen  dieser  wirksam  zu 
werden,  so  jieisst  er  Bricolschnss  0"'  '»iroi),  als  welcher  er  gegen 
gekrOnunte  Hohlwege,  zurückgezogene  Festungswerke  (Orillons)  etc.  eine, 
jedenfiUls  nicht  zn  erfolgreiche  Yerwerthung  finden  kann. 

iHUt  die  Schusslinie  mit  der  Verlängerung  des  Zielobjektes  zusam- 
men und  kann  dieses  somit  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  »bestridien« 
werden  I  so  heisst  diese,  natürlich  höchst  erfolgreiche  Feuerwirkung, 
gegen  Truppen  angewendet,  eine  flankircnde,  gegen  Festungswerke 
abgegeben,  eine  enfilirende.  [Der Enfllirschnss  (tir  d'eiifilade)  findet 
sich  in  Fig.  2  versinnlicht ;  ff,  bezeichnet  dort  die  Rückenansicht  der 
enfilirten  Face,  aa,  die  Geschossbahn,  a,  deren  ersten  Aufschlag]. 

Verwehren  Kebel,  dichter  Pulverdampf  oder  dergl.  ein  genaueres 


')  Zn  eiagelieBderen Stadien  hierober  sei  die  „Anleitang  znn  Schieasoa 
und  Werfen*  von  Frans  Frdherm  Ton  Schleich,  k. b.  ArÜlL-Liente- 
nanfc,  Manchen,  Cotta  1867,  empfiiUen. 


Digitized  by  Google 


Sehnst-  0.  Wnrfurtan  utch  GMtalft  o.  Ltfe  der  Oetchonbahn.  477 

Zielen,  oder  will  man  sehr  tief  aufgestellte  Truppen  beschiessen  u.  s.  w., 
so  kann,  bei  glatten  Geschützen,  der  Rollschuss  (//r  ruuiatu)  in  Anwen- 
dung treten.  Derselbe  (vergl.  Fig.  1)  wird  mit  horizontal  gestelltem 
(vergl.  itt  Seetenaze)  oder  wenig  elttvirtem  Rohre  abgegeben  und  ver- 
epriobt,  bei  barton,  ebenem  Boden,  eine  Audenfweite  (aw)  bis 
10  2000  Scbritt,  indcsB  der  erste  Anfediig  (a,)  zwiscben  300  vnd  400^, 
der  zwehe  (a«)  beinahe  doppelt  so  weit,  und  der  dritte  («s)  yielleicbt 
800—900*  Yom  Geschütze  (;?)  liegt.  P^in  unebenes,  weiches,  oder  an- 
steigendes  Vorterrain  beeinträchtigt  die  Wirkung  des  Rollschusses  sehr, 
eine  sanfte  Neigung  des  Geländes  begünstigt  ihn.  Ruhige  Wasserspiegel 
oder  Eisflächen  eignen  sich  sehr  gut  zu  seiner  Anwendung.  Excentrische 
Granaten  werden  zum  Ilollschusse  mit  Schwerpunkt  unten  (»Pfeilspitze 
oben«)  geladen  und  versprechen  geringereu  Erfolg  als  concentrische 
liohlkugeln. 

b.  Der  inürekte  Mnss  (rieoekn  im4u)  bat  dnrdi  die  Eänfllbrung 
der  gezogenen  Geaehtttie  ganz  aosserordenüidi  an  Bedeatung,  Anwend- 
birifieit  und  Wiikaamkdt  gewonnen,  erfordert  indess  die  grandlidiBte 
KenntaisB  der  Waffe,  om  mit  Erfojg  angewendet  werden  sa  kSanen. 

Während  es  beim  direkten  Scbuss,  und  auch  beim  Wurfe,  genügt,  die 
Flugbahn  so  zu  bestimmen,  dass  sie  den  Zielpunkt  schneidet,  also  nur 
der  Aufschlag  des  Geschosses  richtig  zu  wählen  ist,  wirkt  hier,  neben 
diesem ,  noch  ein  zweiter  Punkt  bedingend  auf  die  Flugbahnermittlung 
ein  uud  es  muss  in  jedem  speziellen  Falle  eine  solche  in  geeigneter 
Weise  stattfinden. 

Wollte  man  z.  13.  die  Stimmauer  eines,  in  Fig  3  angedeuteten, 
gedeckten  Reduits  auf  indirektem  Wege  breschiren,  so  iräre  hiezu  das 
doppelte  Problem  an  lösen:  dass  des  mit  der  sfitoksten  biefür  znliBSigen 
Ladimg  abgefeuerte  GeschoBS,  einmal  Jene  Mauer  ungefähr  hart  über 
dmn  zweiten  Drittel  ihrer  Höhe  (Ton  unten  gerechnet),  allenfoUs  in  der 
Schartengegend  (bei  a)  treffe,  dabei  aber,  zweitens,  die  Grete  (e)  der 
deckenden  Brustwehre  überfliege.  Zur  zweckmässigen  AuafiUmmg  dieser 
Aufgabe  sind  die  Entfernung  von  a  und  der  Abstand  Ton  e  mit  den, 
diesen  Distanzen  entsprechenden  Elevat innen  und  Ijadungen  und  endlich 
die  Terrainwinkel ')  für  jeden  dieser  Punkte  in  Rechnung  zu  ziehen, 
deren  Vornahme  dem  Arlilierieoftiziere  durch  besondere  Anleitungeu  und 
die  iScbiess-  und  Wurftafeln  erleichtert  ist 


0  In  dar  anfMOgenen  Fignr  beniduMt:  HH,  don  BettnDgsharisoiit ,  8h  dco 
SchOdu^faÜKffiMiit  dM  anQiaitolltflii  QwehltMt;  hSa  s  f  des  iwgathr 
gwdarlitMi  Ttminwtadnl  tOt  a,  «8h  s:  ^  dea  pMitiTca  Tenrainvinktl 
für  Si  8|8h  =  «  d«  cnaitliAleii  EltfatiiMiiwiiikel  für  a. 
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Der  indirekte  Schtiss  erlaabt  indess  weder  seiir  bedeutende  Abwcidi- 

ODgen  von  der  eenkreehten  SteUimg  eeiner  RiditungBebeoe  zur  Zielfronte, 
noch  beträchtliche  Höhenunterschiede  zwischen  Geschütz  und  Au&chlag. 

c.  Der  Rieochetschoss  (Hr  ä  ricocket)  ist  stets  ein  enfilirender  *) 
und  wird  nur  gegen  Festungslinien  angewendet.  Er  zerfällt  in  einen 
flachen  (Fig.  4,  fr)  und  einen  hohen  (hr,  u.  hr,)  Ricochetschuss. 
Jener  (l  icucliet  teudu)  unterscheidet  sich  nur  insofeme  vom  indirekten 
Schusse,  als  er  nicht  gegen  ein  aufrechtsteheudes ,  sondern  gegen  ein 
hüi  izoutales  Ziel  gerichtet  ist,  dieser  Crn  ochei  tnou ,  ricocket  cuurhe)  kann 
entweder  die  Aufgabe  haben,  durch  wiederholte  Geller  (ricochets)  die, 
mm  Sefaiittt  gegen  Enfilirung  erbanten  Ttvnnm  eines  Weikg  ni  Ober» 
tifriogaa  (hri),  oder,  swiecben  soklie  hinein,  liegenbleibende  Holdge- 
schoBBe  m  sGhleiidem  (h  r^).  FBr  den  hohen  BioodietecfaueB  Bind  körne 
Bohre  und  groese  Kaliber  —  speneH  anch  Mörser ,  welche  hiezu  eine 
geneigte  Bettung  erhalten  — ■  geeigneter  als  kleine  Kaliber  and  lange 
Rohre,  die  sich  dafür  besser  zum  flachen  Ricochetschuss  qualificiren. 
Kugelfönnige  Geschosse  ricochctircn  besser  als  längliche  (die  dann  na- 
türlich nicht  mit  Percussionszündem  versehen  sein  dürfen) ,  indess  wer- 
den auch  bei  ihnen  die  Absprünge  ungenügender,  sobald  die  Einfall- 
winkel eine  Grösse  von  10®  übersteigen.  -Hiedurch  sind  bedeutende  Hö- 
henunterschiede zwischen  Geschütz  und  Ziel,  sowie  Entfernungen  über 
lOOO*-  Yon  Jdbst  ausgescUoBBen.  BoEUglicfa  des  Einflusses  der  Bode»- 
beeehalEenheit  gelten  die  beim  Bolbchnas  gegebenen  Andeutungen.  Die 
Ladungen  und  Elerationen  sind  auch  hier  tit  Jeden  aperieUen  Fall  be- 
sondeia  an  berechnen  und  fallen  erstere  anf  y,«  bis  Vm  der  Oeachoea- 
adiwere  herab ,  indess  diese  bis  10  und  15**  steigen  k(innen. 

d.  Der  flache  Warf  (jet  mou)  tritt  im  Allgemeinen  nur  gegen  Ziele 
in  Anwendung,  welche  durch  den  Schuss  nicht  zu  erreichen  sind.  Seine 
Elevationen  steigen,  je  mehr  man  eine  durchschlagende  Wirkung  des 
Geschosses  von  oben  nach  unten,  oder  ein  sicheres  Liegenbleiben  des- 
selben beabsiciitigt ,  oder  je  weniger  erreichbar  das  Ziel  durch  kleine 
Einfallwinkel  ist.  Kr  wird  Nveuig  durch  Höhenunterschiede  beinträchtigt, 
so  lange  diese  das  Mass  seiner  Ausführbarkeit  nicht  übersteigen. ') 

e>  Der  hohe  Bogenwirf  (t«u  wrtieal)  wnd  elgentlidi  bot  ontar 
drei  ▼eraehiedenen  Elevaticmen  abgegeben: 

unter  30*  (oder  35*) ,  wenn  die  BesrhJkÜgnng  dea  Zidea  keine  bedeuten* 
den  EinMwhdul  fordert,  seine  Beschaflhnheit  oder  Umgebung 


')  Er  ist  die  Erfindung  Vaaban^ii ;  vergl.  hierüber  Abschnitt  VII. 
")  Fig.  b  gibt  eine  Ziuammeiutelluiig  flacher  Wurfbahnen  bayerischer 
GeschOtxe.  * 
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aber  ein  zu  tiefes  Eindringen  und  damit  ein  Jßrsückea  steil 
einschlagender  Geschosse  befürchten  liesse ; 
unter  45",  wenn  die  grössten  Wurfweiten  überhaupt  oder  die  relativ 
grÖSBten  mit  den  geringsten  Ladungen  erreicht  werden  sollen 
and  dandieii  kaine  besondeie  DurchBchlagswirkung  gefordert 
wd; 

aater  60*  (oder75"),  wenn  es  sich  um  gnisae  vertikate  PMuaioDSwirkiiii- 
gen,  den  Dnrefaadilag  starker  Eindeckomgeii  etc.  (vergl  Fig.  9) 
handelt,  oder,  auf  sehr  nahe  Entfernungen,  zum  Steioworf, 

dessen  Wirkung  durch  grosse  Fallwinkel  erhöht  werden  muss. 
Der  hohe  Bogenwurf  ist  natürlich  noch  unabhängiger  TOn  Hdhen- 
differeujsen  zwischen  Geschütz  und  Ziel,  als  der  flache. 

2.  Schuss-  und  Wnrfarten  nach  der  angewandten  Geschossgattung. 

a.  Der  Scliuss  mit  Yollprojektilen  (Kngelschnss)  C'ir  ä  projecUles 
nmif»,  lir  ä  bouiet),  frikher  die  Hauptsdmssart  der  ArtUlerie,  kBmmt 
jetzt  nur  mehr  in  AusnahmsfiUkn,  zu  Breechirnngen,  oder  in  Vwwerth- 
ung  alter,  glatter  QeschOtze  zur  Anwendung. 

b.  Der  Glttkkngelschnss  (Hr  ä  boukts  rouges)  dient  zur  Brand- 
legung aufrechtstehender  Ziele  (BalkeafAiide  etc.).    Er  wird  nur  ans 

glatten  Rohren  und  mit  etwas  geringerer,  als  der  vollen  Schussladung 
abgegeben,  um  die  Durchschlagskraft  dos  Geschosses  zu  mindern  und 
dessen  Steckenbleiben  im  Ziele  zu  veranlassen.  Man  wühlt  dazu  Voll- 
kugeln mit  kleinerem  als  dem  Normaldurchmesser  (verwitterte)  aus ,  da 
sich  die>elbeu  ja  beim  Glühen  ohnehin  vcrgrössern.  Die  Geschosse  wer- 
den in  der  Feldschmiede,  oder  besonderen  Kugelglühöfen  gut  rothwarm 
gemacht  und  dann  in  das,  bereits  mit  Pulver  und  einem  nassen  Heu- 
pfropfen (Vonciüag)  geladene  und  geriditete  Bdur  hineiDgeroBt. 

Ein  langes  VerweUeii  der  gUUieaden  Kngd  in  der  Seele  des  Ge- 
Schutzes  biingt  zwar  —  bei  richtiger  Ladung  —  keine  SelbstentzQndung 
hervor,  beschädigt  aber  das  Bohr  und  vermindert  die  ZUndfUiigkeit  des 
Geschosses. 

c  Der  Kartät^schschass  Oir  «  balles.  tir  ä  miiraiUe)  wird  mit  hori- 
zontalem oder  (auf  die  grosseren  Entfernungen  und  bei  etwas  weichem 
Boden)  wenig  elevirtem  Rohre  und  nur  auf  kurze,  bereits  im  Bereiche 
des  Infanteriefeuers  liegende  Schussweiten  abgegeben.  Seine  Wirkung 
erstreckt  sich  für  Feldgeschütze  im  Mittel  auf  600+ ,  für  schwere  Kano- 
nen bis  800+,  kann  indess  durch  ein  ebeues,  oder  sanft  abialleudes,  be- 
sondecB  aber  hartes,  das  Gellen  der  Schrote  (wenn  diese  selbst  elastisch 
•  genug  smd)  begünstigendes  Vortemün,  entsdiieden  gesteigert  werden. 
Seine  Breitenstreaitng  betiSgt  im  Allgemeinen  Vi«  Schusswinte  (veigL 
Fig.  6). 
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Der  KartätschschusB  greift  die  Rohrseele,  besonders  wenn  selbe  von 
weicherem  MeUillc  als  das  der  Schrote  ist,  erheblich  an  und  kann  daher 
vorzüglich  gezogene  Gesell iitze  empfindlich  beschädigen.  Er  wird  für 
diese,  ihrer  grösseren  Trugweite,  Treffsicherheit  und  wirksamen  Hohl- 
gescbosse  wegen ,  weit  seltener  Anwendung  finden ,  als  diess  bei  glatten 
Bohren  der  IUI  mr,  aber  docb  noch  oft  genug  Gelegenheit  haben,  enft- 
scheidend  aof  den  Gang  des  Gefedites  einsawiricen  und  gilt  daher  tW- 
fiudi  nnd  wohl  mit  Beät,  als  ein,  besonders  der  FeldartiUerie  imenl- 
behrliches  Verfheidigangsniittel.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ans  wkd 
sich  daher  die  Frage  aufwerfen,  ob  man  den ,  seiner  Zinkschrote ,  seines 
geringen  Ladungsverhältnisses  und  auch  • —  wenigstens  bei  Pressspahn- 
liderung —  des  vorsichtigen,  keine  Uebereilung  duldenden  Latlevorganges 
wegen,  bis  jetzt  noch  ziemlich  ungenügenden  Kartätschschuss  der  Piü- 
cisionsgcsclnitze,  geeignet  zu  verbessern  streben,  oder,  neben  diesen  be- 
sondere Kaität^chgeschütze  mitführen  müsse.  Gerade  der  selteneren 
Anwendung  des  Schrotfeuers  wegen,  dürfte  sich  der  erstere  Weg  besonders 
80  famge  mehr  empföhlen,  als  die  hietn  nodi  geboCeDen  Hilfsmittel  nicht 
schon  simmtlich  erschöpft  shid.  Es  liegen  sokhe  unzweifelhaft  hi  der 
Anwendung  kupferner,  oder  aus  entsprachenden  Leghnngen  eneugter 
Schrote in  der  Vermeidung  jedes  Eintrittes  der  KartltschbüdiBe  in 
die  Züge;  in  der  Auswahl  des  richtigen  Materiales  für  die  Buchse  (die 
übrigens  immer  im  Rohre  springen  muss!);  in  der  Anwendung  der  Vor- 
wärtsladung für  den  Kartätschschuss  bei  Pressspahnliderung  (indem  man 
vielleicht  den  Pressspahnboden  des  vorausgegangenen  Schusses  im  Lade- 
räume belässt)  und  endlich  in  der  —  bei  vollem  Spielräume  der  Büchse 
wohl  noch  möglichen  Steigerung  der  Pulverladung. 

d.  Der  Granatkartätschschnss  0*^  ä  obus  a  baiies)  setzt  zu  einer 
▼ollkommenen  Wirkung  den  Einfall  seiner  Schrote  von  oben  (vergL  Fig.  7) 
und  hieni  eine  veittssige  ZUndTorrichtang  und  die  genaue  EenntDiaa  der 
Distanz  voraus.  Gegen  am  Boden  krepirende  Qescfaoese,  kann  man  sidi 
oft  durch  Niederlegen,  Ben&tiuog  kläner  Giftben  etc.  schätzen,  ebenso 
durch  Einschneidungen  u.  s.  w.  gegen  das  direkte  Feuer ,  die  Wirkung 
des  richtigen  Shrapnelschusses  kann  nur  durch  feste  Eindeckungen  abge« 
halten  werden.  Es  liegt  hierin  ein  ganz  ausserordentlicher  Werth  dieser 
Schussart  für  die  offene  Feldschlacht  sowohl ,  wie  für  den  Festungskrieg 
und  nur  die  Schwierigkeit  der  genauen  Lösung  ihrer  Aufgabe  ist  es, 
welche  diesen  Werth  herabmindert 

Der  Gebrauch  der  Granatkartätsche  begann  bei  den  glatten  Roh  reu 
gewöhnlich  mit  jenen  Distanzen,  auf  welche  die  Büchsenkartätsche  au 
Leistung  abnahm;  ittr  nihere  Entfernungen  hatte  man  Ja  diese  scSbet  * 


*)  Vei|^  den  fraaiOsischen  yarUliRlwchnM. 
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und  auch  noch  zu  flache  Bahncurven,  um  gute  Einschläge  zu  bekommen, 
für  welche  man  eine  Entfernung  von  40— vor  dem  Ziele,  als  beste 
»Sprengintel valle«  (i)  und  eine  »Sprenghöhe«  (h)  von  6 — 15'  über  dem 
Boden,  als  entsprechendate  Masse  feststdlte. 

Bei  der  geringeren  TkefiwahncheüilicldBeit  und  Tragweite  der  Kugd 
besdHinkte  sich  der  glatte  Shn^ndadiass  noch  auf  die  Distanzen  von 
12—1500^  als  inssente  Gittnaen  einer  verlässigen  Leistung.  Diese  Ent- 
Üenimig  ist  durch  die  gezogenen  Geschütze  bis  auf  1800*^  und  2000+ 
(Ja  selbst  darüber)  vergrössert  und  zugleich  gebräuchlich  worden,  die 
Granatkartätsche  auch  an  Stelle  der  Schrotbüchse  auf  die  nächsten  Ent- 
fernungen zu  verfeuern;  dagegen  ist,  speziell  bei  Hinterladungssystemen 
nach  prcussischem  Muster,  die  ganze  Natur  des  Shrapnelfeuers  durch 
die  Annahme  nicht  tempirbarer  Percussionszünder  für  die  Streugranale 
vollständig  alterirt  worden.  So  schätzenswerth  der  Vortheil  des  Weg- 
falles jeder  Tempirung  wäre,  so  kann  derselbe  doch  den  Mangel  an 
Leistiingsahigkeit  nicfat  enetzen,  der  einer,  erst  nach  dem  Anfschhige 
and  somit  Ton  anten  nach  obeli  streoenden  Granatkartatsche  (veigK 
fig.  8),  gegen  neldie  jede  TerrainweUe  Deckung  geivSbit,  imTeigleiche 
ZOT  richtigen  Shrapnelwiitang  anhaften  muss  Dieser  Mangel  wird  mit 
der  Vergrössemng  der  Scfauss weite,  d.  h.  mit  jener  der  Einfallwinkel 
des  Geschosses  zunehmen,  weil  damit  auch  die  Abprallwinkel  der  Schrote 
etc.  wachsen,  die  von  selben  bestrichenen  liäume  sich  also  vermindern. 
Dieser  Umstand  zwingt  auch,  die  Sprengintervalle  mit  der  Zunahme  der 
Distanz  (von  bO^  bis  herab  auf  lü"^)  zu  vermindern.  Man  kann  indess 
wohl  erwarten,  dass  die  Unzulänglichkeit  des  Shrapnelschusses  mit  Per- 
cussionszündern ,  sein  bald  durch  tempirbare  Zünder  beseitigt  werde, 
wie  solche  hezeits  in  der  Abhandlung  der  Geschützmunition  (S.  457) 
ENtturang  &nden  and  durch  wekhe  (mittels  ihrer  »Karfttsdieaatellung«) 
die  Stzeagranate  auch  eher  zu  einem  Ersätze  der  Schrotbdcfase  nerdten 
kSnnte,  als  diess  jetzt  der  iUl  ist 

&  Der  Granat-  nnd  Bomben-Sehass  und  Warf  (tir  et  jet  ä  obus 
H  ä  homie»)  sind  die  gebräuchlichsten  Feuerarten  der  heutigen  Artillerie, 
deren  ganze  Feldmunition  zum  grössten  Theile  in  Sprenggeschossen  be- 
steht. Die  Leistung:  der  letzteren  ist  durch  die  Einführung  der  gezoge- 
nen Geschütze  noch  in  weit  bedeutenderer  Weise  gesteigert  worden,  als 
diess  durch  die  Anwendmig  exa*ntrischcr  Hohlkugeln  der  Fall  war  und 
hat  für  die  Langgeschosse,  neben  erhöhter  Treffwahrscheinlichkeit  und 
Tragweite^  auch  deu  weitereu  Vorzug  einer  leichten  Ausfüliruug  der  Per- 
CQSsioDOzQndung  mit  sich  gebracht  Ein  besonderer  Wertii  der  letzteren 
*  liegt  in  der  MBglidikeit  des  Einsehiessens  anf  anbekannte  Entfernungen, 
die  eben  (wenn  die,  hieni  nAthlge  Beobachtung  der  Eiplosion  des  abge- 
feuerten ProjektUes  andi  manchmal,  durch  gleichieitiges  Abbrennen  des 

V«  Bmmt,  WaCMtohn.  31 
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feindlichen  Geschützes,  vom  Gegner  behindert  werden  wird!)  doch  keines- 
wegs in  ähnlicher  Weise  bei  Brandrohrgeschossen  und  vollen  Projektilen 
«nftthilMr  war.  Letzteren  gegenaber  genügt  es  wohl,  auf  den  Ünter- 
sdiied  hinzuweiseii,  der  z.  B.  in.dec  Wirinmg  einer  ogMen  6-Ffitader* 
Granate  mit  ihren  (dnrdMchmttHfh)  64  SpiengstiiGkeB  (wovon  86  anf 
den  Eisenkern,  18  auf  den  Bleimantel  treffen  und  ca.  die  Hälfte  schwerer 
als  6  Lth.  oder  105  Gr.  sind)  im  Veigleiche  zur  Vollkugel  desselben 
Kalibers  liegen  müsse ,  um  den  ausserordentlichen  Gewinn  an  Leistungs- 
fähigkeit anschaulich  zu  machen,  den  die  Artillerie  der  Einführung  des 
gezof^eneii  (rt'schiUzes  verdankt  Dabei  darf  freilich  der  Umstand  nicht 
übersehen  werden,  dass  die  Einfallwinkel  der  Langgeschosse,  jenseits 
der  Entfernungen ,  welche  sonst  allerdings  auch  die  äiisserste  Grenze  des 
Kugelschuäses  bildeten,  so  bedeutend  werden ,  dass  nicht  allein  jeder 
weeentüdie  bestrichene  Raum  wegfallt,  sondern  auch  die  S{»rengwirkiuig 
der  Geschosse,  dordi  ihr  sn  ttefes  Eindringen  beim  Anftchtoge  abnhnmt 
(besonders  wenn  das  Zid  auf  weichem  Boden  steht  I).  Es  folgt  daraos 
die  dn&che  Lehrs,  dass  man  aoch  mit  dem  gefogenen,  wie  aeiMr  Zeit 
mit  dem  ghUten  Geadiittie,  di^enigen  Sehuasweltan,  als  die  mör- 
derischsten gegen  Tnippenziele  anzusehen  habe,  welche  zunächst  der 
Grenze  des  Feuerbereiches  der  Infanterie  liegen.  Damit  bleibt  der  ogi- 
valen  Granate  immerhin  eine  eminente  Ueberlegenheit  gegen  das  Feuer 
aus  fzlatten  Gescliützen,  die  sich  durch  ihre  so  weit  begrenzte  und  so  be- 
deutende Fernewirkung  gegen  feste  Ziele  noch  ausseronlentlich  steigert. 

f.  Der  Brandgranateu-  und  Brandbomben-Schuss  und  Wnrf  0*  f 
H  Jet  des  obu$  et  des  botnbes  incendtaires)  hat  —  wie  dieSS  zum  Theil 

schon  ans'der  Erifrteruog  der  hieher  gehörigen  llnaition  hervorgieng  — 
ebenMs  sehr  erheblich  durch  die  EinfOhnmg  gesogener  Oeschtttse  an 
Leistnngsfiihiglceit  gewonnen.  Bnndgesdunae  mit  FercoBBionaillndflni 
werden  gewöhnlich  mit  schwichenn  Ladungen  Terfeuert,  um  die  Streuung 
ihrer  Brandcjrlinder  nicht  an  sehr  durch  ehm  grosse  EndgeechwindigiBBÜ 
zu  vermehren. 

g.  Der  Wachtelwurf  OW  des  grenades)  besteht  gewöhnlich  aus  40— 
60  in  einen  Korb  oder  Sack,  oder  nur  über  einem  Ilebspiegel  in  den 
Flug  des  Steinmörsers  eingeschichteten  Handgranaten  und  wird,  meistens 
unter  ;iO — 35"  Erhöhung,  auf  Entfernungen  von  lüO — SOO"*"  und  natürlich 
nur  im  F'estungskriege  angewendet. 

iL  Der  Stein  -  und  Kngelworf  (Wr  du  fierrier)  wird  in  ähnlicher 
Weise  wie  der  Wachtelwarf  nnr  statt  Handgranaten  ans  Kartfttschen- 
oder  Kanonenkugeln  Ueberen  (3-,  4*, bis  e^Mnd.)  Kiliben,  oderca. 
90  Pfond  (50  Kil)  je  1*/*  bis  2'/,  Ffond  (800  bis  1400  Gramm.)  sdni»-  * 
ren  Steinen  zusammengesetst  und  auf  dieselben  Entfenrnngen,  aber 
unter  steileren  £levationen  (45—60  )  venendet 
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I.  Der  EMwBrf  (Fig.  10)  ist  sefoer  Natur  nadi  eine  Wm  und 
wird  daher  anefa  ab  soldie  mit  dem  Namen  Steinmine  ^Ani0««w-p*prr^^ 

bezeichnet  Der ,  im  Erdreidie  ausgehobene  Minentrichter  (T)  derselben, 
erhält  eine  Axenneigung  von  45"  und  wird  mit  40 — .')()  Pfund  (22— 
.  28  Kil.)  Pulver  und  —  bis  zum  Handel  t  fachen  dieses  Gewichtes  —  mit 
3—10  Pfund  (1,68 — 5,6  Kil  )  schweren  Steinen  (S)  j^eladen;  die  letzteren 
sind  durch  einen  Stossspiegel  (v  v)  vom  eingesetzten  und  wohlverdiiunn- 
ten  Pulverkasten  (L)  getrennt.  Eine,  nach  rückwärts  fiefiihrte  Feucrleit- 
ung  (Z)  vennittelt  die  Entzündung  der  Mine,  deren  Wirkung  {iurth  die 
Anschüttung  der  ausgehübeuen  Erde  (E)  am  lüntereu  Tricliterrande,  noch 
nMfar  nadi  vorwirfis  eoaoentiirt  wird  und  Mk  im  Darelischiiitte  md  eine 
Stvennngsdiciie  von  aooSdiritt  Länge  md  halb  so  viel  Breite  erstiecld;. 
Derlei  Erdwflrfia  finden  nur  in  befestigten  Stelinngen  Anwendung.  *) 

3.  Schuss-  und  Wurfaiten  nach  der  speziellen  Wirkung  auf  dos  Zieh 

Anner  dem,  bereits  mehr&eh  charakterisirten  Selilaelitfeaer  gegen  Trup- 
pen, hat  das  Geschütz  —  speiieU  im  Belagemngadienste  —  iwei  Haupt- 

ao^ben  auszuführen: 

Die  Zerstörung  des  feindlichen   Artillerieraateriu  les 
und  die  Nie  de  riegung  deckender  Mauer-  und  Erd  werke. 
Der  erstere  Zweck  wird  duich  den  Demoutir-,  der  letztere  durch 

den  Brescheschuss  erreicht. 

a.  Der  Demontirschnss  (tir  ie  plein  fowt  ä  dimotüer)  ist  stets  ein 
dirakfeer  mid  mogUcslist  senkrechter;  er  wird  nur  auf  jene  Entfernungen 
abgegeben.  Innerhalb  welchen  das  Gescfaoss  noch  wenig  an  seiner  Dnrch- 
schUigak^ft  verloren  hat. 

b.  Der  Brescheschnss  (tir  en  bride}  dagegen,  kann  sowohl  ein 
direkter  als  ein  indirekter  sein. 

Der  direkte  Brescheschuss,  zu  welchem  im  Allgemeinen  nur 
die  schwersten  Kaliber')  ausgewählt  werden,  ist  stets  ein  voller,  ganz 
oder  doch  nahezu  senkrechter  Kern schuss;  (er  hat  in  der  Regel  nur  die 
Grabenbreite  zur  Schussdistauz,  vergl  Vig,  11).  Seine  Aufgabe  besteht 

0  Zu  Gibraltar  finden  sich  die  Austiefimgen  für  äuiche  äteiumiuea  bereit! 
ia  dw  Fdien  gehauen  vorbereitet. 

*)  inte  haben  die»  inSeptember  1860»  vonSeifce  der  k.  preaae.  Artillerie- 
prtftiBfnoaariiijoB  m  Jaiieb  voiieiioauDene  8düe«e-  and  Bieichver- 
mdie  nrOeitflge  davgatliaii,  daea  sogar  der  geiogene  Feld  -6-Pfflii- 
der,  mit  hbireiehendcni  Erfcdge,  rar  Breaebinmg  tod  Featongsmaneni 
aagevendet  vetden  ktan«.  O^ergL  hierfiber  «die  Sebieaa-  nnd 
Br escheversnehe  an  Jttlieb*  von  O.  Weigelt,  Hauptmann  etc. 
Berlfai,  1861.  Yos»isehe  Bsehhaiidlaag.) 

31* 
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aller  nkfat  Uosb  darin,  in  den  faindlktifin  UrnfkaBongnrata  einn 
Darchbrudi  m  bestimmter  Grösse  zu  erzeugen,  sondern  es  mnss  hiebei 
auch  darauf  Bücksieht  genommen  werden,  dass  die  niedergelegte  Stelle 
leicfat  gangbar  gemacht,  d.  h.  ohne  zu  grosse  Mühe  in  eine  praktikable 
Bampe  yerwandelt  werden  könne.  In  Folge  dieser  Bestimmung  und  der 
Eigen thUmlichkeiten  des  bezüglichen  Zieles ,  muss  der  direkte  Bresche- 
schuss  gegen  Mauerwerke  auf  andere  Weise  wie  gegen  £rdw&lle 
ausgeführt  werden. 

Mauerbreschen  werden  zuerst  dadurch  vorbereitet,  dass  man 
den  nicderzulepjenden  Block  vom  übrigen  Mauerkörper  abtrennt.  Man 
stellt  hiezu  vor  allem  den  sogen.  Horizontal  schnitt  (Fig.  Ii,  h  h,) 
der  Bresche  her,  indem  man  Geschoss  nvhm  (icschoss  setzt,  bis  eine 
volle  Mauei-schichte  auf  eine  gewisse  ixiuge  durchbrochen  ist.  An  den 
Enden  des  Horizontalscbnittes  und  —  wenn  nöthig  —  in  gewissen  Al»- 
stftnden  zwisdien  diesen,  legt  man  sodann,  durch  ein  flhidicheB  Ver- 
ehren die  Verticalschnitte  (TiTtTsT«)  der  Bresche  an.  Ist  dasut 
das  »Trac6«  der  letstem  voUendet,  so  beginnt  man  die  losgelösten 
MauertheOe  durdi  starke  SchUge  (8al?enl)  an  lertrtlmmeni  und  in  Fül 
zu  bringen. 

I^ei  freistehenden  Maueni  legt  man  den  Horizontalschnitt  so 
tief  als  möglich  und  jedenfalls  derart  an ,  dass  der  bleibende  Mauer- 
stumpf  nicht  melir  mit  als  Deckung  benützt  werden  könne. 

Escarpcniaiier n  (Fig.  11)  packt  man,  bei  trockenen  Gräben, 
Ober  dem  untersten  Drittel  ihrer  Höhe,  bei  nassen  hart  am  Wasser- 
spiegel. Hier  dienen  die  abfallenden  MauertrUmmer  und  die  nachrut- 
schende Erde  des  Walles  zur  Rampenbildung. 

FOr  die  Herstelhuig  des  lYao6*s  eignen  sidi  SpitsgeMiiOBse,  dnich 
ihre  minenartige  Wirkung  im  Mauerwerk  (besonders  tan  gelockerten), 
besser  als  massive  FrojeUte,  wekhe  dage^  TortreflfliGhe  Dienste  bei 
Zertriimmerong  der  Blöcke  und  Ffisikr  leisten.  HoUkngsln  zeracfadkn 
leicht  an  guten  Steinbeklcidungen. 

Breschen  in  Er d wälle  müssen  entgegengesetzt  der  Mauerbre- 
schen, nämlich  durch  Abkämmen  von  oben  nach  unten  erzeugt  wer- 
den. Das  umgekehrte  Verfahren  würde  zwar  den  festen  Zusanunenhang 
des  Wallkörpers  aufheben,  aber  keine  praktikable  Bresche,  sondern  einen 
lockern  Erdhaufen  herstellen,  durch  den  die  Geschosse  fast  schadlos 
durchgehen  würden.  Gegen  Erd werke  sind  Hohlgeschosse  weit  wirk- 
samer als  volle;  indess  machen  Erdbreschen  gewöhnlich  mehr  Schwierig- 
keiten ,  als  sokhe  in  Uanerwerk. 

Der  indirekte  Brescheschuss  0  wurde  bereits  früher,  als  indi- 
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rekUv  Scbnss,  genOgeDcl  orOrtert  Er  hat  nur  die ZeratSmng  vonStini- 
maiMro  n.  a.  w.  aber  nidit  die  UeaMsrng  gangbarer  Breadien  zur  Auf- 
gabe. Seine  Beobacfatoug  muas  TonsQgUch  auf      durch  den  EinseUag 

des  Gesdiosses  emporgeschleuderten  Trümmer  etc.  geriditet  sein  und 
Ksst  sich  hiebei,  Tonflglich  fiir  Spitzgeschosse,  der  Staub  von  Mauer- 
werk (besonders  wenn  dieses  aus  Ziegeln  besteht  1}  aemlich  aichfir  von 
au^worfener  £rde  unterscheiden. 

Andeutungen  ftber  ZerstSmng  und  Wegfllhmng  von  GeechlUssen 

im  Noth&Ue. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  Ober  die  Geschütze  möchte  es  geägnet 
erscheinen ,  einige  flflchtige  Andeutungen  darüber  zu  geben ,  wie  man, 
bei  eintretender  Sachlage,  eigenes,  oder  feindliches  Artilleriematerial 
rasch  ausser  Gefeditsfähigkeit  zu  aetzen,  oder  derlei*  erobertes  u.  s.  w. 
fortzuschafifen  vermöge. 

Die  rascheste  Verfahrungsweise ,  eine,  dabei  ziemlich  giündliche 
Kampfunfähigkeit  eines  Geschützes  herbeizuführen ,  bleibt  immer  das 
»Vernageln«  C^nciouer)  desselben.  Es  besteht  einfach  darin,  einen 
atarken  Nagel  in  das  Zündloch  etnaatreiben;  indeas  eilDnen  doch  nur 
atfthlerne  Nftgel  den  beabsichtigten  Ziradc  ToUkommen;  eisonie  Mt- 
neu  eher  heiMugeibohrt  nerden  u.  a.  w.,  wogegen  atühleme  ein  neuea 
Yeradnanben  dea  fiohres  erfordern.  Man  führt  denn  auch  bei  Jedem 
Geschütze  deiiei  besondere  Stahlstifte  (Taf.  XXII,  Hg.  16)  mit  und  sind 
dieselben  gewöhnlich  noch  mit  Widerhaken  yersehen,  um  auch  nicht 
herausgeschossen  werden  zu  können,  während  sie  keinen  Kopf  haben, 
sondern  in  einen  glatten  Hals  endigen,  der  hart  am  Zündloche  abge- 
schlagen wird,  wenn  der  Nagel  genug  in  dieses  eingetrieben  ist.  Man 
kann  den  Zweck  des  Vernageins  gewisserraassen  noch  gründlicher  er- 
reichen, wenn  man  gleichzeitig  einen  abgebrochenen  Wischerkolben 
in  den  Laderaum  treibt  und  von  der  Nagelspitze  fassen  lässt.  Dagegen 
dod  in  manehen  ArtOMen,  mr  Eeiateilung  einer  mehr  torabeigehenden 
Gebranchannfahigfceit  eigenen  Gesdifttiea,  irenn  man  auf  deasen  aofor- 
tige  Zurücfceroberung  hoffen  kann,  besondera  vorgeiichtete  Stecknigel 
im  Gehrauche,  iveldie  durch  eine  ataike  Federung  im  Zfindloche  fest- 
gehalten werden,  deren  Wirkung  nur  mittels  beatimmter  Griffe  oder 
Schlüssel  (wie  diess  z.  B.  iUmlich  bei  VezirBchlöBaem  der  fall  ist)  auf- 
liehoben  werden  kann. 

Eine  gründlichere  Beschädigung  des  Rohres  als  durch  Vernageln,  kann 
durch  das  Abschiessen  eines  Schildzapfens,  durch  das  Hinein- 
schiessen eines  gleichkal ihrigen  Projektiles  in  die  Mündung,  durch 
das  Sprengen  verladener  Geschosse  im  Rohre  etc.  erzeugt  werden. 

Das  Abnehmen  von  Verscblusstheilen,  der  Eichtschraube, 
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des  Lad z e  11^' ('S  u.  s.  w.  sind  Mittel,  welche  jedenfalls  eine  vorüber- 
gehende Kanjpfunfdhi}j;kL'it  erzeugen. 

Laffeten  zerstören  sich  am  nachhaltigsten  duch  ein,  unter  and 
'   etvas  hinter  ihrer  Achse  ezplodiiendeB  SprenggegdHMB;  diuch  AbechlBBMn 
eines  AGfasscheokels,  oder  blosse  Entfernung  der  Bader,  wird  ihre  l^nns* 
portabflitit  wenigstens  yorttbefgehend  bescbiinkt 

Ein  Geschfitsrohr  kann  —  bei  demontirler  laflete  —  am  Ein- 
fachsten durch  die  Protze  fortgeschafft  werden,  wenn  man  es,  von  antOI, 
mit  dem  einen  Ende  am  Protzoagel  oder  Halcen,  mit  dem  andeni  an 
den  Deichselarmen  festbindet. 

Rüder  müssen  durch  Schleppbäu meersetzt,  zerbrochene  Achsen 
durch  unterbundene  liichüiebel  etc.  vorübergehend  reparirt  werden. 
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BeUddimgsst&cke ,  weldie  so  widerstandsfähig  sind,  dass  die, 
voo  ihnen  bedeckten  Theile  des  KQrpen  nicht  allein  gegen  Hieb  nnd 
Stidi,  sondern  auch  gegen  die  Geschoose  der  Handfeuenvaffen  zu  sditttzen 
vermögen,  nennt  man  Schitiwaffen  (antea  däfauioeB),  Dieeelben  sind 
von  Eisen-  oder  Stahlblech,  oder  auch  von  Hessing  gefertigt, 
welch*  letzteres  indess,  seiner  grossem  Schwere  und  geringeren  Festigkeit 
wegen,  den  ersteren  Stoffen  entschieden  nachsteht.  Das  spezifische  Ge- 
wicht, die  gute  Wärmeloitung  und  die  völlige  Unschmiegsamkeit  dieser 
Materialien,  sind  Quellen  ebensovieler  Belästigungen  für  den,  mit  Schutz- 
\  Waffen  ausgerüsteten  Mann  und  bilden  die  Ursachen  ihrer  steten  Ver- 
minderung. Sie  sind  zur  Zeit  nur  mehr  bei  einem  Theil  der  schweren 
Reiterei,  den  Cuirassieren,  Carabiniers  u.  s.  w.  sowie  für  die, 
dem  leindlidien  Feoer  am  meisten  ausgesetzten  Vorarbeiter  der  Sap- 
paare  gänSaddicfa  und  erstrecken  dch  bei  ersteren  lediglich  anf  die 
schnssfeste  Dedfnng  der  Bmst,  durch  den  Cnirasst  bei  letzteren  anf 
den  Schutz  von  Brust  und  Kopf  dnrch  Gnirass  und  Pickelhaube. 

Der  Cairass  (cmraste)  der  schweren  Reiterei  (vergl.  Taf.  II, 
Fig.  25)  besteht  gewöhnlich  aus  Brust-  und  Rückenstück  (b  und  p, 
pfastrnn  et  dos),  von  denen  jedoch  nur  das  erstcre  schussfest  ist,  das 
letztere  indess  ein  vortlieilhaftes  Gegengewicht,  zu  jenem  bildet,  nicht 
selten  aber  auch  gänzlich  weggehuisen  ist. 

Beide  'ITieile  werden  den  Formen  des  menschlichen  Körpers  mög- 
lichst anzupaiisen  gesucht  und  demnach  das  Bruststück  mit  einer  Wöl- 
bongskante  (k)  in  seiner  Mitte  versehen,  das  Rückentheil  dagegen  zwi- 
schen den  Sdudtera  massig  eingcsenkL  Schnppenbftnder  (s)  mid  Gttrtel  (g) 
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halten  Bnist  nnd  ROdGenstOck  «Mammen,  indess  ein  Fntter  (f,f)  von 
Tüch  oder  Leinmuid  sein  Tkagen  erleiciitert.  Stahlcoinase  sind  gewöhn- 
lich blank  polirt  oder  blan  angelaasen,  tiserne  zuweilen  schwan  ange- 
strichen, oder  gleichfalls,  wie  die  messingenen,  blank  gdialten.  Jeder 

Cuirass  muss  auf  die  Schusshaltigkeit  seines  Bruststflckes  gejirobt  wer- 
den ,  was  durch  ein  *Beschiessen«  desselben  mit  dem  Infanteri^ewebre 
auf  20— 25  Schritt  Entfernung  geschieht.  Der  Anschlag  des  Geschosses 
erzeugt  hiebe!  eine  kleine  Dalle,  welche  man  die  Scbussprobe  (p) 
nennt. 

Der  Sappeurcairass  (Fig.  24}  entbehrt  stets  des  Rückentheiles,  wird 
gewöhnlich  aus  Eisen  gefertigt  und  geschwärzt,  aber  nicht  minder  auf 
seine  Schassfestigkeit  geprobt  (p). 

Die  Pickelhube  ieaMqmi)  derSappeure  (Fig.  23)  wird  meist  in 
nüttelalterlififaer  Form,  sonst  aber  aus  gleichem  Hateriale  etc.  wie  denn 
Cuirass  hergestellt 

Die,  in  dar  bayerischen  Amee  eingeflUiTten  Sehntewaffm  iiiid  in  den 
eben  aagezogenen  Figuren  durgefltellt. 

Der  Cuirasss  der  schweren  Cavalcrie,  ans  blankem  Stahlblech, 
wiegt  Ifi  Pfund  1  Loth  (8,9775  Kil.) ,  wovon  11  Pfd.  4  lAh  (6,23  Kil.)  auf 
das  s(  huasfeate  Bruststück ,  4  Pfd.  29  Lth.  (.2,7475  Kil)  auf  das  Kttckentheil 
treffen. 

Der  Sappeareniraee,  ane  «eiehwinten  Eisenbleche,  ist  13  Pfd.  14  LO. 
(7,595  KiL),  die  Sappeurpiokelhanbe  8  Pfd.  10  Lth.  (4,656  KU.)  schwer. 
Alle  drei  Wsibn  sind  auf  30  Schritt  beschossen. 
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Gegcfai<drte  der  Waffen. 


Es  war  die  Absicht  des  vorliegenden  Werkes,  die  Krie^?swaffen  nur 
von  dem  Standpunkte  aus  zu  betrachten,  den  Derjenige  gegen  sie  ein- 
zunehmen hat,  Der  berufen  ist  sie  zu  handhaben,  mit  ihnen  zu  kämpfen, 
durch  isie  taktische  Erfolge  zu  erringen.  Es  wollte  unausgesetzt  daran 
erinnert  werden,  dass  die  Waffen  zwar  die  Taktik  bedingen,  dass  es 
aber  erst  die  Taktik  ist,  welche  den  Kampf  entscheidet  Der  Werdi 
der  Kriegswaffe  wollte  nach  dem  Yerbältnisse  bestimmt  werden,  nach 
welchem  sie  za  einem  eihühten  taktischen  Erfolge  bercscfatigte.  Wenn 
der  letzte  Abschnitt  einer  solchen  Waffienlebre,  die  Geschichte  der 
Waffen,  sich  im  Sinklange  mit  den  vorausgehenden  befinden  soll,  wird 
er  weniger  eine  archäologische  Behandlung  dieser,  als  vielmehr  eine,  an 
die  Kriegsgeschichte  sich  anlehnende  und  nach  den  Epochen  dieser,  resp. 
der  Taktik  abgetheilte  Beschreibung  der  Kriegswerkzeuge  früherer  Zeiten 
zu  geben  haben. 

Eine,  nach  diesen  Anschauungen  entworfene  > Geschichte  der 
Waffen«,  kann  auch  keine  Einleitung  zur  exakten  Waffenlehre,  wohl 
aber  deren  Ab.^chluss  bilden.  Sie  lässt  sich  hiebei')  nach  zwei  Haupt- 
perioden scheiden,  deren  erste  die  Kriegswa£fen  vor  der  durchgreifenden 
Einfährung  der  Feoeigewehre,  die  zweite,  jene  nach  dieser  Epoche 
mnCftsst« 

In  der  ersten  Periode  werden  die  Wate  der  Grieehen  and 

Römer,  sowie  diejenigen  des  Mittelalters  —  in  der  zweiten,  der 
dreissigjäbrige  Krieg  und  die  französische  Bevolation  die 
Unterabtheilungen  bikten. 


<)  AndiHeHend  an  J.     Hfafitgg)'«  »Yorleanngen  aber  Kriaga- 
geaehiehta«,  StnUgart,  Variag  von  Fhuia  KAhlar. 
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L  Die  Kiiegswaffen  vor  Verbreiiuiig  des  Schiesspulven. 

[itn  660  (Cjnis)  vor,  bif  1860  nach  Chitetni.) 

1.  Die  Waffen  der  Griechen  and  KOmer. 

Der  Yorstdieiide  Titel:  »Die  WaffBn  der  Griedieii  and  Bflmor«,  ist 
hier  ein&di  ab  der  QesBmmtanBdrack  fBr  die  »antiken«  WalEai  geniUL 

Griechen  und  Römer  waren  nicht  allein  die  hervorragendsten  Cultur- 

und  Kriegsv(flker  des  Alterthums,  sondern  es  sind  auch  diejenigen,  denn 
Geschichte  am  genauesten  bekannt  ist.  Ihre  kriegerischen  Einrichtungen 
haben  wirklich  taktischen  Formen  zur  Grundlage  gedient  und  waren  auch 
für  die,  von  ihnen  unterjochten  oder  mit  ihnen  verbündeten  Völker  mu- 
stergültig. Die  Kenntniss  ihrer  Waffen  schliesst  daher  von  selbst  die- 
jenif^en  der  meisten  übrigen  alten  Völker  in  sich  ein ,  iiisoferne  dieselben 
irgend  von  taktischer  Bedeutung  waren.  Allerdings  aber  sind  hiebei, 
dem  chronologischem  Gange  entsprechend,  die  Griechen  und  Römer 
nicht  als  gteiduseitig  mSbm  einander  tonaogebende  Vaiker,  sondern  jene 
als  die  YoigSnger  dieser  sn  betrachten. 

Die  Nähewaffen  waren  es,  welche  damals  die  Hauptmasse  der  Kriegs- 
werkzeuge bildeten,  und  deren  Anwendung  die  eigentliche  Entscheidung 
der  Schlachten  herbeizuführen  hatte.  Sie  wurden  anfänglich  aus  Kupfer 
oder  Legirungen  desselben,  später  aber  auch  aus  Eisen  hergestellt  und 
lassen  sich  schon  damals  in  Stoss-  und  Hiebwaffen  unterscheiden.  •> 

«.  Stosswaffen. 

Die  Laue,  bei  den  Griechen  saritm^  bei  den  Bomem  haäa  und 
hHeem  genannt,  ward  sowohl  vom  FossTolke,  als  von  der  Reiterei  ge- 
führt nnd  errsichte  für  jenes  14—15'  (4,4—4,7*),  für  diese  eine,  dsa 
genannte  Mass  noch  abersteigende  Lange. 

Der  Wurfspiess  (pih)  der  Römer,  eine  Nebenart  der  Lanze,  ward 
anfänglich  10'  (3'")  lang  und  4 — 5"  (10— I')  '")  stark  hergestellt,  und 
dem  Mannederen  zwei  zum  Wurfe  aus  nächster  Nähe  gegeben.  Später- 
hin verkürzte  man  dieselben  (nannte  sie  nun  jurnlac)  und  Hess  sie,  zu 
je  fünf  bis  sieben  an  der  Zahl,  vom  leichten  Fussvulke  führen. 

Der  Dolch  (pu'jio)  wurde  —  neben  dem  Schwerte  —  als  Waffe  des 
Handgemenges  gebraucht 

ilauwaffen. 

Das  Seh  wert  (yladius,  spata),  das  beim  Fussvolke  nnr  1% — 2' 
(47— 63*"")  kng,  mit  einfocheni  KreuagrifEs  und  gerader,  breiter,  sinoipf 
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gespitzter  Klinge  versehen  war,  bei  der  Reiterei  aber  länger  und  spät» 
auch  zum  Stosse  brauchbar  oder  —  nach  urieutalischem  Muster  —  ge- 
krammt  geflihrt  wurde,  bildete  die  eimige  Hiebwaffe  der  Griechen  und 
BfiiBflr,  doch  selbst  die  germanisdie  Keule  mussto  ibm  wekbeo. 

Die  Femewsifen  der  Alten  sdHiden  sich  nicht  btoss,  ^eicfa  denei 
der  Jetotseit,  sebon  in  Hand-  Jind  schwere  FememlEBO,  scmdem 

auch  bereits  nach  Scbiess-  und  Wurf  gewahren  und  finden  sich  die 
beiden  letzte  tni  Arten  sowohl  unter  den  Handwaflen,  als  bei  den  Qe- 
schtttaen  vertreten. 

«.  Handfernewaffen. 

IMc  Scbleader  (funda)^  ein,  vum  leichten  Fussvolke  geführtes  Wurf- 
gewehr, bestand  aus  einer  einfachen,  breiten  Gurt-  oder  Lederschlinge^ 
deren  dnes  Ende  lest  nm*s  rechte  Handgelenk  gewunden,  das  andere 
aber  nur  mit  voller  Faust  eigrüEen  wurde.  Auf  denBoden  der  Schlinge 
kam  dn  ausgesuchter  Stein,  oder  —  spftter  —  eine  metallene  Kugel  an 
liegen,  welche  nun,  durch  kräftiges  Schwingen  der  Schleuder  und  plötz- 
liches loslassen  ihres  einen  Endes,  dem  Feinde  mit  ziemlicher  Geschwin- 
digkeit entgegengeworfen  wurden.  Der  Baleare  und  Kreter  soll  auf 
120 —  160  Schritt  seinen  Mann  mit  der  Schleuder  nicht  gefelilt  haben. 

Neben  der  funda  kam  spater  auch  die  Stabs chle ud er  CfustibalusJ 
mit  einem,  bis  4'  (1!/»*")  langen  Grilfstocke  in  (iebrauch. 

Der  Ho;;en  {an  us.  vergl.  Taf.  XXV,  Fig.  3)  ward  von  den  Völkern 
des  Orients  überkommen  und  bildete  sowohl  die  SchusswaÜu  besonderer 
Fusstrupi»en,  als  der  ReitereL  Er  fand  indess  im  römischen  Heere 
selbst  weniger  Eingang,  sondern  wurde  hier  mehr  den  Verbündeten  fiber- 
husen.  Die  Pfeile  der  Beigbewohner  Thrakiens  sollen  selbst  bis  150 
Schritt  ihren  Gegner  mit  Sicherheit  getroffen  haben. 

ß.  Schwere  Fernewaffen. 

In  Ermangelung  anderer  Triebkräfte,  waren  auch  die  schweren, 
gleich  den  kleinen  Fernewatfen  lediglich  auf  den  Fngalschwung  oder  die 
iilasticität  von  Thiersehneii  etc.  angewie.sen. 

Die  Schleuder-  oder  W'urfniaschinen  (fundibofae)  mit  Fngalflchwung, 
hatten  ungefähr  die  Einrichtung  einer  Schaukel  (vergl.  Taf.  XXVI,  Fig.  1). 
Der  Kasten  oder  Korb  (k)  derselben  wurde  mit  Steinen  etc.  gefüllt  unid 
die  SdundEdstange  (s)  mittels  dnes  Zogadles  (z) ,  das  Ober  eme  Rolle 
nsdi  rttckwiirts  lief,  in  Schwingung  versetst  Man  soll  damit  Thigweiten 
von  200  und  selbst  300  Schritt  eiTBidit  haben. 

Die  Ballisteii  oder  (grieddsdi)  Oiager  (Tsf.XXVI,  Fig.  2)  wann 
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auf  die  Benützung  der  Elasticität  basirte  Wurfmaschinen.  Sie  bestanden 
aus  einem  starken  Rahmen,  zwischen  dessen  Langschwellen  ein  löffei- 
trtigpr  Balken  (1)  lag,  der  (ähnlieh demSdineUer  eiiwr  Säge)  mit  aäMiB 
Stielende  in  «usammengedrehte  Taue  etc.  eingespannt  mur,  die  ndttds 
Zahnrftdeni  (i),  nach  Bedarf,  fester  angeEogen  werden  konnten.  Ifit 
Hilfe  einer  Winde  wurde  der  LSttA  niedergelegt  und  nun  mit  Steinen, 
Kugeln  oder  sonstigen  Wurfkörpem  geladen.  Liess  man  ihn  ab,  so 
schnellte  er,  sobald  er  in  eine  nahezu  vertikale  Stellung  kam,  g^en 
einen  Qiierf?al;?cn  {f^)  und  entsandte  damit  seine  I^adung.  Man  schleu- 
derte mit  diesen  Wurf ma.sdii nun  Wurfkörjicr  von  2  bis  6  Centner  Ge- 
sammLschwere  und  erlangte  Porteen  von  lUOO  Sclwitt  Sie  waren  vor- 
züglich zum  Belageriin{^sdienste  bestimmt  und  wurden  erst  an  Ort  imd 
Stelle  gezimmert  oder  doch  zusammengestellt,  für  den  Feldgebrauch  aber 
auch  (als  Garroballisten)  auf  Räder  gesetzt 

Um  mit  Auer  Wurf-  auch  eine  Sdmsswiifcnng  zu  nrbMn,  bfndite 
man  später  am  Qneigalgen  eine  Leitrinne  (r)  an,  in  wekdie  nun  ein 
Wurfspiesa  oder  deigL  gelegt  und  durch  den  Anacfalag  des  LSflfela  fottr 
getrieben  werden  konnte. 

Die  Katapulten  (arcoballistae)^  die  Scfaiessmaschinen  der  Alten,  (Taf. 
XXVL  Flg.  3)  bestanden  gleichfalls  aus  einem  schweren  Balkengestell, 
das  auf  einer  Art  Tisch])latte  eine  Schussrinno  (r)  trug,  über  welcher 
sich  zwei  Spannarme  (aa)  bewerten,  die  wieder  mit  dem  einen  Ende  in 
Tausträhne  einjicsteckt ,  mit  dem  andern  aber  gegenseitig  durch  ein 
weiteres  Spannseil  oder  dergl.  verbunden  waren.  Das  Spannseil  konnte 
mittels  einer  Winden  Vorrichtung  augezügeii  und  dadurch  tlie  Arme  gegen- 
einander bewegt  werden.  Die  Rückwirkung  dieser,  nach  Abbissen  des 
Spannseiles,  liess  das  letitere  heftig  gegen  das,  in  die  Sdinssrinne  ge- 
gebene GeschoBS  anprallen  und  •▼erursadite  demnach  die  Fortbewegung 
denelben.  Diese  Maschinen  bedurften  10—12  Mann  lur  Bedienung  und 
schössen  6— 12' (1,88— 3,77")  lange  Wurfspiesse  300  bis  500  Schritte  weit 
Für  den  Felddienst  wurden  sie  gleichfalls  auf  Räder  gestellt,  aber  auch 
vielfach  durch  kleinere  und  leichtere  Modelle  ersetzt,  die  dann  Scor- 
pione,  Uandkatapulten ,  Manuballisten  ,  To xoballisten 
u.  s.  w.  luessen  und  im  Allgemeinen  grossen  Baiestern  ähnlich  waren. 

Der  Helm  (gaiea^  eoMtii)  «na  En  oder  Thierfdlen  gefertigt  und 
dann  durch  Metallbeacbttge  TersOrkt,  lieaa  das  Gesidit  frei,  sdiittite 
aber  den  Nacken  und  wurde  mittete  Scfauppenbindem  oder  Kettchen 
unter  dem  Kinne  befestigt 

Der  Harnisch  oder  Pauer  (lorica)  war  ebenfalls,  entweder  ganz 
ans  Metall  gearbeitet,  oder  er  bestand  aus  einer  Unterlage  m  starkem 
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Leder,  übereinandei^elegter  Leinwand  etc  ,  welche  mit  MetallschuppcD, 
Kettchen  u  dergl.  besetzt  war.  Er  scliützte  gewöhnlich  den  ganzen  Ober- 
körper und  den  Hnterleib,  indem  er  hier  in  eine  Art  Schurz  endigte; 
die  Arme  aber  Hess  er  unbedeckt.  Für  den  gemeinen  Mann  wurde  er 
wohl  ftuch  auf  ein  blosses  Bruststück  (pedotaie)  reduzirt 

Die  Beiwi^eMi  Cocreae) ,  ihnlidi  irie  der  Hamiwii  selbst  heige- 
stelH,  bededcten  den  übtersdienkel  und  worden'  oft  nur  un  recbteni 
▼om  Sehnde  nicht  gedeckten  Fasse  aHein  getmgen. 

Der  Schild  (srutum),  ganz  aus  Metall,  oder  nur  von  Holz  und 
Fellen  gefertigt  und  mit  Metall  beschlagen,  hatte  beim  Fussvolke  ge- 
wöhnlich eine  ovale,  oder  oblonge  Form  und  deckte,  bei  3—4'  (1 — VA") 
Höhe  und  2—3'  (60—90  ")  Breite,  fast  den  ganzen  knieenden  Mann. 
Die  Reiterei  führte  einen  kleineren,  runden  Schild,  den  man  parma 
nannte. 

Ausser  den  oben  anlseAihrten,  sind  noch  einige  besondere  Kampf- 
mittel zu  erwihnen,  wdcfae  sich,  ihrer  Natur  nadi,  nidit  in  den  aUge- 
meinen  Rahmen  der  gewöhnlichen  Kriegswaffen  einfügen  lassen. 

Der  Stfeitwagen  der  Griechen  nimmt  hierunter  die  erste  Stelle 

ein.  Es  war  diess  ein  zweirädriger,  mit  Klingenspitzen  verschie- 
dener Art  bepflanzter  und  dadurch  vor  direkter  Annäherung  geschützter 
Karren,  dessen  Obengestell  eine  Art  Brustwehre  bildete  und  einen  Rosse- 
lenker und  einen  Kämpfer  aufnahm.  Die  (li — 4)  vorgespannten  Pferde 
waren  durch  Harnische  vor  feindlichen  Pfeilen  etc.  gedeckt.  Später  wur- 
den selbst  viemkhige ,  mit  8  bis  10  Manu  besetzte  Streitwagen  ange- 
wandt, um  damit  die  feindlichen  Linien  zu  durchbrechen. 

Die  Elephaiten  des  Königs  Pyrrbns  von  Epirus  wurden  den 
Römern  zuerst  in  der  Schlacht  von  Heraklea  (280  v.  Chr.)  ver- 
derblich,  dann  aber  bemächtigten  sie  sich  selbst  dieses  Kriegsmittels  und 
bncfaten  es  nicht  minder  vortheilhaft  zur  Anwendung.  Jeder  Elephant 
war  mit  einem  kleinen,  festen  llmnne  bepackt,  in  welchem  10 — 20 
Hann  Bogenschützen  etc.  Platz  fanden;  die  Thiere  selbst  waren  darauf 
abgerichtet,  die  feindlichen  Reihen  zu  durchbrechen,  einzelne  Gegner 
mit  dem  Rüssel  zu  ergreifen  u.  s.  w. 

Der  Starinbock  oder  Widder  (nnes)  diente  zum  Breschiren  des 
Mauerwerkes.  Er  bestand  aus  einem  oder  mehreren  zusammengefügten, 
60—100'  (10 — 30")  langen  Balken,  deren  Stammende  mit  einem  me- 
tallenen Thierkopfe  (vergl  Taf.  XXVI,  Fig.  4)  beschlagen  war.  Der 
ganze  Stonnboek  lag  auf  BoDen,  oder  hieng  in  einem  Ehrbaren  Hols-' 
gerfiste  und  wnrde  mit  diesem  an  die  fehndlichem  Werke  herangeschoben 
und  durch  das  ZusammengreifBu  euier  eniapredienden  Anzahl  Bedien- 
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ungsmannschaft  ,  die  gewöhnlich  S(!lbst  wieder  durch  das  Dach  des  Uulz- 
gerüstes  geschützt  war,  in  Aktion  gesetzt. 

8.  Die  Waffen  des  Mittelalters  bis  zur  Einführung  der 

Feuergewehrp. 

Den  ITaui>ttypu.s  dieser  Periode  bildet  die  ausscrordriitliche  Entwick- 
lung der  Scluitzwatleii,  den  n  Werth  /ueist  durch  den  Sici^'  der  Schweizer 
Über  die  österreichische  Kitterschaft  am  lO  Nov.  I3ir>  bt  i  Morgarten 
bedenklich  herabgemindert,  später  aber,  durch  die  Verbreitung  der 
Feaenvalm  wäMi  nahem  Ternidttet  wird. 

n.    XAhow  Riffelt. 

Die  Niihewafl'en  des  Mittelalters  zeichnen  sich,  gegenüber  ihren  Vor- 
gängern, ganz  besondei-s  durch  die  ausscliliesslidie  Anwendunir  des  Ei- 
sens und  Stahles  für  ihr(!  Klingen  aus,  in  deren  Hersttdlung  vielfach  ein 
ausserordentlicher  Grad  der  Volikounuenheit  en-eicht  wurde. 

«.  Stosswaffen. 

Die  Lanae  bOdete  auch  in  diesem  Zeiträume  die  Hauptwafife  des 
FtissTolkes  mid  der  Beiterei.   Fflr  diese  erlangte  ste  (als  Speer)  bis 

20'  (6"")  Länge  und  die.  von  ihr  bedingte  Gefechtsweise  eine  ganz 
besondere  Ausbildung  durch  das  Ilitterwesen  und  seine  Toumiere  etc. 
Die  Lanze  des  Fussvolkes,  auch  Picke  O""'/""?  genannt,  gieng  im  14. 
Jahrhundert  vielfach  in  die  kürzere  schweizerische  Hellebarde 
(hallehardp)  mit  brilftirniiircr  Klinge  (Taf.  XXV,  Fig.  1  u.  2)  über,  an  deren 
Rücken  ein  Haken  (*] >e>arnnrhakenc)  aufgesetzt  war,  mittels  welchen 
man  feindliche  Reiter  vom  Pferde  zu  reis.-en ,  oder  sie  doch  ihrer  Rüst- 
ungen zu  entblössen  suclite. 

Der  Worfspleis  oder  Oer  (joteht)  ?erlor  dagegen  nadi  und  nach 
an  taktisdier  ^eatung;  doch  fehlte  der  Doleh  (j^iffmtri)  oder,  an 
seiner  Stelle  ein  starkes  Messer  (eouteau),  nicht  in  der  Ansrttstung  des 
Ritters  wie  des  BeisigeQ. 

ß.  II  au  Waffen. 

Das  Schwert  ((jlaire ,  ^pef)  des  Mittelalters,  untei-schied  sich  von 
demjenigen  der  Römerzeit  vornehmlich  durch  seine  Länge,  welche  sich 
bei  den  Berittenen  bis  zu  3G"  (1™)  und  darüber  erstreckte  (vergl.  Taf. 
XXV,  P'ig.  <■))  und  nur  beim  Fussvolke  auf  30"  (78"')  und  weniger  (vergl. 
Taf.  XXV,  Fig.  7)  beschränkt  blieb;  doch  kaaien  andi,  gerade  bei  die- 
sem, schon  gegen  das  Ende  dieses  Zeitraumes  Jene  riesigen,  bis  ftber 
6'  (2^)  langen  Schwerter  vor,  welche  man,  ihrer  Handhabnngsweise 
wegen,  Zwei*,  oder  Bih&nder  (veigl.  Taf.  XXV,  Fig.  9)  nannte. 
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Dieselben  wurden  selten  in  einer  Scheide  versoigt,  sondern  gewöhnlich 
blank  auf  der  Schulter  n;etragen. 

Um  indess  noch  wuchtifjore  und  besonders  die  Panzerung  sicherer 
durchdringende  Hiebe,  als  mit  dem  Schwerte  führen  und  dem  Gegner 
auch  die  Rüstung  vom  Leibe  reissen  zu  könneu,  bediente  man  sich  der 
Streitkolben  (massues),  Streitbämmer  (martioMs  ^arme)  nnd  Streitäxte 
{kaekes  ^arme)^  Taf.  XXY,  Fig.  8),  deren  cretere  von  hartem  Holze, 
keulenförmig  gestaltet  und  am  starken  Ende  mit  eisernen  Spitzen  besetzt 
waren.  Sie  erreichten  bis  4'  (1'/«*)  Länge  und  an  20  Pfund  (10,8  KiL) 
Schwere. 

Eine  Nebenart  derselben  bildeten  die  Morgensterne ,  mit  wekfaon 

Namen  man  Waffen  bezeichnete,  die  aus  einem  3—4'  (1— l^"*)  langen, 
starken  Stiele  bestanden,  an  dessen  vorderem  Ende,  mittels  kurzer  Ket- 
tenstücke,  eiserne,  mit  Spitzen  versehene  Kuiiein  befestigt  waren.  In 
den  Schweizer-  und  späteren  Bauernkrie^ii  ii  etc  wurden  solche,  den  Mor- 
gensternen ähnliche  VVaÖcn  auch  aus  Dreschflegeln  erzeugt  (Taf. 
XXV,  Fig.  10). 

Den  Femewaifen  des  Mittelalters  stand  bereits  die  Elastidtät  des 
Stahles  als  Triebkraft  zu  Gebote  nnd  gewannen  sie  hiedurch  erheb- 
lich an  WiiknngpsifihigkBit 

«.  Handferoewaffen. 

Am  meisten  gilt  diess  bezüglich  der  Handfernewaffen ,  als  welche 
nunmehr,  neben  dem  Bogen  ("rOt  "och  der  Bale^ter  (arhaiiie)  oder 
die  Armbrust  auftrat  Jener  war  besonders  in  England  beliebt  gewor- 
den, dieaer  dagegen  in  Deutschland,  Frankrrich,  Italien  nnd  der  Sdiwdz 
mehr  Im  Qebrancfae.  Der,  nngefthr  mannshohe  Bogen  (Taf.  XXY, 
Flg.  8«)  schoss leichte,  bis  9'  (1")  lange  Vme  (flicke$,  Taf.  XXV.  Fig.  8») 
und  bot,  bei  seiner  aosserordentUchcn  Einfachheit,  besonders  den  Vorzug 
des  Sehn ellschiessens;  auch  konnte  die  Sehne  dessdben  ohne 
Schwierigkeit  abgenommen  und  dadurch  auf  Märschen  etc.  vor  Bogen 
geschützt  werden.  Die  Armbrust  (Taf.  XXV,  Fig.  4)  dagegen,  war 
omständlich  zu  spannen  und  bedurfte  hiezu  meistens  einer  eigenen  Vor- 
richtung, ihr  Schuss  war  zwar  sicherer,  doch  weit  langsamer  als  jener 
mit  dem  Bogen;  sie  schoss  kurze  aber  schwere,  mit  einer  starken,  vier- 
kantigen Eisenspitze  versehene  Pfeile  C^arreauxJ,  die  selbst  auf  200 
Schritt  Entfernung  noch  ein  Panzerhemd  durchdrangen,  später  aber  viel- 
&di  durch  metaltene  Kugeln  ersetzt  wurden. 

Die  englischen  Bogenachfttzen  (arehers)  trugen  je  24  Pfeile  im 
Edeher  und  konnten  10  bis  12  Schflsse  per  Minute  Yersenden,  welche 
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mit  Sicherheit  auf  200  bis  300  Schritt  trugen.    Ihr  »Schnellfeuer« 
schlug  bei  Crecy  (1346)  die  genuesischen  ßalesterschützeu  (arba^ 
läriert)  der  französischen  Aimce ,  welche  ihrerseits  mit  je  18  Pfeflen 
ansgerOstet  waren,  aber  nur  2—3  mal  per  Minnte  su  adiieaaeii 
mocfaten. 

ß.  Schwere  Fernewaffen. 

An  die  Stelle  der  FeldkntapulttMi  und  Scorpione  traten  in  diesem 
Zeiträume  sogen.  Wag-  und  Thurmarmbrüste  (esfiiingoUes ,  arbatiut  ä 
kmry,  deren  erstere  (Taf.  XXVI,  Fig.  6)  in  der  ganzen  Anordnung  ihres 
Transport-  und  SdüflsßgesteUeB  dem  beatigen  Feldgeschtttze  noeb  ntiier 
kamen ,  als  diess  bertits  bei  manchen  Feldkatapulten  der  Fall  nar. 

Die  Thnrmar  mbrast  stand  som  gewObnlicben  Baiester  ungefähr 
in  demselben  Verhältnisse ,  welches  heutzutage  sirischen  der  Wallbacfase 
und  dem  Infanteriegewehre  besteht,  ihr  Ikigen  erreichte  von  5  bis  za 
30'  (1' . — 10'")  Spannweite  und  soll  Pfeile  von  ca.  1  Pfund  Schwere  bis 
800  Schritt  weit  getragen  haben.  Indess  führt  selbst  ein  Schriftsteller 
des  XV.  Jahrhunderts ,  Valturius')  noch  eine,  von  ihm  als  Kata- 
pulte bezeichnete  Waffe  an,  deren  Kinriclituiig  (Taf.  XXVI,  Fig.  5) 
allerdings  an  ältere  als  balesterartige  Construktionen  mahnt. 
<  Die  schweren  Wurfmaschiueu  des  Mitteklters  wurden  in  Deutsch- 
land mit  verscfaiedenen  Namen  als:  Gewerlfen,  Fetrern,  Turnier, 
Antwerke,  Butten  etc.  beseidmet.,  banptsldilich  aber  unter  dem 
Sammelnamen  Blyden  oder  Bleidei  susammengeftsst  Schiessm»- 
schinen  Messen  Manges  oder  Hol  er. 

Die  Bedienung  der  Kriegsmaschinen  bildete  eine  besondere  Zunft: 
die  »Bieidner«,  während  man  Bedienung  und  Maschine  zusammen 
die  »Arcolei«  (von  arcus)  nannte. 

Vielleicht  von  der  Zeit  der  Kreuzzüge  an  kamen  vorzüglich  Schleu- 
der niaschinen  in  Gebrauch,  welche  den  Namen  Tryböcli.e  (iiehmheis) 
führten.  Dieselben  waren  in  ihrer  Zusaniniensetzang  den  alten  Fundi- 
bülen  (Taf.  XXVI,  Fig.  1)  nicht  unähnlich,  unterschieden  sich  von  diesen 
aber  selu*  wesentlich  dadurch,  dass  die  Last,  welche  dort  als  Ladung  erschien, 
hier  das  Gegengewicht  bildete,  durch  dessen  Wirkung  gerade  die  ganze 
Thätigkeit  der  Maschine  faervoigerufen  ward.  Am  entgegengesetsten 
Ende  des  Balkens ,  welches  jenes  Gegengewicht  trug,  &nd  sich  nimlidi 
und  zwar  an  einem  weit  längeren  Bebelsarme  als  dieses,  eine  grosse 
ScUeuderschlinge  befestigt  Wurde  nun  das  Gegengewicht  in  die  H$he 
gezogen,  die  Schleuder  geladen  und  jenes  darauf  losgelassen,  so  muaste 


.Etodes  nur  Partillnie''  par  NapoUoa.  L  Bd.  S.  16. 
*)  ,EtodM  Bur  rtrtilhrie"  pv  Napoleon.  IL  Bd.  8.  88. 
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daaicibe  mit  aOer  Wudit  nach  abwlits  sdiwingen ,  dadurch  aber  den 
Hebelaanii  der  Qdüeuder  nach  anMrts  schnellen  und  so  den  Inhalt 
dieser  im  hohen  BogeninnjEe  entsenden.  Ein  Trybock,  dessen  grosse- 
rer Hebelsarm  an  20'  (6*),  der  kürzere  ca.  6'  (2")  Unge  hatte  und 
mit  einein  Gegengewichte  von  60  Zollcentnem  (3000  Kil.)  belastet  war, 
konnte  ein  2(K)  ZoUpfund  (100  Kil.)  schweres  Geschoss  100  Schritt  (76") 
weit  schleudern. 

Statt  des  Widders  wurden  ähnliche,  mit  eisernen  Spitzen  etc.  be- 
schlagene ^^hwingbäume  gebraucht,  welche  man  Igelswehren  hiess. 

«.  ScIintswamBn. 

An  die  Stf^lc  der  alten,  römischen  Harnische  trat,  zu  Anfang  dieses 
Zeitraumes,  das  Faiizerliemd  (mfie  de  nmtlie),  ein  sehr  geschätztes,  weil 
zugleich  schmiegsames  und  wenig  belästigendes,  auch  im  Ganzen  nur 
ca.  20  Pfund  (11  Kil.)  schweres  Schutzmittel,  das  aber  später  doch  noch 
durdi  die  darOber  gezogene  Rfistnng  C^nmre)  verstärkt  wurde,  mit 
der  weiteren  Gewichtszunahme  dieser  aber  wieder  in  Wegfall  kam;  indess 
wurden  StQcke  soldier  Kettenpanzer  (als  sogen.  Mus  s  eisen,  Taf.XXY, 
Flg.  11,  m)  immer  zur  Bedeckung  jener  KOrperthdle  (der  Gelenke  ete.) 
benützt,  welche  eine  gewisse  Bewegungsfreiheit  verlangten,  oder  durch 
die  Rastung  selbst  nicht  gehörig  geschützt  werden  konnten. 

Die  Riistanj!;  war  nicht  allein  verschiedenen  Entwicklungsstufen, 
sondern,  bezüglich  ihrer  Fonnen,  selbst  der  Mode  untei-worfen ,  (worauf 
aber  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann!)  indess  setzte  sie  sich, 
im  Allgemeinen ,  doch  immer  aus  denselben  Theilen  zusammen  (und  so 
mag  es  auch  statthaft  sein,  die,  in  Fig.  11  der  Taf.  XXV  dargestellte 
Rüstung  Kaiser  Max  I.,  welche  also  erst  der  nächsten  Periode  ange- 
hört, schon  der  hier  folgenden  Erklärung  zu  Grunde  zu  legen). 

Sie  begann  am  Halse  mit  dem  Ringkragen  oder  Hals  berge 
Ckaune-col)  ^  der  anfänglich  breit  auf  den  Schultern  lag,  später  dagegen 
Bchmller  wurde,  dafür  aber  an  Hölie  zunahm  nnd  nun  Bart  (b)  hiess. 
Er  war  tou  Stahl  und  2  bis  S  Pfund  (l>-lVt  Kil.)  schwer. 

Der  Cuirass  (e)  ging  gegen  unten  in  den  Blechscburz  oder 
Krebs  (k)  Ober,  welcher  den  Unterleib  deckte,  später  aber  zu  bkNM 
»Lei br eilen«  redudrt  worda  Gdrass  nnd  Krebs  zusammen  wogen 
15— ao  Pfund  (8—11  KiL). 

Die  Atme  waren  durch  Schulterdeckcn  CttpamtUru,  t}  nnd  die 
Ton  den  Ellbogenkacheln  zusammengehaltenen  Ober*  nnd  Vor- 
derarmschienen (hrauarts')  y  an  wdche  sich  endlich  die  Blech- 
handschube  (gatUeMtes^  h)  schlössen,  gedeckt.  Arm-  und  Schulter- 
decken erreififalen  miteinander  bei  6—10  Pfund  c^y,  — 5' ,  KIL),  die 
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Blechhandschuhe  3—4  PfondOV«— 2 y«  KU.)  Schwere.  Sogen.  Schweb- 
Scheiben  (s)  schützten  die  Achselhöhlen. 

In  ähnlicher  Weise  waren  die  ünterf];liedmassen  mit  Schenkel- 
decken (cuissarts)^  Kniebuckclii  (ijenouHUtres)  und  Beinschienen 
(jambiires)  verwahrt ,  deren  Gesammtgewicht  sich  auf  8—15  Pfuod 
(4*/,  —SV,  KiL)  beliet  An  den  Fttssen  trogen  beeondew  die  deutadien 
Bitter  big  m*8  15.  Jahrirnndert  hinein  sogen.  SchnaheUchnhe,  wdehe 
das  Festhalten  des  Steigbflgels  erleichterten. 

Jene  Rttstongstheile,  wekfae  eine  genrisse  SehmiegHunkeit  besitna 
mussten,  Handschuhe,  Scfaulterdecken  etc.,  waren  ans  Schuppen- 
stocken,  der  Harnisch  selbst  aber  aus  Stahlplatten  geschmiedet, 
woher  solche  Rüstungen  als  Plattenharnische  (und  ihre  Verfertiger 
als  Plattner)  zum  Unterschiede  der,  vor  ihnen  gebräuchlichen  Ketten- 
und  Schuppen panzer  bezeichnet  wurden.  Sie  erlangten  eine  Gesammt- 
schwere  von  30  —  50  Pfund  (16  —  28  Kil.). 

Hiezu  kam  noch  der,  zwar  gleichfalls  in  seinen  Formen  wechselnde, 
nun  aber  immer  auch  das  (Besicht  durch  ein  Y  i  sir  (visiere^  y)  schützende 
Belm  (casque,  AMMM^und  der  Sehfld  i^oueUer)^  welcher  stets  die  hslbe 
HsnnsbOhe  ttberragte  nnd,  seiner  Gestalt  nach,  meistens  ein  gewölbloB, 
langBcfaenkliges  Dreied^,  mit  abwirts  gdcehrter  Spitie  bildete.  Der 
Helm  wog  6—9  Pfimd  (S,d6-5KiL),  der  Schild  10— 20Pfimd  {^V*— 
U  Kil). 

Der  gemeine  Mann  führte  einen  kleineren,  randen  Schild  und  war 

gewöhnlich  nur  durch  einen  eisernen  Cuirass  und  eine  eben  solche, 
wieder  verschieden  gest<altige  Pickel-  oder  Starmhaabe  (salade)  geschützt 
(vergl.  Taf.  XXV,  Fig.  5) ,  indess  der  Bitter  selbst  sein  Stieitross  in 
einen  deckenden  Panzer  hüllte. 

IL  Die  Kriegswaffen  naoh  Einführiuig  des  Schiesspulvers. 

Einleitung. 

Obwohl  das  SchiesspolTer  in  Enropa  erat  gsgen  die  Mitte  des  14. 
Jahrhunderts  als  Triebkraft  zur  Anwendung  kam,  so  war  dasselbe  doch 

lange  vor  diesem  Zeitpunkte  schon  anderwiits  bekannt  Es  scheint 
ziemlich  zweifellos,  dass  die  Chinesen  die  ursprttngiiehen  Erfinder  des 

Schiesspulvers  sind  und  dieses  Gemenge  von  ihnen  aas  zu  den  Indien 
und  Arabern,  durch  Letztere  aber  schliesslich  nach  Europa  gelangte. 

Für  diese  Behauptungen  sprechen  nicht  allein  der  Salpeterreichthum 
China's,  wie  des  Orients  überhaupt,  sondern  auch  ethnographische  und 
etymologische  Entdeckungen  manchfacher  Art. 

So  wird  in  den  ältesten  Werken  des  Sanscrit  der  Salpeter  und 
auch  das  Pulver  als  »sinesiaches  (d.  i  chinesisches)  Salz«  be- 
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■iduMl,  frlhmd  der  GeMvte  Paravey  vor  der  firanzOBiacbeaAlcademie 
erörterte,  dass  in  diinesisdieii  Sdiriften  eines,  im  Jahre  618  T.Gbr.  ge- 
bnodileB GeedtHtia  EniUuiong  geschehe,  nnd  der  Engländer Stan ton 
in  seiner  »Bmbtuty  to  China*  enäUilt,  dass  die  chinesische  Mauer, 
die  um  200  v.  Chr.  vollendet  ward ,  ganz  unleugbar  mit  Scharten  und 
dergl.  fiir  Feuorgeschütz  einp:erichtet  sei  und  stets  gewesen  sein  müsse '). 

Anderseits  sollen  die  Inder  schon  gegen  Alexander  den 
Grossen  (330  v.  Chr.)  Feuergeschütze  angewendet  haben,  während 
Mohamed  712  n.  Chr.  die  Festung  Taif  mit  Geschütz  (Maujauik  ge- 
nannt) belagerte. 

Auch  das,  bei  den  Belagerungen  von  Koustantinopel  (670  u.  713  n.  Chr.) 
durch  die  Saiazenen,  gegen  diese  gebrauchte,  >griechische  Feuer« 
(ftu  gregois)  des  KallinilcoB  war  ein,  dem  Schiesspulver  verwandtes, 
^  .h.  gte&<^&Il8  salpeterhaitiges  Piiparat  und  endlich  beschreibt  bereits 
Marens  Gräcus  (846  n.  Chr.)  in  seinem,  an  Öiford  aufbewahrten ' 

yliber  igniiim  ad  romburendus  hostes*  ein,  aOS  6  Thln.  Salpeter,  2  Tbln. 

Kohle  und  1  Tbl.  Schwefel  bestehendes  Pulvergemenge. 

Hienach  erscheint  es  gewiss  äussei-st  wahrscheinlich,  dass  die  beiden 
europäischen  Erfinder  des  öchiesspulvers  —  Roger  Baeo  in  England 
(1220)  und  Berthold  Schwarz  in  Mainz  (1290— 1320)  —  einfach  durch 
das  Studium  arabischer  u.  a.  Schriften  und  in  Folge  davon  angestellter 
Versuche,  zur  Entdeckung  dieses  treibenden  Elementes  gelangten,  das 
aber  nun  erst  zu  jener  epochemachenden  und  von  so  entscheidenden 
Folgen  bei^teten  Amreadmig  gebracht  wurde,  welche  man  im  Oriente 
wohl  nie  von  ihm  geahnt  hatte. 

^irahrend  die  Osmanen  in  der  Schladit  bei  Liegnits  (am  15. 
April  1241)  nnd  auch  die  Mauren  bei  Belagerung  von  Alikante 
(1631)  immer  noch  bloss  Geschütze  in  Verwendung  hatten,  wur- 
den nicht  allein  solche  schon  (1308j  bei  Belagerung  von  Gibraltar 
durch  die  Spanier  in  Anwendung  gebracht ,  sondern  bereits  wenige 
Jahre  später  (angeblich  1364)  zu  Pistoja  {500)  >Knallbüchsen« 
mit  eine  Spanne  langem  Laufe  (für  die  Stadt  Perugia)  gefeitigt,  mit 
welchen  man  einen  Harnisch  durchschiessen  konnte. 

Ja  Berthold  Schwarz  soll  selbst  eine  Handfeuerwaiie  construlrt 
oder  doch  besessen  haben,  welche  heute  noch  im  historischen  Museum 
m  Dresden  anCbewahrt  und  dort,  eben  ihrer  muthmassUchen  Abstamm- 
ung wegen,  ato  »MOnchabttchse«  beieiduiet  wud.  Dieselbe  ist  sogar 


Vergl.  hierüber  auch  „Geschichte  der  Handfeuerwaffen"  von 
J.  Schön,  kgL  a&ctis.  HMiptniMW.  Mit  32  Tafeln.  Dresden,  Radolf 
Kiutu,  1858. 
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schon  mit  dner,  wenn  auch  sehr  primitiveQ,  SteinfeuazänduQg  ver- 
sehen. ') 

1.  Waffen  vom  Beginn  des  Schiesspulvergebrauches  (1350) 
bis  zur  all g emeinen  Einführung  stehender  Nationalheere 
als  Folge  des  30jährigen  Krieges  (1650). 

In  diese,  drei  Jahrhunderte  umfassende  Periode,  fällt  die  Kindheit 
der  Feuerwaffen,  von  welchen  dieselbe  denn  auch  die  verschiedenartig- 
sten Modelle,  neben  den  beibehaltenen  Kriegswehren  älterer  Art,  auf- 
zuweisen hat.  Da  es  aber  eben  die  Entwicklung  der  Feuerwaffen  ist, 
welche  dieser  Periode  ihr  eigentbümliches  Gepräge  aufdrückt  und  eine 
begreifiidie  fieaktion  auf  die  ttberkommenen  Kriegswerkzeiige  des  Mittel- 
alters  ausübt,  so  scheint  es  gerechtfertigt,  dieselbe  andi  suent  in  Be> 
tracbtnog  m  zicihen.  '  * 

Die  Feuerwaffen  fanden  vorzüglich  in  den  reichen,  freien  Städten  des 
Mittelalters  Aufnahme  und  weitere  Entwicklung.  Es  erklärt  sich  diess  nicht 
allein  durch  den  hohen ,  industriellen  Standpunkt  dieser ,  sondern  auch 
durch  die  Natur  der  neuen  Waffen  selbst,  welche  ganz  besonders  zur 
Städtevertheidigung  geeignet  erschienen  und  auch  die  Zusanmieuhilfe 
mehrerer  Werkleute  zu  ihrer  Herstellung  sowohl,  wie  zu  ihrer  Bedien- 
ung bedurften.  Letzteres  galt  speziell  vom  schweren  Geschütze  und  anf 
solches  &nd  ja  die  erste  Anwendung  des  Schiesspulvers  statt 

Das  erste  PnlTer  wurde  lediglich  durch  Mengung  sdner  Bestand- 
theile  aus  freier  Hand  hergestellt«  doch  aber  hiebei  schon  das  Verbilt- 
niss  von  6:1:1  wenigstens  annähernd  beobachtet.  Diese  Erzeugungs- 
weise verbesserte  sich  indess  bald  durch  den  Gebrauch  von  Handpul- 
vermühlen, welche  bereits  um  1340  in  Augsburg  aufkamen  und 
auch  in's  Feld  nütgenommen  wurden. 

Um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  stand  dagegen  zu  Nürnberg 
schon  eine  Pulverstanipfmühle  im  Betriebe  und  im  16.  wurden  auch 
Walzmühlen  angewandt.  Bis  zum  letztgenannten  Zeiträume  hatte  man 
sich  aber  des  Pulvers  immer  noch  in  Mehlform  bedient  und  erst  gegen 
Ende  der  vorstdienden  Periode  begann  man  dasselbe  zu  körnen. 

«.  Oe «Chats«  (laf.  ZXYI.) 

Wenn  audi  die  ersten  Geschütze  nur  roh,  aus  bohlen,  eisengdtttter- 
ten  Baumstämmen,  oder  IGusdaubenartlg  lusammengeschweissten  Eisen- 

*)  T«xgi.  gehen  8.  10  und  Fif.  8. 
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Stäben  u,  s.  w.  hergestellt  waren ,  so  kam  doch  sehr  bald  der  Metallgiiss 
für  sie  in  Gebrauch.  So  bewahrt  Amberg  noch  heute  ein,  dortselbst 
im  Jahre  1301  gegossenes  Kanonenrohr,  während  Augsburg  schon 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  eine  Geschützgiesserei  besass. 
Im  Jahre  1475  stellten  aber  die  Schweizer  bereits  Gusseisen- 
rohre her. 

Die  Form  der  GeschUtEe  Mhwaokteanfioc^di  swiachen  mehr  WSner 
tOBd  mehr  Kaaoneii  fthnUchea  Gonstruktioneii,  doch  scheinen  sohdie  der 
leteteren  Art  bald  den  Torzug  errangen  m  haben.   Man  warf  (mit 

ca.  V»  kugelschwerer  Ladung)  aus  diesen  Rohren  (Fig.  7  u.  8)  schwere 
Steinkugeln  (Fig.  3)  und  nannte  sie  daher  auch  Steinbüchsen 
oder  Steinrohre,  neben  Bombarden  (bombardes)  und  Donner- 
büchsen, gab  jedoch  den  einzelnen  Geschützen  schon  besondere,  oft 
sehr  bezeichnende  Namen  ')  und  Inschriften  [so  der  »Weckauf«  Fig.  8, 
womit  Kaiser  Maximilian  im  Jahre  1504  die  Festung  Kufstein  belagerte]. 
Diese  Rohre  entbehrten  noch  der  Schildzapfen  und  wurden  mittels  sehr 
unbeholfener  Gerüste  (Fig.  7)  zur  Aktion  gebracht ,  konnten  also  noch 
keine  eigentliche  Verwendung  im  Feldkriege  finden,  sondern  nur  zu  Be- 
lagerangen etc.  gebrancht  werden. 

Indess  venroUkommneten  eich  diese  Greschtltw  noch  hn  15.  Jahriran- 
dert  an  eigentlichen  »Kanonen«  oder  »Karthannen«,  welche  bereifB 
eiierne  Vollkngeln  schössen  und  hiezn  selbst  mit  Vi  kugelschwe- 
rer Ladung  bedient  wurden.  Daneben  trieb  man  die  Rohrkonstruktion 
aber  auch  in's  Ungeheuerliche  und  glaubte  die  Wirkung  der  FeuerwaflFe 
im  gleichen  Verhältnisse  mit  der  Zunahme  ihrer  Dimensionen  steigern 
in  können.  So  Hess  Mohamed  II.  eine  Kanone  von  27"  Seelenweite 
gicssen;  dieselbe  schoss  1 200  pfiindige  Steinkugeln,  bedurfte  zweihundert 
Menschen  zur  Bedienung  und  70  Paar  Zugthiere  zum  Transporte,  und 
erforderte  einen  Zeitaufwand  von  2  Stunden  zur  Ijadung.  Sie  sprang 
nach  wenig  Schüssen. 

Aehnlkhe  Monstregeschtttze  finden  sich  nodi  heute  in  den  Tersdüe- 
denen  Museen  und  Zeqghäusem  als  Knriosititen  aufbewahrt,  andere  goss 
man  später  zu  rationell  co^stndrten  Bohren  um. 

DerM  UngethQme  ftnden  jedoch  schon,  damals  ein  Gegenstfick  in 
den,  durch  riesige  LSnge  (40—60  Bohrungsweiten,  neben  geringem  Ka- 
liber (1 — 3  Pfund)  ausgezeichneten  Feldschlangen,  Serpentinen 
($erpeiUmeM) ,  CouloYrinen  (cotUmrine»)  (yergL  Fig.  9) ,  Falkaunen 


')  £•  war  ja  aaeh  gebTtneblidi  gewesen ,  die  Scbwerter  n.  a.  herronagende 
WiAB  (beeeodeii  Bddlde)  mit  NaoMn  an  belegen.  (So  benia  KaiMr 
ITftslaiiliaii  «in,  «la  «TheaerdaBk*  beiaiduMlet  Sehwert.) 
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(faiicnns)  oder  Falkoncts  (fauconfaux) ,  welche  die  eigentliche  Feld- 
art illerie  jener  Zeit  bildeten.  Sie  schössen  eiserne,  die  kleineren 
unter  ihnen  auch  bleierne  Kugeln  und  wurden  — als  sogen.  Regi- 
mentsstücke der  Fusstruppeu  —  auf  öchiessgerüsten  mitgeführt, 
.welche  schon  den  heutigen  Laffeten  ähnelten ,  aber  noch  der  Protie  ent- 
behrten. Soldi*  kleinere  Fenenrohre  stellte  min  nun  auch  ans  S chm ie4#^ 
eisen  her  und  versah  manche  derselben  sogar  mitZttgen,  udehe 
Obrigens  lediglich  snr  Fordrung  des  Geschosses  und  nicht  sor  Einleitnig 
einer  rotatorischen  Bewegung  des  letsteren  dienten,  da  sie  des  DnUes 
entbehrten. 

Endlich  vereinigte  man  auch  6,  12  und  noch  mehr  kleine  Feuer- 
rohie  auf  Einem  Schiessgerüste  und  nannte  die,  dadurch  entstandeaoi 
Waffen  Orgelgeschütze  {nheaudequins^  onjups  ^  Fig.  231 

Bei  so  langen  und  enggebohrten  Rohren,  wie  sie  oben  aufgeführt 
wurden ,  mochte  der  Ladevorgang,  besonders  unter  Anwendung  losen  und 
uugekörnten  Pulvers,  manche  Schwierigkeiten  bieten,  und  diese  waren 
vielldebt  Ursache«  dass  man  sdur  bald  Tersucfate,  diesdhoi  lllr  BtLek- 
ladnng  einsurichtea  Derlei  Hinterlader  waren  gewOhiiKch  nrit  euer  be- 
w^lichen  Kammer  (Fig.  9,  k)  verseheo,  in  wdche  die  Ladung  gebradit 
und  die  dann  geeignet  in  ihr  Lager  eingesetzt,  dort  aber  dmrch  Keile 
festgehalten  wurde,  woher  solche  Rohre  auch  den  Kamen  Keilstflcke 
erhielten.  Es  waren  dazu  meisteos  zwei  bis  drei,  (auf  dem  Transport  ge- 
laden mitgeführte)  Kammern  per  Piece  vorhanden,  und  konnte  dadurch 
deren  eine  bequem  geladen  werden,  während  die  andere  im  Rohre  lag. 
Was  man  im  Kleinen  erprobt  hatte,  wandte  man  aber  bald  wieder  auf 
grössere  Verhältnisae  an  und  versuchte  so  verschiedene  Hinterladungs- 
einrichtungen (vergl.  Fig.  10  u.  11),  in  welchen  sich  abermals  Ideen 
ausgeführt  fanden,  welche  noch  heute,  oder  heute  wieder  Geltung  haben. 

Mit  der  Yer^ollkommnung  der  Eohre  hielt  aber  auch  diejenige  dar 
Laffetirung  und  der  Munition  gleichen  Schritt.  8o  führte  Karl 
Vm.  von  Frankreich  beraits  hundert  GeschOtie  auf  Wandlaffeten 
und  zum  Abprotzen  eingerichtet,  im  Kriege  mit  Neapel  (1496)  nadl 
Italien,  während  Alfons  V.  von  Aragonien  kurze  Zeit  vorher  (1421) 
die  feste  Stadt  Bonifacip  auf  Corsica  mit  »Bomben«  bewerfen 
Hess,  welche  aus  zwei,  durch  Bolzen  und  Schrauben  etc.  zusammenge» 
haltenen  Halbkugelu  (vergl.  Fig.  15  )  bestanden  und  vorzüglich  Brandzeug 
enthalten  haben  sollen.  Begann  so  das  Hohlgeschoss  (dessen  Brandrohr 
vorerst  noch  beim  Abfeuern  des  Geschützes  von  der  Mündung  aus  ent- 
zündet wurde  1)  an  die  Stelle  der  Steinbombe  (Fig.  12«)  zu  treten  und 
damit  wieder  das  Wurfgeschütz  an  Bedeutung  zu  gewinnen,  so  dass 
bei  demMlben  mit  den  15.  Jahrhundert  der  Mdrser  immar  »kr  la 
den  VordeigruBd  tnt,  s»  ncsuchte  man  auf  der'  andaraMa  anch  schon 
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du  Schladitfawr  doreh  eine  gewisse  VerdelfilltiguDg  der  SdniSBwirkang 
n  eririttun.  l&n  bediente  aidi  Uein  der  eogn.  Ketten-  und  StaiH 
geBkageln  (knOeu  fwmä$),  irovon  Fig.  16^  «  der  Tafel  XXVI 
einige  Moddle  dantellen,  gieng  aber  eebr  bald  Ten  diesen  zu  den  Büch- 
senkartätschen  iber,  deren  erste  Anwendung  den  Griechen  (gele- 
gentlich der  Belagerung  von  Konstantinopel  durch  die  Türken  1453)  zu- 
geschrieben wird  und  allerdings  nur  in  dem  Verfeuern  starker  Blei-  und 
Elisenstücke  bestand,  welche  in  eine  geeignete  Holzbüchse  eingeschlossen 
waren  (vergl.  auch  Fig  21).  Solche  »Hagelgescho8  8e<  wurden  aber 
auch  zum  Sprengen  eingerichtet  und  bildeten  so  die  ersten  Anfänge  der 
lieutigen  Shrapnels. 

Eine  minder  überraschende  Verwendnng  —  man  hatte  ja  schon  aus 
dn  allen  Balliiten  »Feuerkugeln«  geworfini  —  lag  in  dem  Gdnmidie 
dar  KaitharaengeedioaBe  ala  glühende  Engeln,  ms  snertt  bei 
tagimng  der  achleaiBcben  Stadt  Sagan  (1473)  atadtgeAmden  haben  aoU. 

AnflaUead  bleibt  ea  dagegen  immer,  dass  die  Einllihruig  der  Pa- 
tronen sich  bis  zum  Beginne  des  17.  Jahrhunderts  verzögerte  und  auch 
dann  noch  anfänglich  nur  für  schnelleres  Feuern  Berücksichtigung  fand. 
Ausserdem  bediente  man  sich  (bei  Vorderladern)  der  Ladeschaufel 
(chargeoir)  und  hatte  das  Pulver  dazu  in  besonderen  Säcken  oder 
Fässern  (vergl.  Fig.  12*"  ')»  offen  neben  dem  Geschütze  stehen. 
Besser  ergieng  es  mit  der  Geschütz  Zündung,  als  welche  schon  seit 
Ende  des  14.  Jahrhunderts  die  Lunte  (statt  blosser  glühender 
Kohle)  in  Gebrauch  war,  zu  der  sich  dann  Anfang  des  17.  auch 
daa  Zftndlieht  geseUte.  Andi  in  der  Yenrandmig  dea  Patfen  ala 
apnognnttel  Uieb  man  iMt  soM  mid  acMnen  ea  in  dieaer  Bkfatung 
epeaiell  die  Hugenotten  gmeaen  an  aein,  waldie  aidi  zuent  (lö79j 
im  Petarden  (Fig.  19)  bedienten. 

Besonders  epoehemachend  für  die  Entwickelung  der  Artillerie  mr 
aber  die  Regierungaperiode  Kaiser  Karl  V.  Hatte  schon  desaen  ritter- 
licher Vorgänger,  Kaiser  Maximilian  L  dem  Geschütz wesen  eine 
grosse  Aufmerksamkeit  zugewendet ') ,  so  wollte  nun  Karl  V.  vor  allem 
System')  nod  Ordnung  in  daaselbe  bringen.    Er  lieea  denn  bereits 


*  ^  So  Hsw  f  eMlftOOwwh  dwuMWaOeMi^atSfcsmad  JielMhMiBskto 
aalbdkoMi  und  bnnhri  die  Bof-  and  taMMIkChak  m  Ittnchaa  aal« 
»Oote  ianMiiieiitk0MB«n9hiflOimr*M8«  du,  Uertttar  voaBHthoiiniaa 
Freitlebea,  Intel.  OtanliiMHmgMiilBr,  veriMile,  wabiheft  pndit* 
von  MHBMimMe  Werk.  (DtaMlbcB  M  «•  F%.  9i  10»  19  od  98  der 
Taf.  XXYI  entBonmen). 
'}  Xath  fia«,  In  dir  mUMA  a  Paris  aitflMvahrtn  MaanMiivle,  be- 
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1621 m  Brttssel,  mniassende  Yenttcbe  Uber  die  besten  Mtm*^  Ge- 
wichts -  und  Ladungsveridtttnisse  der  Kanonen  anstellen  und  Menach,  zu 
Malaga,  zwölf  Mustergesehtttze  (die  »zwölf  Apostel«)  giessen,  welche 
ferner  in  allen  seinen  Staaten  als  Vorbild  dienen  sollten.  Diese  Modelle 
schössen  eine  45-Pfünder  Eisenkugel  und  hatten  —  nach  Diego  U  fano  ') 
—  18  Kaliber  Länge,  das  155fache  Kugelgewicht  zur  Schwere  und  am 
Bodenstucke  "A ,  an  den  Zapfen  und  am  Halse  \ ,  Kaliber  Wand- 
btärke.  Es  waren  Vonlerlader  und  ihre  Puivercbargirung  soll  an  Vi  des 
Geschoäsgewichtüs  betragen  haben- 

Em  Muster  kleinerer,  aber  doch  nicht  unbedeutender  Art,  stellte 
um  dieselbe  Zeitperiode  (1540)  der  Nürnberger  Jakob  Hart  mann  in 
seinem  Kaliberstabe  (veigl.  S.  838}  auf. 

AU*  sokhe  Bestrebungen  deuten  auf  den  aditbaren  Standpmdrt, 
irddien  besonders  die  deutsche  Artillerie  im  16.  Jahrhunderte  ein- 
nahm,  und  für  welchen  auch  die,  in  Fig.  9  (Coulevrine),  P'ig.  11  (Kar- 
fhaune),  Fig.  12  (der  Mörser  »Narr«)  und  Fig.  20  (deutscher  12-Pfün- 
der)  der  Taf.  XXVI  gegebenen  Abbildungen  damaliger  Geschütze,  ein 
klares  Zeugniss  ablegen. 

Mit  dem  Eintritte  des  17.  Jahrhunderts  begann  die  Feldartillerie 
inuner  mehr  an  Ausbildung  zu  gewinnen  und  war  es  besonders  der 
Schwedenkönig  Gustav  Adolph,  welcher  hiezu  die  energischste  Ini- 
tiative ergrififl  So  liess  derselbe  (1628),  um  seine  Artillerie  so  viel  als 
möglich  SU  eikiehtem  ^  nach  den  Vorschligen  des ,  aus  kaiserUdiaii 
Diensten  «t  ihm  Übergetretenen  Obersten  Wurm br and  —  sogen.  1*6- 
derne  Kanonen  Cbm^  de  emir)  herstellem  Diesdben  bestanden  ana, 
angeblich  nur  Vt  Zoll  starken  Kupferrohren,  welche  mit  eisernen 
Reifen  bezogen  und  ili  den  Zwischenräumen  dieser— mr  Ausgleichung 
der  Oberfläche —  mit  Seil  werk  und  G-yps  belegt  waren.  Zum  Schutze 
der  letztern  Materialien  diente  eine  Umhüllung  von  staikeitt  Leder, 
welche  der  ganzen  Oonstruktiou  auch  den  Namen  gab. 

sass  Karl  V.,  um  1552  noch,  520  Geschütze  von  mehr  ajü  50  vencfato- 
dentt  Modaltai.  (Napoleon,  Etfldet  nur  Pwtilkrie,  Todie  Ol.  p.  2Sd.) 
üeber  die  deutsche  AiÜUerie  n  jener  Zeit  Khriebeii  «naerden  Leonhard 
Fronsperger,  um  1566  Borger  von  Ulm,  m  seinem  «Kriegebneh* 
ond'etvM  nach  ilim  ^enftenberg,  Coonnandaiii  der  ArtfDerie  toh 
Dintsig.  (NapoMon,  Btndes  de.  T.  m.  p.  264.) 
*)  Diego 'Ufano  war  Anfang  des  17.  Jalirluindifrto  Attillerie-Capititt  von 
Üttwerpen  und  itk  der  Verfasser  eines  wahrhaft  klaMlichen,  glftckliditr^ 
weise  aber  auch  in  zahlreichen  Original-  wie  flbenetzten  Exemplaren  er- 
halten gebheb«nen  Werkes  Uber  das  Geschfltzwesen :  „Trattadot  (Abband- 
long)  datt»  mrtilUria''  1613  (toibI.  auch  NapoUon,  Tone  UL  p.  SOO). 


Digitized  by  Google 


HtBdÜBoerwaffni  'des  14.  «^IT.  Jahrli. 


505 


Diese  Gesciltttze  hatten  das  Kaliber  des  ß-Pründers  und  eine  Länge 
von  15  Seelenweiten;  sie  wareh  fast  ausschliesslicii  zum  Kartätschschusse 
bestimmt  und  erhielten  hiezu  1'  »  Pfund  Pulvcrladung.  Indess  litten  sie 
an  dem  Uebelstande  rascher  Erliitzung  und  wurden  daher  bald  durch 
leichte  4-Pfünder  ersetzt,  zu  welchen  später  nochf  ^  kugelschwere 
Ladung  konstruirte  Fcld-G-Ffünder  kamen. 

Mit  dem  dreissigjährigen  Kriege  und  durch  denselben  wurde  die 
FeMftrtinerie  demnadi  m  einem  vollgültigen  Faktor  der  Taktik,  während 
die  Belageruogsartillerie  vorzüglich  darch  die  Kämpfe  in  den  Niederlan- 
den  aa  VollkommeDheit  zunahm.  [Hier  worden  (1594)  auch  die  ersten 
Handgranaten  and  (1602)  Leuchtkugeln  angewandt].  Der  An- 
fang des  17.  Jahrbunders  führte  sodann  die  Haubitzen  und  Grana- 
ten in  das  GescbUtzwesen  ein,  das  naiürlich  auf  dem  Gebiete  der  Laf- 
fetirunpr  und  Ernstfeuerwerkerei nicht  minder  Fortschritte  machte. 
(So  kann  hinsichtlich  jener  erwähnt  werden,  dass  im  Jahre  lü5ü  ein 
Jesuit  zu  Warscha.u  die  erste  S  c  h  r  a  u  b  e  n  -  R  i  c  h  t  m  a  s  c  h  i  n  e  he  rge- 
stellt  habt'n  soll;  bezüglich  der  Kntwicklun^'  dieser  vergl.  auch  Napo- 
leon T.  III  p.|256.  '>U  litre  de  vononnpnp  rt  ailifire  de  fpii<>^  Paris  1561). 

Auch  die  Raketen  sind  in  der  ersten  Entwicklungsperiode  der 
Fenerwaffen  adion  hekannt  gewesen  und  wohl ,  gleich  dem  Pulver ,  ans 
dem  Oriente  ttberkommen  worden.  1448  soll  sich  Orleans  mit  Brand- 
raketen vertheidigt,  im  16.  Jahrhunderte  will  man  sie  zu  Beleuditungs- 
zweeken  gebrandit  haben,  von  da  ab,  verwandte  man  sie  aber  nur  mehr 
zu  Lustfenerwerken. 

ß,  Hftndfeaerw äffen  (T«f.  XXV.) 

Die  Handfeuerwaffen  entwickelten  sich  theilä  direkte,  für  sich  selbst, 
aus  den  Versuchen ,  die  Pulverkraft  auch  auf  kleine  Verhältnisse  anzu- 
wenden, andemthdls  entstanden  sie  durch  eine  fortgesetzte  Beduhtiifn 
des  leichten  FeldgeschOtzes.  Auf  dem  letzteren  Wege  bildeten  sich  vor 
aUem  schwere  Wallgewehre  heraus,  welche  man  als  Hand-  oder  Faust- 
rohre,  ArkebUsen,  Terrasbttchsen  (von  Terasse  als  synonym  mit 
Wall?j  u.  s.w.,  am  allgemeinsten  aber  (nach  dem,  an  ihnen  angebrach- 
ten Rftckstosshemmungshaken)  als  Hakenbüchsen  (arquebuses  ä  vroc) 
bezeichnete.  Man  stufte  dieselben  bald  nach  ihren  Kaliberverhältnissen 
ab  und  nannte  die,  für  2  löthige  Bleikugeln  bestimmten,  halbe,  jene 
für  4lüthige:  ganze  Haken,  die  für  8  Loth:  Doppelhaken  und 
solche  für  IGlöthige  Kugeln:  doppelte  Doppelhaken. 

Kur  die  halben  Haken  konnten  mit  in  s  Feld  genommen  werden  und 
selbst  diese  erretehten  schon  Uber  10  Pfimd  Schwere,  so  dass  auch  sie 
nicht  aus  freier  Hand  abgefeuert,  sonden  hiezu  auf  eigene  Gabeln 
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aufgelegt  wurden  (vergl.  Fig.  13).  So  lange  diese  Feuerwaffen  jeder 
Schlosseinrichtung  entbehrten,  fanden  sie  —  selbstverständlich  —  nur 
eine  sehr  spärliche  Verbreitung.  [Die  30  Hakenscbützen,  welche 
Augsburg  (1381)  im  Kriege  gegen  die  scbwibiscbe  und  frinkisdM 
Bittenchaft  stellte,  schdinn  die  ersteu  ihrer  Art  geweseB  n  Min.]  In- 
dess  TerBudite  man  es  bald,  «enigstens  einen  LantenhaliD  (aBrrmHO 
an  den  Hakenbüchsen  anzubriogen ,  dem  rai^  die,  fast  noch  wichtigeve 
Einrichtimg  einer  scUieasbareD  Pfanne  (bassinet)  folgte.  So  bildete 
sich  nach  und  nach,  aus  den  primitivsten  Anordnungen,  bis  gegen  Be* 
ginn  des  15.  Jahrhunderts  hin,  ein  höchst  sinnreicher  und  zugleich  sehr 
einfacher  Mechanismus  in  der  Gestalt  des  Luntenschlosses  (pktim 
ä  miche)  heraus. 

Das  Lnntenschloss  (Fig.  12)  bestand  im  Wesentlichen  aus  einem 
zweiarmigen  Hebel  (a,  aO;  der  längs  der  Innenseite  des  Scblossbleches 
mit  einer  Pivotschraube  (p)  befestigt  war.  Der  rückwärtige  Hebel8anB(at) 
inirde  durch  eine  ArtStangenfeder  (f)nadi  abwSrts  gedrückt,  sein freiei 
Ende  bilitote  den  Angriffiqmnkt  für  die  AbsugsTorridiftang.  Der  mdeve 
Schenkel  (a, )  des  gedachten  Uebels  ^iff  m  eme  kleine  Exoentrix  (e)  ein, 
welche  mittels  Vierung  auf  eine  kurze  Welle  befestigt  war ,  die  zugleich 
dem  Hahne  (h)  als  Drehungsachse  diente.  Der  letztere  endigte  in  zwei 
federnde  Lippen  (vergl  auch  Fig  13  u.  14),  zwischen  welchen,  mittels 
einer  besondem  Klemmschiaube  (s)  ein  Stück  Lunte  festgehalten  wurde. 
An  der  oberen  Kante  des  Schlossbleches  fand  sich  eine  kleine  Pfanne 
(p  f)  eingesetzt,  welche  mit  einem  drehbaren,  bald  auch  mit  einem  Feuer- 
schirm verbundenen  Deckel  (rourre  hassnifi ,  d)  verechlossen  war  und 
mit  ihrer  inneren  Oeffnung  an  die  äussere  des  Zündkanales  stiess. 
Wurde  der  Abdrücker  (ab)  angezogen,  damit  also  der  kurze  Arm  (a,)  des 
8dilos8hd»ela  auMtota  gehoben,  ao  musate  sich  der  aoden  8dienl^(at) 
desaelben  und  demnaeb  auch  die  Eioentrix,  nach  abwirta  bewegen  und 
dldurdi  der  Hahn  gegen  die  Pfimne  geftthrt  werden  (venß.  11g.  12*). 
Liess  der  Druck  auf  das  Züngel  nach,  so  brachte  die  Wirkung  der  Sta»- 
genfeder  den  Hahn  wieder  in  die  vorherige  Lage  (vergl.  Fig.  12^). 

So  bedeutend  indess  der  Fortschritt  war,  welchen  das  Luntenschloss 
repräsentirte,  er  konnte  doch,  für  sich  allein,  keine  rasche  und  allge- 
meine Einführung  der  HandfeuerwatTe ,  speziell  als  Hauptwaffe  des  Fuss- 
volkes veranlassen.  Abgesehen  von  der  bedenklichen  Unverlässigkeit  bis 
gänzlichen  Unbrauclibarkeit  des  Luntenrohres  bei  r^erischer  Witterung, 
hatte  man  es  auch  noch  nicht  vermocht,  hinreichend  bequeute  Mass- und 
GewichtsverWÜtnisse  für  ein  praktisches  InfanteriegewÄr  ML  enniltaln, 
soDdem  hielt  hiefitar  um  so  mehr  an  schweren  Kahbem  lest,  als  man  ja 
stets  noch  aAamhuSnitm  Omaner  hattoi  So  kaMo.  aooiieH  unter  Ealasr 
Knrl  y.  nnd  inerst  hei  denen  apaBiaclien  Bagfanmitem,  Luntcngmirim 
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in  Gebraadi,  welche  4löUuge  Bleikugeln  schössen  and  damit  die  sUitete 
Rüstung  durchschlugen.  Man  nannte  solche,  wieder  nur  aufgelegt  zu 
brauchende  Feuerwaffen  (Fig.  13)  Musketen  (mousquets) ^  leichtere, 
zum  Anschlage  aus  freier  Hand  bestimmte  Gewehre,  bezeichnete  man 
dagegen  als  Arquebüsen  (arquebuses)  und  verstand  demnach  auch 
unter  den  Musketieren  (moiuqueiaires)  eine  schwerere,  unter  den 
ArquebUsiren  (arquebunen)  eine  leichtere  Gattung  Infanterie. 

NacMeni  ab«  der  Zweck  dar  Mud^te:  die  gtauUdie  Enlwertliung 
dflt  HannscheB  eneidit  war,  stand  man  indees  —  Ende  des  16.  Jahr- 
Itmiderts  —  oidit  an,  das  Kaliber  derselben  wieder  auf  3  Loth  zu  ledn- 
dien  und  dadurch  eine  handsamere,  nicht  nur  von  beeonders  ansgewSU- . 
ten  Leuten  führbare  Feuerwaffe  zu  erlangen. 

Neben  der  Abhängigkeit  von  atmosphäriachen  Einflüssen  war  es  aber 
andl  derlangsameLadevorgang,  welcher  einer  umfassenden  Annahme 
des  Feuergewehrcs  hindernd  im  Wege  stand  und  die  Beibehaltung  einer 
guten  Nähewaffe  (der  Lanze)  für  das  P'ussvolk  unentbehrlich  machte. 

Man  konnte  mit  dem  Luntengewehre  höchstens  1  Schuss  per  Minute 
abgeben  und  vermochte  demnach  schon  mit  der  Armbrust  die  doppelte 
bis  dreiüache,  mit  dem  Bogen  aber  mindestens  die  sechsfache  Feueige- 
lehwiodii^eit  zu  erlangen. 

Es  begreift  sich,  dass  man  hiedordi  in  erster  Linie  dam  angeregt 
Wolde,  die  Ladeweise  des  Sdüessgewsbres  zu  besehlenmgen.  Ohne  schon 
Patronen  zu  haben,  versuchte  man  doch  die  Pnl Verladungen  gleich 
einaeln  abgemessen  mitzuführen  und  gab  dieselben  in  längliche  Holl- 
kapseln (Fig.  13,  k),  welche  an  einem  Bandeliere  befestigt  waren, 
das  der  Schütze  über  die  Schulter  hing  (Fig.  13).  In  einem  besonderen 
Lederbeutel  (b)  befanden  sich  die  Kugeln  untergebracht.  Das 
Aufschüttpulver  oder  Zünd  kraut  für  die  Pfanne  aber,  in  einem 
Pulverhorne  (h).  Eigentliche  Patronen  wurden  vor  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  nicht  gebraucht  und  die  schw^ischen  Regimenter 
Gustav  Adolphs  waren  es,  welche  zuerst  nüt,  den  jetzigen  ähnlichen 
Pfttrontaschen  ausgerOstet  erschienen. 

Das  Streben,  die  Feuergeschwtodigkeit  an  ediBhen,  Ahrte  aber 
schon  in  den  Anfingen  derGewehrtecfanflk  zu  Gonstruktionen,  wdcbe  — 
wenigstens  der  Idee  nach  —  mit  solchen  der  neuesten  Zeit  voIUnmmien 
ibereinstimmten. 

So  fanden  sich  schon  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  »Drehlinge«' 
(Fig.  14)  in  Deutschland,  welche  sich  vom  heutigen  Rt^volver  nur  dadurch 
unterschieden,  dass  die  Bewe^J^^n^'  der  Ladetrommel  mit  der  Hand  ge- 
schehen rausste  und  nicht  durch  einen  besonderen  Mechanismus  vollzogen 
werden  konnte.  Doch  hielt  eine  starke  Druckfeder  (t)  die  Trommel  fest, 
sobald  einer  ihrer  (8)  Pulv^rsäcke  in  der  Verlängerung  der  Laufbohrung 
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Stand,  indem  sie,  mittels  eines  kurzen  Zapfens,  in  die  kleine  Vertiefung 
(t)  dntnit,  welche  sich  Uber  jedem  Ledämnnc  befand.  Den  einseinen 
Kammern  entsprachen  besondere  P&nnen  (p),  wdche  mit  Scfanbdedniii 
(d)  verscbloBsen  werden  konnten. 

Kleben  solche  VersuchsvsaiTcn  auch  vereinselt,  so  kOmien  sie  doch 
heote  noch  als  ein  Beweis  der  Regsamkeit  angesehen  werden,  weldie  die 
Feuerwaffen  bereits  um  jene  Zeit  in  den  Geistern  wachgerufen  hatte  und 
der  dann  bald  ein  weiterer,  sehr  wichtifjer  Fortschritt  derselben  entsprang. 

Es  war  di'^ss  die  Einfühning  der  Steinfeuer-  an  Stelle  der  Lun- 
tenzündung und  wie  es  im  Jahrhundert  vorzüglich  Deutschland  und 
^  das,  speziell  untiT  Maximilian  I.  und  Karl  V.  eng  mit  ihm  verbundene 
Spanien  war,  welches  sich  besonders  um  die  Vervollkommnung  der  Hand- 
feuerwaffen verdient  machte,  so  gieng  auch  die  Anregung  zur  Steinfeuer- 
dndnng  speziell  von  einer  deutschen  Stadt  —  von  Nürnberg  —  und 
von  Spanien  ans. 

Das  dentsehe  Badsehloss  O^hm  a  rmiei))  wurde  um  1515  erfanden 
und  hatte  seinen  Namen  von  dem,  ausserhalb  seiner  Platte  unter  einem 
Deckel  angebrachten,  oder  in  einem  besonderen  Gehäuse  eingeschlossenen, 
stählernen  Rade  (Fig.  16,  r),  dessen  gerippte  Peripherie  durch  den  Bo- 
den der  Zündpfanne  (p)  trat  und  das  an  einer  Welle  befestigt  war, 
welche  einestheils,  innerhalb  des  Schlossbleches,  in  einer  Studel  (s),  an- 
demtheiis  im  Radgehäuse  (^;)  lagerte,  ausserhalb  diesem  aber  in  einen 
vierkantigen  Zapfen  (v)  endigte.  Der  letztere  diente  zum  Ansetzen  eines 
kurbeiförmigen  Schlüssels,  mittels  welchen  das  Kad  gedreht  und  damit 
wie  sich  gleich  zeigen  soll  —  das  ^cbloss  gespannt  werden  konnte. 

Auf  dem,  zwischen  der  Stadel  und  der  innerm  FlScfae  der  Scfaloas- 
platte  liegendmi  Stücke  der  RadweUe,  war  eine  Eicentriz  le)  befestigt» 
an  weldier  eine  kurze  Spannkette  fk)  hieng,  in  deren  unteres  Ende  der 
bewegliche  Arm  (f,)  einer  Schlagfeder  (f,  f.)  griff,  welche  deijenlgen  den 
heutigen  Perkussionsschlosses  ähnelte.  Wurde  das  Rad  gedreht,  so  wand 
sich  die  Kette  um  die  Peripherie  der  Excentrix  auf,  und  zog  damit  den 
freien  Arm  (fi)  der  Scblapfeder  gegen  den  feston  (t)  derselben,  ver- 
setzte jene  also  in  SpannunL?.  Die,  zur  Erhaltung  dieser  nöthige  Hemm- 
ung, besUmd  in  einem  zweiarmigen  Stangenhebel  (h|hj,  der  sich  um 
eine  vertikale  Pivotschraube  (d)  gegen  die  Innenfläche  des  Schlossbleches 
hin  und  von  dieser  ab  bewegen  liess-  Eine  kleine  (in  der  Zeichnung 
punktirte)  Dmckfeder,  drängte  den  rückwärtigen  Arm  (h,)  dieses  Hebels 
unausgesetzt  vom  Sdüossblecfae  ab,  piesste  also  gleichzeitig  den  TOidenii 
Stangenarm  (h,)  fest  gigen  jenes  an.  Dieser  vonlere  Schenkel  (hi)  der 
Stange  endigte  in  einen  kurzen  Hemmstift,  welcher  (bei  a)  durdi  eine 
sntsprechende  Ausbohrung  des  Schlossblecbes  trat  und  hierait  im  Stande 
war,  die  Scheibe  des  Bades  selbst  zu  erfisssen,  sobald  eine,  in  diemr 
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ingebracbte,  gewiaBamii88e&  die  Spannrast  bildende  Vertiefung  auf  jene 
AnsbobruDg  (a)  im  Sdilossbleciie  trafl  Am  rUcMitigen  Schenkel  (h«) 
des  StangenhebelB  land  rieh  endlieb  rin,  nach  innen  gerichtetes  Knie- 
stock  (ha)  angesetit,  irelcfaes  dem  Abzüge  zum  Angriffs  diente.  Die 
Pfanne  konnte  mit  einem  Schubdeckel  (pd)  verschlossen  werden,  dessen 
Fuss  (d  f)  im  Inneni  des  Schlossbleches  verschraubt  war.  An  der  Aussen- 
Seite  des  letzteren  befand  sich  endlich  noch  ein  Hahn  befestif^t,  der  auf 
dem  freien  Arme  einer  starken,  zweischenkligen  Druckfeder  ruhte  und 
zwischen  seinen  Lij)pen  ein  Stück  Schwefelkies  (vergl  S.  11)  festhielt, 
das  beim  Umlegen  des  Hahnes  auf  die  Pfanne  des  Schlosses  traf  (vergl. 
Fig.  le"»).  War  das  letztere  gespannt,  der  Pfannendeckel  zurückgescho- 
ben und  der  Hahn  in  die  eben  bezeichnete  Lage  gebracht,  und  wurde 
jenes  nun  abgelassen,  d.  h.  durch  den  Druck  des  Abzuges  auf  das  Knie- 
stilck  der  Stange,  der  Hemmstift  dieser  ausgehoben,  so  rieb  sich  der 
Kraus  des  Schlossrades  heftig  an  dem,  mittels  der  Hahnenfeder  fest 
gegen  ihn  gedrUdcten  Schwefelkies  Cn^«%  die  hiedurch  erzeugten  Stahl- 
funken  entzflndeten  das  Auischüttpulver  und  dieses  die  Ladung. 

Man  verbesserte  diesen  Mechanisnms  bald  durch  die  Anordnung 
einer  Federung,  welche  den  Schluss  iles  Pfannendeckels  besorgte,  sowie 
die  Einrichtung  von  S  t  e  c  h  t  u  p  f  e  r  n  und  Versicherungen,  trotzde  m 
war  aber  das  lladschloss  eigentlich  doch  nicht  im  Stande,  speziell  für 
den  Massengebrauch  die  Luntenzündung  zu  verdrängen.  Es  war  liicfür 
einestheils  zu  compliciit,  anderntheils  zu  langsam  in  seiner  Handhabung 
und  doch  auch  nicht  vollkommen  sicher  bei  regnerischer  Witterung.  Ja 
man  hielt  am  einfachen  Luntenschlosse  so  fest,  dass  man  es  sogar  mit 
dem  Badmechanismus  zu  vereinigen  strebte  (vergl.  Fig.  17),  um  sich 
des  Luntenhahnes  (I)  wenigstens  bei  trockenem  Wetter,  oder  bei  einge- 
tretenen StSrungen  im  Radschioese  oder  —  zur  Beschleunigung  des 
Feuers  —  neben  diesem  bedienen  zu  können. 

Einfacher  und  bereits  dem  späteren  Steinscblosse  ähnlicher,  war  das, 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  auftretende,  spanische  Schnnppbahn- 
schloss  (pldtine  espatjnole)  construirt  (vergl.  Fig.  18).  Es  charakterisirte 
sich  vorzüglich  dadurch,  dass  fast  alle  seine  Haupttheile  ausserhalb  und 
nur  Stange  und  Abzug  innerhalb  des  Schlossbleches  angebracht  waren. 
G^enübcr  diesem  Mangel  besass  es  aber  den  wesentlichen  Vortheil  eines 
▼erbesserten  Pfannendeckels  (pd).  Derselbe  bildete  hier  eine  starke 
Klappe,  deren  FwsB  auf  dem  freioi  Anne  einer  besonderen  Deckelfeder 
(41)  adtaig,  weiche  den  Abschluss  der  Pfanne  durch  ihren  Druck  ver^ 
stärkte  und  den  ganzen  (}ang  der  Klappe  regelte.  Zu  ihrer  Handhabung 
war  die  letztere  mit  einem  aufwärts  gerichteten  Ansätze  versehen,  dessen 
rückwärtige  Seite  (entgegengesetzt  b)  lugleich  die  Sdilagfläche  für  den 
Stein  des  Hahnes  biktete.   Beim  Abgange  des  Schkwses  glitt  der  Fjrnt 
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mit  grosser  Kraft  an  dieser  »Batterie«  herab  md  fifiiete  dadflrek  too 

selbst  die  Pfanne  für  die  zündenden  Funken. 

Der  Hahn  des  spanischen  Schlosses  endigte  in  einen  doppelten  Fuss, 
dessen  rückwärtiger  Schenkel  (f,)  abgerundet  zugearbeitet  war  und  un- 
mittelbar auf  dem,  durch  die  Studel  (st)  geschützten,  freien  Arme  einer 
starken  Schlagfeder  (sf)  auflag.  Der  vordere  Schenkel  (fv)  war  dagegen 
durch  eine  gerade  Kante  begränzt.  Beim  Zurückziehen  des  Hahnes 
spannte  der  hintere  Fuss  (fi)  desselben  die  Schlagfeder,  der  vordere  (f?) 
diente  der  Hemmung  zum  Angriffe.  Die  letztere  bestand  aas  einer,  Ab 
WinkelliM  wtakenden,  (um  den  Dnbatift  4  beirmlkfaeii)  küteOniügeD 
Stange,  doea  längerer  Am  (tt)  an  der  Innenaäte  des  SdikmbleehM 
anlag,  indesB  der  eniiiirts  gewendete,  kflneie  (ti),  die  Veibindimg  ndt 
dem  Abiiige  henteUte.  Der  vordere  Stangenann  (ai)  endigte  in  ein«i 
staiken  Henamtift  (h,),  welcher  durch  das  Schlossblecfa  nach  aussen 
trat  und  so  vom  Drucke  der  einarmigen  Stangenfeder  (stf)  in  dieser 
Stellung  erhalten,  die  Ruh  rast  des  Hahnes  bildete.  Ein  zweiter  Hemm- 
stift (hv)  war  an  das  freie  Ende  der  Stangenfeder  selbst  angesetzt  und 
wirkte  als  Spannrast.  Wurde  der  Querann  (ai)  der  Stange  durch  den 
Abzug  nach  rückwärts  gedrückt,  so  hob  sich  ihr  Längenanii  (a,)  vom 
Schlossbleche  ab,  und  diese  Bewegung  hatte  nicht  allein  das  Zurück- 
treten des  ersten  (hi),  sondern,  weil  die  Hebelwirkung  der  Stange  auch 
das  fineie  Ende  der  Stengenfeder  nach  innen  bog,  gleidudtig  das  Ans- 
heben  des  sweiten  Henmotiftes  (b,)  nnd  damit  den  Abgang  des  Hdmes 
snr  Folge,  dessen  Sddag  gffgen  die  Batterie  aMenling»  die  Sicberiiett 
des  Schusses  eher  beeintrftchtigen  konnte,  als  die,  ohne  eine  solche  Er- 
Fütterung  eintretende  ZQndung  des  Radschlosses  Dafür  entbehrte 
dieses  der  Ruhrast  und  war  seine  Handhabung  jedenfalls  umständlicher 
und  zeitraubender  als  diejenige  des  Schnapphahns,  dessen  Thätigkeit 
wohl  auch  minderen  Störungen  ausgesetzt  war,  als  das,  dem  Eindringen 
des  PulverrUckstandes  so  unmittelbar  unterworfene  Rad  des  deutschen 
Schlosses. 

Neben  dem  spanischen,  trat  bald  auch  ein  holländisches  Schnapp- 
hahnschloss  auf,  das  insofeme  für  eine  Verbesserung  des  erstcrai 
gelten  könnte,  als  seine  Schlagfeder  nicht  mehr  aussen,  sondern  inner- 
halb des  Sdüossbkchea  big  and  die  Verbindung  derselben  mit  dem 
Hahne  duMli  dn  Nnasgetriebe  heigestellt  war.*)   D^g/agBrn  fehlte  die 


^  Dieser  ruhige  Abgang  war  es ,  welcher  das  Radschloss  selbst  bis  xur  Pcr- 
cossionirung  herftuf,  für  Scbeibengewehre  etc.  beibehalten  Hess. 
Yergl.  Schön:  ,Qe»cbichte  der  üandfeuerwaffen*'  S.  37  und  Taf.  XIU^ 
Fig.  iS. 
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BahfMl  und  bliab  die  Ffiume  noch,  ihidkii  dem  BadadJoeee, ')  mit 

einem  Schubdeckel  verschlossen,  der  jedoch,  beim  AblaaaeB  des  Hahnes, 
durch  eine  beeondere,  mit  der  Nuee  Yerbondene  Leilslange,  Ten  eelbet 
lorückgeBtosaen  wurde 

Das  spanische  Schuapphahnschloss  fand  auch  auf  tfirkische  Ge- 
wehre Anwendung  und  kam  bei  diesen  sowohl  mit  dem  Lunten  bahn 
verbunden,')  als  auch  in  Modellen  vor,  welche  —  gegenüber  der  oben 
beschriebenen  Zusammensetzung  —  eine  besondere  Vereinfachung  zeigen. 
In  der  türkischen  Construction ')  ist  nämlich  die  Sclilagfeder  zugleich 
•lg  Pfannendeckelfeder  benutzt  and  drückt  nun,  mit  ihrem  grossen  Arme 
m  oben  auf  den,  hieni  krapleiiilirmig  gebildeten  (Torderen)  Fvn  des 
Halmes,  mit  ihrem  kflneren  Schenkel  aber,  von  unten  gegen  den  Pfian- 
mndeclrol,  Deriei  .SchlSaser  siiid  anaserdem  mit  Sperrhaken -Ver- 
siehe rang  versehen  und  durch  eine  vortreffliche  Ausarbeitung  auage- 
leichnet  Die  engehfirigen  Gewehre  fallen  durch  ihre  besondere  Länge 
auf,  welche  sich  übrigens  wohl  durch  das  starke  T ^inng»TOriij^y^if||  (i .  x) 
ecklärt,  für  welches  sie  bestimmt  waren/) 

Mit  der  Steinfeuerzündung  waren  auch  andere  Verbesserungen  der 
Feuerwaffen  Hand  in  Hand  gegangen.  So  hatte  die  Schäftung  eine 
handlichere  und  zweckinassigere  Gestalt  gewonnen ,  die  Garnitur  an 
Gefälligkeit  zugenommen  und  auch  die  Visirung  entsprechende  Be- 
fOfiksichtigung  gefunden.  Win  sonst  die  Rllstong  nod  das  Schwert,  so 
«nrden  jetzt  die  Gewehre  der  Edlen  und  ihrer  Leibwachen  etc.  mit  be- 
sonderar  SoigfiJt  angefertigt  and  oft  mit  wahrem  Laxns  ausgestattet 
(feqgL  Fig.  16). 

Zu  diesen  Fortschritten  gesellte  sich  nun  aber  auch  die  widitige 
Erfindung  der  Zfiga.  Schon  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  construirte 
der  Wiener  Büchsenmacher  Kaspar  Zollner  geradlinige  ZUge^  udohe 
indess  lediglich  zur  Stauchung  des  (Geschosses  und  zur  Aufhebung  seines 
Spielraumes  dienen  konnten.  Bald  aber  fieng  man  an,  den  Zugrinnen 
einen  leichten  Drall  zu  geben  and  die  entschiedene  Besserui^  der 


')  Die  Hitdatbade  mit  ihren  Mabcodea  SMdttn,  haUn  daadi  mU  ebea  ■> 
lebhafte  BeBahnogn  in  SpaniM,  als  m  DautMUaad,  se  dan  ti  gsaa 
«klirUck  iGketnl ,  wem  die  KntwidMliiiig  ihm  FeuMwaftn  sidi  apaai- 
aobe  and  deotache  CoaatnktioaMi  gMchaMIg  am  Yotbilda  nahm. 

*)  YergL  Schön  8.  51  und  Taf.  XV.  Fig.  60. 
>)  VergL  Schön  8.  87  und  Taf.  XII.  Fig  41. 

♦)  Vergl.  Montecuculi'i  Menoiren  beaw.  NapoUon,  Tome IV,  p.  14. 
Auch  heute  noch  seichnen  sich  die  orientalitchen  HandfaaerwafliBa  durch 
ihre  Linge  und  die  Anfangagaachwindigkoit  iluer  Kngela  «na. 


Digitized  by  Google 


0«Mlddil«  dar  Wafln. 


Treffiresoltete,  welche  man  htemit  erlaogte,  filhrte  natflrlich  rasch  zur 
weiteren  VervolUrommimng  (Anwendoiig  der  Pflasterladung)  der 
gezogenen  Waffen. 

In  Leipzig  soll  bereits  um  1498  ein  Scheibeuschiessen  mit  gezo- 
genen Büchsen  stattgefmiden  haben,  wieder  aber  scheint  es  Nürnberg 
gewesen  zu  sein .  welches  sich  auch  um  die  Vervollkommnung  der  ersten 
Präcisionsgewehre ,  für  welche  liadschloss  uud  Tupter  einen  ganz  beson- 
deren Werth  hatten,  hervorragende  Verdienste  erwarb.  Im  Felde  traten 
gezogene  Büchsen  aber  doch  erst  mit  dem  17.  Jahrfamidert,  d.  h.  speaieU 
im  dreisaiglihrigen  Kriege  anf,  und  stellte  hieiu  Landgnf  Wilhelm 
von  Hessen,  um  1631,  drd  Kompagnien  Bttchsenschfltzen, 
welchem  Beispiele  Gburfürst  Maximilian  I.  um  1645  folgte. 

AU*  diese  Fortschritte  hatten  das  Feuergewehr  aber  noch  immer 
nicht  zur  ausschliesshchen  Waffe  des  Fussvolkes  erhoben.  War  das  im 
15.  Jahrhunderte  noch  übliche  Verhältniss  von  '  ,o,  als  Gesammtzahl 
der  Hakenschützen  gegenüber  den  übrigen  Fusstruppen  schon  im  An- 
fange des  IG.  Jahrhunderts  auf  '/j  und  bis  zu  dessen  Ende  noch  auf  1  :  1 
gestiegen,  so  erkngte  es  doch  im  Heere  Gustav  Adolph^s  nur  die 
Höhe  von  3  :  2. 

Die  Reiterei  fiUirte  vor  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  noch  gar 
Schusswaffen  und  scheint  (was  auch  sehr  begreiflich  ist)  sidi  der- 
selben erst  nach  Erfindung  des  Bad-  und  Scfanapphahnsdilosses  allge- 
mein bedient  zu  haben.  So  war  die  deutsche  Reiterei  iKfirassiereX  Yon 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  an,  durchgängig  mit  Radschloss-Pisto- 
len  bewaffnet,  vorher  aber  nur  einzelne  (speziell  unter  Kaiser  Maximir 
lian)  mit  sogen.  Petrinals  oder  Poitrinals  (d.  h.  auf  ca.  30"  abge- 
kürzten Hakenbüchsen)  ausgerüstete  Schwadronen  »reitender  Haken- 
schützen«  und  Arkebusirer  gebräuchlich  gewesen. 

Die  Pistolen  iiattcii  gewöhnlich  einen  Scliuh  lange  Läufe  und  waren 
am  Griffende  so  stark  beschlagen,  dass  sie  im  Handgemenge  auch  als 
Ersatz  des  Streiibammers  dienen  konnten. 

Karabiner  finden  sich  zuerst  in  der  spanlsciien  und  niederttndi- 
scfaen  Bdterei;  dort  unter  Alba  (1507),  hier  unter  Morits  von  Or*- 
nien  (1690);  jene  waren  lediglidi  knrse  Haken,  diese  dagegen,  mit  2^ 
langen  Läufen  verseben ,  näherten  sich  bereits  den  heutigen  Modellen. 

Vierläufige  Karabiner,  doppelläufige  Pistolen  u.  8. 
w.  fianden  sich  bald  als  Gegenstücke  zum  Drehlinge,  während  man  sich 
ausserdem  ,  gegen  Ende  der  gegenwärtigen  Periode,  auch  besonderer 
kurzer  Streurohre  (irompons) ,  mit  trichterfonniger  Bohrung,  zum 
Schrotschusse  und  sogenannter  Granatenwerfer  zum  Verfeuern 
kleiner  Handgranaten  bediente. 
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b.  Nähewaoren.  (Taf.  XXY.) 

Die  NähewafTen  dieser  Periode  unterschieden  sich  im  Allgemeinen 
sehr  wonig  von  denjenigen  der  vorhergehenden ,  wie  denn  auch  ihre  takti- 
sche Bedeutung,  besonders  diejenige  der  Hauptwafle  des  Fussvolkes,  der 
Lanze,  nur  langsam  abnahm  ')  und  diese  sich  noch  bis  zum  Ende  des 
IG.  Jahrhunderts  hin,  sehr  in  Geltung  zu  erhalten  wusste.  Ja  die  »Lan- 
zentaktik«  gelangte  sogar  erst  mit  dem  Auftreten  der  Feuerwaffen  zur 
dgentiicheii  BIftthe  und  gerade  Kaiser  Maximilian,  der  Kenner  und 
Förderer  jener  war  der  hiezu  dorch  die  Emcbtung  der  deutschen 
Landsknechte  unter  Georg  von  Frundsberg  (ans  Minddheun) 
am  meisten  beitrug. 

Die  Lanzen  dieser  wohlorganisirten  Infanterie  hatten  18  Fuss 
Länge,  nur  Offiziere  und  Unteroffiziere  trugen  die  kürzere  Hellebarde, 
die  aussenlem  auch  von  den  fürstlichen  Leibwachen  und  sonstigen  Elite- 
korps geführt  wurde,  bei  welchen  sich  Partisane  und  Cuise  ja  selbst 
bis  heute,  als  ParadewalTen ,  erhalten  haben  (bayer.  Hartschiere). 
Auch  in  der  Reiterei  blieb  die  Lanze  bis  zum  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts die  Hauptwaffe;  mit  dem  Auftreten  der,  bloss  Schwert  (Fig.  6) 
und  Pistolen  führenden  Cuirassiere  — Mitte  des  16  Jahrhunderts  — 
veracbfrand  sie  aber  fast  ganz  aus  den  Reihen  der  Gavalerie,  um  (durch 
die  pobiache  und  russische  Reiterei  nenerdhigs  zu  Ehren  gd>radit)  erst 
wieder  mit  dem  18.  Jahrhunderte  eine  griSasere  RoOe  in  derselben  zu 
apite. 

c.  flehntaw»fr«a.  (Taf.  XXY.) 

Wie  die  Picke,  so  behauptete  sich  auch  die  Rüstung  nicht  allein 
standhaft  gegen  die  ersten  Feuerwaffen,  sondern  sie  gelangte  durch  diese 
ebenhills  erst  zu  ihrer  grössten  Vervollkommnung:  sie  wurde  schuss- 
fest. Damit  bekam  sie  aber  auch  —  d.  h.  speziell  Brusthamisch  und 
Hehn  ^  eine  solche  Schwere,  dass  ihre  Last  zuletzt  an  die  Grenze  des 
Unertiftgfidien  streifte.  ■)  Obgleidi  schon  Karl*s  des  V.  Musketiere  den 
Wegfidl  des  Fanzerschutzes  Torbereiteten,  so  ward  derselbe  dodi  ent 
mit  dem  dreissigjährigen  Kriege  endgitttig  aulQsegeben ,  resp.  auf  das  bis 
heute  übliche  Mass  des  Cuirasses  der  schweren  Reiterei  zurückgeführt. 

Kaiser  Maiimilian  L  trug  eine  der  st&rksten  Rüstungen  (?ergl.  Fig.  11), 


*)  Noeh  Honteeuctfli  (1606  —  1681)  mont  die  Lion  die  Kfloighi  der 
WiIIbii« 

*)  fio  bemhit  das  Manohnitr  Btttganeagliaiie  einaa  HaniMh  «u  dem  16. 
Jahihnadttl,  d«fMn  Broststflck  allein  22  Pfand  wiegt  (Vergl.  darflber 
auch  Brana:  «Dia  Laadwehg-Zaagham  ia  MfladMa*  1866). 
▼.  Sam«t,  w«aini«aN.  83 
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aber  erst  in  den  klrten  Dttennien  des  16,  und  den  ADfäogen  des  17. 
Jafacimiiderts  (rar  Zeit  Bodolfs  IL),  emiditeD  die  Haniisdieihr  gESssttt 
Gewicht. 

2.  Waffen  nach  dem  SOJ&hrigen  Kriege  (1650)  bis  snr 
franzSsiscIien  Bevolntion  (1790). 

Die  mOitiiische  Hauptfulge  des  aojährigen  Krieges:  die  Einfilfanu^ 
stellender  Kationslbeere,  inrlcte  besonders  gOnstig  auf  die  gleichartigero 
und  einbdtlichere  Entwicklung  der  Waffen  ein,  deren  fiescfasffimg  aan 
auch  iddit  mebr  den  Einaelnen  fibeilaasen  blieb,  sondern  dnicfa  Stents- 
ikbiiken  etc.  erfolgte. 

*.  Feaer  Waffen. 

m,  Oeiehfltse.  (T«f.  XXTL) 

In  der  zweiten  Hälfte  des  17*  Jabrbunderts  wurde  der  Ctobrauch  der 
Geschtttzpatronen  (veigl.  Fig.  21),  zu  welchem  sich  in  Kurzem  auch 
dojenige  der  Schlagröhrchen  (SchUf-Zfindrohxchen)  gesellte,  immer 

aUgemeiner.  Speziell  von  der  französischen  Artillerie  scheinen  die 
ersten  Versuche  der  Herstellung  von  Gebirgsgeschtttzen  (vergl. 
Fig.  14)  ausgegangen  zu  sein  und  während  man  in  Deutschland  den 
Haubitzen  ein  besonderes  Augenmerk  zuwandte,  beschäftigte  man  sich 
dort  noch  mehr  mit  dem  schweren  Wurfgeschütze.  Vorzüglich 
war  es  der  Stein mörser  (Fig.  13«),  den  man  häutig  in  Anwendung 
brachte  und  dessen  Wachtelwurf  man  vielfach  vervollkommnete, 
(Fig.  13''  zeigt  einen  solchen  in  eine  eigene  Holzbüchse  eingeschichtet, 
weW  letztere  der  Fenn  der  Iförseibohrung  entsprach ;  eine  besondere 
Feueilidtung  diente  zur  Entziindung  der  gehulenen  Ghranaten  beim 
Schusse.) 

Eine  wichtige  Verbesserung  erfuhr  die  Belagerangsar  tiller  ie 

durch  die ,  dem  damaligen  französischen  Generallieutenant  Yanban  zur 
zuschreibende  Erfindung'}  des  Ricoc hetschusses,  dessen  erste  An- 
wendung dieser  geniale  Ingenieur  bei  der,  von  ihm  geleiteten  Belagerung 
von  Ath  im  Hennegau  (heutiges  Belgien)  im  Jahre  1697  versucht  haben 
soll ,  wogegen  sein  hollandischer  Rivale,  Generalüeutenant  Coehorn ,  die, 
nach  ihm  benannten,  kleinen  Mörser  in  die  FestungsartiUehe  einführte. 


*)  D<r  Ricoelietiehosa  boU  berdts  im  10.  Jahrlraiidert  tcb  Italieni* 
«ehen  lagenienreii  in  VoneUAg  gabradit,  aber  <nft  doxcii  Vanbaa 
mr  Aammdaag  ftkomnm  athu  (Yaigl.  MapoMon,  Etodat  mr  raitQleri«^ 
«▼«nt-propM  pb  Tl.) 
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AU*  difita  Fortsefarilto  wnnten  aber  ndt  übertnffisn  dmdi  ätimir 
gen,  wddie  die  ArtiUerie  Im  18.  Jahrhunderte  marteleii.  Hier  sind  es 
ui  erster  Linie  die  Namen  Friedrieh  des  Grossen  und  Grlbeau- 
?aPs,  welche  sich  an  die  VenrollkoinmnnngdesGeschatzwesensknapfeii. 

KDnig  Friedrieh  II. ,  gleich  bedeutend  als  Feldherr,  wie  als  Staats- 
mann,  war  es,  dessen  Genie,  ähnlich  demjenigen  Gustav  Adolph^s,  vor- 
züglich die  taktische  Ausbildung  der  Artillerie  und  also  speziell  der 
Feldartillerie  in's  Auge  fasste,  während  sich  General  Gribeauval ')  haupt- 
sächlich der  technischen  Verbesserung  derselben  unterzog. 

So  führte  der  Schöpfer  der  preussischen  Grossmacht  vor  allem  die 
Trennung  der  Feld-  von  der  Festungs-  und  Belagerungsartil- 
lerie durch,  und  orgauisutc  (175'Jj  die  erste  reitende  Artillerie, 
«dehem  Beispiele  Frankreicfa  (vergl.  Napolten  T.  IV.  p.  162)  erst  tan 
Mhrs  1792,  Oestenreicfa  aber  schon  1776,  durch  Einführung  sdnes  »Ca- 
valeriegeschtttzes«  lidgte.  Friedrich  der  Grosse  bescfaiftnkte  (1758) 
dss  FeldgesGhttts  auf  das  3- ,  6-  u.  i2-pfündige  Kaliber  und  führte  Yoa 
letsterem  leichte  (12  Kaliber  lange)  und  schwere  (18  Kaliber  lange)  Ka- 
nonen, dafür  aber  keine  (kurzen)  24-Pfttnder  (zu  12  Kaliber  Länge)  mehr 
in  die  Schlachten  mit.  Dien'  Anordnungen  zwangen  speziell  Frankreich 
und  Oesterreich  zu  älmlichen  Erleichterungen  des  Geschützes  und  so 
liess  jenes  noch  während  des  7jährigen  Krieges,  aushilfsweise,  seine  12- 
Pfünder  auf  IG-rfünder  und  seine  S-Pfündcr  auf  12  Pfänder  ausbohren, 
während  dieses  schon  üliher  die  Länge  seiner  3-,  G-  u.  12-Pfünder  auf 
16  Kaliber  reduzirte. 

Hit  Gribeanvars  Eintritt  in  die  ftanxasische  Artillerie  (1732) 
fiel  die  F«inmhrung  eines  neuen  Systemes  in  diesen  snsammen.  Das- 
selbe, nach  mom  Construkteur  »System  Yalli^c ')  genannt,  beschränkte 
die  KanonenksHber  ber^ts  auf  die,  fast  bis  heute  in  Geltung  gebliebene 
Reihe  von  4-,  8-,  12-,  16-  u.  24-Pfünder,  gab  den  entsprechenden  Rohren 
25,  24,  23,  22  und  20  Bohnnigsdurchmesser  Länge  und  280,  263, 
266,  262  und  225  Kugdflchweren  zum  Gewichte.  Die  Schildaapfen 

'j  tiribeaaval  (1715  —  1789)  war  geboroncr  Franzoso,  diente  auch  von  1732 
bis  1752  im  französischen  Artillerie-  und  Ingeuieurcuriis ,  von  1752  —1762 
aber ,  unter  Kaiserin  Maria  Theresia,  in  der  österreichischen  Armee, 
woselbst  er  den  liaug  des  Feldmarschallieutenauts  erreichte.  1763  nach 
Frankreich  nirttckgekehrt,  wazds  er  (1776)  fwn  Oooenlinspektar  dtr  Ar- 
tfflerit  enamit  Ucibar  teia  Bjitai  sieh*  Napoltoi  T.  lY.  p.  X07. 

")  Jowph  Marqnit  m  TäUitoe  (1717^1776)  war  unter  Loais  Aaguite 
de  Bonrbon  Dne  da  Haine,  grmdaMUn  de  Pmrtiatrie,  CemiHMidMt 
d«  fraaaOeiäehen  Qeeehfltiweieni.  Ueber  YaUttrei  Sjtleni  sieh*  NftpoUen 
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erhielten  e  i  n  Kaliber  zur  Läoge  and  zum  Durchmesser,  aber  keine  An- 
gussscheiben,  ihre  Axe  wurde  um  den  halben  Seelendurchmesser  unter 
die  Rohraxe  Tenenkt,  fOr  das  Zandloch  aber  ein  besonderer,  kupfer^ 
ner  Zttndkern  Omun  de  himart),  bdm  Gusse  des  Bohies  in  dieses 
eiogescfamolzen.  Der  Spielraum  nshm,  mit  dem  Ksltber,  von  2,35  bis 
1,25  Linien  ab,  die  äussere  Verzierung  der  Rohre  wurde  wahrhaft 
kflnstlerisch  angeordnet  (vergl.  Fig.  22). 

Für  die  Bombenmörser  blieben  nur  zwei  Flugweiten  12"  und 
8.25",  jene  des  Steinmörsers  (vergl.  Fig.  13«)  aber  zu  15"  beibe- 
halten. Dieser  hatte  eine  conische,  die  BombeamOrscr  cylindnsche^  die 
zwöUzülligen  auch  birnfönnige  Kammern. 

Den  Bombenwurf  vereinfachte  Valliere  dadurch,  dass  er  (zuerst 
bei  der  Behlgerung  von  Borgeu-up-Zoom,  1747)  eine  besondere 
Entzündung  des  Brandrohres  unterliess  und  diese  gefährliche  und  zeit» 
raubende  Funktion  —  wie  diess  beute  noch  gescUAI  —  der  PulTer- 
flamme  der  Ladung  Übertrug. 

Gribeanval's  reformatoriscbe  Thfitigkeit  (1763)  begann  mit  der 
NadishmuQg  Friedrich  des  Grossen  besQglich  der  Trennung  des  Feld- 
Tom  scbweren  Geschütze. 

Jenes  wurde  auf  3  Kaliber,  4-,  8-u.  12-Pfünder  beschränkt  und  die 
bezüglichen  Modelle  Valli^res,  deren  Massverhältnisse  —  wie  oben  be- 
rührt —  sich  im  7jährigen  Kriege  als  zu  bedeutend  herausgestellt  liatten, 
auf  is  Kaliberlängen,  150  Kugelgewicbte  und  '/)  kugehichwere  Ladung, 
bei  V"  Spielraum  reduzirt 

Die  äussere  Verzierung  der  Rohre  wurde  bedeutend  vermindert  und 
dadurch  das  Abdrehen  derselben  ermöglicht,  die  Schildzapfen  mit  An- 
gussscheiben Tersefaen  und  die  Axe  jener  nur  mehr  um  '/>,  der  Bohr- 
ungsweite  unter  die  Seeiensxe  msenkt  Thmbe  und  Delphinen  erhielten 
die  heutige  (audi  noch  in  Bayern  gebrSncfaliche)  Form,  die  natürliche 
Visirlinie  wurde  in  der  höchsten  Bodenfricse  durdi  eine  Keibe,  am  Ka- 
nonenkopfe  durch  ein  Korn  markirt,  die  Feldgeschütze  aber  ausserdem 
mit  einem  festen  Schieberaufsatze  versdien  und ilire grösste  Schuss- 
weite auf  1260  Schritt  fixirt.  Die  eingeschmolzenen  wurden  durch  ein- 
geschraubte Zündkerne  ersetzt.  Bei  den,  nach  gleichen  Prinzipien 
und  sich  ähnlichen  Formen  construirten  Feld- (Kanonen-)  Laffeten 
führte  Gribeauval  schmiedeiserne  Achsen  und  gusseiserne  Rud- 
büchsen,  sowie  das  Marschlager ')  ein.  Die  Richtmaschiuu 
und  die  verschiedenen  Bestandt heile,  Tragringe  u.  s.  w.  an  dersel- 


>)  Die  Erfindung  des  MancUftgers  wird  dem  österr.  Feldzeugmaiiter  Pap- 
pen dorl,  einem  Zeitgenoesen  GribeMvnl's,  mgeechrieben. 
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ben ,  eduetten  die,  noch  heute  (io  Bayern  am  Systeme  1886)  gebräuch- 
liehe  Gestalt*  An  den  Vorderwagen  «arde  die  Gabel  dundi  die  ein* 
fache  Deichsel  ersetzt,  doch  blieben  dieselben  Sattelprotsen. 
«  Alle  FeldartUlerie-FahrKuge  ecfaieitea  ein  und  dasselbe  (4'8,5"  weifte) 

Geleise,  die  Fortscbaffting  von  Geschützen  mittels  Zuggurt en  und 
der  Gebrauch  des  Schlepptaues  worden  von  ihm  in's  Leben  gerufen 
und  besonderer  Einübung  unterwürfen.  An  Stelle  der  bisher  gebräuch- 
lichen Karren,  setzte  er  einen,  allen  Feldkalibern  gemeinschaftlichen, 
und  zugleich  für  den  Transport  der  Infanterie-Munition  bestimmten ,  mit 
Sattelprotze  und  Sargkasten  versehenen  Munitionswagen  (vergl. 
S.  415);  um  aber  den  Austausch  beschädigter  Theile  des  Artilleriemate- 
riales  durch Keserve^tucko  zu  ermöglichen,  brachte  er  zuerst  eine  streng 
gleichheitliche  Arbeit  nach  Schablonen  und  Leeren ')mden  Artillerie- 
Weikslfttten  zor  DurchfÜhrong,  wUirend  er  anderseits  die  BadbOhen  und 
Nabbiichsen  aller  Vorderwagen,  dayemgen  des  4-Pf&ndere,  dann  der  8- 
nnd  12-Pfänder  Laffeten  unter  sich  n.  s.  f.  gleich  anordnete,  also  auch 
hiedurch  manchen  gegenseitigen  Ersatz  erleicbterte. 

Eine  weitere,  sehr  wesentliche  Verbesserung  der  Feldartillerie  lag 
in  der  Einfahrung  scharfer  Kogel-  und  Kartätschpatronen 
jRUr  dieselbe. 

Das  Geschoss  der  ersteren  war  bereits  mittels  Hnlzspiegcl  und  Blech- 
kreuz an  das,  die  Ladung  enthaltende  Siiekchen  befestigt,  die  Blech- 
büchse der  letzteren  entweder  mit  41  Stück  grösseren  oder  • —  für  die 
nächsten  Distanzen  — 112  (resp.  ü3  beim  4-Pfimder j  kleineren,  gescijmie- 
dflten  Sehroten  gefUUt. 

Die  fraazOsiBche  Artillerie  hatte  bis  dshin  keine  Tollkommene  An- 
sefaaming  der  Haubitzen  gewonnen;')  Oribeauval  fährte  andi  diese 
und  zwar  ebie  6s011ige  (kurze!  denn  nur  solche  waren  damals  bekannt) 
mit  besonderer  Laffete  in  die  Feldartillerie  eht  Die  zugehörige  Gra^ 
nate erhielt,  gegenüber  dem  Mundloche,  einen  verstärkenden  Segment- 
ansatz und  wurde  der  letztere  bald  für  alle  Hohlkugeln  adoptirt. 

Die  Tliätigkeit  Gribeauval's  beschränkte  sich  aber  nicht  allein  auf 
die  Feldartillerie,  sondeni  sie  erstreckte  sich  vielmehr  in  gleicher  Nütz- 
lichkeit auch  aut  die  Festungs-  und  Belagerungs- Ar tillerie. 


1)  ZnrüntenQchiuig  der  Bohmog  erfind  er  leibat  dos,  heute  noch  aUgemin 
gebriueldicbeii  äoUt  «MMb  oder  StaekseelenneBBar* 

*)  Sie  eoU  die  Wirknng  daneOMB  nun  enien  Male  in  dar  SeUacht  bai 
Naarwinden  (1693)  keimen  gdemt  kabon.  Yallidre  etallta  kahi 
HaobitzenmodeU  auf  und  Napoleon  lagt:  aL'aboaier,  qui  avait  k\A 
hl? ent«  k  ViHaiagKf  teit  pea  an  niaga  ohaa  oooa«  (feigL  T.  XY.  p.  114). 
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Er  behielt  für  diese  die  Valliere'schen  16-  und  21-Pfünder  Kanonen 
mit  geringen  Modifikationen  bei  und  führte  dazu  eine  8 zollige,  nach 
denselben  Grundsätzen  wie  die  6zöllige  construirte ,  und  wieder  beson- 
den  laffBfetrte  Haubitze  (vergl.  Fig.  18* «  ^)  ein. 

Die  Ya1]i^*8clien  12  und  SzölUgen  Mörser  erlitten  tufbedeotende 
YeiSndennigen,  doch  worden  die  bimfSnnigen  Kanunem  bei  enteren 
onterdr&ckt  and  das  Verkeilen  der  Bomben  abgeschafft  Ansserdem  con- 
stmirte  Gribeauval  noch  einen  lOzölligen  Mörser,  der  —  bei  einer 
•    Ladung  von  7  Pfund  —  seine  Bombe  über  1200  Tnison  (1950")  trag. 

Neben  einer  besonderen  B  e  1  a  <?  e  r  u  n  g  s  1  a  f  f  o  t  mit,  gegen  rück  - 
wärts  divergircnden  Wänden ,  führte  Gribeauval  auch  eine  von  ihm  con- 
struirte Fes tungslaf feto  iFig.  17)  ein.  Beim  Entwürfe  derselben 
gieng  er  von  dem  Grundsatze  aus :  das  Hohr  mindestens  5  Fuss 
über  die  Brustwehrkrone  zu  heben,  das  Festhalten  der  Schussrichtung, 
besonders  auch  für  das  Nachtfeuer  zu  erleichtem  und  wenigstmöglich 
Bedienungsmannschaft  zn  bedürfen.  Die,  so  entstandene  »hohe  Wall- 
laffete<  (TergLauch  8.421)  war  die  eiste  bekannte  Ra  hm  enl  äff ete 
and  die  Thatsadie,  dass  dieselbe  bis  in  die  letzten  Jahre  her  (s.  6.  in 
Landau)  Verwendung  finden  konnte,  beweist  wohl  genugsam,  wie  hoch 
ihre  Erfindung  gehalten  werden  darf. 

Zur  Armining  von  Kflstenforts  setzte  Gribeauval  auch  gewöhn- 
liche Schi f fslaf feten  auf  starke,  zur  leichteren  Flaiikirunf?  mit  Roll" 
rädern  versehene  Rahmen.  Den  Mörsern  gab  er  guäseiserne,  bereits 
ganz  den  heutigen  ähnliche  Gestelle. 

Es  darf  wohl  erwähnt  werden ,  dass  man  all'  diesen  weitgehenden 
Neuerungen  durchaus  nicht  mit  ofteiien  Armen  entgegen  kam.  Dieselben 
gelangten  zwar  im  Jahre  1765  zur  Annahme,  aber  schon  sieben  Jahre 
qritter  wurden  sie  wiedn  ansser  Geltung  gesetzt ,  um  dafür  zu  den 
Prinzqiien  VaUI^^s  zurtlckzukehren.  1774  entschied  sich  einob  besonders 
berufiene  Commission  finmzosischer  MarscUUle  (Richelieu,  Soubise, 
Oontades  und  Broglie),  zu  Gunsten  des  Gribeauvarschen  Systemes, 
das  nun  zum  zweitcnmale  und  damit  um  so  mdir  zur  definitiven  Ein- 
fthrung  gelangte ,  als  (1776)  Gribeauval  selbst  nunmehr  zum  General- 
Inspektor  der  Artillerie  berufen  ward. 

Unter  den  Vorwürfen,  welche  man  seinen  Neuerungen  machte,  stand 
die  kürzere  Tragweite,  die  geringere  Trefi"wahrschpinlichkeit ,  Percussion 
und  Göllwirkung,  der  grössere  Rücklauf,  mangelhafte  Solidität  und 
Dauerhaftigkeit  u.  s.  w.  oben  an.  Die  Richtschraubc  wurde  als 
kostfipiclig,  unverlässig,  duich  Schmutz  und  Rost  verderbend  dargestellt 
und  dagegen  der  alte  Biditkdl  hocbgepriesen ;  das  Schlepptau  fand 
dieselbe  Verurthdlung,  ebenso  die  eisernen  Achsen,  diä  Marsch- 
lager,  die  einfädle  Deichsel  u.  s.  w.  Ja,  audi  dem  festen  Auf- 
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Batse  und  selbst  den  soharfen  Patronen  widersetzte  man  sieh 
»weO  sie  den  Kanonier  aUsnsehr  zum  Sdmdhddeesep  verleiteten.«  *) 

Es  ist  doppelt  erfreulich,  dass  ein  so  bedeutender  Mann,  dem 
lYankreich  vielleicht  nnr  seinen  Vanban  an  die  Seite  zu  stellen  hat  und 
dessen  Tliätigkeit  es  gewiss  keinen  geringen  Theil  der  glücklichen  Er- 
folge verdankt,  welche  seine  Batterien  in  den  Revolutions-  und  Napo- 
leori'srhen  Kriegen  errangen,  —  es  ist  doppelt  erfreulich,  von  diesem 
Manne  sagen  zu  können ,  dass  er  minder  schroff  gegen  die  Ideen  Ande- 
rer auftrat,  als  diess  seinen  eigenen  begegnet  war.  Er  bewies  diess 
wohl  am  besten  durch  die  Annahme  der  Mörser  ä  la  Gomer ')  (1785), 
deren  Erfinder  unter  ihm  in  Diensten  stand. 

Neben  solch*  bedeutenden,  sdbBtverstindliGli  nicht  bloss  auf  die 
frsBEOsische  Artillerie  besdniakt  geblidienen  Fortschritten,  Men  dort 
und  da  aber  auch  andere  Erfindungen  auf,  unter  denen  die  KMler^sche 
Depressionslaffete  (vergl.  S.  428)  sowie  die  Kas emattenlaf- 
feten  Montalembert's ')  und  des  Holländers  liedliehkeit  (1775)  in 
erster  Linie  genannt  zu  werden  verdienen. 

Minderen  ^^'crtll  hatten  die,  während  des  7jährigen  Krieges  erschie- 
nenen >Schuwalüw 's<  *)  der  russischen  Artillerie.  Es  waren  diess 
eine  Art  langer  Haubitzen  (siehe  unten),  deren  Bohrung  sich  vom  cy- 
lindrischeu  Laderäume  aus  derart  gegen  die  Mündung  hin  erweiterte, 
daai  ale  hier  einen  ovalen  Querschnitt  bildete,  dessen  grössere  Achse 
horizontal  hig  und  die  doppelte  Länge  der  htoineron  —  dem  Kaliber 
entsprechenden  —  hatte.  Ittese  Geschtttze  erfüllten  natüriich  den  erwar- 
teten und  beabsichtigten  Zweck  emer  besseren  Streuung  der  Kartätsch- 
schrote nicht,  immerhin  aber  scheinfln  sie  —  mit  den,  gleichfalls  um 
jflDO  Zeit  in  Russland  aufgekommenen  und  als  Einhörner  bezeichneten 
Kammerkanonen  —  die  Anfänge  zur  Construktion  langer  Haubitzen  und 
Qnnatkanonen  enthalten  zu  haben. 

ß,  Handfeaer Waffen  (Taf.  XXV). 

Erst  diesem  Zeiträume,  d.  h.  dem  Beginne  des  18.  Jahrhunderts, 
war  es  vorbehalten,  die  Bewaffnung  der  gesammten  Infanterie  mit  dem 


*)  YctgL  KapoMoB  T.  lY.  p.  14& 
0  Teri^  8.  88L 

^  Des  Erflndan  ier  Caponniara*  odar  Polygon albefastiffanf» 

*)  Peter  Iwan  Schuwalow  wurde  1741  von  Kaiserin  Elisabeth  zum  Gaia- 
ralmajor  in  der  Artillerie  befördert  und  fünf  Jahre  sp&ter  in  den  Grafen- 
stand erhoben.  Er  starb  1762  als  Feldmarscball ,  nachdem  «r  sich  nel- 
fache  Yerdiaaste  um  die  riuiiache  Artillerie  erworben  hatte. 
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Feuergewehre  zur  Durchführung  zu  bringen.  Zwei  Erfindungen  trugen 
wesentlich  zum  endlichen  Eintritte  dieses  Resultates  bei.  Dag  franzö- 
sische Steinschloss  iphUue  d  sHer)  und  das  Bajonet. 

Das  Steinschloss  (Fig.  19*-  "  •»)  nähert  sich  in  seiner  Anordnung 
bereits  ebensosehr  dem  heutigen  Percussionsschlosse,  als  es  noch  ;in  seine 
Vorläufer,  Radschloss  und  Schnapphahn,  erinnert.  Seine  inneren  Theile 
sind  dieselben  und  haben  die  gleiche  Zusammensetzung  wie  jene  des 
Percnssionsschlosses,  der  Hahn  ist  dem  hollindischen,  die  Batterie  mil 
der  F&nne  dem  spanischen  Schlosse  entnommen.  Als  eine  weBe&Üiche 
Verbessening  bcadite  es  aber  anch  die  Annahme  des  Feuersteine 8 
an  Stelle  des  bisher  gebi^uchlichen,  weicheren  und  darum  minder  ver- 
Ifissigen  und  rascher  abgenützten  Schwefelkieses  mit  sich.  Indess  ver- 
mochte selbst  das  Steinschloss  den  Luntenhahn  nicht  sofort  zu  ver- 
drängen und  das,  unter  Louis  XIV.  in  der  französischen  Armee  zur  Ein- 
führung gelangte  fusH-mausquei  ^  wie  man  die  ersten  Steinfeuergewehre 
nannte,  war  denn  auch  noch  (angeblich  sogar  auf  Vauban's  Vorschlag) 
mit  dem  Luntenhahn  versehen. ') 

Das  Bajonet  (vergl.  Fig.  20)  war,  nicht  minder  als  das  Batterie- 
aehlofis ,  das  Resultat  einee  edur  allmäligen  Entwickelnngsganges.  Man 
hatte  bereits  die  zahlreidisten  Ausknnftsmittel  versucht,  kune  Stoes- 
klingen  in  den  Lauf  gesteckt,  oder  solche  mittels  eines  Charnieres  am 
vorderen  Sdiaftende  befestigt  u*  s.  w.,  ehe  man  cur  sweckroSsugen  Stoss- 
kUnge  und  zur  DüUe  gelangte. 

Mit  dem  SteinschlosBe  und  dem  Bajonete  nahm  die  Gewehrfrage 
aber  sofort  einen  neuen,  oder  besser  erst  ihren  eigentUchen  Aufschwung. 
An  Stelle  der  bisherigen  schweren  Musketen,  oder  doch  neben  diese, 
traten  alsbald  leichtere  Gewehre,  welche  mit  dem  Stossbajonete  versehen 
waren  nnd  Bleikugeln  schössen,  deren  18 — 20  Stück  auf's  Pfund  gien- 
gen.  Man  nannte  sie  Flinten')  (fusUs)  und  die  mit  ihnen  bewaffnete 
(leichtere)  Infanterie  Füsiliere  (fusiUers),  Aus  der  Flinte  (vergl. 
Fig.  20)  entwickelte  sidi  das  heutige  Infiinteriegewehr. 

Das  Steinschloss  war  kaum  nach  Deutschland  gedrungen,  als  das- 
selbe, darch  den  Kilrnbeiger  Gottfried  Hentsch  (oder  Hantsdi)  mit 
einer  Einrichtung  verbunden  vaid,  weldie  abermals  die  Sdmelligkeit  des 
Feuers  wesentlidi  erhiihen  und  daher  alsbald  (besonders  im  Heere  FHedridi 
des  Grossen)  vielseitige  Annahme  finden  sollte.  Hentsch  wollte  das  zeit- 
ranbende  (indess  alMUogs  nicht  mehr  aus  einem  besonderen  Pulver- 
home,  sondern  aas  der  Patrone  selbst  stattfindende)  Aufschatten  des 


')  VergU  Napoleon  T.  IV  p.  öü,  pl.  89. 
*)  yonßnut  Feuerstein. 
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Zündkrautes  ersparen  und  brachte  zu  diesem  Zwecke  >conische  Zünd- 
löchert in  Vorschlag  und  Anwendung,  welche  an  der  inneren  Laufwand 
eine  Üeftnung  von  3'",  an  der  äusseren , /auf  die  Pfanne  iniindenden, 
einen  Durchmesser  von  1  Linie  hatten  und  es  so  ennögliciiten,  dass  ein 
Theil  des,  in  den  Laderaum  guächiitteteu  Pulvers,  von  selbst  auf  die 
Pfume  gelangte.  Der  ansaerordeiitUche  Backenschlag  und  das  lästige 
Spritnsn,  woldieB  diese  Zündlöcher  ireranlaasteo,  sowie  ihre  rasche,  eigene 
Zerstörung  durch  heftiges  Ausbrennen,  womit  dann  natOrlich  der  ganze 
Lanf  unbrandibar  wurde,  liessen  sie  indess  doch  bald  wieder  in  Ab- 
nahme kommen,  oder  zwangen  wenigstens  zu  einer  bedeutenden  Re- 
duktion ihrer  anfänglichen  Dimensionen. 

Wichtipjer  und  darum  von  bleibenderem  Werthe  als  Ileutsch's  P>- 
findung,  war  aber  die  —  durch  Leopold  von  Dessau')  —  zuerst 
im  preussischen  Heere  ( 1 730)  erfolgte  J)infiihrung  e  i  s  e  r  n  e  r  L  a  d  s  t  ü  c  k  e. 
*  Dieselben  hatten  anfänglich  eine  conische  Gestalt,  wurden  jedoch 
schon  1773  cylindrisch  hergestellt  und  damit  auch  das  Wendeu  beim 
Laden  erspart 

So  war  denn  die  Feuerwalfe  der  Infonterie  endlich  anf  einen  Stand- 
punkt gelangt«  der  sie  des  Prädikates  >krieg8brauchbar< ,  seibat  im 
hentigen  Sinne,  würdig  erscheinen  Hess. 

Daneben  waren  Indess  die  Feuerwaffen  der  Reiterei  in  ihrem ' 

Entwicklungsgange  nicht  stehen  geblieben. 

Die  Taktik  dieser  Waffengattung  hatte  sich  zwar  des,  im  vorigen 
Zeiträume  gebräuchlichen  Feuergefechtes  wieder  glücklich  entledigt  und 

—  gezwungen  durch  die  allgemeine  Einfuhrung  des  Infanteriegewehres 

—  die  Attaque  im  Trab  durch  diejenige  in  Galopp  und  Carriere  zu  er- 
setiien  begonnen,  den  eigentlichen  Werth  ihrer  Schusswafl'eu  aber  doch 
nicht  verkannt.  Es  liegt  nahe,  dass  gerade  für  diese  eine  so  erleich- 
terte Handhabung,  wie  sie  beim  Steiuschlosse  mit  conischem  Zündloche 
geboten  war ,  ganz  besonders  erwünscht  sdn  musste.  *)  Damit  fieug 
man  aber  (gegen  Mitte  des  18.  Jahrhunderts)  auch  an,  die  Gavalerie- 
waflisn  in  gleidiem  Kaliber  mit  dem  Infantertegewehre  herzustellen  und 
ähnliche  Modelle  fttr  dieselben  festzusetzen ,  wie  solche  noch  heute  ge- 
bräuchlich sind.  Ja  in  Schweden  kam  bereits  um  jene  Zeit  die  Kol- 
benpistole in  Vorschlag,  während  man  anderwärts  —  neb6n  den 


0  Fant  Leopold  tob  Anhalt-Deisaa,  anek  der  «alte  Deasaaer* 
gauuml ,  war  der  Feldherr  und  Lieblhig  KOolg  Friedrich  Wilhelm  L  Ton 
Pnoiien ,  des  Taten  Friedrich  dea  Onaaen. 

*)  Henlach  hatte  leiiie  Erfindimg  aneh  nraprimglieh  (1704)  apeaiell  für  Pi- 
Stolen  beetinunt  und  angeweudel. 
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glatten,  aacb  gezogene  Karabiner  für  >reitende  Jäger«  etc.  sur  Ein- 

fÜhruTifr  brachte. 

Auch  der  Schrotschuss  und  die  Hinte rladung  traten  wieder 
auf.  Jenen  versuchte  man  selbst  aus  Pistolen  (vergl.  Fig.  21)  mit 
trichterfönnigen  Läufen  in  Auwendung  zu  bringen,  diese  sollte  — 
nach  einem  (1740  erfolgten)  Vorschlage  des  Marschalls  ?on  8aell- 
sen')  —  für  Rciterkarabiner  und  Wallgewehre  in  Ansfttlunng 
konunoi.  0ie  bezflglichen  Versuche  waren  indess  nicht  von  befriedigen- 
den Besoltaten  begleitet  nnd  auch  Montalembert,  der  die  Idee  des 
MaiBchalb  weiter  verfolgte,  vermochte  nicht  damit  zu  reuaniren.  *) 

b.  Nttlie-  nnd  Nchniawaflfen. 

Wie  sich  die  Schutzwaffen  schon  gegen  Hude  der  vorigen  Pe- 
'  riode  den,  heute  noch  gebräuchlichen  zu  nähern  begannen,  so  fand  diess 
nunmehr  auch  nach  und  nach  für  die  Nähewaffen  statt.  Das  Bajonet 
verdrängte  die  Picke  und  nur  die  Unteroffiziere  führten  dort  und  da 
noch  i'urtisanen,  welche  für  die  Oftiziere  der  Infanterie  zu  sogen. 
Spontons  (espotiions)  verkürzt  wurden. 

An  die  Stdle  des  Schwertes  trat  der  Stossdegen  und  die  ver- 
schiedenen Arten  des  S&bels,  dessen,  fttr  die  Fusstruppen  gebittndi- 
liche  Modelle,  sieh  aUgemdn  durch  besondere  Geschmaddosi^dt  aus- 
zeichneten. So  hatte 'denn  die  Ausrüstung  der  Armeen  auch  beztlg^icfa 
der  blanken  und  defensiven  Waffen  allenthalben  jene  Gestalt  angenom- 
men, welche  als  die  Grundlage  der  jetzigen  gelten  kann  und  bis  zn 
welcher  nur  mehr  wenige  Entwickeluogsstadien  zu  durchlaufen  waren. 

3.  Waffen  seit  der  französischen  Revolution  (1790)  bis 

in  die  neueste  Zeit. 

Für  den  Abschluss  des  geschichtlichen  Rückblickes  wird  es  genügen, 
nur  mehr  die  Fortschritte  der  Feuerwaffen  inV  Auge  zu  fassen;  unter 
diesen  sind  es  aber  jedenfalls  diejenigen  der  Infanterie,  deren  Ver- 
vollkonuuuuug  sieh  von  nun  an  in  rascherem  Gange  vollzieht,  als  die 
der  Geschütze ,  denen  jene  somit  die  Bahn  vorzeichnen ,  auf  welcher  sie 
nachzustreben  haben.  Hiedurch  erscheint  es  geieditfertigt ,  im  gegea- 
wirtigen  Abschnitte  die  Handfeuerwaffen  vor  den  Geschfltzen  abzuhandeln. 


')Moriz  (traf  vou  Sachsen  zeichnete  sich  schon  als  ISj&hriger  Jüng- 
iling,  speziell  in  der  Schlacht  bei  Malpiaquet  (1709)  etc  dnrA  ttSa» 
EaltUfltigkeit  üb.  1780  tnfc  «r  als  iMAat-de-^mi»f  in  framSnMh« 
Dieute  und  avaneirte  dortielbat ,  1748,  mm  MaräAal  d»  FrauM, 

*)  T«igL  Schftn  8.  82  und  Taf.  19.  Fig.  61  o.  02. 
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n.  II»nclfea«rwBfren. 

Die,  bereits  im  III.  Abschnitte  (S.  141  u.  142)  dieses  Buches  er- 
wähnte Erfindung  der  Knallpräpar  ate  war  es ,  welche  alsbald  den 
wichtigsten  Einfluss  auf  die  Vervollkominimng  der  Kleingewehre  ausiibte. 
Der  Schotte  Forsyth  (1807)  soll  der  Erste  gewesen  sein,  welcher  sich 
lose  aufgeschütteten,  müri atischeu  Pulvers  zur  Gewchrzündung 
bodiente  und  diese  lediglich  durdi  den  Schlag  des  Hahnes  (ohne  Stein) 
bewiikte.  Kurze  Zeit  später  (1818)  stellte  der  Engländer  £  g  g  die  ersten 
ZflndhUtchen  her,  die  nun  bald  durch  Prälat  und  Dubouber.t 
in  Paris  weiter  vervollkommnet  wurden. 

Indess  bedurfte  es  doch  geraumer  Zeit  (bis  1 840  ungonihr) ,  ehe  die 
Percussionirung  allgemeine  A nnahme  Üand.  Einestheüs  hatte  man 
wieder  dort  und  da  erhebliche  Bedenken  gegen  die  Neuerung  und  setzte 
deren  Mängel  weit  über  ihre  Vorzüge,  anderntheils  scheute  man  die  Ab- 
änderungskosten. 

Zur  Beschränkung  der  letzteren  kam  in  Oesterreich  (1835)  ein 
Uebergangsmodell  zur  Einführung,  das  nach  seinem  Erfinder  das  Con- 
sole' sehe  oder  —  nach  seiner  Munition  —  auch  Zünderschloss  genannt 
wurde.  Es  untersehied  sich  (vergl.  Fig.  22)  vom  bisherigen  Steinsddosse 
lediglich  durcb  eine  kleine  Yerlnderung  der  Pfanne  und  eine  anders 
gestaltete  Batterie»  In  jene  kam  der  >Zflnder<,  ein  kurzes,  mit 
KnanpulTer  gefülltes  MessingrOhrchoA  su  liegen,  auf  weldien  diese  nun, 
wenn  sie  umgelegt  war  (Fig.  22),  mit  einem,  an  ihrer  Innenfläche  ange- 
brachten Schlagstifte  drückte.  Wurde  der  Hahn ,  dessen  Lippeu  hier 
mit  einem  starken  Stahlstücke  armirt  waren,  abgelassen,  so  traf  dieses 
auf  die  Obertiäche  der  I'atterie ,  deren  Stiftansatz  dadurch  fest  auf  den 
Zünder  getrieben  und  so  die  Explosion  des  letzteren  herbeigeführt  wurde. 

Man  scheint  in  Oesterreich  befriedigt  genug  von  diesem  Schloss- 
raechanismus  gewesen  zu  sein,  um  ihn,  nach  einigen  Verbesserungen  ') 
durch  Feldmarschalliieutenant  Barou  Augustin  (1841)  selbst  für  Neu- 
bescbaffuDgen  anzunehmen.  *)  Erst  1854  wurde  derselbe  wieder  veriassen. 


')  Vergl.  Schön  S.  135  und  Taf.  25  Fig.  90. 

•)  Hit^r  sei  auch  der  Windbiiehsen  (carabinea  h  vont)  poJacht,  mit  welchen 
ein  Theil  der  österreichischen  Jäger,  während  der  Revolutions- 
kriege und  später  noch,  bewaffnet  war.  Dieselben  waren  mit  einem 
schmiedeisernen  Kolben  versehen ,  der  die  Windkamraer  enthielt  Durch 
eine  besondere  Druckpumpe  konnte  die  Luft  in  letzterer  bis  auf  200  Atmo» 
sph&ren  gespannt  werden.  Dm  alhnftlige  AtustrOmea  derselben  eilanhte 
80—84  Kogdn  hluterehiaiider  m  ?erBMiden.  Die  Windbflchse  seil  sehon 
im  Jahre  1480  rw  Oater,  nach  Andereft  doch  erst  1660  von  Haiia 
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Es  war  ein  Voithcil  des  Consolc sehen  Schlosses,  dass  es  das  Auf- 
setzeu  eines  Zündhütchens  durch  das  weit  bequemere  Einlegen  des  Zün- 
ders in  dio  Pfanoe  ersetzte.  Jener  mt  nilmlidi  mittels  einer  Draht- 
sctdinge  an  der  Palrone  befestigt ,  die  letztere  konnte  daher  als  Hand« 
habe  beim  Eiigr^en  und  Aufsetzen  benutzt  mden.  Hatte  man  damit 
den  Zttnder  in  die  Pfanne  gelegt,  so  irarde  die  Batterie  geschlossen,  die 
nun  den  Zttnder  festhielt,  so  dass  es  nur  eines  kräftigen  Risses  bedurfte,^ 
um  die  T*atrone  von  der  Zünderschlinge  abzutrennen.  Diese  Erleichter- 
ung des  Ladevorganges  scheint  indess  durch  vielfache  Vorsager  reichlich 
aufgewogen  worden  zu  sein  und  hatte  immerhin  auch  den  grossen  Nach- 
theil, dass  das  Gewehr  mit  aufgesetzter  Zündung  geladen  werden  musste, 
während  gerade  in  der  Vermeidung  dieses  Uebelstandes  ein  Vorzug  der 
Percussionirung  gegenüber  dem  Steinfeuer  lag. 

Jene  war  indess  kaum  .aufgetreten,  als  die  Teclmiker  Vorricht- 
ungen zu  schaflGui  suditen,  welche  das  Aufsetzen  der  Zttnd- 
htttchen  besorgen  sollten;  es  Termochte  aber  keine  derselben  zu  dauern« 
der  und  ausgedehnter  Annsbme  zu  gelangen. 

Nidit  viel  mehr  Erfolg  hatten  die,  wieder  mit  erneuter  Lebhaftig- 
keit auftretenden  Bestrebungen  nach  brauchbaren  Hinterladungs- 
w äffen.  Die  zahlreichsten  Gonstniktionen  dieser  Art  giengen  von 
Frankreich  aus,  das  indess  selbst  nur  ein  Rücklad ungs-Wallgc- 
wehr')  (faxil  de  rempart  ttKidcle  l^M  )  zur  definitiven  Einführung  braclite. 
Der  Verschluss  desselben  (vergl.  Fig.  23)  erinnert  in  der  That  an  jenen 
der  alten  Keilstücke.  Nur  kann  die  Kammer  (k)  hier  nicht  ganz  aus 
dem  Laufe  genonnnen,  sondern  lediglich  um  die  Länge  ihres  Eingriffes 
in  diesen  zurückgeschoben,  dann  aber  —  zur  Aufnahme  der  Ladung  — 
nadi  oben  gedreht  werden.  Sie  bewegt  shdi  hiezn,  wie  mittds  Schild« 
zapfen ,  um  zwei  starke,  an  ihrem  rQckwirtigen  Enide  angebradite  Stifte 
(s),  welche  in  geeignete,  längliche  Fflhmngsnuthen  der  Kammeifafilse  (b) 
eingreifen.  Ist  die  Kammer  niedergelegt  und  ihr  vorderes,  konisches  Ende 
wieder  mittels  des  Griffes  (g)  in  den  Ljuif  geschoben ,  so  wird  sie  in 
dieser  Stellung  durch  ein,  an  der  linken  Hülsenwand  —  gleichfalls  im 
Chamiere  —  befestigtes  Verschlussstttck  (v)  erhalten,  das  natürlich  auch 


Lobsinger,  ebenfalls  in  NOmberg,  erfänden  vfltden  sein.  Sie  h$t  doi 
Yorthefl  weder  Btaeh  noch  ROdoltnd  und  aar  einen  geringen  lünll  an 
venizMMilien,  ihre  Wlrkuigen  lind  aber  lehr  ungleicliiiiliiif  und  nebaea 
—  lelbetTentlndlidi  —  mit  dem  NacMaieen  der  Lnftqpeaaonf  ab.  Dam 
kommt,  dait  das  Fallen  der  Windkammer  niolit  gefidiiloi  ist 
')  Nach  Yonddlgen  dee  Latdchw  GewehrlUirikaaten  Fallne  (vergL  darflber 
auch  8.  801,  Note  8). 
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zuerst  herausgehoben  werden  muss,  ehe  die  Kammer  neuerdings  geöffnet 
werden  kann.  Dass  dieser  allerdings  sehr  einfache  Mechanismus  keinen 
wirklich  gasdichten  Robrabschluss  zu  erzeugen  vermochte,  bedarf  wohl 
kdner  nettnen  Bemerkung,  für  Wallgewehre  konnte  er  aber  —  speziell 
inr  Eileiditerong  des  LedeTorganges  —  immerhin  genttgen  und  so  &nd 
er  denn  bald  in  Busttland  Kachahmung» 

Grossere  Erwartungen  hegte  man  seinerzeit  von  dem,  1831  in  Vor- 
schlag gekommenen  Hinterladungsgewehre  des  französischen  Arztes  Ro- 
bert, das  sich  vielfafiber  Versuche  und  auch  einer  längeren  Truppen- 
probe  durch  die  chassettm  ({'Orleans  ZU  erfreuen  hatte,  aber  sich  doch 
nicht  hinreichend  zur  Einführung  empfahl  und  besonders  sehr  durch 
Versclileiniung  litt. ') 

Inde.^sen  aber  hatte  sich  auch  ein  anderer  Faktor  des  Feuereffektes 
—  die  Sicherheit  des  Schusses  —  uu-hr  und  niiiir  in  den  Vorder- 
grund gedrängt  und  mit  den  Vorschlägen  DelTigue's,  ßerncr's 
n.  8.  w.  begann  jene  grossartige  Bewegung,  welche  erst  in  der  nenesten 
Zeit  ihrem  AbsGblusse  näher  riieken  sollte  und  deren  Entwickelung  bereits 
im  IV.  Absdmitte  eine  eingehende  Besprechung  fand.  *) 

Wenige  Decennien  genügten  ,  um  dem  Infanteriegewehre  alle  Vor- 
züge zu  verschaffen,  nach  welchen  eine  gute  Schusswaffe  überhaupt  zu 
streben  vermag:  grosse  IWigweitet  flache  Bahn,  Sicherheit  und  Schnellig- 
keit des  Feuers. 

Es  ist  bekannt,  mit  welcher  Beharrlichkeit  der  letztere  dieser  Fak- 
toren in  dem  Staate  festgehalten  wurde,  dessen  Infanterie  im  Jahre 
IBOn  so  reiche  Lorbeeren  errang,  und  gerade  diese  Lorbeeren  sind  wohl 
ein  vollgültiger  Beweis,  wie  berechtigt  jenes  Festhalten  war  uml  wie  sehr 
sich  dasselbe  auf  ein  richtiges  Vers^indniss  der  Kriegsgeschichte  grün- 
dete. Fast  um  dre  i  Decennien  frOher  als  alle  anderen  Staaten  den 
Werth  der  Percnssionirung  in  der,  durch  sie  ermöglichten  Einheits- 
patrone zu  erkennen  und  jene  sofort  mit  dieser  und  der  Rilckhidung 
zu  vereinigen ,  das  war  ein  Vorgehen,  von  dem  sich  mit  vollstem  Redite 
gute  Früchte  erwarten  Heesen  (vergl.  S.  271). 


')  Vergl.  Schön  S.  130  und  Taf.  25,  Fig.  92. 

•)  Bezüglich  ciiigehcuder  Kenutuiss  der  rmisten  ueueron  und  neuesten  Kück- 
ladegewehre,  sei  liier  des  kgl.  buyer.  Hauptmanns  A.  Matte nhei mer 
reichhaltifet  Sunitlirark  «die  Boekladangsgewehre«,  Ed.  Zeroin, 
1869,  bctiaiw  enpftUen.  Danelbe  enthalt  bis  Jetit  schon  Ober  80  ver- 
BcMedene  Hintoiiadiugsiyaleine  (daroBtcr  Werder,  Werndl,  Berdan 
n.  s.  w.)  and  soll  nach  Höflichkeit  nnd  Bedarf  stets  weiter  erglast  und 
▼errdlstladlgt  werden. 
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Die  einzelnen  Entwicklungsstiidien  des  Gewehrschlosses,  vom  Lun- 
tenbahn  bis  zur  PercussionszUndung  herauf,  bilden  gewissennasseu  eine 
fortlaufende  Kette  unter  einander;  nur  Dreyse's  Zündnadelmecha- 
nigmus  fQgt  skfa  nidit  in  dieselbe  ein,  er  reprlsentirt  ein  neues,  Indier 
nicht  versuchtes  Prinzip  —  ihm  mr  es  Torfoehalten,  auch  eine  neue 
Afira  im  Waffenirasen  und  damit  in  der  Taktik  mm  Durchbiiiche  m 
bringen. 

Das  Cylinderschloss  hat  seitdem  in  Frankreich  (Chassepot), 
Riissland  (Carle)  und  Italien  Annahme  gefunden  und  auch  in  Bayern 
kann  ihm  eine  solche  vielleicht  noch,  nelxii  "Werder,  in  Berdan*S 
(oder  dieser  ähnlichen)  Vervollkomnmung  erblühen. 

Das  alte  Zündnadelgewelir  ist  durch  seine  Nachkommen,  besonders 
durch  das  Auftreten  der  amerikanischen  Rücklader  mit  Metallpiitronen 
rasch  an  Leistung  übertroffen  worden')  —  Berdan  vereinigt  das  Cylin- 
derscfaloss  mit  der  MetaUpatrone*)  und  seine  Letsbmgai  sind  vielleicht 
nnr  noch  durch  Magasinsgewehre  zu  tiberbieten. 

Aber  aodi  das  Streben  nach  diesen  hat  sich  vom  Drehfing  bis  Henry 
und  Yetterli-Winchester  ununterbrochen  fortgepflanzt  und  wie  weit  es 
schon  zur  Zeit  des  Steinschlosses  vorgeschritten  war,  das  möge  eul  kur- 
zer  Bfidc  auf  eine  Waffe  lehren ,  welche  sich  im  Münchener  Bürgerzeug- 
hause  findet  und  ihre  Aufgabe  nicht  mit  Einheitspatronen,  sondern  mit 
getheilter  und  loser  l^dung  zu  erfüllen  bestimmt  war.  ') 

Dasselbe  (Fig.  2 1)  trägt  die  Aiifsrhrifi  „Fecit  et  invenit  Lieutenant  Wetschgy. 
Au."  und  euth&lt  im  Kolben  ein  Magazin  für  18—20  gepflasterte  Kugeln  (K)  von 


Dem  Yernahnieii  naeh  ist  os  geliufeii,  den  Di^M'edwa  Ueehanimiit  mit 

einem  Kautschukvcrschlussc  zu  combUiireii,   der  dem  ZQndnmdelgevehfe 

die  Feuergeschwindigkeit  des  Chassepotsystemes  und  dessen  bequemere 
Handhabung  (vergl.  S  285)  verschafft.  Die  bezügliche  Abänderung  soll 
augenblicklich  in  l'reusseu  in  vollem  Gange  sein,  sehr  geringe  Kosten  ver- 
ursachen und  auch,  ohne  Nachtheü  für  das  bifiheri|^  SjfBtem,  wieder  entfernt 
werden  können. 

')  Und  CTvar  mit  einer  ganz  vortrefflicheu  Dieselbe  (vergl.  Mattfiiheiincr)  ist 
in  Bayern  bereite  zur  detiniliveu  Annahme  vorgeschlagen  und  wird  eine 
solche  vielleicht  auch  in  Frankreich  finden.  Ihre  Messiughulse  komme 
bei  angestellten  VermelMa  hn  Minünim  SO,  im  Wcämm  flOmel  wieder- 
holk  Tenrendet  «erden.  (Vergl.  hieni  S.  288  Note  S.) 

^  Nadi  Karl  von  Slgger's  «KriegtfeaenraiRBB  der  Gtgenwari*  (Leiniif, 
Bnddiaiis,  befindet  sieh  auch  im  Lnserner  Zen^anee  ein,  dem 
ebengenamiten  nieht  imlhnHftbes  Magssinsgewehr  ans  dem  17.  Jahrh. 
(vergl.  dartsdbst  S.  1&5). 
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beflinfig  12*"**  Durchmesser ,  deren  also  an  60  Stfiek  auf  ein  Pfand  gehen.  Das 

Magazin  ist  nUkwarts  durch  eine  {»efodcrtp  Klappp  geschlossen,  mit  seinem  vor- 
deren Endo  li<'gt  es  über  und  hinter  rinrr  kleinen  1' u  1  v  <«  r  k  a  ni  m  e  r  (F'ig.  21*, 
P  k) ,  welche  sich  auf  der  lunentiachu  des  Seitt-ublcches  (S  b)  augcbracht  tiudet, 
8  Ladungen  au  ''Vu  Lth.  anfsunehmen  vermag  nnd  gegen  ansäen  durch  eine 
Dreliklappe    d)  ahgescUoesen  werden  kann.    Kugelmagasin  und  Pulverkaouner 
mtudsD  —  nad  awar  diese  (bei  f  Fig.  24  \  d.  h.)  unter  jenem  (das  bei  k  ein- 
tritt) in  die  Verschlusshalse  (H)  des  Gewehres.    Letztere  bildet  ein  cylindri* 
Bches  Gehäuse  ,  dessen  Achse  quer  zur  Ilohrai  hse  liegt  und  das  treten  rückwärts 
in  2  Lappen  nbergeht  ,   deren  ul»erer  die  Kreuzbchraube  (Ks),    der  untere  aber 
den  Abzug  aufnimmt.    Xuch  vorwärts  endigt  die  Vmchlussbaläe  mit  einem  Mut- 
tflvgewinde,  in  vddmr  der,  mit  SternzQgen  (siek*  Mftndiingsqtteredinitt  Fig.  2i*, 
<t>  venehene  Lauf  (L)  eiogescfanuibt  ist    Die  VerscblnsshOise  wird  von  einer 
Wabe  (Fig  94',  W)  ansgeflDUt,  welehe  sich  g^jen  die  Schlossseite  hm  an  einer 
llOgeren  Welle  (w)  verdQnnt,  entgegengesetit  dieser  aber  einen  Vierungskopf 
(vk)  bildet.    Der  letztere  dient  zum  .\n«!etzpn  eiin";  Schlüssels  (Fig.  24«,  S), 
dessen  Platte  durch  eine  kurze  Schraube  (SS)  aui  Kopfe  der  Verschhisswalze  fest- 
gehalten wird  und  der  zur  Handhabung  dieser  dient.    Die  Welle  der  Yerschluss- 
walae  gdit  unter  der  Püume  des  Sdilosses  durch  und  bildet  gewisseimassen  den 
Boden  derselben.  Sie  ist  mit  einer  l&ngliehen  Vertiefung  (Fig.  34    h)  versehen, 
welche  beim  schussbereiten  Gewehre  nach  oben  an  stehen  kAmmt  und  enthilt, 
gl^eh  dem  Vierongskopfe ,  am  Ilimende  ein  Muttergewinde  eingeschnitten,  daa 
zur   Aufnahme  einer  kurzen  Schraube  (s  w)  bestimmt  ist ,  deren  breiter  runder 
Kopf  das  Wcllenlag(  r  (Fig.  24'"  »,  wl         hliesst.     Unterhalb  des  letzteren, 
also  auch  der  Pfanne,  hndet  sich  uu  das      hlossblech  (ausscu)  ein  kleines  Ke- 
aerrair  fttr  Aaftchfittpuhrer  (Fig.  24 ' ,  z  k)  angesetzt,  daa  wieder  mit  einer  dreh- 
baren nnd  awar  an  seiBer  Bodenseite  befindlichen  Kl^ipe  (sdj  verschkMsen  wer« 
den  knui,  gegen  oben ,  d.  h.  gegen  das  Wellenlager  hin  (bei  o)  aber  offen  ist. 
Am  Zusammenstosse  der  Welle  mit  der  Vcrschlusswalze  befindet  sich  an  jene  ein 
hakenförmiger  Mitnehmer  (Fig.  24',  m)  befestigt,  welcher  das  Spannen  des 
Hahnes  und  das  ächliessen  des  Batteriedeckels  zu  besorgen  hat. 

Die  Verschluss  walze  selbst  ist  mit  2  trichterförmigen  Ausbohrungen  verschen, 
deren  eine  (Fi«,'.  24*,  kl)  zur  Aufnahrae  der  Kugebi,  die  andere  (pl)  zu  jener 
des  Pulvers  beim  Ladevorgange  bestimmt  ist.  Zwei  feine  il»ei  zc  mündende)  Züud- 
kanäle  (zc)  setzen  die  letztere,  d.  h.  den  Pulversack,  mit  der  Vertiefung  (b)  der 
WalasBwdle  in  Yeihindung.  Beim  Behuasbereilan  oder  eben  ahgefenerlen  Ge- 
wehre (Fig.  34«)  steht  dsrselbo  (pl)  natflrliek  in  der  Terlingenmg  der  Lttf- 
bebmng. 

Daa  Schlosa  (Fig.  84f  i)  Ist  ehm  Art  Rftekschlosa;  es  entbshrt  der  Stndel, 
hat  aber  eine  besondere ,  einarmige  Stangenfeder  (s  f).  Es  wird  nur  durch  eine 
Sehraube  (Ss)  am  Schafte  befestigt  und  besitzt  die  weitere  EigeuthUmlichkeit. 
durch  2  Schlossplatten  geschützt  zu  sein.  Das  innere ,  kleinere  Schlnssblech  (b  i) 
dient  speziell  zur  Vereinigung  der  Schlusstheile  ,  an  das  äussere  (bai  ist  Pfanne 
md  Zuudkrautiuuumer  angesetzt.    Auf  der  oberen  Kaute  der  inneren  Schloöiüplatte 
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gIfliteC  dm  FflhnmgMteiige  (f  ■)  hin  md  her,  vdehe  aa  te  BraM  dai  HaluM 
ÜBStgesehnobt  und  dien  beatiinnit  iit,  die  Spwmong  des  kMem  m  vannitteln. 

Der  ganze  Merhanismus  setzt  sich  nun  auf  folgende  Weise  in  Thätipkcit: 
Wird  dor  Handgriff  des  Walzenschlüssels  (Fig.  2-1«,  S)  aus  seiner  (in  Vig.  'Ji* 
mit  I  bezeichneten)  Ruhelage  in  einem  Bogen  von  ca.  160"  (il.  h.  bis  II)  ülier 
unten  nach  vorwärts  bewegt,  so  ist  damit  eine  solche  Walzendrehang  vollzogen 
worden,  daae  der  Fnsa  dea  MUadiners  (Fig.  24  m)  dar  Walaenmlle,  gegen  dia 
Stiroe  der  Flllinnigskante  (Flg.  84 fa)  das  Halioea  atM;  hlabel  glitt  der  Mit- 
nehmer auf  der  Innenfl&che  jenes  Theiles  der  grSsseren  Schleaaplatte  (Fig.  M«, 
ba)  entlang,  welcher  das  kleinere  Schlossblech  (h  i)  gegen  Torwlrts  flhenagt.  Wird 
nun  die  oben  begonnene  Bewegung  des  WalzensohlüBsels  um  ungefÄhr  ▼•eitere  20* 
(d.  h.  bis  III)  fortgesetzt,  so  fjingt  die  Wirkung  des  Mitnehmers  auf  die  Fnhr- 
uDgsstauge  des  Habntis  an,  den  letzteren  zu  spannen,  w&hrend  zugleich  der  Ha> 
kengriff  dea  Mitaebmen  an  die  Anaaenieite  dea  Fltaaeiidedteia  atOart  md  den, 
gegen  innen  Torateheaden  Band  dea  letaleren  gerade  an  der  AnsebhuMtdle  rm 
Batterie  (Fig.  94',  i)nnd  Pfaonendeckd  erfksst.  Eine  weitere  Drehung  des  Wal- 
aenschlasKels  (abermals  um  ca.  20**)  genOgt,  um  den  Batteriedeckel  durch  die  Ein- 
Wirkung  des  Mitnehmers  zu  schliessen  (IV)  und  hat  die  Walze  beinahe  eine  Drei- 
viertelwendung  (V)  zurückgelegt,  so  ist  damit  auch  der  Hahn  in  gänzliche  Spann- 
ung versetzt.  In  dieser  Stellung  (V)  stehen  aber  auch  die  Kugel-  und  die  Pulver- 
kaauner  (Fig.  24  ^  kl  u.  pl)  der  Waise  den  Efaunflndnngen  dea  Kogel-  und  dea 
Pnlvermagasinea  (Fig.  24«,  k  n.  p)  in  die  Vencblnaabalae  gegenüber.  Neigt 
man  daher  daa  Gewehr  TOme  etwas  nach  abwkrts ,  so  können  jene  beiden  Wal- 
aankammem  (kl  und  pl)  sich  aus  ihren  resp.  Magazinen  füllen  und  die  eine  ein 
Geschoss ,  die  andere  eine  Ladung  in  sich  aufnehmen.  Ebenso  vermag  die ,  jetzt 
nach  unten  und  rückwärts  gewendete  Vertiefung  der  Walrenwelle  (Fig.  24  "* ,  b) 
Zttndkraut  (aus  dem  Magazine  zk)  in  sich  an&unehmen.  Wird  die  Walze  nun- 
mehr fan  entgegengesetaten  Sinne  gedreht,  d.  h.  der  Handgriff  ihraa  SeUflaiala  in 
•eine  frühere  Lage  (also  von  V  nach  I)  inrflekbewegt,  ao  paaairt  snent  daa  Kn- 
gellager  (kl)  an  der  rückwärtigen  Iiaaföffnung  vorüber  und  kani  dabei  seine 
Kugel  in  den  Laderaum  treten  laffsen  ,  während  dif  Paherkammer  (p  1)  in  der 
Verlängerung  des  letzteren  halten  bleibt  und  die  Züudkrautrinne  (b)  wieder  nach 
oben  zu  stehen  kömmt.  Der  ganze  Spann-  und  Ladevorgang  erfordert  also  ledig- 
lich «ine  Dreiviertelwendung  des  WalaaaaehlfiaHla  ttbar  onten  nach  Torw&rta  und 
oben  ond  dessen  Znrückdreben  ans  der  neuen  (V)  in  die  Anfangsstellung  (I). 

Wie  aehr  dieser  Medmiiisiiiiis  ao  Veraddeiinimg  u.  8.  w.  geUttn 
und  sogar  SelhetentsQndniigqgelBhren  herbeigefUhrt  haben  mag,  darüber 
ist  wohl  keine  weitere  Andeutung  nöthig;  diese  Vorwürfe  lassen  abv 
die  ganie  Idee  der  WafiEs  immwiiin  als  eine  höchst  sinnreiche  nnd  be- 
wundemsverthe  bestehen. 

Napoleon  I.  fand  —  besonders  was  die  Infanterie  betraf  —  die 
europäischen  Heere  in  ziemlich  gleicher  Bewaffnung  vor:  was  war  natUr- 
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licher,  als  dass  er  dieses  Gleichgewicht  vorzüglich  durch  ein  Ueberge- 
iridit  der  Ar  til  lerie  la  seinem  Yoifheile  m  8l6i«i  suchte  Für  solchen 
Massengebrsndi  des  Fddgeschttties  bedurfte  es  aber  eines  irixkUch 
beweglidieD  Materiaks,  don  dodi  die  Gewiditigkeit  mcht  fehlen  sollte. 
So  wen  dem  grossen  Kaiser  die  Yorarbeiten  Gribeauval's  «obl  sehr 
erwOnsdit  gewesen  und  Niemand  wusste  ihre  Resultate  besser  zu  benützen 
und  zu  yervollständigen  als  er.  Unter  ihm  wurden  die  >  leichten  <  Batte- 
rien mit  aufgesessener  Mannschaft  u.  s.  w.  (Oesterreichs  Cavalerie^'f- 
schützen  ähnlich)  in's  Leben  gerufen  und  seine  Anordnung  verschartte 
der  Feldartillerie  die  wesentliche  Verbesserung  mobiler  Schmieden. 
Aber  bald  wusste  England,  Frankreichs  unbesiegter  Gegner,  die  Frage 
der  Erleichterung  der  Artillerie  weit  glücklicher  zu  lösen,  als  diess  bis 
dahin  andorswo  gelungen  war. 

Im  Jahre  1807  adoptirte  es  die,  von  Gongr&ve  in  Vorschlag  ge- 
brachte BleeklaiBie  und  noch  im  gkicfaen  Jahre  versachte  es  (vor  Ko- 
penhagen) die  Raketen,  bald  danof  aber,  im  spanischen  Kidege,  die 
CIranatkartfttsehen  zur  ersten  Anwendung  zu  bringen. 

Die  weiteren  Fortschritte  der  Artillerie  und  der  hohe  Standpunkt, 
welchen  sie  bis  heute  errang,  dürften  aus  der  Abliandlung  des  G^eschfltz- 
wesens  im  V.  Abschnitte  zur  Genüge  entnommen  werden  können.  Ihr 
nächstes  Streben  scheint  sich  auf  zwei  Hauptpunkte  richten  zu  sollen: 
Jeden  Panzerschutz  zu  brechen  und  ihrer  Treffsicherheit  und  Tragweite 
auch  den  dritten  Faktor  einer  überlegenen  Schussleistung ,  die  Feuer- 
geschwindigkeit hinzuzufügen.*)  Wer  würde  von  Gatling  und  Mon- 
tigny  spradien,  wenn  dn  ordenUiches  PiSdsionsgesGfafiti  Stieu-  und 
Sprenggeschosse  mit  der  Geachwindii^tdeslnfiuiteriefeuers  abiusenden 
v<enn6cfate? 

Einem  sehr  wesentlicben  Fortschritte  sieht  die  Artillerie  indess^in  . 
der  Yerallgemeinung  des,  erst  kflnlidi  in  England  zur  Ajinahme  gelangten 
MonerieiTschen Laflfetensystemes  entgegen.   Dasselbe  beruht  auf  dem 
Prini^e,  das  Bohr  mit  der,  beim  Schusse  eintietenden  fittcklaufbeweg* 


*)  In  Schweden  scheint  nm^  bereite  hi  dieeen  Simie  vorzugehen.  König 
Karl*i  alhidiBgii  nor  l,6iöUige  nKarrenbflohie*  anf  Hinterlednng 
■nd  PereoMionaiflndn]«  mit  Cäaheite-Metillpetronen  fOr  SVsPftlnd.  Oftaa- 
Ita  ehiferichtet,  venaag  11  Schnee  per  Mfainle  m  menden.  (Yeigl. 
Mmtar-Woehenblett     1869  Nr.  91.) 

*)  Efaw  efaigehende  Ahhaadhng  aber  die  Monerieff-Leftte  findet  sieh  in 
der  „Zeitschrift  for  die  Schweizerische  Artillerie"  Jahrg. 
1869  Nr.  1.  (So  Tiel  bekannt,  war  der  engUaehe  Artillorie-Capitin  Mon> 
erieff  iadoiawnaigBr  Jahna ZflgUng dea  bayer.  Cadettencorpe). 
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ung  zu  senken  und  anderseits  —  uach  gedeckt  vullzogener  Ladung  — 
durch  ein  Gegengewicht  wieder  zu  heben.  Verlegt  man  nänüich — ganz 
allgemein  gesprochen  —  den  Lagerpunkt  der  Sdnldaplai  von  den 
LaffoteD^den  auf  den  höchsten  Punkt  der  LafiSstenrftder,  so  wird  der 
ROckhmf  dieser  das  Bohr  sinken  machen.  Finde  sich  —  «itgegeage- 
setzt  dem  gedachten  Schildzapfenlager  —  ein  Gegengewicht  am  Bad- 
kranze befestigt,  so  würde  dasselbe  beim  Rückläufe  gehoben,  seine 
Wirkung  aber  auch  desto  mehr  gesteigert  werden,  je  mehr  es  aidi  der 
Achsenhühe  näherte. 

In  einem  (ca.  90^  von  der  vorherigen  Lage  entfernten)  Punkte,  wer- 
den sich  Rohr  und  Gegengewicht  nahezu  das  Gleichgewicht  halten  — 
diess  ist  die  Ladestellung,  deren  Stabilität  durch  eine  Sperrvorricht- 
ung gesichelt  wird.  Lost  man  diese,  su  hebt  das  Gegengewicht  nun 
seinerseits  das  Bohr  geradeso  zur  ersten  Stellung  empor,  wie  es  aelbet 
vorher  vom  zurttdoj^elenden  Bohre  aufwärts  bewegt  ward. 

Diess  das  Priniip  eines  SchiessgerOstes,  das  die  Bedienung  der 
FestungsgeschUtze  wesentlich  zu  erlekhtem  und  die  beiOgliche  Mann- 
schaft dem  feindlichen  Feuer  fast  gänzlich  zu  entziehen  verspricht. 

Wenn  es  erfreulich  scheint,  dass  hiemit  wirklich  Gutes  auch  rasch 
zur  Anerkennung  kam,  so  ist  es  wohl  gestattet  an  einen  Namra  m 
erinnern,  dessen  Träger  minder  glücklich  bei  seinem  Streben  war. 

In  den  Jahren  1809  und  1816  stellte  der  bayerische  Artillerie- 
hauptmann Reichenbach  zu  München  eingehende  Schiessversuche  mit 
einem  kleinen  (für  den  Gebirgskrieg  projektirteu)  gezogenen  Geschütze 
au,  das  ein  expansibles  Bleigescboss  von  cylindroconischer  Form  und  ca. 
18  Uh.  (310  Gr.)  Schwere  XXVI,  Fig.  24)  yerfeaerle,  weldieB  mit 
einem  hölzernen  Tkeibspiegel  (t)  annhrt  und  mit  FUtgelansUien  fllr  dw 
7  Züge  Tereehen  war.*) 

Einige  Decennien  spSter  >erfand<  Delvigne  das  Spitzgeschoss  und 
Minie  die  Expansion,  denn  >die  Erfindungen,  welche  zu  sehr  über  ihrer 
Zeit  stehen,  bleiben  nutzlos  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  sie  vom  NUean 
der  allgemeinen  Kenntnisse  erreicht  werden.  <  0 

Indess  —  so  vielfach  dieser  Ausspruch  auch  durch  die  \Vaffenge- 
schichte  bewiesen  winl,  sie  lehrt  auch  den  Gegensatz  desselben  kennen; 
Nur  solche  Erfindungen  sind  von  eingreifendem  und  bleibendem  Wertbe, 
welche  nicht  bloss  in  Einzelheiten  und  für  spezielle  Fälle,  soudern  all- 
gemein  und  auf  das  grosse  Ganze  anwendbar  sind. 

0  Nlhani  Aber  du  Beiehenhaeh*ich«  OatchAti,  das  tioh  xmomA* 
im  bayer.  NatioBalmoaaom  ao^geatclh  ftidak,  Irt  au  SchMöIars 

„Die  gezogene  Kanone"  S.  6  zu  ersehen. 
*)  NapoUoa  «Etodu  tor  l'aitUlarie«.  Avaai-Propu,  p.  Y. 
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1.  (Atomgewicht,  Aequivalent)  Besflglich  der,  dem  tocbnologisrhen 
Abschnitte  angefügten  Noten,  sei  bemerkt,  dass  in  denselben  —  lediglich  de« 
ungezwungeneren  Styles  wepen,  wie  es  ja  auch  im  Sprachgebrauche  nicht  selten 
geschiebt —  die  Bezeichnungon  ^Atomgewicht"  und  „Aequivalent"  als 
gleichbedeutend  angewendet  wurden ;  der  exakte  Chemiker  hätte  daher  aller-  * 
dings  stets  das  Wort  „Atomgewicht",  wo  es  iui  vorliegenden  Buche  ge- 
brancht  ist,  durch  die  Bezeichnung  „Aequivalent"  zu  ersetzen. 

8.  (SehwefeUiure)  S.  6  Z.  5  n.  G  t.  unt.  wolle  statt: 

»nie  lelbil  fai  Wumt  gieuen,  Mmdern  dieses  anf  sie  geben  man** 
geteilt  Verden; 

»atetB  ielbit  imd  nur  troyfenweiee  in  Wasser  giessen  mtus, 
dieses  aber  nie  anf  sie  gebsn  darf  a.  s.  w. 
8.  (Sebwefel)  S.  7  Z.  17     ob.  volle  statt: 

«badet  so  die,  an  Abdrteken  n.  dgl.  gebranohte  »SebvefUlaber  Obw 
ds  «e«|^)* 
gesetzt  werden: 

»bildet  so  den,  an  Abdrteken  u.  dgl.  gebxaaobten,  amorphn  fiasll- 

sehea  Schwefel«. 
4  (Eisen)  S   10  Z.  2,  3  u.  4  v.  ob.  wolle  der  Satz: 

„an  Wasser  u'ohundene  (und  dadurch  etc.  etc.  .  .  d.  i.  Wasserstofl]" 
gestrichen  und  dafür,  sammt  den  zugehörigen  Noten,  auf  8.  11  Z.  9  T.  ob 
Statt  der  "Worte:  „gleichfalls  Oxydhydrate"  gesetzt  werden. 
•6.  (Blei)  Zn  8.  85  Z.  11  V  ob  sei  bemerkt,  dass  das,  im  Handel  vorkom- 
mende „Weichblei*  nieht  Identisdi  mit  vOlUg  dteadseb  reinem,  sondern 
g^genflber  dem  technischen  „Hartblei*  nur  relaÜT  reiner  als  dieses  und  spe- 
aieO  ans  reiner  (dieses  dagegen  ans  sehvaner)  GUtte  gevonnen  ist. 

8.  86  Z.  17  r.  ob  streiche  die  Worte:  „und  —  nnter  dem  Namen  Pa- 
riser-Roth —  aach  als  Ool^ntspdver.* 
6.  (fiorax)  S.  39  voUe  der  letzten  Zeile  noch  beigefllgt  veideo: 

„indem  es  zugleich  das ,  sich  bildende  Metanoagrd  in  seinnr  Qiefcfct«^ 
•    lAst  nad  sich  mit  ihm  Tecsduailat»* 
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7.  (Cyan)  S.  61  Z.  21  t.  ob.  wolle  nach  dorn  Worte  Cyu  noch  eiqgeaclialtet 

irerden: 

(„seinen  Bestandtheilen  nach!") 

8.  iKyanisininpr)  S.  »U  wolle  der  Z.  21  v.  ob.  beigefügt  werden: 

„Doch  .sprechen  sieh  neuere  Erfahrungen  — speziell  ftuch  in  Bajern  — 
wieder  günstiger  für  dasselbe  aus". 

9.  (Birkenholz)  S.  6ü  Z.  ä  v.  ob.  wolle  beigefügt  werden: 

»Gans  beeonden  gedeiht  die  Birke  in  Russland  und  wird  dort  auch  als 
Sehaftholx  verwerthet.'' 

10.  (Form  der  Klingenapitxe)  S.  87  Z.80  t.  ob.  ist  11  m  streidieii,  daftr 
aber  in  der  oiehsten  Zelle  nach  Fig.  8  noch  10  n.  II  einsoeehalteD. 

11.  (SehieeapalTer)  Zn  S.  182  Z.  10  t.  mit  sei  ben^rkt,  daas  das  pceuasisehe 
OoBchtttipDiTer,  ebenso  wie  das  GewehipulTer  ans  74  Tbl.  Salpeter,  10  TU. 
Schweüd  und  16  Tbl  Kohle  aiwammengesetot  isk 

12.  (Distanzschätzung)  DieNotel  der  8. 184  wolle  dahin  ergänzt  werden,  dass 
der,  dort  crw&hute  Distanzmesser  nunmehr  definitive  Annalime  in  der  k. 
bayer.  Artillerie  gefunden  hat  (Vergl.  „Vorschriften  für  den  Unlerncht  im 
Distanzinesscu  bei  den  Feldbatterien  d.  k.  b.  Artillerie  "  1868.) 

13.  (Kemington- Gewehr")   An  Z.  1(>  d  ö.  28ü  wolle  angotii-t  werden: 

„wogegen  es  nunmehr  in  Dätie mark  Annahme  fand."  (  Vergl.  hierüber 
Mattenheimer's  nKttckladungsgewebre"!  Zeruin,  iStid,  Blatt 
LXXXVIII.) 

14.  (Werdergewehr)  Nach  Z  4  der  8.  291  wolle  eingeschaltet  werdsn: 

aOewisaennassea  als  eine  höhere  Potens  dee  Peab  o  dy-Gewehrea»  erseheiBt 
das,  nunmehr  In  B^ren  inr  Annahme  gdaogle  System  .Werier*. 
Dasselbe  ▼ereinigt  den  Schioes-  mit  dem  Terschlossmechanismns  and 
handhabt  den  letzteren  mittda  Hahn  uid  AbdrOdnr,  statt  dnreh  Zo- 
hiUienahme  einea  beweglichen  AbsogabflgelB.  (Mlheres  darüber  aidi'  in 
dem,  8.  686  Note  2  dtirten  Werke  A.  Mattenhheimer's*). 

15.  (Reitergewehre)  Zu  S.  310  kann  angafiBgt  werden,  dass  in  Bayern  die 
Bewaffnung  der  Cavalerie  mit  Karabinern  und  Pistolen  nach  W erder' a, 
also  mit  dem  Infanteriegewehre  gleichem  Systeme,  in  Aussicht  steht. 

16.  (Aufgabe  der  Geschütze)  S.  318  Z.  19  v.  unt  wolle  nach  dem  Worte: 
„Distanzen"  noch  eingeschaltet  werden: 

„sowohl,  als  hinter  Deckungen,*. 

17.  (B üchsonkartdtschen)  Zu  S.  440  und  441  sei  bemerkt,  dass  die,  zur 
definitiven  Eiulühruug  gelangte,  bayer.  4-Pfander  Spielraumtikar- 
t&tsehe  keinen  Treibspiegel  (Tkf.  XXII,  Fig  3,  ts)  mehr  enthllt  «nd 
dn,  ihr  analoges  Modell  nun  aodi  IlBr  den  gezog.  Feld-$«Pfflnder  An* 
nähme  geftmden  hat,  deasen  ittere  Bflchsenhaitatachen  .(Taf.  ZVIl,  Fig.  9) 
jedodi  TOferst  aofiralHrancheii  aind. 
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18.  Pjnamit)  S.  449  Z.  17  v.  iint.  wolle  statt: 

„Besitzer  einer  eogliichen  Nitroglycerinfiabrik" 
gesetzt  worden  : 

^Entdecker  des  J^itroglycerins  (vergl.  S.  139)." 


1.  In  Tnf.  lY,  Fig.  6  sind  (wo  diess  nicht  der  Fall)  die  Buchstaben  C  und  C, 
M  m  aetsen,  dan  C|  über  Cc»  C  aber  Aber  B  n  rtaben  ktaimt. 

8.  In  Taf.  XTI,  Fig.  5  betiigt  daa  Robrkaliber*  niebt  9,58''  sondern 

(vergl.  8. 379  Z  4  t.  mit.);  Flg.  13  Ist  nicht  In  */  sondern  in  Vfiseseieboet. 

3.  In  T^.  XTIH,  Pig.  7*  beträgt  die  Eniebfthe  nicht  45"  Boodem  S»*«  (vergl. 
Note  8  d.  8.  406). 

4.  b  Taf.  XXn,  wftre  Fig.  8  nach  den,  oben  an  .Bttebsenkartltscben*  gege- 
benen Nachtrage  an  bwichtigen. 
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8. 166  Z  18  T.  mit  Um  81  statt  8. 

M  179  M    9  „  ob    },  des  Trefl|piiiikt  Matt  don  Trel^iuikte. 

„  184  „  10  „mit  ÜBhlft  das  Wort  «I«. 

I,  184  „    2  „  ^    lios  eampagne  statt  eomp^yne. 

„  186  „    8  „  „     „    horizontale  „  horisontale. 

„  187  ist  die  Seitenzahl  verdruckt. 

„  189  Z.  17  T.  unt.  lies  Taf.  VI  statt  Taf.  IV. 

M  190  M  19  „  ot».        FlugweiM  itatt  Flugweite. 

„  197  „  10  I,  mit   „  da»  atatt  daaa. 

n  199  „  4  „  ob    „  geeignete  atatt  geeigne. 

„  199  „   2  „  mit   „  oder         „  oder. 

I,  210  „    8  „    „     „   «nd         „  ünd. 

212  „  18  „  ob.     „    ,  durch     „    .  Durch. 
„  213  „   3  „  „      „   PulveraMkende  statt  Pul  versenkende. 
»  M9  „   4  „  „     „   Obel  as)  „   (a  s). 

,  380  „  10  „  mxt.  „  («,at)  „  (s.b). 

„  233  „   6      „     „  &m  „  ilmi. 

„  237  M   ^  n  n     ti   I'eflanehenx      „  Lefaokdieitt. 
ti  237  „  2  „  ^    „  Hiiitorladuiigsgewehre  Itatt  ninierladnngagewelue. 
„  238  „  21  „    „     „    ;-)b  statt  ö«. 

„  240  „  10  „  oben  ist  nach  Schlagkr.rper  (5?J  fi^ifuschahOB. 

„  840  „  11  „   „   Uee  5*    r  sutt  5«  f. 

„  S48  „  4  h  unten  aetae  i  atatt  . 

tt  349  „  16  w    „  liea  n.  •  „  «8. 

„  2&3  „  14  „  oben      Taf  XI  statt  K. 

1,  357  „  11  „   „     „  Mundstncke  atatt  Mandtsüclce. 

„  263  „   4  „  unt.   „    Resultate      „  Resultate. 

ji  276  „  14  „  ob     „    dieser  „  diesen. 

809  „  10  n  „     „   (ww)  „    (w,  w,}. 

n  «09  „  12  „  „     „  (Ow,)  „  raw,). 

n  809  „  18  „  n     t»   (Owt)  „  (aw,). 

»  817  „   9  „  „     „   (hh)  „  (kh) 

„  329  „  17  „  ob.        1)  ^  1) 

„  335  ist  die  Seitenzahl  verdruckt. 
„  835  Z.   3  T.  unt.  lies  geschichliohen  sUtt  gescbichtliehen, 
M  849  iat  die  Seitensabl  verdniekt 
.»  8&0  Z.  9     ob.  Uea  19&^9  atatt  1858  59. 
„  361  „    1  „  mit  „  «1«  magMwIgtm  atatt  alle  dieae. 
„  865  „   8  „  mit  n  I)  atatt 
„  865  „    2  „    „    „    1)     „  ♦) 
ft  867  „    1  „  ob.    „    Tragweite  statt  Tragweit. 
I*  876  I,  17  „  unt.  fehlt  der      nach  dem  Worte  muss. 
„  883  „  10  „  ob  lies  einem  atatt  einen 
»  396  „  14  „  „    ^  kdBM  „  kflmiem. 
»  899  n  18  M  »    „  BehieMgerflite  atatt  SoUeagerftite. 
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421 

»» 

16  „ 

lies 

WalUaffeten  statt  Walllaifcte 

n 

429 

tt 

6  « 

ob. 

geneigt«      „  geneigten. 

»» 

485 

*> 

17  „ 

mt. 

» 

Pressspahnböden  itatt  Peessspahnböden. 

w 

456 
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7  » 

1» 

n 

der  Tein]rfiM%tt  iltlt  doi  ete. 
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409 

1» 
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w 
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«■MMHMUPMi  MauPu  Statt  Chlonnuia. 
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466 

^» 

aach  statt  ancb. 

9 

503 

ir>  , 

ob. 

9 

stattgefundt  n,  nicht  stadtgefundes. 

öll 

n 

4  „ 

» 

ff 

fehlt  der  .  narh  wurde. 

» 

515 

ff 

16  ff 

unt. 

ff 

dieser  statt  diesen. 
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515 
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ff 

ff 

FridmlwJiftllHuwtwiantB  itatt  FeUmifad 

515 

» 

s» 

» 

» 

YtSUkuH  statt  YtUttras. 
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8» 

» 

» 

kabenatatt  kabtn. 

8.  II    Z.  9  T.  ob.  Uta  SdiwanahaBiaier  atatt  Sdnnuagbanuner. 
M  m    ,1  11  n        4  KoUondestillifelbii  atatt  KoUendcstilirofini. 
„  XYn  „  2  tt.  8  V.  unt  vertausche  h  und  •  gegenieitig. 

„  XIX  „  13  V.  unt.  streiche  aleht 

„  XIX  „    6  „    „    lies  Knhler  statt  Köhler*. 

„  XXII  „  20  u.  2Ö  V  ob.  lies  fillumpnel  statt  Sehrapuel. 

n  ZXn  „  9  V.  «nt.  liaa  IMtan  ttatt  TeUor^ 
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